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SIXTUS  IV. 

UND 

DIE  REPUBLIK   FLOEENZ. 


ERICH  FRAHTZ, 

THISOUDa. 


Ib  ta  nüglo,  Inugrluu,  nonl- 
anonuD  opcrain  iludldia,  dMtrlDk 
lalli  Daitn  HUIe  iiu)(ir  Bon  fBll.> 
r<J.  Pap.  »p.  Kl,  Bd  suram  IV. 


DEUCK  OTTD  VERLAG  VON  GEORG  JOSEPH  MANZ. 
1880.  ..^v  -^^'t* 

24^-    e .    <^^/. 


l  . 


Seinen  Hochverehrten  Eltern: 


VSSl^  Eli@B  ft^\M, 


Köiiigl.  Geheimer-  und  Ober-Regierungs-Rath,  Abtheilungs- 

Chefy  Ritter  hoher  Ordeni 


und 


f  mi  Äf  i@3  f  7»iti 


in  dankbarer  Gesinnung 


gewidmet. 


a 


Vorrede. 


D 


^88  Hauptarsenal  der  Angriffe  gegen  Sixtus  IV. 
bietet,  ausser  den  von  den  Leitern  der  Republik 
Florenz  producirten  Documenten,  den  Briefen  Filel- 
fo's,  den  Schreiben  Ludwig  XL,  das  Diarium  In- 
fessura^s.  Es  ist  erklärlich,  dass  in  einer  von 
Parteihass  erfüllten  Bewegung,  wie  die  ist,  welche 
durch  die  letzten  Decennien  des  XV.  Jahrhunderts 
geht,  auch  in  den  Chronisten  mehr  oder  weniger 
tendenziöse  Färbung  auftritt;  aber  hier  haben  wir 
es  mit  einem  Autor  zu  thun,  aus  dessen  Aufzeich- 
nungen infernaler  Hass  gegen  einen  Papst  auf- 
flammt, dessen  Name  mit  den  grössten  Denkmälern^ 
den  heilsamsten  Einrichtungen  der  ewigen  Stadt 
80  unzertrennlich  vereinigt  ist,  dass  eine  absicht- 
liche Missachtung  dieser  Verdienste,  ein  so  völliges 
XJebersehen  aller  grossen  Eigenschaften  Sixtus  IV. 
jedem  Geschichtsforscher  diese  Quelle  verdächtig 
machen  müsste.    Muratori*)    farug   mit  Recht  Be- 


')  C3fr.  Pret.  ad  Diar.  Inf.  (Ber.  Ital.  Script.  T.  Tu,  p.  2.) 
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denken,  sie  der  Sammlung  seiner  Scnptores  Rer. 
Ital.  einzureihen  und  entschloss  sich  nur  deshalb 
dazu,  weil  Eccardus  *)  dieses  Tagebuch  bereits  den 
„Gelehrten"  zugänglich  gemacht  hatte.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  in  der  Hand  des  unparteiischen  Gelehr- 
ten diese  Quelle  unschädlich  sein  wird,  da  er  Ge- 
legenheit hat,  sie  mit  anderen  zu  vergleichen  und 
mit  Hülfe  der  historischen  Kritik  den  wirklichen, 
thatsächlichen  Kern  zu  eruiren  versteht.  Neben 
Muratori  ist  der  verständige  Tiraboschi,  den  jeder 
Kenner  italienischer  Geschichte  als  zuverlässig, 
massvoll  und  bescheiden  im  Urtheil  erprobt  haben 
wird,  in  der  Kritik  über  die  Zuverlässigkeit  In- 
fessura's  zu  hören.  Nachdem  er  geäussert,  dass 
in  der  Geschichte  des  Pontificats  Sixtus  IV.  sich 
Einiges  vorfinde,  was  nicht  zu  loben  sei,  fShrt 
er  fort: 

„L'Infessura  per5  si  mostra  s\  mal  prevenuto 
contro  di  lui,  che  con  ciö  appunto  ci  avverte  di 
non  fi'darci  troppo  a  ciö  ch'  ei  ne  racconta.  In 
fatti  le  sole  fabbriche  sopra  ogni  creder  'magni- 
fiehe,  che  Sisto  IV.  fece  ergere  in  Roma,  e  che 
ancora  si  veggono,  bastano  a  smentire  la  taccia 
di  avaro,  che  Tlnfessura  gli  appone.  E  quanto 
agli  studi,  vedrem  fra  non  molto,  che  la  biblioteca 
vaticana  fu  da  lui  accresciuta  e  renduta  pubblica 
e  ch'  ei  le  diede  a  custode  il  celebre  Piatina. 
Vedremo  ancora  che  Francesco  Filelfo  fu  da  lui 
con  ampio  stipendio  chiamato  a  Roma.  Quindi 
Ermolao  Barbaro  a  lui  dedicando  la  sua  parafrasi 
di  Temistio,  fra  le  altre  lodi  che  dk  a  Sisto,  anno- 
vera  l'aver  da  ogni  parle  chiamati  uomini  eruditi 
e  Tavere  renduta  pubblica  la  biblioteca  vati- 
cana: Nam  et  ingenia  undique  conduxisti  et  Biblio- 


*}  Corpas  Hiet  Medü  Aevi,  Lipriae  172a. 
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thecam  opülentisBimam  aere  tao  impensaqne  pnbli- 
casti. ') 

Eb  ist  erklärlich,  dass  die  tendenziöse  Dar- 
stellung der  Geschichte,  die  in  neuerer  Zeit  mehr 
und  mehr  die  alte  schlichte  Weise  der  Chronisten 
verlassen  hat,  um  sich  durch  Pikanterien,  roman- 
haften Aufputz,  Anecdoten  etc.  bei  der  unkritischen 
Menge  in  Gunst  zu  setzen,  mit  Vorliebe  dieses 
papstfeindliche  Diarium  ausgebeutet  hat  und  mit 
der  nöthigen  moralischen  Würde  die  Schauerscenen 
dem  lauschenden  ELreise  der  Leser  vorträgt,  an 
denen  diese  Quelle  nicht  arm  ist.  Nebst  dem 
Diarium  des  Burchardus,  dessen  novellistische  Bei- 
gaben,^ zahlreiche  Interpolationen  in  den  vorhan- 
denen Copien,  und  sichtliche  Maldicenz  dem  Histo- 
riker von  Fach  reichliche  Gelegenheit  geben,  histo- 
rische Kritik  zu  üben,  geniesst  das  Tagebuch 
Infessura's  bei  den  offenen  und  versteckten  Feinden 
der  Kirche  die  höchste  Achtung,  weil  es  die 
nöthigen  Waffen  liefert,  die  Päpste  als  Feinde  der 
Cultur,  der  Freiheit  und  der  Humanität  anzuklagen 
und  diese  Anklagen  mit  den  nöthigen  Citaten  zu 
belegen,  welche  den  Anstrich  der  Wissenschaftlich- 
keit verleihen,  der  dem  Publikum  allezeit  mehr 
gefallen  hat,  als  diese  selbst.  Es  leuchtet  ein, 
dass  es  dem  akatholischea  Darsteller  schwer  wird, 
der  geistigen  Grösse  der  Päpste  gerecht  zu  wer- 
den, ihrer  doppelten  Eigenschaft  als  Herren  des 
Kirchenstaates  und  Haupt  der  Kirche  Yerständniss 
entgegen  zu  bringen  und  unter  den  Menschlich- 
keiten die  unvergleichlichen  Züge  der  göttlichen 


')  Storia  della  Letteratura  it.  T.  VI,  p.  1,  pag.  98,  ed.  di 
Veneria  1823. 

*)  So  die  Geschichte  der  50  M.,  welche  dem  Boccaccio  ent- 
lehnt ist 
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Providenz,  den  unwandelbaren  Kern,  das  Wesen 
dieser  Einrichtung  zu  schauen;  wenn  aber  von 
Denjenigen,  die  diese  Erkenntniss  haben  sollten, 
durch  menschliche  Rücksichten  auf  die  Tages* 
meinung,  durch  Trägheit  in  der  Ausübung  histo- 
rischer Kritik  gefehlt  wird,  so  giebt  es  dafür  keine 
Entschuldigung. 

Es  sei  fem  von  uns,  die  Fehler  und  Mängel 
der  Päpste,  welche  die  documentirte  Geschichte 
kennt,  deshalb  läugnen  zu  wollen,  weil  sie  die  er« 
habene  Würde  der  Verwalter  des  Gottesreiches  auf 
Erden  an  sich  tragen;  denn  die  Wahrheit  ist  immer 
das  Erste  und  Letzte,  und  wir  haben  die  Göttlich- 
keit der  Kirche  und  des  unzerstörbaren  Wesens 
der  Institution  des  Papstthuras  niemals  besser  er- 
kannt, als  in  unseren  Studien  über  die  Päpste  der 
Renaissance;  aber  man  gestatte  uns  auch,  die  von 
den  Feinden  der  Kirche  mit  Vorliebe  und  einseitig 
gebrauchten  unlauteren  Quellen  des  XV.  Jahrhun- 
derts durch  Vergleichung  und  Elritik  auf  das  Mass 
von  Wahrheit  zu  reduciren,  das  ihnen  zukommt 
Es  ist  eigenthümlich,  dass  gerade  Diejenigen,  denen 
die  göttliche  Einrichtung  des  Primates  und  des 
unfehlbaren  Lehramtes  in  seiner  unantastbaren  Würde 
als  der  Freiheit  des  menschlichen  Geistes  unwürdig 
erscheint,  nicht  anstehen,  als  Sclaven  der  Tendenz 
sich  an  eine  Privatmeinung  hinzugeben,  an  welche 
sie  Freiheit  und  Gewissen  zu  verkaufen  kein  Be- 
denken tragen.  Jeder  aufrichtige  Freund  der  Kirche 
und  ihrer  Institutionen  wird  den  Nepotismus,  welcher 
im  Leben  der  Päpste  hervortritt,  als  ein  üebel 
betrachten,  welches  die  Kirche  selbst  an  erster 
Stelle  verurtheilt  hat  und  verurtheilt;  aber  derartige 
Ausschreitungen  stehen  im  Zusammenhang  mit  den 
Zeitereignissen,  mit  dem  Zusammenbrechen  aller 
Stützen  um  den  heiligen  Stuhl,   welche  eine  mehr 
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von  Idealen  beherrschte  Zeit  geschaffen,  und  die 
Päpste  sind  nicht  bloss  die  Lenker  der  Kirche, 
sondern  auch  weltliche  Regenten  und  in  dieser 
Eigenschaft,  die  die  Freiheit  ihrer  geistigen  Wirk- 
samkeit gewährleistet  und  schätzt,  ihren  Staaten 
verantwortlich,  den  Einflüssen  der  Politik  unter- 
worfen und  von  äusseren  Umständen  abhängig. 
In  einer  Zeit,  wie  die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts ist,  wo  die  Gesellschaft  zerbröckelt,  welche 
die  Einheitsidee  des  Mittelalters  verknüpft  hat,  wo 
die  Bedürfnisse  der  grossen  und  kleinen  Tyrannen 
Italiens  die  freiheitlichen  Institutionen  der  Repu- 
bliken mehr  und  mehr  verdrängen,  wo  Selbstsucht 
auf  die  Fahne  der  Bedrücker  des  Volkes  geschrieben 
ist,  wo  in  der  Diplomatie  und  im  Felde  alle  ver- 
briefte und  gelobte  Treue  verhöhnt  wird,  wo  die 
Feldherren  ihre  Armeen  im  Stiche  lassen,  wenn  es 
ihre  Sicherheit  erfordert,  oder  wenn  höherer  Sold 
sie  lockt,  und  mitten  im  Feldzuge  zum  Feinde  über- 
laufen, ohne  dadurch  ihrem  Rufe  zu  schaden,  wo 
die  Pergamente  der  Kaiser  die  Gewaltzustände 
sanctioniren,  wo  Unterdrückung  und  Gewaltthat  die 
Stelle  des  Rechtes  vertritt,  und  die  Idee  des  Ab- 
solutismus, wie  sie  die  arabische  Herrschaft  des 
IL  Friedrich  verwirklichte,  in  all  den  Tyrannen 
vervielfältigt  erscheint,  die,  legitim  oder  illegitim, 
ihren  mit  dem  Schwert  eroberten,  oder  durch  Ver- 
brechen gegen  ihr  eigenes  Fleisch  und  Blut  er- 
worbenen Besitz  mit  dem  Bewusstsein  festhalten, 
dass  kein  moralisches  Band  sie  mit  ihren  Unter- 
worfenen verknüpft  und  Furcht  allein  sie  gegen 
die  Rache  der  zertretenen  Menschenrechte  schützen 
kann;  worauf,  so  fragen  wir,  sollen  die  Päpste  ihre 
Rechtspflege  in  dem  ihnen  zugehörigen  Dominium 
stützen,  wenn  nicht  auf  Nepoten?  Die  Zeit  Verhält- 
nisse nöthigen  sie  dazu;   die  gemisshandelten  Ge- 


meinden,  die  geplünderten  Pilger,  da^  verwüstete 
Land  flehen  nm  Schutz  und  Rache  gegen  ihre 
Unterdrücker;  die  Staaten  der  Kirche  aind  durch 
das  Schisma  im  Verfall;  Stadt  für  Stadt  muss 
zurückerobert  werden.  Wo  ist  der  Feldherr,  dem 
sie  ihre  Armeen  geben  können,  der  nicht  mit  dem 
Feinde  pactirte,')  während  die  Heere  kämpfen,  wo 
der  Diplomat,  der  nicht,  in  der  Schule  Macchia- 
velirs  geübt,  dem  Zauber  des  Goldes  zugänglich 
wäre,  wo  der  Lehnsträger,  der  nicht  unter  dem 
Scheine  des  Rechtes  Gewalt  übte?  Die  Zeitver- 
hältnisse drängen  Sixtus  IV.  seinen  Nepoten  zu: 
er  sendet  den  thatkräftigen  Giuliano  della  Rovere 
in  die  Romagna,  um  den  Parteikämpfen  ein  Ende 
zu  machen,  den  Klagen  des  Volkes  gerecht  zu 
werden,  er  giebt  Girolamo  das  Schwert  in  die 
Hand,  die  Colonna  niederzuwerfen,  und  lässt  ihn 
Imola  und  Fori!  erwerben,  um  Bollwerke  zu  schaffen 
gegen  die  ehrgeizigen  Uebergriffe  der  Republik 
Florenz,  deren  Lenker  alle  Unordnungen  in  den 
Staaten  der  Kirche  fordern,  er  verleiht  die  Prä- 
fectur  der  Stadt  an  Leonardo  della  Rovere  und  das 
Vicariat  von  Senigallia  und  Mondavio  an  den  Bruder 
Giuliano's,  weil  er  glaubt,  sich  auf  ihre  Treue 
stützen  zu  können.  Wir  wiederholen  an  dieser 
Stelle,  dass  wir  damit  den  Nepotismus  nicht  recht- 
fertigen, sondern  nur  erklären  wollen;  denn  es  er- 
erscheint uns  unglaublich,  dass  ein  Mann,  wie 
Sixtus  IV.,  der  als  Ordensmann  die  höchste  Achtung 
geniesst,  seines  tadellosen  Wandels  wegen  das 
Bürgerrecht  von  Perugia  erhält  und  in  ganz  Italien 


')  CoBtanzo  Sforza  von  Pesaro,  General  der  Florentiner, 
geht  i>10tz1ich  zu  Venedig  über;  Sanseverino  spielt,  wie  Lud- 
wig aL,  eine  doppelte  Bolle.  Der  Herzog  von  Calabrien  Iftsst 
seine  Armee  im  Stich  und  flieht  nach  Toscana,  wo  er  kläglich 
abwartet,  was  man  fiber  ihn  beschliesst. 
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als  Gelehrter  wie  als  Kanzelredner  geachtet  ist, 
des  Vertrauens « seiner  Ordensgeneräle  würdig  be- 
funden und  auf  ausdrückliches  Verlangen .  Bessa- 
rions  von  Paul  IL  zum  Cardinal  creirt  wird  —  der 
ihn  dabei  als^  seinen  Nachfolger  bezeichnet  —  der 
endlich  durch  die  Bemiihungen  des  trefflichen  Fran- 
cesco Oonzaga,  Cardinais  von  Mantua,  und  Bessa- 
rions  diese  Würde  erhält,  plötzlich,  nachdem  er  so 
viele  Proben  seiner  idealen  Geistesrichtung  abgelegt, 
keinen  andern  Gedanken  mehr  gehabt  habe,  als 
den,  eine  Hausmacht  zu  gründen!  Ein  Mann,  den 
Bessarion  überall  seines  gediegenen  Urtheils  halber 
zu  Rathe  zog,  ist  nicht  der  Spielball  niedriger 
Leidenschaften;  dabei  läugnen  wir  die  sträfliche 
Schwäche  der  Verwandtenliebe  keineswegs,  die 
diesem  starken  Geiste  anhing,  den  Aegidius  von 
Viterbo  mit  der  Eiche  verglichen  hat,  und  die  ihn 
die  Uebergriffe  der  Nepoten  mit  allzugrosser  Nach- 
sicht übersehen  Hess. 

Die  Politik  Sixtus  IV.  war  mehrfach  unglück- 
lich; aber  weshalb  sollen  wir  den  lächerlichen 
Anklagen  Guicciardini's  und  Anderer  Glauben 
schenken,  dass  der  Papst  kriegslustig  und  ein 
Feind  des  Gleichgewichtes  der  italienischen  Mächte 
gewesen  sei,  etwa  weil  er  überall  da,  wohin  er 
sich  wendet,  Verrath  und  Falschheit  begegnet?  Er 
war  allen  Mächten  Italiens  entgegengekommen  und 
hatte  in  friedfertiger  Gesinnung  die  Streitenden  auf 
das  Ziel  gemeinsamen  Kampfes,  den  Islam,  hin- 
gewiesen, er  hatte  für  ein  Concil  geeifert,  aber  die 
Fürsten  hatten  seinen  Ruf  verachtet,  weil  das  Concil 
nicht  nach  ihrem  Sinne  war.  Ludwig  XL  inten- 
dirte  ein  Schisma;  in  Deutschland  waren  die  Basler 
Traditionen  mächtig;  Spanien  lähmten  innere  Kämpfe; 
Venedig  legte  den  langen  Kampf  gegen  die  Türken 
nieder  und  wandte  sich  den  Eroberungen  in  Italien 
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zu;  Neapel,  Florenz,  Mailand  verfolgen  die  Ziele 
der  Tyrannis,  ihre  künstliche  Herrschaft  zu  be- 
festigen. Wohin  Sixtus  IV.  sich  wandte,  hat  Ver- 
rath  ihn  erwartet.  Florenz,  Neapel,  Mailand  und 
Venedig  haben  ihre  Verträge  gebrochen  und  den 
Papst  durch  die  Verachtung  der  Rechte  des  apo- 
stolischen Stuhles  erbittert  Wollen  wir  ihn  an- 
klagen und  verantwortlich  machen  für  das  Unrecht 
seiner  Zeitgenossen,  denn  die  Gründung  der  zwei 
kleinen  Fürstenthümer  Imola  und  »Fori!  kann  doch 
kein  Hindemiss  des  Friedens  gewesen  sein? 

Es  ist  uns  immer  unklar  gewesen,  wie  die 
Anklagen  Infessura's  über  Geiz  und  Härte  des 
Papstes  so  viel  Glauben  finden  konnten,  während 
die  schrankenlose  und  echt  fürstliche  Liberalität 
desselben  so  offen  zu  Tage  liegt,  dass  die  Bös- 
willigkeit dieser  Angriffe  dem  Autor  jedes  Ver- 
trauen entziehen  musste.  Philippe  de  Commines, 
der  im  Jahre  1478  mit  mancherlei  Vorurtheilen 
behaftet  nach  Rom  ging  und  mit  der  Ansicht  zurück- 
kehrte: ,.Die  Päpste  seien  weise  und  wohlberathen, 
und  ohne  die  Zwistigkeiten  der  Colonna  und  Orsini 
würde  das  Dominium  der  Kirche  der  glücklichste 
Aufenthalt  für  seine  Bewohner  sein,  denn  sie  zahlten 
keine  Steuern  und  Abgaben,"  ist  gewiss  ein  un- 
parteiischer Zeuge. ')  Wo  bleibt  da  der  habgierige 
Sixtus,  wie  ihn  Infessura  schildert,  wenn  ein  Feind, 
der  gekommen  ist,  dem  Papste  Verlegenheiten  zu 
verursachen,  die  Stadt  mit  solchem  Urtheil  ver- 
lässt?  Infessura  geht  noch  weiter.  Nachdem  er 
Seiten  mit  den  Schilderungen  des  Geizes,  der  Er- 
oberungssucht, der  Habgier  Sixtus  IV.  angefüllt, 
klagt  er  ihn  als  „crudelissimus  Nero"  an,  den  un- 


•)  Cfr.  Kervyn  de  Lettenhove,  Lettres  et  Nög^ociations  de 
Philippe  de  Commines,  Braxelles  1867,  T.  I,  pag.  IM. 


XIII 

schnldigen  Lorenzo  Colonna,  der  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  in  offener  Empörung  gegen  seinen 
Landesherm  gefangen  wird,  gemordet  zu  haben. 
Wenn  wir  den  Papst  in  seinem  Verhalten  den 
Factionen  der  Grossen  gegenüber  betrachten,  können 
wir  ihn  nur  allzugrosser  Milde  anklagen:  hier  musste 
Cesar  Borgia  komn^en  und  den  Heerd  dauernder 
Revolutionen  und  bürgerlichen  Elends  zerstören. 

Die  vorliegende  Darstellung,  welche  zunächst 
das  Verhältniss  des  Papstes  zu  Florenz,  aus  dem 
sich  ao  viele  Gesichtspunkte  für  die  Beurtheilung 
der  Zeitverhältnisse,  der  Tyrannis  in  Italien  über- 
haupt ergeben,  in's  Auge  fasst,  lässt  die  kirch- 
lichen Zustände,  das  Verhältniss  des  Papstes  zur 
Kunst,  seine  Bedeutung  als  Theologe  als  ausser- 
halb ihres  Bereiches  liegend  bei  Seite;  denn  die 
vorwiegende  Betonung  der  politischen  Ereignisse 
ist  hier  die  Hauptsache.  Eine  Würdigung  des 
Pontificates  Sixtus  IV.  in  allen  seinen  Beziehungen 
würde,  einen  viel  bedeutenderen  Raum  einnehmend, 
dem  Zwecke  dieses  Buches  nicht  entsprechen. 
Demnächst  soll  in  einem  besonderen  Bande  das 
Verhältniss  des  Papstes  zur  Kunst  behandelt  wer- 
den. Da  wir  voraussetzen,  dass  nur  Fachmänner 
diese  Abhandlung  zur  Hand  nehmen,  sind  der  Er- 
spamiss  des  Raumes  halber  und  da,  wo  die  Prä- 
cision  des  Ausdrucks  der  Gedanken  es  wünschens- 
werth  machte,  die  Citate  im  Text  unübersetzt 
geblieben;  denn  es  lag  uns  besonders  am  Herzen, 
so  viel  wie  möglich  die  Quellen  unmittelbar  reden 
zu  lassen:  die  moderne  Fassung  des  Gedankens 
schwächt  das  Originelle  desselben  ab  und  nimmt 
ihm  seine  ursprüngliche  Kraft,  zu  überzeugen  und 
anschaulich  zu  machen.  Das  Geistreiche  der  Flo- 
rentiner Chronisten,  die  Anmuth  und  Kraft  ihrer 
Sprache  verlieren  in  der  Uebertragung,  ebenso  die 
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elegante  lateinische  Prosa  des  Gardinais  von  Paria. 
Savonarola's  eherne  Worte  erscheinen,  übersetzt, 
kraft-  und  farblos;  die  köstliche  Einfachheit  Lan^ 
ducci's  verliert  ihren  poetischen  Reiz,  die  Vornehm- 
heit Guicciardini's  ihren  Zauber  und  die  Wärde 
ihrer  Erscheinung. 

In  der  Einleitung  konnte  bei  der  FfUle  des 
Materials  fttr  die  Zeit  fiberall  nur  angedeutet  wer- 
den* Die  Kritik  Savonarola's  ergänzt  das,  was 
der  Verfasser  in  „Fra  Bartolommeo  della  Porta** ") 
über  diesen  wunderbaren  Mann  gesagt.  Für  die 
Bedeutung  der  thomistischen  Studien  ist  noch  auf 
Carl  Werners  grosse  und  verdienstvolle  Arbeiten 
hinzuweisen,  sowie  auf  die  unvergleichliche  Ency- 
klika  Leo  Xlli.,  des  gelehrten  und  feingebildeten 
Papstes,  die  alle  Herzen  mit  Genugthuung  erfüllen 
muss,  dass  die  Kirche  in  so  schwierigen  Zeiten 
ein  so  hellstrahlendes  Licht  besitzt,  sie  durch  die 
Irrpfade  der  menschlichen  Weisheit  zu  geleiten. 
Auch  die  empirischen  Wissenschaften  verdanken  in 
der  That  dem  heiligen  Thomas  eine  gesunde  Basis 
der  Speculation,  Klärung  und  Erweiterung  der 
Begriffe.  Die  Unfruchtbarkeit  der  neueren  Philo- 
sophie, die  ihre  Armseligkeit  hinter  unverstandenem 
Ballast  und  Wortschwall  verbirgt,  ist  so  gross, 
dass  wir  sie  als  wesentlich  negativ  bezeichnen 
können.  Der  Mangel  gemeinschaftlicher  Basis  des 
Operirens,  die  Zügellosigkeit  der  aller  höheren  Ein- 
heit haaren  Gedanken,  die  Verschwommenheit  der 
Gefühle  haben  ein  Chaos  geschaffen,  in  dem  wie 
in  den  abstrusen  Speculationen  der  Platoniker  des 
XV.  Jahrhunderts  das  trübe  Licht  des  Aberglaubens 
die  aufgehende  Sonne  des  Glaubens  ersetzen  muss. 


')  Begensbnrg,  1876. 
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Von  einer  wesentlich  fordernden  Wirkung  dieser 
Philosophie  auf  die  Wissenschaften  zu  sprechen, 
ist  nicht  möglich;  für  das  Leben  ist  sie  unfrucht- 
bar  geblieben  oder  zur  Quelle  des  Unheils  gewor- 
den, indem  sie  den  krassen  Realismus  gebar,  der 
sich  als  natürliche  Folge  unbefriedigter,  dem  Geiste 
des  Menschen  eingepflanzter  Bedürfnisse  der  £r- 
kenntniss  transcendentaler  Wahrheiten  darstellt. 
Eine  Rückkehr  zu  den  Principien  des  heiligen 
Thomas  würde  wieder  eine  gemeinschaftliche  Basis 
der  Speculation  geben  und  die  mehr  und  mehr  von 
ihrem  himmlischen  Ursprünge  und  von  einander 
sich  entfernenden  Wissenschaften  durch  ein  Band 
vereinigen,  das  ihnen  in  der  Einheit  Halt  verleihen 
und  sie  vor  der  Erstarrung  in  der  Sclaverei  des 
Materialismus  bewahren  würde. 

Was  die  classischen  Studien  der  christlichen 
Gesellschaft  betrifft,  wollen  wir  noch  auf  Daniel 
hinweisen.  Burckhardt  ist  vielfach  citirt  worden, 
weil  die  Urtheile  desselben  keineswegs  als  zu 
kirchenfreundlich  bezeichnet  werden  können;  ebenso 
ist  der  sehr  gemässigte  Alzog  mit  Absicht  ein  paar 
Mal  genannt  worden,  um  den  Verfasser  gegen  den 
Vorwurf  der  Einseitigkeit  zu  decken.  Savonarola's 
Bedeutung  als  Politiker  wurde  besonders  betont, 
weil  man  in  Deutschland  vielfach  sich  einen  phan* 
tastischen  Mönch  denkt,  der  nur  auf  die  Erregung 
der  Massen  speculirt,  von  einer  praktischen  Seite 
seiner  Reform  aber  wenig  Kenntniss  hat  Die 
Widersprüche  der  Villari'schen  Auffassung  des  Re^ 
formators  wurden  hervorgehoben;  sie  gehen  aus 
augenscheinlicher  Unkenntniss  in  der  Behandlung 
der  theologischen  Fragen  hervor;  nachweisen,  dass 
Savonarola  auf  katholischem  Boden  geblieben  sei, 
kann  man  nur,  wenn  man  diesen  Boden  kennt  und 
den    „Triumpbus   crucis"    studirt   hat,    sowie   die 
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Predigten,  in  denen  Savonarola  fiber  das  Verhält- 
niss  von  Vernanft  and  Glauben  spricht:  mit  humar 
nistischen  Phrasen  lässt  sich  da  nicht  operiren. 
Einige  Unachtsamkeiten  im  Dmck,  welche  der 
Correctur  entgangen  sind,  wolle  der  Leser  gefälligst 
verbessern.  So  möge  das  Buch  hinausgehen  und 
dem  grossen  Papste  Sixtus  IV.  trotz  seiner  vielen 
Gegner  Freunde  erwerben.  Hätte  er  nur  die  Schätze 
der  Vaticaua  der  Welt  geöffnet  und  sich  so  als 
würdigen  Nachfolger  Nicolaus  V.  gezeigt,  es  hätte 
genügt,  seinen  Namen  unsterblich  zu  machen, 
aber  ausser  diesem  gewaltigen  Denkmal  sind  un- 
zähh*ge  andere  vorhanden,  die  seinen  idealen  Geist 
bekunden;  gewiss  war  es  der  aufrichtige  Wunsch 
seines  Herzens,  den  er  in  dem  Breve  über  die 
Dedication  von  S*  Maria  della  Pace  ansge* 
sprechen  hat: 

„Sperantes  quod  per  haec  et  alia  quamplura 
praeclara  templa  et  pia  loca,  quae  in  alma  Urbe 
et  extra  a  fundamentis  propriis  expensis  nostris  et 
quidem  magnis  fundari  et  instaurari  facimus  et  vita 
nobis  comite,  cum  aliis  bonis  operibus  omnino  per- 
severare  intendimus,  Italia  ipsa  dulcedine  pacis 
fruetur  et  in  ea  laetabitur.^ 

Was  einst  der  Generalinquisitor  für  Ober* 
deutschland,  Heinrich  Krämer,  dem  armseligen 
Werkzeuge  des  Hasses  gegen  Sixtus  IV.,  Andreas 
von  Krain,  auf  seine  Insulten  antwortete,')  möchte 
Allen  gelten,  die  für  das  Grosse  und  Erhabene  in 
diesem  Pontificat  kein  Wort  des  Lobes  haben:  ^Si 
ex  caritate  fraterna  haec  processissent,  utique  et 
laudabilia  ipsius  Papae  opera  non  subticuisses,  quae 
tot  et  tarda  existunt^   ut  a  tempore  principis  Äpo- 


•)  Hottinger,  Hist  Eccl.  N.  T.  Saec.  XV,  Tiguri  1654,  p.  395  seqq. 
Ep.  HenrSci  InstitoriB,  Inq.  gen.  Sletstadt,  X.  Aug.  1482. 
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siolorum  tisque  ad  praesens^  nullus  ex  cathedra  ejtis 
fecisse  legitur.  Nam  pro  augmentatione  Divini  cul- 
tQ8  Hospitale  S.  Spiritus  de  novo  a  fandamentis 
aedificavit,  cui  et  simile  noti  reperitiir.  Demum  et 
Cappellam  cum  choro  in  Ecclesia  S.  Petri  prineipis 
Apostolorum,  Cappellam  palatii  Apostolici,  Ecclesias 
infra  scriptas  S.  Mariae  de  populo,  S.  Ciri  et  Jo- 
hannis,  S.  Petri  ad  vincula,  S.  Vitalis,  S.  Susannae, 
S.  Nerei  et  Achillei,  S.  Stefani  rotundi,  S.  Johannis 
de  Malva,  S.  omninm  Apostolorum,  S.  Salvatoris  in 
ponte.  Insuper  et  Bibliothecam,  cui  et  similis  in 
orbe  non  invenitur,  libris  pretiosissimis,  nti  hicidae 
doctrinae  amator  extrnxit  ac  decoravit.  Pontem 
denique  dimtum  maximis  sumptibus  restauravit, 
stratas  et  vias  publicas  urbis  reformavit:  unde  et 
ab  Omnibus  instaurator  urbis  proclamatur.  Rho- 
diensibus  idem  magnis  sumptibus  subvenit,  ac  in 
peconiis,  ultra  summam  Xll.  millium  ducatorum 
transmisit,  Regique  Ungariae,  sumptibus  maxfmis, 
pro  fidei  tuitione  saepius  suecurrit:  Cappellam  Apo- 
stolicam  paramentis  pretiosissimis  decoravit  Omnes 
pauperes  Episcopos  et  Praelatos  quotidie  reficit. 
Demum  a  primo  anno  suae  creationis  summam  ad- 
hibuit  diligentiam,  ne  Turcorum  feritas  invalesce- 
ret  etc.  Et  quoties  serenissimo  D.  Imperatori  et 
aliis  Regibus  Christianis  legatos  misit,  et  nuntios, 
persuadendo  pacem,  pertractando  concordias,  et  ut 
eorum  potentiam  cum  sua  contro  inimicos  cnicis 
Christi  erigere  vellent!  Quid  denique  Reginae 
Bosnae  expulsae  de  suo  regno,  ad  dies  \itae  qi\o- . 
libet  mense  quinquaginta  florenis  de  Camera  opus 
erat  providere?  Et  Reginae  Cypri  etiam  de  suo 
regno  expulsae,  dum  Romae  extitit,  providere  curat! 
Insuper  et  in  omnibus  regionibus  Romanae  urbis 
sunt  certi  deputati  a  sua  sanctitate,  qui  sub  poena 
praestiti  juramenti  habent  providere  pauperibus  per 

IHotBi  SUtas  IV«  h 
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certam  quantitatem  pecuniae,  finntque  multae  aliae 
provisiones  personis  indigentibus  secrete,  quas 
mandans,  dans  et  recipiens  novit,  nee  vult  Papa, 
quod  seiatar.  Haee  et  alia,  tu  schismatiee,  si  corde 
perspexisses ,  et  Christiano  populo  in  exemplum 
promulgassea ,  non  te  ipsum  vulnerasses,  cum  hoc 
babeat  proprium  Ecclesia,  ut  praevaleat  et  triumphet, 
ubi  pulsatur  et  premitur/' 


Der  Verfasser. 
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Verbrechen.  Die  Kirche  in  ihrem  Weckeruf  an  die 
zerfallende  Gesellschaft  Nicolaus  V.  als  Humanist  im 
edelsten  Sinne,  im  Vergleich  mit  den  späteren.  (31) 
Savonarola  ab  Vertreter  der  Seaction  gegen  die  anti- 
christliche Cultur  des  XV.  Jahrhunderts.  Urtheile 
grosser  Florentiner  über  seine  Bedeutung  als  Poli- 
tiker. (57)  Schwächen  der  Bavonarola'schen  Institu- 
tionen. Der  Fall  des  Reformators,  ein  Werk  der 
Politik  der  Fürsten.  Das  Diarium  Landucci's  als 
Quelle  der  Beurtheilung   der  Stimmung  des  Volkes 

gegenüber  der  Excommunication  Savonarola^s.  (63) 
»ie  Verhandlungen  in  den  Consiglien  als  weiterer  Aus- 
druck der  in  Florenz  herrschenden  Ansichten  über  die 
Reform  Savonarola's.  (70)  Character  des  Reformators 
und  sein  Irrthum  der  Excommunication  gegenüber.  (78) 
Urtheile  über  die  Schriften  desselben.  Urtheil  der 
Kirche  darüber.  Schwächen  der  politischen  Reform 
In  Florenz.  (84)  Das  politische  System  des  Refor- 
mators im  „Trattato  del  govemo''.  Villari  als  Biograph 
Savonarola's.  Schwächen  seiner  Darstellung  aus  Un- 
kenntniss  der  Glaubenslehre.  (90) 

I.  Capilel. 
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Eintheilung  der  Bewohner  der  Republik  Florenz.  Das 
Emporkommen  des  dritten  Standes  seit  dem  Unter- 
liegen des  Ghibellinenthums.  Die  Zünfte  und  ihre  auf- 
blühende Macht.  Die  Verfassung.  Entwicklung  des 
Gemeinwesens  unter  wechselndem  Einfluss  der  Parteien. 
Die  Medici  am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts.  (101) 
Vieri  de*  Medici  als  Führer  der  Volkspartei.  Cosimo 
de*  Medici  tritt  an  die  Spitze  der  Republik.  Ausbildung 
seiner  Tyrannis  mit  Hülfe  der  Parlamente  und  des 
Wahlmodus.  (103)  Gesetz  über  die  Balia.  Lorenzo 
als  Erbe  der  Macht  und  des  politischen  Systems  Cosi- 
mo*s.  Er  vernichtet  die  Freiheit  des  Volkes  durch 
neue  Gesetze.  Rinuccini  Über  diese  unter  legalen 
Formen  bestehende  Corruption.  (106)  Urtheile  Nardi's, 
Gnicciardini's  in  den  ^Opere  inedite''.    Ankunft  des 
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Herzogs  von  Mailand  in  Florenz.  Die  Sitten  ver- 
schlechtern sich  infolge  des  Luxus  und  der  Schwelger«i 
der  Grossen.  (110)  Lorenzo  als  Verderher  der  Jugend 
und  des  Volkes.  Uebel  der  Tyrannis.  Unterschlagung 
öffentlicher  Gelder.  Der  Kath  der  ^Scttanta"  als 
Hauptwaffe  Lorenzo's  gegen  die  alten  Magistrate.  (117^ 
Corruption  der  Justiz.  Lorenzo  beraubt  mit  Hülfe 
seiner  Creaturen  den  Monte  di  pieta.  Savonarola's 
Characterzcichnung  des  Tyrannen.  (121)  Rückblick 
auf  die  Geschicke  der  Republik  Florenz  und  den 
Wechsel  des  Regiments.  Giannotti's  Urtheilc  dar- 
über. (124)  Der  „Consiglio  grande**.  Verdienste  Savo- 
naroIa*8  um  die  Errichtung  dieser  Institution.  Fluctuiren 
der  Parteien  und  der  Formen  der  Florentiner  Ver- 
fassung als  Quelle  vieler  Uebel  und  der  endlichen 
Tyrannis  der  Mediceer.  (129) 
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Abstammung  des  Papstes  von  dem  alten  Geschlecht  der 
della  Rovere.  Francesco  della  Rovere  als  Minorit. 
Seine  Begabung.  Er  wird  Doctor  der  Theologie  und 
Philosophie  und  beginht  das  Lehramt.  Urtheile  der 
Gelehrten  über  seine  Befähigung.  Bessarion  zeichnet 
ihn  durch  seine  Freundschaft  aus.  Die  Generale  der 
Minoriten  wählen  ihn  zum  Berather  und  Verti'auten.  Er 
wird  Cardinal  und  Papst.  Erste  Beziehungen  der  Medi- 
ceer zu  Sixtus  IV.  (135'i  Lorenzo  wird  Schatzmeister  des 
Papstes.  Trübung  dieses  Verhältnisses.  Die  Wichtigkeit 
des  Sch<itzmeisteramtes.  Rückblik  auf  die  Entwicklung 
des  „Cambio'*  in  Florenz.  Wichtigkeit  dieser  Innung.  (138) 
Weitere  Ursachen  der  Störung  der  Eintracht  zwischen 
Sixtus  IV.  und  Lorenzo  de'  Medici.  Sixtus  als  Be- 
förderer einer  Liga  gegen  den  Islam  im  Gegensatz  zu 
dem  Sonderbündniss  der  italischen  Mächte.  (142)  Die 
Angelegenheiten  der  Romagna;  (153)  '  Sendung  Giu- 
liano's  della  Rovere  als  Legaten  nach  Todi,  Spoleto 
und  CittÄ  di  Castello.  Der  Graf  von  Montefeltro  in 
Rom.  Erneuerung  des  Hcrzogstitels  und  Verlobung 
der  Tochter  Federigo's  mit  dem  Neffen  Sixtus  IV.  (161) 
Der  Papst  als  Hort  der  vertriebenen  Fürsten.  Das 
Hospital  von  S.  Spirito.  Seine  Übrigen  Stiftungen. 
Erbauung  und  Restauration  von  Kirchen,  Erneuerung 
der  Stadt  Rom,  nützliche  Bauten.  Sixtus  IV.  als  zweiter 
Augustus.  (173) 
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Die  alte  Familie  der  Pazzi.  Politik  Lorenzo's  gegen 
die  grossen  Geschlechter  in  Florenz.    Entstehung  der 
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Verschwörung.  Francesco  de^  Pazzi  besinnt  in  Rom 
mit  Girolamo  Riario  und  Salviati  zu  verhandeln.  Re- 
flexion über  die  Ursachen  der  Verschwörungen  im 
XV,  Jahrhundert.  (178)  Die  Verschwörung  m  Mai- 
land und  der  Fall  des  Boscoli  in  Florenz  als  Beweis 
tlir  die  schädliche  Einwirkung  classischer  Studien  auf 
unklare  Köpfe.  (188)  Carlo  di  Montone  greift  Siena 
an,  von  Lorenzo  de^  Medici  angereizt.  (196^  Monte- 
secco's  Mission  in  Florenz.  Jacopo  de^  Pazzi  schliesst 
sich  der  Verschwörung  an.  (198)  Sixtns  IV.  wünscht 
eine  •  Veränderung  der  Regierung  in  Florenz,  aber 
nicht  den  Mord  der  Mediceer.  Beweis  dafllr  aus  dem 
Verhör  des  Montesecco.  Die  Verschwörung  selbst, 
nach  Filippo  Strozzi.  (207)  Lorenzo  nach  Giuliano^s 
Tode  auf  der  Höhe  seiner  Macht:  Signore  assoluto.  (214) 
Folgen  der  Verschwörung.  Die  Bulle  gegen  Flo- 
renz. (221)  Bündniss  des  Papstes  mit  Neapel.  Ant- 
wort der  Florentiner  auf  die  bulle.  (225)  Lorenzo  de' 
Medici  und  Ludwig  XL  Florenz  verachtet  das  Inter- 
dict.  Die  Mediceerpartei  begünstigt  die  ^Svnodus 
Florentina".  Beweise  Hir  diese  Synode.  (237)  Der 
dort  herrschende  antikirchliche  Geist.  Analyse  der 
^Synodus".  Fälschungen  des  Verhörs  Montesccco's. 
Die  Quelle  dieses  revolutionären,  häretischen  Geistes. 
Brutus  als  Schilderer  der  Cultur  des  Mediceischen 
Zeitalters.  (256)    Scala*s  Defensio,  (259) 
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Intervention  Frankreichs  za  Gunsten  der  Republik« 
Verhandlungen  in  Rom.  Krieg  zwischen  dem  Papst 
und  Florenz 260 

Politik  Ludwig  XL  in  Italien.  Mission  des  Philippe  de 
Commines.  Er  kommt  nach  Turin  und  Mailand  und 
enthüllt  die  Pläne  seiner  Regierung.  (266)  Er  kommt 
nach  Rom.  Günstiges  Urtheil  Commines^  über  die 
Päpste  und  den  Kirchenstaat.  (269)  Er  kommt  nach 
Florenz  zurück  nnd  wird  mit  Ehren  empfangen  und 
beschenkt.  (273)  Er  geht  über  Pavia  nach  Mailand,  wo 
er  die  Herzogin  mit  Genua  und  Savona  belehnt  und 
das  Bündniss  Mailand*s  mit  Frankreich  ratificirt.  (275) 
Ludwig  XL  sucht,  während  er  im  Norden  Italiens 
eine  Liga  gegen  den  Papst  und  Ferrante  in^s  Leben 
ruft,  sich  durch  Familienbande  mit  Ferrante  zu  liiren. 
Die  französische  Gesandtschaft  in  Florenz  und  Rom.  (283) 
Empfang  im  Consistorium.  Forderungen  derselben.  (285) 
Antwort  des  Papstes  auf  die  Prätensionen  Ludwig  XL 
Antwort  Sixtns  IV.  auf  die  Vergleichungspnnkte.  Er 
stellt  selbst  die  Bedingungen  des  Friedens  auf.  Ant- 
wort der  Florentiner  auf  diese  Vorschläge.  (304)  Die 
Liga  tritt  dem  Papste  feindlich  entgegen.  Der  Papst 
entlässt  die  Gesandten  der  Liga.  (319) 
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Krieg  zwischen  Rom  nnd  Florenz.  Abreise  Lorenzo's 
de'  Medici  nach  Neapel.  Yerhandlnngen  daselbst 
mit  Beiseitesetzang  des  Papstes.  Endlicher  Ab- 
schlnss  des  Friedens  auch  in  Rom       .        .        •    320 

Rnstnngen  zum  Kriege  in  Florenz.  Breve  des  Papstes 
an  die  Republik.  Vorgehen  des  verbfindeten  päpst- 
lichen und  neapolitanischen  Heeres.  Die  Umwälzung 
in  Genua.  (323)  Acciaiuoli  stirbt  in  Mailand.  Pläne 
in  Florenz,  den  Nachtheilen  dieses  Feldznges  zu  ent- 
gehen. Der  Herzog  von  Calabrien  erobert  das  Lager 
der  Florentiner  und  mehrere  Festungen.  (328)  i3er 
Winter  beendigt  den  Krieg,  und  der  Herzog  von  Ca- 
labrien geht  nach  Siena.  Rehabilitirung  der  exilirten 
Sforza  in  Mailand.  (331)  Simonetta's  Fall  und  Hin- 
richtung. Lage  der  Dinge  in  Florenz.  Lodovico  il 
Moro  räth  zum  Nachgeben.  Lorenzo  entschliesst  sich, 
nach  Neapel  zu  gehen.  Seine  Rede  im  Palaste  der 
Signoria.  (337)  Abreise  Lorenzo^s.  Sein  Empfang  in 
Neapel.  Der  Papst  wünscht  an  den  Verhandlungen 
Theil  zu  nehmen.  Brief  Ferrante^s  an  Lorenzo.  ^347) 
Ankunft  des  Letzteren  in  Florenz.  Freudenfeste  und 
neue  Steuern.  Der  Papst  ratificirt  den  Frieden  nnd 
lässt  ihn  öffentlich  verKünden.  (350)  Der  Herzog  von 
Calabrien  in  Siena  als  „Signore**  gefeiert.  Der  Ein- 
fall der  Türken.  Florenz  entschliesst  sich,  in  Rom  um 
Aufhebung  der  Censuren  zu  bitten.  Instruction  der  Ge- 
sandtschatl.  Losprechung  von  den  Kirchenstrafen.  (358) 
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BQndniss  des  Papstes  mit  Venedig  gegen  Neapel. 
Sehlacht  bei  Campomorto  nnd  ihre  Folgen.  Aus- 
söhnung zwischen  Rom  nnd  Neapel     .        .        .    364 

Nene  Gruppirung  der  italienischen  Staaten  nach  Besei- 
tlgnn^  der  Türkengefahr.  Ferrara  entzweit  sich  mit 
Venedig.  Der  Papst  sucht  Frieden  zu  stiften.  Venedig 
erklärt  den  Krieg  an  Ferrara.  Der  Graf  Riario  in 
Venedig  glänzend  empfangen.  (370)  Sanseverino's  Vor- 
gehen. Damiano  Moro  erobert  die  Befestigungen  am 
Po,  welche  Ferrara  schützen.  Rom  zieht  ein  kriege- 
risches Gewand  an.  (373)  Abfall  der  Colonna  vom 
Papste.  Alphons  von  Calabrien  vor  den  Thoren  Roms. 
(377)  Rom  ist  in  äusserster  Verlegenheit  und  ruft 
Roberto  Malatesta,  den  Capitano  der  Venetianer,  zu 
Uülfe.  Schlacht  bei  Campomorto.  (382)  Das  Terrain 
nnd  die  Details  der  Schlacht.  Malatosta  wird  krank 
nach  Rom  gebracht  und  stirbt.  Die  Colonna  ergeben 
sich  und  erhalten  Verzeihung.  Weiterer  Verlauf  dieses 
Feldzuges.  Genua  steht  fest  z^m  Papste.  Die  Bank 
von  S.  Giorgio.  (397)    Genua  nimmt  Sarzana  in  Be< 
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schlag.  Der  Papst  nimmt  den  dargebotenen  Frieden 
an  und  baut  die  Kirche  S.  Maria  della  Pace.  (405) 
Seine  Schreiben  an  die  Fürsten.  Verkündigung  des 
Friedens  in  Born.  (409)  Der  Herzog  von  Calabrien 
kommt  nach  Rom  und  versöhnt  sich  mit  dem  Papste. 
Er  geht  nach  Ferrara.  (411) 

VII.  Capitel. 

GoDflict  des  Papstes  mit  Venedig  in  Folge  der  Occn- 

pation  Ferrara's.    Florenz  begünstigt  den  Concils- 

versuch  in  Basel.    Verhängnng  der  Censaren  über 

Venedig.    Friedensyersnehe  des  Papstes       .        .412 

Gründe  der  Abkehr  des  Papstes  von  Venedig.  Der 
Cardinal  von  Mantua  als  Legat  nach  Ferrara  ge- 
sendet verspricht  Hülfe.  (414)  Schreiben  des  Papstes 
an  Mocenigo.  Antwort  der  Republik.  (417)  Letzter  Ver- 
such des  Herzogs  von  Calabrien  zum  Frieden.  (419) 
Congress  zu  Cremona.  (421)  Schreiben  Ferrante's  an 
den  Herzog  von  Calabrien.  Bestätigung  der  zu  Cre- 
mona gefassten  Beschlüsse  durch  den  Papst.  (423) 
Bulle  gegen  Venedig.  (426)  Der  Erzbischof  von  Krain 
und  der  Basler  Concilsversuch.  (433)  Betheiltgun^ 
der  Liga.  Schreiben  Ugolini^s  an  Lorenzo  de'  Medici. 
(441)  Der  kirchenfeinaliche  Geist  der  Tyrannis  in 
'  Florenz.  Schluss  der  Ereignisse  in  Basel  durch  Ge- 
fangennehmung des  Krainers.  (456) 
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Letzte  Ereignisse  bis  zum  Frieden  von  Bagnolo.  Tod 
des  Papstes.  Sein  Character  im  Lichte  unpar- 
teiischer Forschung.    Schluss       .        .        •        •    457 

Kämpfe  der  Liga  im  Yenetianischen.  Angriff  der  vene- 
tianischen  Flotte  auf  die  Küste  Apuliens.  (460)   Mali- 

Siero  über  Venedigs  Lage.  Zerfall  der  Liga.  Kampf 
es  Papstes  gegen  die  Colonna  in  Rom.  Friedens 
versuche  In  Venedig.  Friede  von  Bagnolo.  Ange- 
legenheit von  Cittä  di  Castello.  (469)  Der  Papt  er- 
krankt und  stirbt.  (475)  Kritik  der  Berichterstatter 
fiber  die  Beisetzung  des  Papstes.  (478)  Die  Fälschungen 
Infes8ura*s.  Die  Verhältnisse  im  Kirchenstaat  Zeug- 
nisse des  Cardinais  Ammanati  für  die  Nothwendigkeit 
energischer  Rechtspflege  im  Dominium  der  Kirche.  (485) 
Briete  des  Cardinais  und  an  ihn.  Die  päpstlichen  Ne- 
poten.  (499)  Der  Character  des  Papstes.  (505)  Seine 
edlen  Eigenschaften.  Die  Anregung  seiner  Bauthätig- 
keit.  (515)  BessarionsLegation  in  Frankreich.  (518—529) 


Einleitendes. 


Italien  In  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts 
mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Florenz. 


»nf  den  Trttmmern  des  römischen  Reiches  hatte 
die  Kirche  das  richtige  Verhältniss  von  Geist  und  Materie, 
von  Ewigem  und  Endlichem  in  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge  befestigt,  und  in  dieser  Ordnung  lagen  alle  Wohl- 
thaten  echter  und  dauerhafter  Cultur  beschlossen.  Indem 
die  Kirche  die  höchsten  Ziele  der  Gesellschaft  in  das 
Uebersinnliche  verlegte,  schuf  sie  einen  Schwerpunkt,  der 
alle  vorhandenen  Kräftie  vereinte.  Politik,  Wissenschaften, 
Künste  erhielten  einen  idealen  Character;  die  Macht  hatte 
dem  Recht,  die  Materie  dem  Geiste,  das  Gegenwärtige 
dem  Zukünftigen,  der  Mensch  und  seine  Interessen  dem 
Göttlichen  sich  zu  unterwerfen.  In  der  Ausgestaltung  des 
sichtbaren  Gottesreiches  auf  Erden  wurden  die  edelsten 
Kräfte  wachgerufen,  erklangen  die  verschiedensten  Saiten 
der  Menschennatur  zu  harmonischem  WohUaut,  wichen  die 
Schatten  des  Todes  langsam  zurück  von  den  Völkern,  die 
sie  so  lange  in  Erstarrung  gehalten.  Aber  nur  in  mühe- 
vollem, todesmuthigem  Ringen  vermochten  die  Bekenner 
und  Streiter  des  wahren  Gottes  dem  Paganismus,  dessen 
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Wesen  tief  im  Materiellen  wurzelt,  den  so  lange  besessenen 
Boden  zu  entreissen.  An  diesen  Kampf  schloss  sich  dann 
ein  zweiter  mit  der  Barbarei  der  nordischen  Völker,  deren 
Invasion  die  kaum  befestigte  Caltur  zn  erschüttern  drohte. 
Auch  diese  ungefügen  und  gestaltlpsen  Massen  or4|eten 
sich  unter  dem  Walten  des  neuen  Geistes  zu  staatlichen 
Organismen,  die  in  der  welterlösenden  und  beherrschenden 
Idee  der  Kirche  ihren  lebendigen  Mittelpunkt  erhielten. 
Das  Resultat  dieses  durch  die  grossartige  Politik  der 
Päpste  zur  Vollendung  geführten  civilisatorischen  Werkes 
tritt  im  christlichen  Mittelalter  zu  Tage.  Dann  beginnt 
am  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  in  dem  Schisma  ein  ge- 
waltiger Feind  der  Gesellschaft  sich  zu  erheben,  die  durch 
die  Weltmacht  der  Kirche  zu  geistiger  Höhe  geführt  ist 
und  von  ihrem  lebenspendenden  Gentrum,  dem  unfehlbaren 
Lehrstuhl  Petri,  die  orthodoxe  Lehre  unverfälscht  empfangen 
hat.  Der  gesunde  und  beständige  Contact  mit  dieser  Quelle 
des  lebendigen  Wassers  war  nothwendige  Voraussetzung 
freier  staatlicher  und  volksthttrolicher  Entwicklung  der 
Nationen  auf  der  geschaffenen  Basis  und  die  einzig  sichere 
Garantie  für  jene  wahre  Civilisation  im  Lichte  göttlicher 
Freiheit,  welche  nicht  einseitig  auf  Kosten  der  Volksfrei- 
heit für  die  Gewalthaber  da  ist,  sondern  für  Alle,  Von 
dieser  Quelle  des  Lebens  getrennt  mussten  die  dem  Schisma 
unterworfenen  Länder  jener  geistigen  Erstarrung  verfallen, 
welche  alle  Blüthen  des  Volkslebens  zerstört,  der  Tyrannei 
den  Boden  zubereitet  und,  schlimmer  als  der  erste  Tod  im 
Paganismus,  vielleicht  fllr  immer  jeden  geistigen  Auf- 
schwung vernichtet 

Das  XV.  Jahrhundert  bedeutet  das  Wiederaufleben 
der  heidnischen  Idee.  Es  wendet  sich  mit  Vorliebe  und 
innerem  Drange  zur  vorchristlichen  üultur  zurück  und  ver- 
sacht, dieselbe  mit  den  geschichtlichen  Tbatsachen  und 
der  Entwicklung  eines  Jahrtausends  aus  der  christlichen 


Weltidee  heraus  za  verschmelzen.  Die  grossen  Entdeck- 
ungen der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  die  Auffindung 
neuer  Ländergehiete,  gehen  aus  der  fieberhaften  Anspan- 
nung geistiger  Kraft«  hervor,  welche  sich  anschicken,  die 
Erde  in  Besitz  zu  nehmen.  Der  Schwerpunkt  ihres  Ringens 
liegt  nicht  mehr  im  Idealen,  sondern  in  der  Welt  der  sinn- 
lichen Erscheinungen.  Die  Universalität  der  Talente  scheint 
eine  besondere,  den  grossen  Geistern  dieses  Jahrhunderts 
verliehene  Gabe  zu  sein^^  und  auf  dem  gährenden  Boden 
wachsen  die  Gestalten  wie  Treibhauspflanzen  zu  üppiger 
Grösse  empor.  Die  Vielseitigkeit  und  geistige  Regsamkeit 
in  dieser  Zeit  sind  zugleich  der  beste  Beweis  ftir  die 
Gestaltungskraft  des  Mittelalters,  welche  die  Geister  er- 
weitert, ihre  Fähigkeiten  gesteigert,  ihre  Spannkraft  ge- 
stählt hatte.  Auch  aus  den  gewaltigen  Kräften  des  ge- 
fallenen Geisterreiches  und  der  Tiefe  ihres  Sturzes  schliessen 
wir  auf  die  Erhabenheit  und  Macht  ihrer  einst  dem  Licht- 
qnell  zugekehrten  Wesenheiten  und  die  Höhe  ihres  Auf- 
schwungs zum  Göttlichen.  In  der  Erschlaffung  des  mora- 
lischen und  politischen  Bewusstseins,  welche  ihre  Wurzeln 
in  den  zersetzenden  Kämpfen  des  Guelfen-  und  Ghibel- 
linenthums  und  in  den  schismatischen  Bewegungen  haben, 
greift  man  zur  antiken  Cultur  zurtick,  weil  man  sich  ihr 
innerlich  verwandter  ftlhlt.  Es  ist  bekannt,  dass  dassische 
Studien  innerhalb  der  Kirche  auch  im  Mittelalter  ihre 
Würdigung  fanden,')  und  dass  Petrarca's  mehr  anregende 


')  Scotos  Erigina  im  IX.,  Gerbert  im  X.  Jahrhundert,  die  Klo- 
sterfrau HroBwitha  sind  Kenner  des  classischen  Alterthums.  Das 
Trivinm  nnd  Qaatriviam  ist  überhaupt  ohne  classische  Stadien 
nicht  denkbar.  (Vergl.  Alzog,  K.  G.,  9.  Aufl.  p.  96).  Raimundus 
Lullns  hatte  sich  seit  1286  bei  Honorius  lY.  bemUht,  öffentliche 
Schalen  für  das  Stadiam  orientalischer  Sprachen  errichten  zu 
dOrfen«  (Tiraboschi,  Storia  della  Lett.  II.  Tom.  V,  p.  3,  Yenezia, 
1823).     Das    Concil   von   Yienne   1311   enthält  unter    den   von 
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als  bahnbrechende  Wirksamkeit  vielfach  Übertrieben  worden 
ist  Aber  es  ist;  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahr- 
hunderts, die  uns  hier  yomehmlich  beschäftigt ,  nicht  der 
Geist  der  keuschen  Antike  in  Literatur  und  Kunst,  dem 
man  sich  zuwendet,  sondern  die  Gultur  einer  sinkenden 
Zeit,  eines  perikleischen  und  augusteischen  Zeitalters, 
dessen  üppige  Gteistesblttthen  in  Kunst  und  Wissenschaft 
die  zerbröckelnden  Hallen  der  Volksfreiheit  überkleiden. 
Wie  in  den  Staatenbildnngen  des  Quattrocento  in  Italien 
die  Künstelei,  das  politische  System,  die  Ansprüche  und 
Bedürfnisse  der  emporwachsenden  Dynastien  die  Stelle 
natürlicher  und  volksthümlicher  Entwicklung  mehr  und 
mehf  verdrängen,  so  tritt  auch  in  Kunst  und  Poesie  Kün  • 


Clemens  V.  publicirten  Gesetzen  (Corp.  Jur.  Can.  Clem.  tit  de 
Magistris)  die  Bestimmang,  dass  an  den  Orten,  wo  die  rOm.  Cnrie 
ihre  Residenz  hat  und  ansserdem  an  den  Universitäten  Paris,  Ox- 
ford, Bologna,  Salamanca  zwei  Professoren  der  hebräischen  Sprache, 
zwei  der  arabischen,  zwei  der  chaldäischen  anzustellen  seien.  Mons. 
Ghradenigo  sagt,  dass  in  einigen  Codd.  diesen  drei  Sprachen  auch 
die  griechische  beigefügt  sei.  (Della  Letter,  greco-ital.  p.  116  seq.) 
Die  stürmischen  Zeiten  verhinderten  theilweise  die  Ausführung  des 
Decrets,  das  man  dem  Eifer  des  R.  Lullus  für  die  Bekehrung  der 
Ungläubigen  verdankte.  Mons.  Gradenigo  erwähnt  in  seinem  Briefe 
^n  Card.  Querini,  dass  das  Studium  des  Griech.  nach  dem  XI.  saec. 
in  Italien  imtiier  cultivirt  wurde  (Tirab.  1.  o.  p.  605  seq.).  Später 
wurden  durch  ihre  Uebersetzungen  aus  dem  Griech.  berühmt: 
Pietro  d'Albano,  Niccolö  di  Reggio  (übecsetzte  den  Galen),  Paolo 
da  Perugia  (Gustode  der  Bibliothek  des  KOnigs  Robert)  und  Cri- 
stina  da  Pizzano.  Antonio  Galateo  erzäht  von  einem  Kloster 
griechischer  Mönche  bei  Otranto,  das  später  durch  die  Türken  zu 
Grunde  ging:  „Hie  Monachorum  Magni  Basilü  turba  convivebat: 
hi  omni  veneratione  digni  omnes  literis  Graecis  et  plerique  latinis 
instructi  Optimum  sui  praebebant  spectaculum.  Quicumque  graecis 
literis  operam  dare  cupiebant,  iis  maxima  pars  victus,  praeceptor, 
domicilinm  sine  aliqna  mercede  donabatur.  „Sic  res  graeca,  quae 
quotidie  retro  labitur,  sustentabatur."    (Tirab.  1.  c.  p.  607.) 


stelei  an  die  Stelle  nationalen  nnd  religiösen  Auf- 
schwnngs.  Es  wird  gewiss  Niemand  in  den  lateinischen 
Geschichtswerken  Florentiner  Historiker,  welche  die  Form 
römischer  Autoren  im  Ange  haben,  Wahrheit,  ungekünstelte 
Anschauung  des  Lebens  und  jene  ewig  ansprechende,  be- 
scheideue  nnd  würdevolle  Anmuth  des  Gedankens,  die  oft 
zu  hoher  poetischer  Schönheit  sich  gestaltet,  suchen,  wie 
sie  in  den  Werken  volksthttmlicher  Chronisten  zur  Freude 
des  Geschichtsforschers  als  ein  ewig  frischer  Lebensquell 
dahinfluthet.  ^) 


')  Der  gewissenhafteste  der  Florentiner  Chronisten  ist  wohl 
Nardi.  Varchi  sagt  von  ihm:  „Ich  liebe  ihn  wie  einen  Vater/ 
nnd  Ranke  (Znr  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber,  Berlin  1824, 
p.  81,  82)  fügt  hinzu:  „Diese  Gesinnung  gegen  sich  ist  er  auchJn 
seinen  Schriften  zu  erwecken  im  Stande.  Gesinnung,  Originalität 
und  Wahrheit  der  Darstellung  werden  ihm  die  Unsterblichkeit 
sichern,  so  lang  man  italienisch  liest. '^  Kurz  vorher  sagt  derselbe 
Autor:  „Er  zeigt  sich  überall  rein,  ohne  Falsch,  gottesfürchtig» 
nachsichtig  und  bescheiden. '^  Von  Nerli,  dessen  Buch  „commen- 
tari  de'  fatti  civili  occorsi  dentro  la  citt4  di  Firenze*'  stets  eine 
branchbare  Quelle  bleiben  wird,  spricht  Ranke  nicht  weniger  rühm- 
lich (1.  c.  p.  84):  „obwohl  es  nicht  so  lebendig,  voll  so  vielen 
Details  ist,  wie  andere,  so  erinnert  es  in  seiner  Ruhe  an  die  Alten ; 
auch  hier  ist  wie  bei  Nardi  vollständige  Kenntniss  und  eine  ge- 
wisse Schönheit  beisammen.**  Die  umfangreichen  „Istorie  Fioren- 
tine  di  Piero  di  Marco  Parenti,''  Ms.  der  Magliabech.  Gl.  XXY, 
cod.  303,  umfassen  den  Zeitraum  von  1476 — 1507,  geben  eine  sehr 
minutiöse  Darstellung  und  sind  ein  wahres  Repertorium  wie  die 
Diarien  Marin  Sanudo's  in  Venedig.  Scipione  Ammirato,  Canonicus 
zu  Florenz,  von  Attendolo  seiner  Zeit  der  „Principe  degli  Istorio- 
grafi  del  sno  secolo,"  von  der  Accademia  della  Grusca  der  „nuovo 
Livio"  genannt,  giebt  in  seinen  „Istorie  Fiorentine**  eine  quellen- 
mässige  Darstellung  bis  zum  Jahre  1434,  welche  von  Ammirato 
d.  J.  fortgesetzt  wurde.  Die  erste  Ausgabe  erschien  1648  mit  der 
Widmung  an  Grossherzog  Ferdinand.  Scipione  Ammirato  da  Lecce 
gehörte  einer  alten  Guelfenfamilie  an  (lib.  II.  ist.  T.  I,  p.  123)  und 
wurde  von  Gosimo  I.  mit  der  Abfassung  seines  Geschichtswerkes 


'  Man  wird,  nm  Rafael's  geistige  Grösse  am  reinsten 
zu  geniessen,  vor  jene  Werke  hintreten,  wo  er  als  Erbe 
Giotto'S;  als  Erbe  der  grossen  nnvergleicblicben  nationalen 
Florentiner  Kunstentwieklung  mit  religiöser  Begeisterung 
seine  tiefsten  Gedanken  bingescbrieben  bat,  wo  man  es 
ganz  za  fttblen  vermag,  dass  er  ancb  obne  die  Antike, 
auf  den  Scbnltem  seiner  grossen  rabmvolien  Abnen  stebend 
und  ans  ibnen  emporwaebsend,  seine  kttnstleriscbe  An- 
scbaanng  geformt  bat  Man  wird,  um  die  Scbönbeit  volks- 
tbttmlicber  Poesie  rein  in  sieb  aafznnebmen,  eber  die 
ebenso  einfacben  als  rUbrenden  „Landi^,  welcbe  Feo  Bei- 
cari  in  Florenz  gesammelt  bat,  zur  Hand  nebmen,  als  die 
Sebaar  der  Naebabmer  rOmiscber  Lyrik,  in  denen  das 
Absicbtlicbe,  das  unlautere  Betonen  der  Form  auf  Kosten 
des  Inbalts  den  reinen  Genuss  zerstört. 

Man  wird,  um  sieb  lebbaft  in  Fttblen  und  Denken  der 
Zeit,  in  die  Ansebauungen  des  Volkes  zu  versetzen,  mit 
Vorliebe   sieb   in  jene  zablreicben  Diarien ')   versenken. 


beauftragt  Auf  der  Villa  della  Topaja,  oberhalb  der  königlichen 
Villa  von  Gastella,  verarbeitete  er  das  aus  den  Archiven  geschöpfte 
Material  in  aller  Müsse.  Ammirato  d.  J.  ist  mit  ihm  nicht  ver- 
wandt, sondern  nur  sein  Gehülfe,  sein  Name  war  Cristoforo  del 
Bianco;  von  Ammirato  erhielt  er  Namen  und  Wappen  der  Familie. 
(Vergl.  Moreni,  Bibliogr.  Tom.  I,  p.  30  seq.)  Buoninsegni  in  der 
„Istoria  Fiorentina"  ist  in  der  Schilderung  der  Ereignisse  seiner 
Zeit,  an  denen  er  in  hohen  Aemtem  stehend,  Antheil  hatte,  zuver- 
lässig. In  dem  Vorhergehenden  giebt  er  einen  Auszug  aus  Villani. 
Goro  Dati  (Istoria  di  Firenze)  geht  von  1380—1405  und  giebt 
werthvolle  Details  über  Zusammensetzung,  Namen,  Character  der 
Magistrate  u.  a.  öfTentlichen  Aemter,  auch  über  die  Innungen.  Er 
war  1363  geboren  und  starb  1436,  gehörte  zu  den  Prioren  und 
war  Qonfaloniere.    (Vergl.  Moreni,  1.  c.  p.  316.) 

')  lieber  Alamanno  Rinuccini  sagt  Franc.  Bocchi:  ,,Alaman- 
nus  R.,  natus  Florentiae  nobilissimo  genere,  optimis  artibus  adeo 
animum  suum  excoluit,  ut  se  diutumo  studio  clanssimum  effecerit" 


deren  angekttnstelte,  kernige  Sprache,  gesunde  Lebens- 
philosophie nns  oft  znr  Begeisterung  hinreisst,  während 
die  elegante  Prosa  eines  Benibo  uns  kalt  lässt  und  wir 
ans  von  der  classischen  Latinität  der  Verse  Panonnita's 
in  seinem  den  Mediceern  gewidmeten  „Hermaphroditus" 
mit  Ekel  abwenden  mttssen.  Selbst  Lionardo  Brqni's  und 
Oiannozzo  Hanetti's  Lebensbeschreibungen  grosser  Floren- 
tiner muthen  uns  in  ihrem  gezwungenen  Stil  nur  wenig 
an  9  während  uns  das  einfache  Diarium  Lnca  Landucci's 
und  manche  der  zahllosen  volksthflmlichen  Novellen  mit 
wahrer  Genugthuung  erfüllen.  Vespasiano's  da  Bisticci 
ungekünstelte  Aufzeichnungen')  enthalten  eine  feine  treff- 


S.  Bandini,  Specimen  litt  FJor.  Tom.  II,  p.  3.  £r  war  Schüler  des 
Ärgyropulos  im  Griechischen  und  sehr  angesehen.  J504  starb  er 
und  wurde  in  S.  Groce  in  Florenz  in  der  Familienkapelle  begraben 
(1.  c.  p.  5.).  Seine  Tagebücher,  wichtig  für  die  Geschichte  der 
Mediceer,  zeigen  eine  grosse  Liebe  znr  Wahrheit  und  echt  republi- 
kanische Gesinnung.  (Diarii  di  Alam.  RinuccinI,  insieme  colle 
notizie  istoriche  di  detta  Famiglia,  Fir.  1S40.  Eine  wichtige  Publi- 
cation,  besorgt  von  Marchese  Pierfrancesco  RinuccinI  und  Giuseppe 
Ajazzi).  So  sagt  R.,  nachdem  er  den  Verlust  der  Florentiner  Frei- 
heit durch  die  Machinationen  Lorenzo^s  erzählt  „di  che  segui  la 
rovina  di  quella  cittade  e  la  perdita  della  libertä;  e  questo  parlo 
per  il  vero,  benche  io  AI.  R.  fossi  creato  uno  del  numero  di  quelli 
della  Balia.*^  Für  die  Zeit  Savonarola^s  ist  wichtig  das  treffliche 
Diarium  des  Luca  d*  Antonio  Landucci,  speziale,  von  1450 — 1542. 
')  Yite  di  Uomini  illustri  del  secolo  XV.  scritte  da  Vespasiono 
da  Bisticci.  Zuerst  von  Angelo  Mai  im  Spicilegium  Rom.  im  I.  vol. 
edirt  and  mit  eleganter  lat  Einleitung  versehen.  Mehus  in  der 
Vorrede  zum  Leben  des  Ambrogio  Camaldolese  giebt  auch  viele 
Notizen  über  den  „umile  cartolaio  fiorentino,*^  welcher  der  Ver- 
traute fast  aller  bedeutenden  und  gelehrten  Männer  seiner  Zeit 
wurde.  NicolaujB  V.  schätzte  ihn  sehr,  und  nahm  ihn  freundlich  in 
Rom  auf,  als  er  sich  zur  Begrüssung  des  Papstes  einstellte.  Bei 
der  Vaticana  sowohl  als  bei  der  urbinatischen  Bibliothek  war 
er  thätig. 
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liohe  Beobachtung  des  Lebens^  eine  Fülle  reinen,  religiösen 
Gefbhls  und  gesunder  Lebensweisheit,  die  sie  zu  einer 
wahren  Perle  unter  den  Quellen  des  XV.  Jahrhunderts 
gemacht  haben.  Auch  wird  man  gewiss  manche  Seite  der 
Malerbiographien  des  „Anonymus"')  in  ihrer  anspruchs- 
losen Art  dem  Vasari  Yorziehen,  zumal  da,  wo  dieser  die 
Parteilichkeit  seines  Wesens  hervorkehrt.  Wer  zöge  end- 
lich nicht  auch  die  gewaltige  urewige  Poesie  Oottes,  die 
in  den  Tractaten  und  Predigten  Savonarola's  lebt,  dem 
unfruchtbaren  Speculiren  Ficino's  vor,  wie  es  in  seinen 
voluminösen  Arbeiten  zu  Tage  tritt,  deren  Vorwurf  die 
Versöhnung  des  Christenthums  mit  dem  platonischen  Lehr- 
begriff bildet?  Wir  läugnen  nicht,  dass  die  thomistischen 
Spitzfindigkeiten  am  Ausgange  des  Mittelalters  manchen 
Ekel  an  der  hergebrachten  Form*  des  Wissens  erzeugten, 
aber  wir  erkennen  auch  in  der  Klärung  der  Begriffe  und 
feinen  Ausgestaltung  der  Form  für  den  Ideeninhalt,  wie 
es  das  erhabene,  dem  gothischen  Dom  yergleichbare  Lehr- 
system des  heiligen  Thomas  mit  sich  brachte,  die  noth- 
wendige  Voraussetzung  flir  die  freiere  Behandlung  der 
neueren  Wissenschaften  und  der  empirischen  insbeson- 
dere. ^)  Haben  die  Vertreter  des  Humanismus,  deren  Wirk- 
samkeit mehr  in  die  erste  Hälfte  des  Jahrhunderts  fällt, 
wie  Niccolö  Niccoli,  Lionardo  Bruni  von  Arezzo,  Giannozzo 
Manetti,  Ambrogio  Traversari,  Palla  Strozzi,  Guerino  Vero- 
nese,  Maffeo  Vegio,  Benedetto  Accolti')  ein  reineres  und 


')  Cod.  17,  cl.  XVII.  Magliab.  Von  Vasari  benutzt,  in  vielen 
Dingen  aber  immer  noch  eine  brauchbare  QueUe. 

')  Plassmann,  die  Philosophie  des  heiligen  Thomas,  I.  B., 
Vorschule. 

*)  Von  Maffeo  Vegio  sagt  Vesp.  Fior.  Vite,  Firenze,  ed.  Bar- 
toli,  1859,  p.  502:  „Istimö  piüi  beni  etemi  che  i  mortali  e  caduchi, 
c  andö  drieto  a  quello  vero  fine,  a  che  debbe  andare  ogni  fidole 
christiano."    Wunderbar  an  Einfalt  und  Tugend  ist  auch  das  heilig- 


9 

aufrichtiges  Streiken  nach  jener  sittlichen  Veredlung  der 
ganzen  menschlichen  Natur^  welche  einst  den  Alten  vor- 
sehwebte,  so  tritt  später^  zumal  bei  den  neuen  Piatonikern 
ein  unfruchtbares  Bemühen  zu  Tage,  das  Christenthum  mit 
platonischen  Ideen  zu  vermengen.  „Vielen  unter  ihnen 
stand  auch  die  platonische  Philosophie  höher  als  das  Chri- 
stenthum selbst,  und  Pletho  scheute  sich  nicht,  die  Hoffnung 
auszusprechen,  dass  das  Christenthum  sich  bald  zu  einer 
dem  Heidenthum  nicht  allzufern  stehenden  Universalreligion 
ausbilden  werde.''  ^)    In  edleren  Geistern^  zu  denen   un- 


massige  Leben  Yittorino's  da  Feltre,  der  in  Mantua  lebte,  und  von 
dem  Yesp.  Fior.  eine  so  köstliche  Biographie  gegeben  hat  (1-  ^• 
p.  491  seq.).  Palla  Strozzi  ist  ein  würdiger  Repräsentant  jenes 
echt  volksthümlichen  Adels,  wie  er  nur  in  Florenz  möglich  war. 
Fra  Ambrogio,  der  bescheidene  und  gelehrte  General  der  Camal- 
dnlenser  versammelte  in  seinem  Kloster  in  Florenz  die  Elite  seiner 
stadieneifrigen  Zeitgenossen  (auch  Cosimo  de^  Medici  gehörte  zu 
seinen  Verehrern).  Papst  Eugen,  der  damals  in  Florenz  weilte, 
liebte  ihn  sehr,  seiner  Gelehrsamkeit  und  Demuth  halber.  Er  woUte 
nur  kirchliche  Schriftsteller  erklären  und  erklärte  sich  erst  auf 
vieles  Bitten  bereit,  des  Biogenes  Laertius  „De  vita  et  moribus 
philosophorum''  ftlr  Cosimo  de'  Medici  zu  übersetzen.  (S.  Yesp. 
Fior.,  l.  c.  p.  243).  Niccolö  Niccoli  ist  ein  wahres  Muster  eines 
christlichen  Gelehrten;  sein  Tod  ist  von  Vesp.  Fior.  höchst  an- 
ziehend geschildert  worden  (1.  c.  p.  473  seq.).  Am  Schluss  ruft 
der  Biograph  aus :  „Consideri  ognuno  nella  vita  e  costumi  di 
Nicoiao  Nicoli,  la  quäle  fu  di  grandissimo  esemplo  a  tutto  il  mondo ; 
e  beato  e  felice  colui,  a  chi  Iddio  concede  la  grazia  che  concedette 
a  Nicolao.** 

')  Alzog,  K.  G.,  IL  B.,  S.  98,  Mainz  1872.  üeber  die  in  Flo- 
renz herrschende  Geistesrichtung  giebt  der  Biograph  Savonarola's 
aus  S.  Marco  Cod.  1885  conv.  oppr.  blbl.  Magliab.  folgendes  Bild: 
„Tomando  aUa  cittA  di  Firenze,  quando  il  predicatore  venne,  la 
trovö  piena  d^uomini  nobili,  sagaci,  ingegnosissimi  e  pieni  di  sa- 
pienza  umana,  qiuili  non  solo  non  credevano,  ma  si  facevan  beffe 
deUe  cose  della  ehiesa  e  deUa  fede  e  uccdlavano  cht  la  difendava, 
tnü  quali  fumo  alcuni  artefici  eccellenti,  che  confessomo  non  haver 
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streitig  Ficino  selbst  und  Girolamo  Bepivieni  gehörten, 
ist  dagegen  das  christliche  Bewasstsein  zu  mächtig,  am 
des  dogmatischen  Glaabensinhaltes  yerlustig  zu  gehen. 
Bezeichnend  fbr  Girolamo  Benivieni,  der  später  Yon  der 
platonischen  Akademie  zu  der  Savonarola's  überging ,  ist 
der  Brief;  in  dem  seine  Gewissenszweifel  sich  regen.  Er 
hat,  ergriffen  Ton  der  Lectttre  des  „Convito  di  Platone^ 
Ficino's  eine  Canzona  gedichtet,  in  deren  Versen  er  einen 
Extract  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Doctrinen  ge- 
geben. Es  entstehen  Bedenken  in  ihm,  nachdem  Pico 
diese  Canzona  mit  einem  gelehrten  Commentar  versehen, 
ob  solches  Werk  einem  Bekenner  der  christlichen  Lehre 
zuständig  sei:  „nacque  nelli  animi  nostri  qualche  ombra 
di  dubitazione,  se  era  conveniente  a  un  professore  della 
legge  di  Christo,  volendo  lui  trattare  di  Amore,  massime 
Celeste  et  divino,  trattame  come  Platonico  et  non  come 
Christiane,  pensamo  che  fussi  bene  sospendere  la  pabli- 
catione  di  tal  opera  almeno  fino  ad  tanto  che  noi  vedes-' 
simo  se  lei  per  qualche  reformatione  potessi  di  Platonica 
diventare  Christiana.  ^  Dann  folgt  der  Tod  Pico's  und  B. 
will  die  Publication  ganz  unterlassen,  da  ihm  die  Dinge 
der  Welt  zum  Ekel  geworden  sind:  „pieno  di  confusione 
et  fastidio  delle  cose  del  mondo  rimanendo  pensai  di 
lasciar  essa  canzona  et  commento  insieme  009  molti  altri 
mia  versi  in  arbitrio  d^Ua  polvere  .  •  •  Confidandomi  mas- 
sime nella  prudentia,  bont&  e  dottrina  di  quelli,  che  ad 
cosi  fare  mi  hanno  persuaso,  ben  priego  hora  chi  legge 
che  in  tutti  quelli  luoghi  dove  essa  Canzona  overo  Comento, 
seguitando  la  dottrina  di  Piatone  si  parte  in  qualunque 
modo  della  yeritä  christiana  possa  piü  in  lui  rauttoritä  di 
Christo  et  de  sua  santi^  oltre  alle  ragioni  inrefragabili  de 


mal  creduto  nella  fede  nostra,   ne  vi  ora  quasi  bonta  alcana  se 
non  in  cerimonie  e  apparenza/ 
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nostri  Theologiy  massime  dello  angelico  dottore  S.  Thomaso 
de  Aquino  in  contrario  addatte,  che  la  oppenione  di  uno 
haomo  gentile,  scasando  Terror  nostro,  se  errore  per^ 
chiamare  si  puö^  el  recitare  semplicemente  e  sanza  alcnna 
approvatione  la  oppenione  daltri^  anchora  che  non  vera, 
e  scnsandolOy  dico  con  la  inscrittione  overo  titolo  preposto 
a  essa  canzona  et  comento,  per  il  quäle  apertamente  si 
dice  not  volar  trattare  di  Amore,  non  aecondo  la  veritä 
caiholica,  me  secondo  la  mente  et  oppenioTie  de  Platonici.^  ^) 
Auf  diese  Weise  sachte  der  gewissenhafte  Benivieni  sein 
christliches  Bewnsstsein  zu  retten. 

Ein  gefährlicher  Skepticismns  fand  in  den  sog.  Neo- 
peripatetikem  seine  Vertretung.  So  scheate  sich  Petrus 
Pomponatius  nicht,  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  die 
göttliche  Providenz  als  philosophisch  unhaltbar  hinzustellen.^) 
Francesco  Filclfo  hat  durch  die  Flecken  seines  Characters 
den  ganzen  Humanistenstand  in  Verruf  gebracht;  sein 
Briefwechsel  mit  Poggio  Bracciolini^)  hat  unglaubliche  Las- 
civitäten  zu  Tage  gefördert.  Verächtlicher  noch  als  dieses 
unsaubere  Gezänk  des  Gelehrten  ist  die  Versöhnung,  die 
dann  schliesslich  einen  Theil  der  vorgebrachten  Invectiven 
als  Erdichtungen  kennzeichnet 

Wir  wollen  nicht  verkennen,,  dass  es  unter  den  Pla- 
tonikem  ausser  Ficino  und  Benivieni  christlich  denkende 


*)  Opere  di  Giro].  Benivieni.  Yenetia  1522,  p.  3—5. 

•)  Vergl.  Alzog,  a.  a.  0. 

')  Poggio  kommt  aus  derselben  Schule  wie  Lionardo  Aretino, 
Palla  Strozzi,  Guarino  Yeronesc,  Ambrogio  Traversari  u.  A.  S.  Re- 
canati,  Pogii  vita,  p.  I,  n.  Elogi  degli  Uomini  illustri  Toscani,  Tom.  I, 
p.  270.  Die  unglaublichen  Obscönitäten  Poggio's  in  den  Facetien 
sind  nebst  Beccadelli's  Hermaphroditus  wohl  die  beste  Illustration 
jener  Geist  und  Herz  tödtenden  Richtung  des  Humanismus,  welche 
Savonarola  so  energisch  bekämpfte,  indem  er  auf  Vertietung  des 
sittlichen  Bewusstseins  drang. 
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Geister  gegeben  habe.  Unter  ihnen  scheint  Cristoforo 
LandinO;  wie  ans  seinen  „Praefationes  zu  den  drei  Theilen 
des  Commentars  znm  Dante"  hervorgeht,  von  den  zer- 
setzenden Richtungen  der  Zeit  in  seinem  gläubigen  Erfassen 
christlicher  Wahrheiten  nicht  berührt  worden  zu  sein.') 
Bandini  (Specimen  Litt.  Flor,  saec  XV;  Tom  II,  156  seq.) 
giebt  ihm  wenigstens  dieses  Zeugniss.  y,Acccdebat  etiam 
in  eo  christianae  theologiae  singnlaris  quaedam  atqne 
exqnisita  cognitio  eaqne  non  scientiae  modo,  aat  osten- 
tationis,  disceptationisve,  sed  yitae  ae  disciplinae  causa 
comparata:  ad  ejus  enim  praecepta  animum  mentemqne 
referens,  omnes  suas  cogitationes,  consilia,  actiones  vitam 
deniqne  omnem  ad  eam  conformaverat  atqne  direxerat,  ut 
non  modo  jnxta  Philosophorum  regnlas  bene  beateqae,  sed 
etiam  jnxta  divinum  christianornm  praescriptum  pie,  sancte- 
que  viveret.  Pietatis  in  Deum  non  parva  supersunt  vesti- 
gia  etc.    Societatem  quamdam  frequenter  adibat,  ut  sacro 


')  Von  Ficino's  gläubiger  Gesinnung  legt  besonders  sein  Buch: 
„De  religione  christiana  ad  Laur.  Med.*"  Zeugniss  ab.  Im  dritten 
Buche  spricht  er  von  den  Wundem,  indem  er  ein  solches,  das  zu 
Ancona  geschehen,  hervorhebt  „Noli,*'  sagt  er,  „Lanrenti  mirari, 
quod  Marsilius  Ficinus  phiiosophiae  Studiosus  miracula  introducit, 
Vera  enim  sunt,  quae  scribimus,  ac  philosophi  officium  est  ratio- 
nibns  propriis  singula  confirmare:  sunt  autem  propriae  rerum  natu- 
ralium  rationes,  quae  secundum  naturam  sunt:  divinarum  vero, 
quae  super  naturam  hujus  modi  sunt:  tum  metaphysicae  proba- 
tiones,  tum  vel  maxime  miracula:  Dens  enim  non  tantum  verbis, 
quantum  miraculosis  operibus  mysteria  sua  probat  et  praecepta 
confirmat,  unde  illud:  Si  verbis  non  vultis  crcdore,  operibus  cre- 
dite.**  Vergl.  Rainaldi,  Annal.  Ecci.  ad  ann.  1471  num.  56.  S.  auch 
den  Brief,  den  Bandini  in  den  Adnott.  ad  Ficini  Vitam  auctore 
Joh.  Corsio  (bei  Galletti  de  fam.  civ.  Florentiae  1847)  p.  201  ab- 
druckt Ficino  schreibt  an  Donato  Ugolini:  „Dono  tibi  religionem 
meam . .  Si  forte  nostra  haec  religio  tibi  vidcbitur  pauperrima, 
memento  Christianam  religionem  in  paupertate  fuisse  fundatam/ 
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adesset,  quod  in  sacello  Divis  (sie)  Ulis  Principibns  qui 
Hagi  ynlgo  vocantnr,  dicato^  in  Coenobio  S.  Marc!  Floren- 
tiae  celebrabatnr.  Sacras  enim  conciones  hie  haboisse 
Christophoram  patet^  qnae  in  Strozziana  et  Rieeardiana 
bibliotbeea  ross.  delitescont.  ^ 

Etprofecto  mirvm  est,  quod  inter  tot  Ätheoa  et  aliqua 
haeresi  infectoa,  qui  Florentiae  ea  tempestaie  disseminati 
erant,  noster  tarn  ab  ea  nota  procul  esset*  Enimvero  Mar- 
siliam  Ficinnm  eodem  vitio  inquinatum  fnisse  nonnnlli 
dixeronty  inter  qnos  acriter  in  illam  invebitor  Cl.  Sehel- 
hornins.  ^)  Praeterea  Angelam  Politianam  nostri  diseipularo, 
Athenm  dixere  Philippns  Melanchthonas  et  qui  bnjas  an- 
Ctoritatem  seqnnti  sint,  qnos  exacte  refert  Menckenins.^') 

Nach  Bandini's  Ansicht  wäre  demnach  die  Schaar  der 
„Athei"  ziemlich  zahhreich  gewesen,  was  ftir  die  Mediceer 
jedenfalls  gravirend  erscheint.  Die  Skepsis ,  wie  sie  bei 
Laigi  Pnlciy  dem  Hofdichter,  im  „Morgante^^  dentlich  zn 
Tage  tritt,  ist  jedenfalls  fttr  den  Geist  dieses  Kreises  be- 
zeichnend. Als  Savonarola  den  Florentinern  das  mora- 
lische Porträt  des  Tyrannen  gab,  fügte  er  auch  diese 
Züge  bei:  „E  molte  Tolte,  massime  in  tempo  di  abbon- 
danza  e  di  qniete,  l'occnpa  [il  popolo]  in  spettacoli  e  feste, 
aceiocbö  pensi  a  s6  e  non  a  Ini.'^  Poliziano's  Muse  war 
stets  bereit,  diese  Dinge  zu  verherrlichen.  „Non  solamente 
fii  panegirista  delle  azioni  pubbliche  buone  o  noj  come  U 
sacco  di  Yolterra,  ma  e  su'l  ritratto  della  fanciuUa  quae 
est  in  ddiciis  e  su'l  fönte  d'Ambra  e  sur  un  pioppo  rin- 
verdito  dinanzi  al  palazzo  di  Via  Larga,  su  tutto  in  somma 
fa  versi.''^}    Die  fade  Schmeichlernatur  Poliziano's  zeigte 


')  Amoenit.  litter.  Tom.  I. 

*)  In  Orat  de  dicto  Pauli,  I.  Timoth.  IV,  quae  extat  Tom.  III, 
Declamat  p.  375. 

*)  In  Vita  Ang.  Politianl,  p.  473. 

*)  Gardncci,   Delle   poesie  Toscane    di   M.   Ang.   Poliziano 
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sieb  besonders  dem  jttngeren  Ginliano  de'  Medici  gegen- 
über ,,la  mano   del  poeta  adalatore  scoprivasi  alle  lodi 
soverchie  del  signore  innamorato   messe  in  bocca  a  loi 
*ste8So/'^)    Der  Dichter  bewegte  sich  nicht  immer  in  so 
eleganten  Versen  wie  beim  Tode  der  Simonetta,  er  sncht 
auch  den  Cynismns  des  Marzial  nachzuahmen^  indem  er 
die  Hand  nach  dem  Soldo  ausstreckt ,   den  der  Herr  ihm 
zuwirft.  „A  te,"  schrieb  er  eines  Tages  an  den  Mediceer, 
,,a  te  il  mio  verso,  a  te  tutto  serve  il  mio  ingegno.    Ma 
ride  il  popoletto,  perchfe  il  mio  vestito  mostra  le  corde  e 
dalle  scarpe  rattopate  escon  le  dita  a  godere   delFaria 
aperta:  ride  e  mi  tiene  per  poeta  ignorante,  che  non  abbia 
saputo  piacerti.    Tu  al  contrario  mi  versi  lode  su  lode 
dal  pieno  petto.    Ora^  se  vuoi  che  ti  sia  ereduto  e  che 
restin  le  ciancie,  „Laurenti^  vestes  jam  mihi  mitte  tuas/'  ^) 
Ueber  den  Cardinal  von  S.  Sisto,  der  ihn   mit  blossen 
Worten  belohnt  hatte,  Hess  der  Canonicus  von  Florenz 
sich  so  aus:  ,,Verba  dedi  Xisto,   decet  haec  dare  dona 
poetam:    Aera  decet  Xistnm  reddere,  verba  refert/'  Fran- 
cesco Salviati  sollte  dann  den  Cardinal   erinnern   ^^nullo 
hie  vates  est  tamen  aere  gravis.''   Er  schliesst  mit  wahrem 
Cynismus^)  ,,Dicenti  teXiste  denm  si  dona  dedisses  Qnae 
petit  jam  te   diceret  esse  Joyem."      Sollten  nicht  hier 
wiederum    die    Worte    Savonarola's   einige   Berechtigung ' 
haben,  wenn  wir  dabei  auch  an  Gentile,  den  Bischof  von 


in  Le  Stanze,  rOrfeo  e  le  Rime  di  M.  Ang.  Pol.,  Firenze  1863, 
p.  XXVI. 

')  Carducci,  1.  c.  p.  XXVII. 

^  Ganz  wie  Luther,  der  an  den  Kurfürsten  von  Sachsen 
schreibt  und  um  schwarzes  Zeug  für  einen  neuen  Rock  bittet 
Carducci  bemerkt  hiezu:  ,,ma  il  frate  tedesco  non  avrebbe  chiesto 
dei  soldi  col  vocabolo  proprio  e  materiale,  aera,  come  il  canonico 
di  Firenze«*  1.  c.  p.  XXVIII. 

*)  con  dnica  impudenza.    Carducci,  1.  c. 
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Arezzo  denken,  der  wie  kein  zweiter  in  Lorenzo^s  Um- 
gebung in  der  „Synodus  florentina"  den  Geist  Luthers  in 
seinen  unsauberen  Ergüssen  gegen  das  Haupt  der  Kirche 
sprechen  lässt:  ^E  fa  dare  (il  tiranno)  i  benefizj  ai  cattivi 
preti  e  ai  suoi  ministri  ed  a  qnegli;  che  sono  suoi  com- 
plici  e  favorisce  i  cattivi  religiosi  e  quegli,  che  lo  adulano." ') 
Schlimmer  als  in  Florenz  scheint  sich  in  Rom  unter 
Paul  II.  in  der  dortigen  Akademie  ein  dem  positiven 
Glauben  feindlicher  Geist  offenbart  zu  haben.  Der  Papst 
sah  die  Mitglieder  derselben  als  eine  Schaar  unruhiger, 
politisch  und  religiös  der  Skepsis  verfallener  Menschen 
an  und  liess  sie  festsetzen,  wo  er  ihrer  habhaft  werden 
konnte.^)  Piatina  giebt  freilich  eine  ganz  andere  Schilder- 
ung der  römischen  Akademie,  aber  sein  Verhältniss  zu 
Paul  II.  lässt  sein  Zeugniss  unzuverlässig  erscheinen. 
Michael  Cannensius  in  seiner  Vita  Pauli  11.,^)  und  später 
auch'  der  Cardinal  Quirini^)  geben  Übereinstimmend  ein 
ungünstiges  Zeugniss  tiber  den  Geist  dieser  römischen 
Gelehrtensehule  ab.  Quirini's  Worte ^)  lauten:  „ei  (Paolo  11.) 
tolae  di  mezzo  dalla  curia  romana  Tempia  setta  e  le  ree 
massime  di  alcuni  giovani  di  oorrotti  costumi,  che  aflfer- 
mavano  la  nostra  Gattolica  Religione  esser  pib  appoggiata 
air  astuzia  di  alcuni  Santi  che  a  vere  e  sicure  testimo- 
nianze,  ed  esser  lecito  ad  ognuno  all'  usanza  de'  Üinici 
il  goder  de'  piaceri,  come  piü  fossegli  in  grado.  Anzi, 
disprezzando  la  Religione  medesima,   credevan  cosa  ver- 


*)  Savonarola,  Trattato  del  Govemo  II,  cap.  3,  p.  42,  ed.  di 
Pisa  1818. 

')  Tiraboschi,  Tom.  VI,  p.  1,  p.  143  seq. 

*)  Maratorl,  It.  Rer.  Script,  vol.  111,  p.  2,  p.  993  seq. 

')  Quirinus,  Vit.  et  Viudic.  Pauli  IL  Romae  1740,  p.  78.  Auch 
Gasparo  da  Verona,  der  dritte  Biograph  Paul  IL,  stimmt  damit 
ttberein. 

»)  Tirab.  L  c. 
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gogoosissima  il  prendere  nome  di  qaalehe  Santo,  ed  esst 
perci6  rigettato  qnello  che  nel  battesimo  areano  rieevato, 
prendeano.  il  nome  da  qualche  Gentile.  Non  voglio  qni 
nominare  Tantore  di  questa  setta,  essendo  egii  notissimo 
a  tntti  (Pomp.  Leto).  Egli  fii  il  primo  che  tenendo  pub- 
blica  scttola  di  grammatica  in  Roma,  cambiö  prima  a  ae 
stesso  e  poi  a'suoi  Scolari  e  a'saoi  amici  il  nome.  A  lai 
si  nnivano  moltt  nomini  arditi  e  temerarj  per  modo,  ehe 
insietne  con  Marco  romano,  detto  da  essi  Asciepiade, 
con  Marino  veneziano  soprannominato  Glaoco,  con  Pietro 
detto  Petreio  e  con  Damiano  (Filippo)  toscano  appellato 
Callimaco  congiuraron  di  togliere  la  vita  al  pontefice.  E 
aveano  talmente  sedotti  alcnni  giovani,  che,  se  tosto  non 
81  fosse  usata  sollecitndine  e  diligenza,  molti  altri  ancora 
avrebbero  trascinato  a'  piü  enormi  delitti.  Ma  scoperta 
qaesta  congiura,  tutti  presero  nascostamente  la  fuga,  e 
qae'  che  fnrono  sorpresi  in  Roma,  senza  rigaardo  alcnno 
fnron  eondotti  prigionieri  in  Castel  S.  Angelo.'' 

Drei  Biographen  des  Papstes,  Michael  Cannensins, 
Gasparo  da  Verona  und  der  Cardinal  Qnirini  geben  Qber- 
einstimmend  von  seinem  Verbältniss  zur  schOnen  Literatur 
ein  ganz  anderes  Bild  als  der  unter  dem  Einflnss  der 
Abneigung  schreibende  Piatina.')    Sie  sagen,   „er  sei  so 


*)  nLongo  carcere  et  variis  tormentiB  crnciatua  multa  amaro 
animo  in  Paulam  scripsit.**  Cfr.  Oldoini,  Aunot  in  Oiaconium, 
1.  c.  col.  1087. 

Die  Ursache  der  Einkerkerung  war  der  Schmähbrief  und  die 
Drohung  an  den  Papst,  sich  an  die  Fürsten  zn  wenden  und  ein 
Concil  zusammenzubringen:  ^Platina  ob  jacturam  muneris  et  lucri 
ira  concitus,  cum  sibi  aditus  ad  pontificem  non  daretur,  exaravit 
epistolam,  qua  Paulo  interminari  non  est  veritns,  se  et  alios  con- 
ventnros  concitatnrosqne  reges  ac  principes,  ut  concllinm  indicerent 
in  quo  pontifex  ob  pulsos  sedis  Apostolicae  administros  in  Judi- 
cium vocaretur.**    Rain.  Annal.  Eccl.  ad  anc.  1466,  n.  22. 
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weit  von  aller  Abneigang  gegen  die  classische  Oelehrsam- 
keit  und  schönen  Wissenschaften  gewesen,  dass  er  sogar 
die  Nächte  zum  Studium  der  Alten  verwandt  habe.  Er 
habe  immer  auf  seine  Kosten  eine  Anzahl  strebsamer  und 
mittelloser  Jttnglinge  unterhalten  und  sie  von  tflchtigen 
Lehrern  unterweisen  lassen,  den  Professoren  habe  ei 
pttnetlich  ihren  zuständigen  Oehalt  auszahlen  lassen  und 
oft  noch  mehr  als  diesen,  überhaupt  habe  er  zu  den  Ge- 
lehrten eine  absonderliche  Neigung  empfunden,  wenn  nur 
ihre  Sitten  ihrer  Gelehrsamkeit  entsprochen  hätten.^  ^) 

Wir  sehen  in  der  That,  dass  zu  dqn  Zeiten  Paul  II. 
in  Rom  die  Buchdruckerkunst  eingeführt  wurde,  und  die 
Vorreden,  mit  denen  Giovan  Andrea,  Bischof  von  Aleria, 
fiast  alle  damals  in  Born  gedruckten  Bücher  ihm  dedicirt, 
sind  voll  des  Lobes  dieses  Papstes,^)  „dem  diese  Kunst 
so  viel  verdanke,  unter  dessen  Beistand  sie  in  Rom  blühe 
und  gedeihe/'  Querini  citirt  eine  Anzahl  Briefe  Filelfo's, 
in  denen  dieser  die  Munificenz  des  Papstes  den  Gelehrten 
gegenüber  hervorhebt,  „wie  er  an  sich  selber  genugsam 
erfahren  habe.'' 


•)  Vergl.  Tirab.  1.  c.  p.  95  seq. 

')  „Piatina,  sagt  J.  Bnt'ckhardt,  repräsenlirt  in  seinem  „Leben 
PanPs  II.**  bereits  die  biographische  Carricatnr/  S.  Cultur  der 
Renaissance  in  Italien,  II.  B.  3.  Aufl.  Leipzig  1878,  p.  50.  Cfr.  Bain.: 
„Platinam  enim  nltionis  cupidine,  qnod  in  vincula  ob  impudentiam 
suamtemeritatemqneconjecta8,malequehabitas  fnissetjSatyrico  stylo 
in  odium  et  contemptum  Paulam  addacere  apnd  posteros  annisum 
perstringunt  plures  scriptores,  ex  quibus  Papyrius  Massonius  gesta 
Pauli  conscriptaros  his  praefatur:  Te  in  vita  Pauli,  Piatina  non 
sequimur,  trcUua  enim  et  inimico  animo  scribere  videris,  remque 
kittorico  indignam  facere^  ^tiem  ira  et  odio  rapi  indecorum  est. 

Später  sagt  er:  illum  (Paulum)  merito  laudem  ob  perenne  Stu- 
dium pacis  componendae  bellique  detestandi;  optimi  enim  Ponä- 
fices  sunt  judicandi,  qui  nuUum  inter  principes  bellum  ferunt. 
Annal.  Eccl.  ad  ann.  1471,  num.  62. 

FrantB»  Siztoi  IV.  2 
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Jener  Brief  besonderSi  den  Filelfo  naeh  dem  Tode 
Panl  II.  an  Sixtos  IV.  schrieb,  wo  es  sich  in  der  That 
nicht  mehr  nm  Schmeichelei  handeln  konnte,  enthält  eine 
lange  Apologie  des  yon  Panl  II.  in  seinem  Pontificate  den 
Kflnsten  nnd  Wissenschaften  gegenüber  beobachteten  Ver- 
haltens nnd  hebt  besonders  hervor,  wie  sehr  er  die  Ge- 
lehrten begünstigt  nnd  geehrt  habe.  ^) 

Das  Interesse  des  Papstes  flir  die  Kunst  ist  bekannt. 
Ciaconins  bezeugt  ausdrücklich:  „Statuas  veteres  tota  urbe 
undique  conquisitas  in  snas  illas  aedes,  quas  magnificentis- 
simas  snb  Capitolio  ad  S.  Marcum  extruebat,  congerere 
stnduit,  advecto  etiam  ex  S.  Agnete  B.  Constantiae  sepul- 
cro,  frustra  redamantibus  monachis  loci,  qui  postea  mortuo 
Paulo  sejMcrum  illud  porphyreticum  a  Sixto  IV.  repetiere.^^) 

£in  sicheres  Zeugniss  ftir  den  Character  Paul  II. 
dürfte  auch  die  Achtung  sein,  die  der  Cardinal  von  Pavia 
ihm  stets  erwiesen  hat,  obgleich  er  Ursache  gehabt  hätte, 
sich  über  ihn  zu  beklagen ;  seine  Briefe  sind  voll  des  Lobes 
über  die  Tugenden  und  den  Eifer  des  Papstes.')  Ebenso 
günstig  urtheilt  Bodericus  Sancius  in  der  Geschichte  Spar 
niens:^)  „In  principio  pontificatus  sui  Bomanam  curiam 
omni  simoniae  et  extorsionis  labe  severissime  purgavit^) 
cunctosque   officiales   ac   curiales  reformavit,  domumque 


')  S.  Rainaldi,  Ann.  Ecci.  1.  c.  nnm.  64. 

•)  CiaconinB,  Vitae  Pontiff.  Romae  1677,  Tom.  II,  col.  1077. 
„Pecnniis  ad  liberalitatem  plernmqne  atebatnr"  sagt  derselbe. 

*)  Oldoini  Annott  ad  Ciac.  1.  c. 

*)  Bist  Hisp.  p.  4.  c.  40.  S.  Rainaldi,  Annal.  Eccl.  ad  ann.  1466, 
nam.  21. 

*)  Piatina  in  vita  Pauli:  in  eo  ordine  plnres  oratores  et  poetas 
et  ntrinsqne  jnris  peritos  ftiisse:  sed  parum  intererat  qaam  omate 
dicer'ent  scriberentqne  ant  grata  cannina  fanderent:  idveroferen- 
dam  non  visnm  est  Paulo,  mnnera  ab  iis  non  caste  exercere,  sor- 
desque  simoniacas  ex  anla  Romana  removendas  constitait. 
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haboit  mnndisBimifl  atqne  honestissimis  yiris  refertam.* 
Der  Cardinal  Aegidios  von  Viterbo^)  sagt  ttber  die  Ent- 
lasBung  der  Abbreviatoren ,  die  dem  Papste  so  viel  Hass 
zQzog:  lyPaaliis  Pontifex  declaratns  nihil  dnxit  antiquins, 
quam  nt  Sacerdotium  smnmam  sno  se  splendore  omaret, 
ab  alienis  rapiendis  abstineret  Snstolit  igitnr  eoram 
ordinem,  qni  abbreviatores  appellantar,  alios  omnes  pe- 
enniae  exactores  snblataras,  rem  esse  indignissimam  sommo 
sacerdote  arbitratus  ete.^ 

Nach  dem  Angeffthrten  dürfte  einmal  die  anfrichtige 
Oesinnang  des  Papstes,  die  Curie  von  unsauberen  Ele- 
menten 2U  reinigen,  fest  stehen,  als  auch  sein  Einschreiten 
gegen  die  römische  Akademie  als  ein  begründetes  erscheinen, 
da  sich  Zeugnisse  genug  vorfinden,  die  seine  Verehrung 
fbr  Gelehrsamkeit  und  Gelehrte,  Kunst  und  Eflnstler  hin- 
länglich darthun. 

So  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  eine  wahr- 
haft verzehrende  Luft  aus  den  aufgedeckten  Gräbern  des 
sinkenden  Heidenthums  weht,  in  der  die  Geistesblttthen 
einer  grossen  Vergangenheit  dahin  welken,  ehrwürdige 
freiheitliche  Institutionen  zusammenbrechen,  die  Tyrannis 
frevelnd  emporschiesst.  In  der  heissen  Atmosphäre  ge- 
deiht das  Laster  riesengross  und  verliert  im  glänzenden 


*)  Vita  Pauli  II.  mscpta.  S.  Rainaldi  1.  c.  „Tarn  liberalis  Paulas 
fak,  sagt  Aegidius  non  Viterbo,  ut  pands  egentiam  non  donarit: 
tarn  jastus,  ut  fiirani,  sicarioram,  maleficorum  nemini  pepercerit. 
Grandis  natu,  cum  prius  in  mercatura  more  patrio  aetatem  trivisset, 
amavit  tarnen,  foyitque  quosdam  bonae  indolis  et  literarum  viiv 
tutumque  studiosos.  Dicebat  in  rebus  aliis  hominem  esse  posse, 
in  ecclesiarum  rectoribus  creandis  angelum,  in  collegio  äugende 
Deum  Pontificem  esse  oportere.**  Dann  vergleicht  er  ihn  mit  Pius  II. 
ttUterque  justus,  uterqne  Clemens:  ille  eloquentia,  bis  magnificentia 
meÜor.  Facundia  et  literaria  studia  ornabant  Pium,  Paulum  gra- 
vitaa,  liberalitasque  commendabat  etc."  Rain.  Ann.  Eccl.  ad 
ann.  1471,  num.  63.  / 

2* 
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Gewände  des  Erfolges ,  der  Maeht,  des  Talentes  die 
Schrecken  seiner  Erscheinung.  Bei  der  tiefsten  Immoralititt 
der  Mittel  erscheint  in  der  Anwendang  derselben  eine 
Naivität,  welche  verderblicher  ist  als  die  wilde  Leiden- 
Schaft,  der  rohe  Gewaltstreioh  vergangener  Zeiten;  denn 
sie  sind  dem  Erkennen  des  Bösen,  der  Umkehr  leichter 
zugänglich,  als  die  glatte,  elastische  Bosheit^  welche  in 
ihrem  schillernden  Gewände  stahlhart  einberschreitet.  Wie 
eine  Fata  Morgana  steigt  diese  schimmernde  Cnltnr  auf 
und  verheisst  die  Pracht  und  Ueppigkeit  des  Orients :  aber 
vielfach  ist  es  nur  der  Sand  der  Wttste,  den  sie  verhüllt 
Auf  allen  Gebieten  des  Lebens  drängen  sich  die  Erschein- 
ungen riesengross  und  schnell  hervor,  in  denen  sich  oft 
ein  erschreklicher  Widerspruch  gegen  alle  höheren  Ziele 
und  ernstere  Lebensaufgaben  verbirgt.  Das  Erbtheil  der 
Väter  wird  vergeudet,  das  Sinnlichschöne  der  Form  in 
Kunst  und  Poesie^)  wird  vergöttert,  bis  der  Schritt  fran- 
zösischer Heere  auf  Italiens  Boden  den  Genuss  horazi- 
scher  Lebensphilosophie  vergällt  und  die  Völker  daran 
gemahnt,  dass  nur  das  Bingen  nach  dem  Idealen  sie  za 
einigen,  zu  stärken,  zur  wahren  Freiheit  zu  ftihren  vermag. 
Die  glänzendste  Cultur  der  Alten,  auch  die  Zeiten 
eines  Perikles  und  Augustus  vermochten  die  Verödung 


')  Ein  französischer  Archaeologe  bemerkt  treffend  in  Bezug  auf 
die  Kunstrichtnng  des  Quattrocento:  „Le  XV*  sidcle,  a  son  tour, 
mit  nne  sorte  de  coqnetterie  dans  ses  statnes  et  ses  figurines,  ü  ne 
comprit  plus  une  heauU  calme  et  modeate.  Son  ciseau  et  ses 
pinceanx  voulurent  bien  encore  s'exercer  en  faveur  de  1a  religion, 
car  la  foi  ötait  encore  vivace;  on  reprodnisit  done  les  mSmes 
SQJets  qn*  anx  siöcles  pr^c^dents,  mais  on  se  laissa  g^ider  par  le 
sensnaiisme;  les  saints  et  les  saintes  anraient  pu  parattre  avee 
honnenr  dans  nn  tonmois  et  marcher  de  front  aveo  les  Chevaliers 
et  les  damoiselles.  S.  Crosnier,  Iconographie  chrötienne,  Paris  1848, 
pag.  25.  \ 
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des  Gemtlthes,  die  Verwüstung  des  OefÜhlslebenS;  die 
Sebädi^Dg  echter  Menschenwürde  nicht  zu  ersetzen.  Die 
Moral  des  Herzens ,  das  Bild  gottentstammter  Würde  der 
Menschenseele,  ist  erloschen ,  nnd  die  schimmernde  Hülle 
ist  ohne  gesunden  Kern.  Die  Stellang  der  Fran  im  Alter- 
tham,  das  Verhältniss  zu  den  unterworfenen  Völkern,  die 
Sclaverei,  die  blutigen  Spiele  zeigen  eine  erschreckliche 
Roheit  des  Geflihls,  die  kein  Singen  der  Dichter,  kein 
Bilden  der  Künstler  ersetzen  kann.  Hier  musste  die 
Kirche  ihre  bildende  und  erziehende  Macht  bewähren. 
Die  zertretenen  Menschenrechte  musste  sie  aufrichten,  die 
verwüsteten  Herzen  waren  das  Ackerfeld,  wo  sie  den 
Samen  ihrer  g{$ttlichen  Lehre  ausstreuen,  ihre  heilende 
Macht  bewähren  musste.  Sie  allein  konnte  dem  ganzen 
Menschen  das  geben,  was  er  bedurfte,  Nahrung  fUr  seinen 
Geist,  Erziehung  für  sein  Gefühl,  ideale  Daseinszwecke, 
deren  Endpuncte  über  den  veränderlicheu  Erscheinungen 
der  Dinge  lagen:  ein  gemeinsames,  übernatürliches,  gött- 
liches Ziel,  das  jene  höhere  Einheit  der  Völker  bewirken 
sollte,  die  einst  durch  Hochmnth  und  Gottlosigkeit  ver- 
loren war. 

Die  Kirche  hatte  diese  Aufgabe  erfüllt,  sie  hatte  den 
ganzen  Menschen  erfasst  und  erzogen  und  ihm  die  seiner 
Würde  entsprechende  Stellung  in  der  Schöpfang  zurück- 
gegeben. Ihr  langer  beharrlicher  Kampf  mit  der  Barbarei 
im  Mittelalter  zeigt  jene  herrlichen  Früchte  echter  Gultur 
des  Herzens  und  Verstandes,  für  deren  Schönheit  und 
Duft  wir  kaum  mehr  das  nöthige  Verständniss  besitzen. 
Die  urewige  Poesie  Gottes  in  den  reichen  Schöpfungen  der 
Caritas,  deren  Ursprung  in  den  von  dem  Hauch  der  Gottes- 
liebe erwärmten  Herzen  liegt,  in  dem  opferwilligen  Dahin- 
gehen des  Lebens  in  den  Dienst  des  Elendes,  der  Ar- 
muth,  der  strengen  Ordensregel,  in  den  unvergleichlichen 
Denkmälern  der  mittelalterlichen  Kunst  mit  ihrer  gottent- 
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stammten  Schönheit^  ihrem  Daft  göttlicher  Poesie,  ihrem 
kindlich  reinen  Er&ssen  dei^  geoffenbarten  Wahrheit,  in 
jenen  Dichtungen,  welche,  wie  die  „Commedia  divina", 
gleich  dem  Adler  des  Johannes  ihren  Thron  in  den  Wolken 
aufschlagen  und  mit  dem  Auge  des  Ewigen  die  Dinge  in 
ihrem  tiefsten  Wesen  und  Zusammenhwg  zu  erfassen 
suchen,  oder,  wie  die  Legenden  und  Yolkspoesien,  eine 
zarte  und  innige  Sehnsucht  nach  dem  Vollkommenen^  Trost 
und  Freude  über  die  Gnade  der  Erlösung  athmen,  diese 
urewige  Poesie  Gottes  im  christlichen  Mittelalter  ist  die 
Frucht  der  Erziehung  durch  die  Kirche.  *)  Man  mache  sie 
nicht  verantwortlich  fttr  die  Ausbrüche  roher  Gewalt,  welche 
im  Mittelalter  neben  dieser  Zartheit  religiöser  Empfindung 


')  Siehe  darüber  die  schönen  Gedanken,  welche  Montalembert 
im  „Leben  der  heiligen  Elisabeth"  entwickelt  hat.  Savonarola 
(Trattato  del  Governo  II,  p.  43  ed.  di  Pisa,  1818),  giebt  dem  Volke 
von  Florenz  folgendes  Zeugniss:  „Questo  popolo  6  molto  inclinato 
al  Culto  Divino,  come  sa  chi  no  ha  pratica,  onde  varia  facilissima 
cosa  instituire  in  lui  un  perfettissimo  culto  ed  ottimo  vivere  Cri- 
stiano,  se  fosse  in  lui  un  buon  governo,  che  certo,  come  noi  pro- 
viamo  ogni  giomo,  se  non  fossero  i  cattivi  preti  e  religiosi,  Firenze 
si  ridurria  al  vivere  de^  primi  Cristiani  e  saria  come  uno  specchio 
di  rcligione  a  tutto  il  mondo:  ondo  noi  vediamo  al  presente,  che 
fra  tante  persecuzioni  oontro  il  ben  vivere  de*  buoni  e  tanti  im- 
pedimend  di  dentro  e  di  fuori,  e  fra  escommunicazioni  e  male  per- 
suasioni,  si  vive  per  tal  modo  nella  citta  dai  buoni,'  che,  sia  detto 
con  pace  di  ogn*  altra,  non  si  nomina,  ne  6  alcun*  altra  cittä,  dove 
sia  maggior  numero  e  di  maggior  perfezione  di  vita  della  citta  di 
Firenze.**  Die  Corruption  ging  hier  also  im  XV.  Jahrhundert  vor- 
wiegend von  oben  aus.  Erst  im  mediceischen  Kreise  bildet  sich  die 
Skepsis,  der  der  Kirche  feindliche  Gpist  aus  und  findet  die  den  Glau- 
ben schwächende  Richtung  des  Humanismus  in  Poesie,  Kunst  und  Lite- 
ratur ihre  Pflege.  Nicht  die  Kämpfe  der  Familien,  nicht  das  Ringen 
der  Parteien  tödtet  die  Religion  des  Volkes,  sondern  hauptsächlich 
das  „corrumpere  et  cormmpi,''  das  Bacchanal,  in  dem  die  Tyrannis 
sich  verbirgt 
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sich  hervordrängen,  denn  ihr  Dasein  ist  ein  beständiger 
Kampf  mit  den  feindlichen  Mächten,  aber  man  sehe  ttberall 
im  reichen  Garten  des  Mittelalters  die  schönen  Geistes- 
frttchte  gepflegt  von  ihrer  liebeyoUen  Hand,  gegen  die  Feinde 
geschützt  von  ihrer  ttbematttriichen  Weisheit  nnd  Macht. 

Das  XIV.  Jahrhundert  zeigt  den  verderblichen  Einfloss 
des  Schisma,  das  eine  im  folgenden  Jahrhundert  stark 
hervortretende  Schwächung  des  religiösen  Bewusstseins 
nach  sich  zog.  Durch  die  Uebertragnng  des  heiligen 
Sitzes,  nach  Avignon  und  das  folgende  Schisma  war  auch 
die  kirchliche  Disciplin  erschlafft,  und  das  in  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  mit  Engen  IV.,  Calixtus  III., 
Pins  II.  und  Nicolaus  V.  lebhaft  erwachte  nnd  gepflegte 
kirchliche  Bewusstsein  litt  am  Ausgange  desselben  unter 
der  höchst  ungünstigen  Gonstellation  einer  doppelten  Bar- 
barei, der  schismatischen  Strömung  und  der  Invasion  des 
Islam.  Fürsten  und  Republiken,  vergessend  ihrer  Aufgabe, 
die  Kirche  zu  schützen,  den  verständigen  Absichten  des 
Oberhauptes  derselben  entgegenzukommen,  legen  ihre  sa- 
erilegischen  Hände  auf  das  kirchliche  Eigenthum,  und  die 
Päpste,  bemüht,  sich  vor  der  hereindringenden  Barbarei 
der  Türken  zu  schützen  und  das  Territorium  ihrer  Staaten 
von  den  christlichen  Räubern  und  aufständischen  kleinen 
Tyrannen  zu  säubern,  verlieren  den  günstigen  Moment 
einer  Reform,  die  sie  selbst  wünschen.  Die  in  dem  Gon- 
dave,  aus  dem  Paul  II.  hervorging,  beschworenen  Be- 
stimmungen deuten  darauf  hin,  wie  sehr  die  Fäpste  von 
dem  Gefühl  der  Nothwendigkeit  einer  Reform  erfllllt  waren. 
An  der  Spitze  derselben  steht  der  Kampf  gegen  den  Islam^ 
den  gemeinsamen  Feind  aller  christlichen  Gultur: 

I.  Qnisqnis  Patmm  ad  Pontificatum  esset  assumptus, 
inchoatam  expeditionem  in  Tnrcas,  quantnm  Romanae  Ec- 
clesiae  paterentur  opes,  continuaret  proventumque  Aluminis 
ad  eam  rem  integrum  adbiberet. 
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IT.  Lapsos  Carialiam  mores  ad  Sanctae  Bonianae  Ec- 
clesiae  Patram  disciplinam  resiriogeret. 

III.  Porro  cnriam  ipsam,  de  provincia  in  provinciam, 
Bine  pluriam  ex  PatribuSi  intra  Italiam  et  extra  Italiam 
eine  omnium  assensa,  qui  subscriptioDibns  pateret,  non 
transferret. 

IV.  Conoiliam  generale  Ghristianoram  intra  trienninm 
cogerety  in  quo  et  Principes  seenli  ad  tuendam  religionis 
canssam  accenderentar,  aegreqne  partes  Ecclesiae  commoni 
medicamento  sanitatem  reciperent.  ete.^) 

Wir  haben  gesehen ,  wie  Paul  II.  bemttht  war,  die 
Curie  zu  reinigen:  ^Sustnlit  igitur  eorum  ordinem,  qui 
abbreviatores  appellantnr,  alios  omnes  peeaniae  exactores 
sublaturuSy  rem  esse  indignissimam  summo  sacerdote  arbi- 
tratuSy  si  nihil  sine  pretio  traderet  et  quod  ipse  aecepisset 
gratis,  non  gratis  caeteris  mortalibus  condonaret:  exercuisse 
se  praeterea  mercaturam,  et  qui  aris  sacrisque  utantur  ad 
questum:  decere  principes  omnes  tueri  popnlorum  suorum 
res,  non  rapere  aliena,  sed  largiri  sua.  Quae  res  omnes 
illius  ordinis  homines  sibi  infensissimos  fecit,  ut  omne  in 
eum  maledicentiae  genns  loquendo,  clamitando,  seribendo 
oonjicerent.^") 

Aber  gerade  in  Rom  lag  der  heftigste  Widerstand 
gegen  die  Reformideen  der  Päpste.  Burckhardt  sagt  mit 
Recht:  „Rom^)  entwickelte  nicht  nur  zu  Zeiten  einen  spe- 
cifisch  antipäpstlichen  Radicalismus,  sondern  es  zeigte 
sich  auch  mitten  in  den  bedenklichsten  Gomplotten 
die  Wirkung  unsichtbarer  Hände  von  aussen.  So 
bei  der  Verschwörung  des  Stefano  Porcaro  gegen  den- 
jenigen Papst,  welcher  gerade  der  Stadt  Rom  die  grössten 
Vortheile  gewährt  hatte.    Porcaro^  bezweckte  einen  Um- 

')  CiaconiuB,  I.  c.  in  vita  Pauli  IL  ad  ann.  1464,  Tom.  II,  col.  1071. 
^  Bain.  Annal.  Eccl.  ad  ann.  1466,  num.  21.  ^ 

')  Jac.  Burckhardt,  Cultar  der  Renaissance  I.  6.,  p.  99, 
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Sturz  der  päpstliohen  Herrschaft  Überhaupt  und  hatte  dabei 
grosse  Mitwisser,  die  zwar  nicht  genannt  werden,^)  sicher 
aber  anter  den  italienischen  Regierungen  zu  suchen 
sind.*)  Um  dieselbe  Zeit  schloss  Lorenzo  Valla  seine 
bertthmte  Dedamation  gegen  die  Schenkung  Constantin's 
mit  einem  Wunsche  um  baldige  Säcularisation  des  Kirchen- 
staates. ')  Auclr  die  catilinarische  Rotte,  mit  welcher  Pius  11. 
kämpfen  musste,  verhehlte  es  nicht,  dass  ihr  Ziel  der 
Sturz  der  Priesterherrschaft  im  Allgemeinen  sei,  und  der 
Hauptanftlhrer  Tiburzio  gab  Wahrsagern  die  Schuld,  welche 
ihm  die  Erfüllung  des  Wunsches  eben  auf  dieses  Jahr 
▼erheissen  hätten.  Mehrere  Römische  Grosse,  der  Fürst 
von  Tarent  und  der  Condottiere  Jacopo  Piccinino  waren 
Mitwisser  und  Beförderer.  Und  wenn  man  bedenkt,  welche 
Beute  in  den  Palästen  reicher  Prälaten  bereit  lag,  so  fäll 
es  eher  auf,  dass  in  der  fast  ganz  unbewachten  Stadt 
solche  Versuche  nicht  häufiger  und  erfolgreicher  waren. 
Nicht  umsonst  residirte  Pius  überall  lieber  als  in  Rom, 
und  noch  Paul  II.  hat  einen  heftigen  Schrecken  wegen 
eines  Complottes  der  von  ihm  abgesetzten  Abbreviatoren 
ausgestanden,  welche,  unter  Führung  des  Piatina  zwanzig 
Nächte  lang  den  Vatican  belagerten.  Das  Papstthum 
musste  entweder  einmal  einem  solchen  Anfall  unterliegen  (?) 
oder  gewaltsam  die  Factionen  der  Grossen  bändigen,  unter 
deren  Schutz  jene  Räuberschaaren  heranwuchsen.^^) 


*)  Alberti:  de  Porcaria  conjuratione  bei  Murat  XXV,  col.  309  f. 
Porcaro  wollte  „omnem  pontificiam  turbam  fanditus  extinguere.** 
S.  auch  Gregorovins  YII,  130. 

')  extrinsecoB  impalsores.  Yergl.  Burckhardt  1.  c.  pag.  150, 
Anm.  1,  2,  3. 

^  Vahlen,  Laur.  Valla,  Berlin  1870,  p.  25-32.  Vergl.  Burck- 
hardt 1.  c.,  Anm.  4. 

*)  Wir  geben  den  trefflichen  Passus  unversehrt  wieder,  um 
uns  gegen  die  Anklage  der  Einseitigkeit  zu  schützen. 


\ 
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Nachdem  Sktos  IV.  es  versacht^  mit  Httlfe  Beines 
Nepoten  Girolamo  Riario  diesen  UnordnmigeD  energisch 
entgegenzutreten  y  war  es  doch  erst  Gesar  Borgia  vorbe- 
halten, mit  den  Tyrannen  des  Kirchenstaates  gründlich 
anfznräamen.  Dass  es  nicht  früher  geschah ,  lag  nur  an 
der  Milde  und  Nachsicht  Sixtos  IV.  Ein  Soldatengeschlecht^ 
wie  die  Borgia,  musste  diesen  Herren  entgegentreten  und 
endlich  den  Klagen  des  unterdrückten  Volkes,  der  gemiss- 
handelten  Communen,  der  geplünderten  Bauern  und  fried- 
lichen Bompilger  volle  nnd  glänzende  Genugthuung  ge- 
währen. Hier  liegt  das  Verdienst  der  Regierung  Alexan- 
der's  VI.:  er  ist  der  energische  Rächer  des  Unrechts,  das 
die  kleinen  und  grossen  Herren  Italiens  den  Staaten  der 
Kirche  angethan,  und  sein  organisatorisches  Talent,  mit 
strenger  Rechtspflege  verbunden,  bringt  endlich  den 
Unterdrückten  Ruhe:  die  Macht  der  Colonna  und  Orsini, 
der  Herd  aller  Revolutionen  in  der  Stadt  der  Päpste  ist 
fllr  immer  gebrochen.  Wir  wollen  mit  Filelfo's  eigenen 
Worten  hier  den  edlen  Reformbestrebungen  Paul  IL  unsere 
Anerkennung  zollen:  „Avaritiae  vero,  quae  unquam  su- 
spicio  in  Paulum  cecidit,  qui  et  omnem  semper  simoniacam 
licitationem  ac  pravitatem  perinde  atqne  pestiferum  roor- 
bum  oderat  et  indulgentias  item  ipsas  temporum  necessi- 
tate  concessas,  qnoniam  lucrariae  viderentur,  magna  ex 
parte  abrogavit;  quae  vero  vel  gratiae,  vel  expectative 
appellantur,  ex  quibus  ipsis  grandes  thesauri  conflantur, 
eas  quam  inhibuerit^  omnes  scinnt.  At  malediei  calumnia- 
tores  illius  viri  abstinentissimi  parsimoniam,  quae  pulcher- 
rima  virtns  est,  invertunt,  et  in  avaritiae  nomen  trans- 
ferunt  etc.  Atque  illum  accusant  incontinentiae,  quo  neque 
frugalior  erat,  neque  temperatior  quisquam.^  Dann  fordert 
er  SixtuB  IV.  auf,  an  den  dieser  Brief  gerichtet  ist:  „Sed 
ii,  qui  aut  hnjus  modi  causas  naturae  (causam  naturalem 
mortis)  ignorant,  aut  sunt  animi  livore  atque  odio  in  sanc- 
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tissimiim  patrem  illnm'  exnlcerati^  alii  inscitia,  alii  male- 
Tolentia  novas  fabolas  per  Italiam  dispergunt;  quare  tni 
nmneris  esse  arbitror,  pater  pientissime  et  optime,  at 
tanta  vel  hominam  impudentiaei  vel  impietati  consalas^ 
quo  vel  castigando,  vel  pleetendo  sit  looas.^^) 

Wie  bei  Paul  II.  tritt  aach  bei  Sixtiis  IV.  die  Sorge 
ftlr  den  Schatz  der  Christenheit  gegen  die  Invasion  des 
Islam  gleich  za  Anfang  seines  Pontificates  in  den  Vor- 
dergrund. 

„Sab  primis  pontificatas  sai  aaspiciis";  sagt  Rainaldi^*) 
„religionem  taeri  armis  adversas  fidei  bestes  oonstitait| 
significavitqne  Christi  fidelibas  non  opes  modo,  veram  etiam 
oniorem  saam  profundere  separatam.'^  Die  schönen  Worte 
der  Bolle  Sixtas  IV.  lauten:  „Capientes  pro  fidei  defen- 
sione  et  Christianorum  salute  non  solum  nostras  et  sedis 
Apostolicae  facultates  camerae  dispositioni  commissas, 
qaamm  partem  non  exigaam  felicis  recordationis  Paulus 
praedecessor  noster  tarn  pro  dilectorum  filiorum  Hunga- 
rorum  subsidio,  quam  nobilium  virorum  Despoti  Moreae 
Scanderbegi  domini  in  Albania  et  despoti  Arethae  et  alio- 
ram  quam  plurimorum  magnatum,  provincianim  et  popu- 
lorum  Subventionen  rebusque  aliis  ad  hanc  rem  conferen- 
tibus  saluti  fidelium  opportunis,  usque  ad  summam  ducen- 
torum  millium  florenorum  liberaliter  erogavit,  exponerC; 
sed  etiam,  si  opus  fuerit,  imitatione  illius,  cujus  vicariatum, 
licet  immeriti,  tenemus  in  terris,  proprium  effundere  san- 
guinem  et  incommoda  quaecunque  subire,  ejus,  cujus  causa 
agitur,  atque  aliorum  principum  et  populorum  fidelium  freti 
praesidiis  coeptum  opus  defensionis  fidei  hujus  modi  ultra 
virium  nostrarum  mensuram  contra  insolentissimum  hosteni 
praedictum  continuare  intendimus.^ 


')  L.  35,  I.  ad  Sixtum  IV.    S.  Rain.  Ann.  Eccl.  1.  c.  num   64, 
')  Ann.  Eccl.  ad  aun.  1471,  num.  71. 
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Auch  ein  Cioncil  zu  berufen  lag  Sixtas  am  Herzen  y^) 
aber  von  vorn  herein  scheiterten  seine  Friedensabsichten 
an  dem  Widerstände  der  Fürsten.  Während  Venedig  mit 
dem  türkischen  Erbfeind  in  heftigem  Kampfe  lag,  hatte 
der  Papst  den  Cleras  besteuert  and  mit  allen  Mitteln  zur 
allgemeinen  Theilnahme  an  dem  Unternehmen  angeregt.') 

Als  sich  aber  die  Schwierigkeiten  häaflien  nnd  ihm 
von  vielen  Seiten  Indolenz  entgegentrat,  beschloss  er  ein 
Concil  „cum  autem  tantae  rei  moles  tam  ardna  exigeret, 
nt  Christiani  imperii  principes  et  episcopi  ad  solemnes 
coetns  Yocarentar,  nt  commnni  sanctione  belli  sacri  aaxilia 
decemerentnr,  conciliam  oecnmenicnm  Laterani  celebran- 
dam  indixit:  camqae  Imperator  Fridericas  Utini  cogendam 
poposcisset,  in  qnam  arbem  se  conferre  pollicebantar,  Sixtas 
Mantnam  yel  Anconam  proposait  tam  ob  argentem  rernm 
difficoltatem  at  periclitanti  imperio  Christiano  ocyas  sab- 
veniret,  qaataor  legatos  in  yaria  regna  decrevit,  at  in  iis 
exercitos  conficerent,  de  qaibas  Bartholomaeas  Piatina  haec 
refert:  Celebrata  coronatione  ad  rem  ecdesiasticam  Christia- 
namqae  componendam  animam  adjecit.  Concilio  itaqnc 
tantam  rem  indigere  arbitratas  ad  Lateranam  id  se  habi- 
taram  ostendit,  qao  bellam  Tarcis  indici  commodias  possety 


■)  «Auch  wollte  er  alsbald  nach  seiner  ThronbesteiguDg  ein 
allgemeines  Concil  im  Lateran  berufen,  um  den  Frieden  zwischen 
den  christlichen  Fürsten  herzustellen.  Dieseaberverweigerten 
daran  theilzunehmen.''    Alzog,  K.  G.  II.  B.,  S.  47,  9.  Aufl. 

')  „Dccumas  imperavit  clero  Sixtus,  tum  fidelcs  ad  conferendam 
stipem  proposita  amplissima  criminum  venia  pellexit  docuitque 
communi  studio  sumptuque  commune  propulsandum  exitinm.'*  Rain. 
1.  c.  num.  75. 

.  „Coronatione  igitur  celebrata  ad  rem  Ecdesiasticam  Christia* 
namqne  componendam  animum  adjecit,  atque  ante  omnia  Concilium 
Laterani  se  inducturum  ostendit,  in  quo  et  res  Ecclesiasticae  cor- 
rigerentur  et  de  hello  Turcis  indicendo  traotaretur.''  Ciaconius, 
Tom.  III,  col.  5. 
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qaenadmodam  Pins  Pontifex  institaerat,  si  ei  vivere  li- 
caisset.  At  vero  dam  hac  de  re  maturins  conBaltaretar, 
Imperatorem  rem  Christianam  in  magno  diflcrimine  eer- 
nenSy  Pontificem  rogat^  at  Utinam,  habendi  conciliam  locam 
idoneum^  deligat:  sed  Pontifex,  cam  videret  Mediolanen- 
siom  dncem  aliqaotqne  popalos  et  Italiae  prineipes  id  ne- 
qaaqaam  approbaturos,  camqoe  etiam  proventas  soos  belli 
nervös  absente  curia  imminui  videret,  non  sine  saspicione 
tomoltas  si  ab  nrbe  discederet,  Mantaam  primo,  mox  An- 
conam  prpponit,  quo  Imperator  venire  percommode  poterat, 
hinq  ex  Tergestino  sina  navigatione,  iliine  et  Anstria  ter- 
restri  itinere. 

Verom  cum  hac  deliberatione  rem  in  longum  protrafai 
videret,  patram  consensn  quatuor  legatos  decemit,  Bessa- 
rionem  Nicaennm  inGalliam,  Rodericum  Borgiam  vicecan- 
eellarinm  in  Hispaniam,  Marcum  Barbum  ^)  in  Germaniam, 
Oliveriam  Garafam')  Neapolitanum  Cardinalem  dassi  mo- 
ritimae  in  Tnrcos  praeficit^ 

Das  waren  die  Bemühungen  eines  Papstes,  dem  nicht 
nur  Ladwig  XI.  in  heuchlerischem  Eifer  fUr  das  Beste  der 
Christenheit,  sondern  auch  alle  italienischen  FtLrsten  Mangel 
an  Eifer  fUr  die  Kirche,  Yernachlässigang  der  Ttürken- 
expedition,   Widerwillen    gegen    ein   Concil   vorgeworfen 


*)  „Marcas  Barbas,  Venetas,  fuit  vir  prudens,  integer,  miti  in- 
genio  praeditus,  morum  gravitate  et  reram  usu  praestans.  Yiram 
doctum  fuisse  Marcum  Cardinalem  non  modo  Philelphi  et  Ficini 
epistolae,  sed  monnmenta,  qnae  ad  posteros  reliqnit,  palam  omnibus 
fociunt  etc/    Ciaconins,  Tom.  II,  eol.  1106. 

')  Ueber  ihn  Joh.  Bapt  Flavius  in  vita  Card.  Thomae  de  Vio: 
«literis,  elegantia  morum,  vitae  integritate,  sapientia  denique  atque 
adeo  omni  virtutum  genere  8ui  ordinis  facile  princeps.**  Fran- 
ciscua  Novellus:  ^^Splendidissimum  illud  Cardinalinm  decus  atque 
lomen,  specnlnm  et  imago  virtutum  omnium.*^  Ciaconius,  1.  c. 
coL  HOB. 
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haben.  Man  vergisst,  mit  welchen  Ränberscbaaren ,  die 
nnter  dem  Schutze  der  Grossen  heranwuchsen,  Sixtns  zn 
kämpfen  hatte,  wie  das  Territorinm  der  Kirche,  von  kleinen 
Tyrannen  geknechtet,  ein  trostloses  Chaos  darbot,  die  ge- 
drückten  Gemeinden  sich,  Hülfe  suchend,  nach  Rom  wandten, 
während  die  Nachbarstaaten  von  allen  Seiten  diese  recht- 
losen Zustände  förderten,  ihre  gierigen  Hände  auf  das 
Eigenthum  der  Kirche  legten,  den  Verkehr  mit  der  Curie 
hemmten,  friedliche  Pilger  ausplünderten  und  auf  jede 
Weise  den  verständigen  Absichten  des  Oberhauptes  der 
Kirche  feindlich  entgegentraten.  Man  vergisst,  dass  erst 
die  eiserne  Strenge  Alexander's  VI.  den  Parteikämpfen  in 
Rom  selbst  ein  gewaltsames  Ende  machte,  dass  die  Co^ 
lonna  mit  Neapel  offen  gegen  Sixtus  conspirirten,  dass  dte 
ewige  Stadt  überhaupt  ein  höchst  unsicherer  Aufenthalt 
war^  dass  endlich  die  von  Paul  IL  begonnenen  Reformen 
auch  innerhalb  der  Curie  eine  Opposition  geschaffen  hatten. 
Will  man  all  diesen  Factoren  gegenüber,  mit  denen  Sixtus, 
mehr  Gelehrter  als  Staatsmann,  zu  rechnen  hatte,  es  ihm 
zum  Verbrechen  anrechnen,  dass  er,  der  souveräne  Herr 
des  Kirchenstaates  sich  auf  Nepoten  stützte,  auf  deren 
Treue  er  sich  wenigstens  verlassen  konnte? 

Sixtus  IV.  war  eine  gütige,  wohlwollende  Gelehrten* 
natur.  Die  unglückliche  Unternehmung  gegen  Florenz, 
deren  blutigen  Ausgang  er  nach  seinem  klar  ausgesproche- 
nen Willen  nicht  gewollt  und  vorausgesehen  hat  und  in 
der  er  nur  einen  Staatsstreich  zu  Gunsten  der  Florentiner 
Freiheit  sah,  zeigt  nur  seine  Schwäche  und  sein  allzu- 
grosses  Vertrauen  seinem  Nepoten  Girolamo  Riario  gegen* 
über.  Auch  die  Unternehmung  gegen  die  Tyrannis  des 
Walter  von  Brienne,  des  sog.  Herzogs  von  Athen,  zu 
Gunsten  der  alten  Verfassung  der  Stadt  Fbrenz  war  keine 
blutige  gewesen,  und  an  der  Spitze  der  Unternehmung 
stand  der  Bischof  selbst:  man  zwang  den  Herzog  seine 
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Abdankung  zn  unterschreiben.  Warum  Sixtus  IV.  be- 
schuldigen, er  habe,  nachdem  er  doch  so  deutlich  seinen 
Widerwillen  gegen  ein  Verhrechen  wider  das  Leben  der 
Mediceer  ausgesprochen  und  Oirolamo  gebeten  hatte:  Habet 
die  Ehre  des  heiligen  Stuhles  in  Acht,  doch  den  Ausgang 
Toranswissen  können  und  mflssen?  Warum  ihn  verant- 
wortUch  machen  fbr  die  Verbrechen,  die  ein  Nepot  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  und  verworfene  Cleriker  aus 
Hass  oder  Bache  verttbt  haben?  Selbst  Jacob  Burckhardt,  der 
Sixtus  des  politischen  Frevelmuthes  beschuldigt,  sagt  doch : 
„Neben  diesem  politischen  Frevelmuth  hatte  Sixtus  sehr 
viele  Qelehrsarokeit,  Kunstsinn,  Baugeist,  Bildung  und  eine 
gewisse  Gutmttthigkeit,  mit  welcher  sich  auskommen  liess, 
sobald  man  nicht  die  speciellen  Zwecke  Sr.  Heiligkeit 
durchkreuzen  wollte:  es  war  viele  Naivität  in  ihm.^/) 

Wir  sagen,  Sixtus  war  gtttig  und  hatte  das  Beste  der 
Kirche  im  Auge,  wenn  auch  seine  Mittel  zuweilen  unglück- 
lich gewählt  waren.  ^)  Seine  Milde  zeigt  sieh  zumal  den 
abtrünnigen  Colonna  gegenüber.  Selbst  der  Florentiner 
Gesandte,  der  ^ über  die  Wiedereinsetzung  des  Vitelli  in 
Cättä  di  Castello  verhandelte  und  an  Lorenzo  de'  Medici 
berichtete,,  lobt  die  Freundlichkeit  des  Papstes  und  fürchtet 
nur  die  Intervention  des  Grafen  Riario,  die  alles  wieder 
zu  nichte  machen  könne.   Die  Politik  Sixtus  IV.  in  seinen 


*)  Jacob  Barckhardt,  Erzbischof  Andreas  von  Krain,  in  den 
Beiträgen  zur  vaterländischen  Geschichte,  Basel  1854,  pag.  24, 
V.  Band. 

")  „Cnm  vero  admodum  überaus  esset;  neque  nlli  prorsus  negare 
qmdqnam  sciret,  plnrimis  easdem  gratia  importune  rogantibus  saepe 
concessit:  qua  de  cansa,  ut  litiam  et  discordiamm  initia  et  occa- 
'rionea  tolleret,  subsignandis  libellis  Joannem  de  Monte  mirabilem 
vhmm,  in  aula  exercitatum  et  indnstrium  severiorisque  ingenii  prae- 
fecit,  qni  non  rite  concessa  annulla  reposset."  Ciaconius,  Tom.  III, 
cd.  6. 
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letzten  Lebensjahren  war  nieht  glücklich,  aber  man  Ter- 
gesse  nicht,  mit  welcher  Falschheit  nnd  RückgichtsIoBigkeit 
die  italienischen  Fürsten  ihm  entgegentraten.  Ferrante 
von  Neapel  setzte  sich  ohne  Weiteres  über  das  mit  dem 
Papst  geschlossene  Bttndniss  hinweg  und  yerhandelte  ein- 
seitig and  hinter  dem  Rücken  des  Papstes  mit  Lorenzo 
de'  Medici,  Florenz  tritt  unaufhörlich  seiner  Rechtspflege 
im  Kirchenstaat  entgegen,  Venedig  kündigt  offen  seine 
Absichten  auf  Ferrara  an,  verwirft  die  sichersten  Garan- 
tien, die  Papst  und  Herzog  ihm  bieten  und  zeigt  seine 
entschiedene  Absicht,  den  Krieg  um  jeden  Preis  fortzu- 
setzen, um  Gebietserwerbungen  zu  machen.  Soll  der  Papst 
eine  der  schönsten  Städte  des  Kirchenstaates  verwüsten, 
seinen  Lehnsträger,  den  Herzog  im  Stich  lassen?  lieber 
den  Frieden  zu  Bagnolo,  wiederum  einseitig  mit  Beiseite- 
setzung des  Papstes  und  zum  Nachtheil  der  Kirche  ge- 
schlossen, konnte  Sixtus  nur  Schmerz  und  Entrüstung  em- 
pfinden; aber  man  scheint  ihm  das  Übel  zu  nehmen,  als 
ob  das  Oberhaupt  der  Kirche,  der  Gebieter  des  Kirchen- 
staates nicht  das  Interesse  derselben  zi^  wahren  hättel 
Dass  die  Alteration  über  diese  Nachricht  des  Friedens- 
schlusses den  gichtkranken  Papst  dem  Grabe  zuftlhrt,  wird 
schliesslich  noch  so  gedeutet,  als  ob  er  sich  nur  an  Krieg 
und  Verwirrung  ergötzt  und  deshalb  alterirt  habe,  dass 
der  Friede  überhaupt  zu  Stande  gekommen  sei.  Nicht  der 
Friede,  sondern  die  mit  dem  Friedensschlnss  verbundene 
Verachtung  des  heiligen  Stuhles  kränkten  Sixtus  IV.  und 
beschleunigten  seine  Auflösung.  Aber  es  giebt  eben  in 
jener  Zeit  des  sich  zersetzenden  Italiens  nur  Gegensätze 
zwischen  den  Geschichtschreibem,  und  die  Neueren  halten 
sich  mit  Vorliebe  an  die  Feinde  des  Papstes  und  des 
heiligen  Stuhlet,  weil  das  ihren  Intentionen  so  besser 
entspricht,  die  Päpste  der  Renaissance  fllr  alles  Unheil 
verantwortlich   zu  machen,  ohne  die  Fehler,   deren  ihre 
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Politik  sich  schuldig  macht,  in  Rücksicht  auf  die  schwierige 
Lage,  vor  Allem  auf  den  furchtbaren  Egoismus  der  italie- 
nischen Fürsten  mit  unparteiischem  Auge  zu  betrachten. 

Wir  kehren  zur  allgemeinen  Betrachtung  der  II.  Hälfte 
des  XV.  Jahrhunderts  zurück. 

Italien  am  Ausgange  des  XV.  Jahrhunderts  zeigt 
mächtige  geistige  Bewegung  auf  allen  Gebieten  des  Lebens 
mit  aller  Heftigkeit  und  schnellen  Entwicklung  der  süd- 
lichen Natur.  Seine  Völker  machen  Anstrengungen,  sich 
von  den  Tyrannen  zu  befreien, .  die  das  in  den  unaufhör- 
lichen Fehden  usurpirte  Land  auf  jede  Weise  gegen  die 
antifendale  Strömung  zu  Tcrtheidigen  suchen.  Erkältend 
und  anflösend  zieht  der  Gifthauch  rafBnirter  Selbstsucht 
und  Selbstvergötterung  durch  die  Gesellschaft  und  zersetzt 
die  Bande,  welche  einst  die  grossen  und  idealen,  von  der 
Kirche  gehüteten  Ziele  geknüpft.  Der  Geist  des  verfallen- 
den Paganismus,  nicht  der  wahren  und  strengen  Antike 
dringt  allmälig  aus  den  Kreisen  der  Gelehrten  in  die  ver- 
schiedenen Schichten  der  Gesellschaft,  wo  er  verderblich 
dem  positiven  Glauben  und  der  Moral  entgegentritt.') 
Mittelalterliche  Traditionen ,  moderne  Doctrinen  wogen 
durcheinander  und  bilden  jene  Monstruositäten  der  Ver- 
mischung des  christlichen  Himmels  und  seiner  durch  Eni;- 
sagnng  und  Verklärung  der  menschlichen  Natur  erworbenen 


')  Eine  ergreifende  Schildemng  der  unter  den  Mediceern 
herrschenden  Gorruption  der  jungen  Leute,  befördert  durch  die 
unaufhörlichen  Feste  (zumal  die  Ankunft  des  mailänder  Herzogs 
im  Jahre  1471),  welche  selbst  mit  Verachtung  der  Fastenzeit  (Dove 
a  vide  cosa  in  quel  tempo  ancora  non  veduta,  che,  sendo  il  tempo 
qoadragesimale ,  nel  quäle  la  chiesa  comanda  che  senza  mangiar 
came  si  digiuni,  quella  sna  corte  (del  daca  di  Milano)  senza  rispetto 
della  chiesa  o  di  Dio,  tutta  di  carne  si  cibava)  stattfanden,  giebt 
Macchiavelli,  Istorie  Fior.  lib.  VII,  28.  Die  Verderbniss  geht  von 
oben  aus. 

Franta,  Siztoa  IV.  3 
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Herrlichkeit  mit  den  lippigen  Phantasien  des  Olymp.  Nene 
Wege  und  Quellen  flir  eine  der  alten  entgegengesetzte 
Weltanschauung  öffnen  sich,  und  auf  diesen  neuen  Wegen 
ergeht  sich  eine  Schaar  hochbegabter  Geister,  welche  der 
harrenden  Menge  die  gefundenen  Schätze  darbietet.  Ein 
christlich  gefärbter  Piatonismus,  welcher  sich  am  besten 
eignet,  den  schon  vorhandenen  Pantheismus  zu  legalisiren, 
oder  ihm  doch  die  Wege  zu  bahnen,  ist  auch  in  vielen 
besseren  Naturen  das  Endresultat  der  durcheinanderwogen- 
den Strömungen  des  geistigen  Lebens,  die  der  Entscheidung 
zndrängen.  Darunter  leidet  vor  Allem  die  Empfindung  ftlr 
das  Wesen  echter  Moralität.  *)  Die  Grenzen  zwischen  den 
beiden  Polen,  innerhalb  welcher  die  menschliche  Freiheit 
sich  bewegt,  werden  mehr  und  mehr  verschoben,  und  der 
Erfolg  giebt,  zumal  in  den  Ztigen  der  Politik,  dem  Werke 
erst  seinen  Character.  In  der  schwtllen  Luft,  die  zu  rascher 
Entwicklung  drängt,  sprosst  neben  den  vielseitigen  edleren 
Naturen  das  nackte  Verbrechen  kühn  empor.  Selbst  hoch- 
begabte und  besonnene  Geister  verlieren  den  feineren 
Massstab  für  die  moralische  Qualität  menschlicher  Hand- 
lungen  und,  geblendet  von  dem  Eindruck  der  Persönlich- 
keit und  des  an  ihre  Schritte  gehefteten  Erfolges,  geben 
sie  ihr  Empfinden  an  diejenigen  dahin,  die  es  verstehen, 
ihre  Zeit  zu   beherrschen.    Wenn  wir  edle  Geister,   wie 


*)  Ariosto*8   6.  Satire   dürfte   wohl  auch  auf  die  Humanisten 
dieser  Zeit  passen,  wenn  anders  die  Invectiven,  mit  denen  sich 
Poggio,  Filelfo  u.  A.  tractiren  einen  Kern  Wahrheit  enthalten: 
0  nostra  male  aventurosa  etade 

Che  le  virtuti,  che  non  habbian  misti 
Vitii  nefandi  si  ritmovan  rade. 
Pocht  sano  grammatici  e  humantsH 
•  Senza  ü  vitio  per  cui  Dio  Sabaot 

Fece  Oomorra  e  i  sunt  vicini  tristi, 

Sat.  VI,  Ed.  di  Venezia  1555. 
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Pico,  Benivieni,  Ficino,  den  EiDflttssen  der  hochbegabten 
Persönlichkeit  Lorenzo's  de'  Medici  unterliegen,  Lionardo 
da  Vinci  an  den  Hof  von  Mailand  sich  begeben  und  dem 
Cesar  Borgia  folgen  sehen,  so  sind  das  höchst  characte- 
ristische  Zeichen  der  Zeit,  die  der  Ausbildung  des  reinen 
Menschenthums  sich  rühmte. 

An  die  Stelle  derber  Mannhaftigkeit,  ehrlicher  That 
tritt  jetzt  die  Gewalt  des  Wortes,  glänzender  Bede,  welche 
die  Wahrheit  zu  verhüllen  strebt:  jenes  feine  politische 
Räuberspiel,  das  Niemand  besser  und  verständnissvoUer 
als  Macchiavelli  überliefert  hat. 

Die  Tyrannen  des  XV.  Jahrhunderts  streben  nach 
festerer,  unabhängiger  Herrschaft,  die  Condottieri  nach 
Kronen.')  Die  kleineren  Herren  dienen  um  Sold  den 
grösseren,  um  Rückhalt,  Schutz  und  Straflosigkeit  ftir  ihre 
Vergehungen  zu  erlangen.  In  der  Persönlichkeit  des  Für- 
sten, die  mehr  und  mehr  als  hoch  bedeutendes  Moment 
hervortritt,  concentrirt  sich  die  Leitung  des  Staates:  in 
ihm  fliessen  alle  Interessen  zusammen;  seine  Hand  ruht 
immer  schwerer  auch  auf  den  Privatverhältnissen  der 
Bürger:')  die  freiheitlichen  Institutionen  schwinden  zu 
blossen  Scbeinformen  zusammen,  welche  die  Massen  blenden. 
In  Wahrheit  ist  der  Staat,  lo  Stato,  d.  h.  der  Fürst  und 
die  ihm  Nahestehenden^  die  sein  persönliches  Interesse 
vertreten,  das  Massgebende  in  der  Politik,  im  bürgerlichen 
Leben:  die  Persönlichkeit  dominirt  Alles.   Die  Illegitimität 


*)  Bnrckhardt,  Cultur  der  Ren.,  I.  B.,  p.  15. 

')  Ganz  die  Erscheinungen,  wie  sie  unter  Friedrich  II.,  dem 
Hohenstanfen  besonders  in  Sicilien  hervortreten.  Die  Politik  der 
Fürsten  im  XV.  Jahrhundert  ist  nur  die  Fortsetzung  der  Politik 
Friedrich  II.,  welche  in  der  Kirche,  der  Schtitzerin  der  Volksfrei- 
heit und  Volksrechte,  einen  so  beharrlichen  und  energischen  Wider- 
stand fand,  der  Italien  vor  dem  Absolutismus  arabischer  Zustände 
rettete. 

3* 
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der  Herrschaft,  dnrcb  die  Pergamente  der  Kaiser  sanctio- 
nirty  trägt  ihre  bösen  Früchte.  Es  ist  seit  Carl  IV.  die 
deutsche  Politik  der  Kaiser  in  Italien  keine  andere  als 
eine  Sanctionirong  des  Gewaltzustandes  der  damaligen 
'fyrannis.  *)  Matteo  Villani  *)  erzählt,  wie  Carl  IV.  einem 
Kaufinann  gleich  in  Italien  von  Ort  zu  Ort  reist,  um  Per- 
gamente zu  verkaufen  und  sein  Säckel  zu  füllen,  wie  er 
im  Gebiete  der  Visconti  herumirrt,  sich  nach  Rom  wendet 
und  endlich  wieder,  ohne  etwas  Rechtes  vollbracht  zu 
haben,  der  deutschen  Heimath  zustrebt.  Seinen  Weg  be- 
zeichnen überall  Privilegien;  Ernennungen,  die  seiner  Kasse 
aufgeholfen  haben.  Auch  Kaiser  Sigismnnds  italienische 
Reisen  haben  auf  dortige  Verhältnisse  keinen  besonders 
heilsamen  Einfluss  geübt.  Der  lange  Aufenthalt  in  Siena, 
wo  er  aus  Mangel  an  Mitteln  gewissermassen  gefangen 
sass,  die  Dichterkrönung  Beccadelli's^)  waren  beide  wenig 
ruhmvoll.  Friedrich  III.  hat  auf  seinen,  für  die  italienischen 
Herren  äusserst  kostspieligen  Reisen  ausser  einer  zahl- 
losen Reihe  von  Ernennungen  von  conti,  dottori  und  ca- 
valieri  nichts  Besonderes  geleistet.  Die  Humanisten,  be- 
sonders Filelfo  haben  nicht  wenig  darüber  gespottet.  Maxi- 
milian I.  sanctionirt  die  nach  der  Entfernung  seines  un- 
glücklichen Neffen  usurpirte  Herrschaft  Lodovico's.  „Die 
Belehnung  des  Lodovico  Moro  unter  Beseitigung  seines 
unglücklichen  Neffen,  sagt  Burckhardt,  war  nicht  von  der 
Art,  welche  Segen  bringt.^  ^)  Auf  diese  Weise  wird  die 
politische  Illegitimität  durch  das  Verhalten  der  deutschen 
Kaiser  geschützt.   Die  schwere  Schädigung  des  moralischen 


')  Bnrckhardt,  1.  c.  p.  17. 

»)  M.  Villani  IV,  38,  89,  44,  56,  74,  76,  92;  V,  1,  2,  14—16,  21, 
22,  36,  51,  54.    S.  Anm.  32,  Seite  17  bei  Burckhardt. 
')  Burckhardt,  1.  c.  p.  18. 
*)  Burckhardt,  1.  c.  p.  19. 
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Bewnsstseins  dorch  die  AnerkeDnuDg  solcher  Gewaltzu- 
stände  liegt  auf  der  Hand.  Aach  die  Illegitimität  der 
Gebart  verliert  innrer  mehr  den  Makel,  den  sie  in  Deatsch- 
land,  Frankreich  und  Spanien  an  sich  trägt  und  der  sie 
in  gewisse  Schranken  zurückweist.  In  allen  Dynasten- 
geschlechtem  Italiens  laufen  in  dieser  Zeit  die  Linien  der 
illegitimen  Descendenten  neben  der  der  legitimen  einher. 
Die  Schranken  zwischen  ehelicher  und  unehelicher  Gebart 
verschwinden  überhaupt  immer  mehr  unter  den  Anforde- 
rangen  der  Erhaltung  der  Familie.  Die  Arragonesen  von 
Neapel  sind  illegitim,  ebenso  Leonello  und  Borso  von 
Este,*)  Federigo  von  Montefeltro  und  Roberto  Malatesta 
von  Ripini.^ 

Unter  den  italienischen  Fürsten  war  am  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  keiner  an  Umfang  seines  Ländergebietes 
reicher  als  Galeazzo  Visconti  von  Mailand.  Er  hatte  es 
zum  Theil  von  seinen  Vorfahren  geerbt,  theils  mit  den 
Waffen  und  der  Politik  erobert.  Als  ihn  1402  der  Tod 
ereilte,  theilte  er  seine  Herrschaft  unter  seine  beiden  legi- 
timen S($hne  Giammaria  und  Filippo  Maria.  Der  erstere 
erhielt  Mailand,  Cremona,  Como,  Lodi,  Piacenza,  Parma, 
Reggio,  Bergamo,  Brescia,  Siena,  Perugia  und  Bologna; 
der  zweite,  mit  dem  Titel  eines  Grafen,  Pavia,  Novara, 
Vercelli,  Feltre,  Belluno  und  Bassano  mit  einem  Theil  von 


')  „Nicolo  diede  per  moglie  a  Leonello  suo  figlio  naturale 
Margherita  nata  del  Signore  di  Mantova:  parendogli  essere  al 
proposito  il  ristringere  il  legame  della  consanguinita,  che  la  casa 
di  Este  havea  con  quella  de  Gonzaghi.**  S.  Pigna,  Historia  de'  Prin- 
dpi  di  Este,  Ferrara  1570,  Hb.  VI,  p.  450.  Nach  dem  Tode  Leo- 
nello's  geht  die  Regierung  an  Borso  über  „inherendo  alla  forma 
della  successione  stabilita  dal  Marchese  Nicolo  e  accettata  da 
popoli  diede  la  Signoria  del  dominio  a  Borso.**  Pigna,  1.  c.  lib.  VII, 
pag.  543. 

')  Macchiavelli,  Ist.  Fior.  lib.  VII,  22. 
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Trento.  Seinem  legitimirten  Sohne  Gabriello  gab  er  Pisa 
und  Crema,  oder,  wie  Andere  aagen,  Pisa,  Ldnigiana 
and  Sarzana.  ^)  Das  zarte  Alter  der  beiden  Gebieter  and 
die  Zwietracht  der  Regenten  waren  die  Ursache,  dass 
die  Masse  dieses  Reiches  sich  bald  aoflöste  and  Mailand 
als  Herrschaft  engere  Grenzen  einnahm.  In  vielen  Städten 
der  Lombardei  erhoben  sich  nnternehmende  Herren  nnd 
machten  sich  za  Signoren  derselben.  Die  angrenzenden 
Fürsten  benatzten  die  Gelegenheit,  ihr  Gebiet  za  ver- 
grossem,  and  Florenz  machte  sich  im  Jahre  1406  zam 
Herren  von  Pisa.  Venedig  nahm  im  Verlaaf  weniger  Jahre 
Padua,  Vicenza,  Verona,  Brescia,  Bergamo  u.  a.  Städte 
and  verleibte  sie  seinem  Gebiete  ein.  Unterdess  hatte 
sich  auch  der  Herzog  Giammaria  seinen  Unterthanen  dorch 
seine  Graasamkeit  verhasst  gemacht  and  fiel  am  16.  Mai  1412 
anter  den  Dolchen  einiger  Verschwörer,  die  sich  an  dem 
Vorbilde  antiker  Tyrannenmörder  za  ihrer  Tbat  begeistert 
hatten.  Der  Rest  der  Staaten  von  Mailand  fiel  damit  an 
Filippo  Maria.  Während  seiner  langen  Herrschaft  sachte 
er  mit  wechselndem  Glück  das  von  seinem  Vater  hinter- 
lassene  Gebiet  zurück  za  erobern,  aber,  mehr  geeignet, 
grosse  Ideen  za  fassen,  als  sie  aaszuftihren,  anbeständig 
in  seinen  Plänen,  anglttcklich  in  der  Wahl  seiner  Räthe, 
masste  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  die  Trappen 
Venedigs  bis  anter  die  Maaern  von  Mailand  rücken  and 
das  frachtbare  Gebiet  der  Stadt  verwüsten  sehen.  Im 
Jahre  1447  war  der  Tod  dieses  Fürsten  erfolgt,  and,  da 
er  keine  männliche  Nachkommenschaft  hinterliess,  sondern 
nar  eine  illegitime  Tochter  Bianca^  die  an  Francesc<r  Sforza, 
den  Sohn  des  berühmten  Condottiere  verheirathet  war, 
beschlossen  die  Mailänder,  zar  alten  Freiheit  zarttckza- 
kehren.    Francesco   Sforza  kam   ihren  Plänen  entgegen, 


')  Tirabosclii,  Lett.  it.  Tom.  VI,  p.  5  seq.  ed.  di  Venezia  1795. 
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da  er  nicht  minder  begierig  war,  jene  Herrschaft  zu  er- 
langen als  die  Mailänder,  sich  von  ihrer  Dynastie  zu  be- 
freien. Im  Jahre  1450  wurde  er  zum  Herren  von  Mailand 
ausgerufen.  Die  anderen  Fürsten,  eifersüchtig  auf  das 
Anwachsen  dieser  Macht,  strebten  nach  politischer  Gleich- 
stellung. Der  Marchese  von  Monferrato  verwickelte  sich 
in  unaufhörliche  Kämpfe  mit  Filippo  Maria  und  im  Frieden 
von  1417  erhielt  er  den  Besitz  verschiedener  Schlösser. 
Auch  mit  den  Herzögen  von  Savoyen  führten  die  Visconti 
beständige  Kriege. 

Francesco  Sforza  hatte,  nachdem  er  mit  dem  Ruf 
eines  unbesiegten  Feldherm  16  Jahre  regiert  hatte,  1466 
Galeazzo  Maria  das  Herzogthum  hinterlassen,  der  sich  bald 
durch  seine  Laster  verhasst  machte  und  1476  am  26.  De- 
cember  in  der  Kirche  von  S.  Stefano  von  drei  vornehmen 
Verschwörern  erdolcht  wurde. ')  Gian  Galeazzo  Maria, 
sein  Sohn,  war  erst  8  Jahr  alt  und  stand  unter  der  Vor- 
mundschaft seiner  Mutter,  der  Herzogin  Bona,  welcher  der 
treffliche  Rath  Gecco  Simonetta  zur  Seite  stand«  Durch 
die  Schwäche  der  Herzogin  fbr  den  Ferraresen  Tassino, 
der  sich  aus  niederem  Stande  zum  Rathe  emporgeschwungen 
hatte,  konnten  sich  zwei  Parteien  am  Hofe  bilden. 

An  den  ersten  Tagen  des  Februar  1479  hatten  Sforza, 
Duca  di  Bari  und  Lodovico,  sein  Bruder,  ^)  vom  König  von 
Neapel  angeregt,  mit  Hülfe  Roberto  Sanseverino's  einen 
Einfall  in  das  Geuuesische  gemacht,  der  fbr's  Erste  in 
seinen  weiteren  Folgen  durch  die  Wachsamkeit  des  Rathes 
der  Herzogin  vereitelt  wurde.  Ercole  von  Este  und  Fede- 
rigo  Gonzaga  wurden  als  Gapitani  zu  Hülfe  gerufen,  und 
die  beiden  Oheime  des  jungen  Herzogs  als  Bebellen  er- 


')  Macchiavelli,  1.  c.  Hb.  YII. 

*)  Beide  Oheime   des  jungen  Herzogs  waren   auf  Simonetta's 
Rath  ihrer  Herrschsucht  wegen  von  der  Herzogin  exilirt  worden. 
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klärt.  Die  Sachen  staDden  günstig  ftir  den  jungen  Gian 
Galeazzo,  zumal  der  Herzog  von  Bari  starb;  aber  die 
Scbwäebe  seiner  Mutter  ftlr  den  Günstling  Tassino  wurde 
entscbeidend  für  ibn  und  die  Herrschaft  in  Mailand.  Von 
Tassino  umgarnt  rief  die  Herzogin  Lodovico  il  Moro  zur 
Versöhnung  an  den  Hof  und  besiegelte  dadurch  ihren 
eigenen  Untergang,  sowie  das  Verdetben  ihres  Sohnes, 
yielleicht  das  Verderben  Italiens.  ^)  Der  unglückliche  Gian 
Galeazzo  starb  schon  1494  nach  einem  Leben,  das  mehr 
einer  Gefangenschaft  als  einem  fllrstlichen  Dasein  glich, 
wohl  in  Folge  von  Gift,  das  ihm  sein  Oheim  beigebracht. 
Lodovico's  Politik  ist  die  eigentliche  Ursache  der  Beschleu- 
nigung des  Zerfalls  der  italienischen  Halbinsel  in  den 
letzten  Decennien  des  XV.  Jahrhunderts.  Er  wendet  sich 
an  das  Ausland  und  ruft  die  französischen  Heere  herbei, 
um  seine  eigene  ungerechte  Herrschaft  zu  festigen,  da 
seine  yerrätherischen  Absichten  ibn  selbst  gegen  seine 
Bundesgenossen  mit  unaufhörlichem  Misstrauen  erfüllen. 
Er  bietet  das  echte  Bild  eines  ftirstlichen  Verbrechers, 
den  der  Anblick  der  Menschen  unruhig  macht,  weil  er  in 
ihnen  seine  natürlichen  Feinde  erblickt.  Während  er  mit 
gieriger  Hand  die  Herrschaft  fest  hält,  irrt  sein  Blick 
lauernd  und  angstvoll  umher,  damit  seine  Feinde  ihn  nicht 
überfallen  und  ihm  die  mit  dem  Verlust  des  guten  Ge- 
wissens erkaufte  Beute  entreissen.  Das  Racheamt  an  Lo- 
dovico vollzieht  erst  Ludwig  XII.  von  Frankreich. 

Die  Staaten  der  Kirche  befanden  sich  zu  dieser  Zeit 
in  traurigem  Verfall.  Das  Schisma  und  die  daraus  sich 
ergebenden  Folgen  des  Parteiwesens,  mangelhafter  Rechts- 
pflege erweckten  in  vielen  kleinen  Herren  den  Wunsch, 
sich  jener  Städte  zu  bemächtigen,  für  welche  die  Päpste, 


')  Corio,  Storia  di  Milano,  parte  VI,  cap.  4,  ed.  di  Milano  1857. 

vol.  m. 
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weder  Geld  noch  Trappen  besassen,  sie  zu  schützen.  Um 
ihren  Anhang  zn  verstärken,  liessen  die  Päpste  in  den 
Zeiten  des  Schisma  diese  kleinen  Tyrannen  sich  bald  der 
einen,  bald  der  anderen  Stadt  bemächtigen  und  gestatteten 
ihnen  den  ungestörten  Fortbesitz  ihrer  kleinen  Herrschaf- 
ten. ^)  Erst  Cesar  Borgia's  Feldzüge  machen  ihnen  ein 
Ende.  Wenn  darum  seit  Sixtus  IV.  der  Gedanke  an  eine 
Hanamacht  als  einziges  Rettungsmittel  den  Päpsten  sich 
darbietet,  so  ist  das  ganz  in  den  Verhältnissen  begründet,^) 
so  wie  auch,  da  die  Nepoten  ohne  Herrschaft  nichts  aus- 
zurichten vermögen,  die  Aufrichtung  kleiner  Fürstenthümer 
durch  dieselben  geboten  erscheint.  Warum  will  man  es 
den  Päpsten  als  souveränen  Fürsten  verübeln,  wenn  sie, 
von  allen  Seiten  bedrängt,  ihren  Verwandten  eine  Herr- 
schaft gründen,  während  man  kaum  Etwas  dagegen  ein- 
wendet, dass  die  Nachbarstaaten  das  Raubwesen  im  Do- 
minium der  Kirche  begünstigen  und  die  Päpste  hindern, 
dem  geplagten  Volke  Gerechtigkeit  gegen  seine  Unter- 
drücker zu  gewähren?  Worauf  konnte  in  einer  Zeit,  wo 
die  Herren  Italiens  sich  gegenseitig  ihre  Condottieri  durch 
höheren  Sold  abspänstig  machen,  und  der  Begriff  von 
Treue  und  militärischer  Ehre  fast  gänzlich  erloschen  war, 
die  Rechtspflege  des  Papstes  im  Patrimonium  Petri  fussen, 
da  er  dasselbe,  Stadt  ftlr  Stadt,  erst  zurückerobern  musste, 
wenn  nicht  auf  einer  Treue,  die  wenigstens  durch  die  Bande 
dea  Blutes  gesichert  war?  Man  hat  es  Sixtus  IV.  sehr 
verübelt,  dass  er  Girolamo  Riario  zu  grosse  Macht  ver- 


*)  Tiraboscbi,  I.  c.  Tom.  VI,  p.  1,  pag.  10. 

*)  Paolo  Giovio,  Istorie,  vol.  I,  Venetia  1565,  p.  5  sagt:  „Dello 
stato  della  chiesa  era  la  Marca  d'Ancona,  rUmbria,  la  RoniagDa, 
Campagna  di  Roma,  con  la  maggior  parte  dolla  Toscana.  Ma  le  cittä 
nobili  e  libere  per  negligenza  e  per  debolczza  degP  antlchi  ponte- 
fici  qaasi  tntte  servivano  a  insolenti  tJraDui,  ö  per  gli  odii  cmdeli 
dell'  immortali  fattioni  erano  da  sanguinose  seditioni  travagliate." 
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liehen,  und  ohne  Zweifel  hat  das  Verhalten  dieses  Mannes 
dem  Papste  endlose  Verlegenheiten  bereitet,  seinen  Ruf 
geschädigt f  aber  die  Rebellion  in  Spoleto,  Gittä  di  Gastello, 
der  Uebermnth  des  Vitelli,  die  Raubzüge  des  Freibeuters 
Fortebraccio  zeigen  genttgend,  wie  nothwendig  energische 
Massregeln  waren.  Als  Beispiel  diene  hier  nur  das  Ver- 
halten der  Herren  von  Anguillara,  Vater  und  Sohn,  wahre 
Geissein  flir  das  Land,  die  sich  der  besonderen  Gunst 
von  Florenz  erfreuten.  Paul  II.  hatte  hier  sehen  im  In- 
teresse des  gedrückten  Volkes  einschreiten  müssen.  Rai- 
naldi erzählt  den  Vorfall  des  Weiteren:^)  „Hoc  anno  crn- 
delis  et  impius  tyrannus,  AnguiUariae  toparcha,  Eversus 
nomine  e  viyis  sublatus,  partaque  pax  est  Romanae  £e- 
clesiae,  quae  diutius  ab  eo  vexata  fuerat:  quin  etiam  illius 
ditio,  perdomitis  ipsius  filiis,  ad  principatum  pontificium 
redocta.  Recenset  ejus,  quem  non  tarn  hominem  quam  por- 
tentum  habitum,  scelera  Gardinalis  Papiensis,  impietatem 
scilicet  in  Deum,  adeo  nt  diebus  dominicis  ad  privatum 
opus  miseros  subditos  cogeret,  dictitans  impie  domini  dies 
illos  esse,  ac  propterea  sibi  domino  merito  debitos,  libi- 
dioes,  adulteria,  rapinas,  homicidia,  latrocinia,  perfidiam, 
conjurätionesque  in  Pontifices  Engenium,  Nicolaum^  Cal- 
listum,  Pium,  paratumque  in  eundem  veneficinm,  tum  varias 
grassationes.  Succesaere  Uli  JUii  Franciscus  et  Deiphobus^) 
parenti  moribus  non  abaimiles  „Ex  tetris  enitn  cavatisqtie 
snb  terram  carceribua  extracti  mviti  sunt,  inquit  Papiefisis, 
qttos  tyrannorum  crudeMtas  annos  jam  mtdtos  suppliciia 
miserandis  affeceraU'  Der  Verfall  der  Kriegszucht  und 
Tapferkeit  im  Felde  ist  ein  weiteres  Moment,  das  den 
Päpsten  in  den  Angelegenheiten  des  Kirchenstaates  in  der 
Wahl  der  Führer   Schwierigkeiten  bereitete  und  sie   an 


')  RainalduB,  Anoal.  £cc1.  ad  ann.  14G4,  col.  169,  Tom.  XIX. 
')  Deifebo,  später  im  Florentiner  Heerlager. 
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erprobte  Nepdten  wies:  nicht  immer  war  ein  Malatesta  zar 
Hand,  um  in  letzter  Stande  einzugreifen.  Macchiavelli  hat 
in  den  „Sette  libri  dell'  arte  della  Gaerra"  des  Weiteren 
fiber  den  Verfall  der  Eriegszucbt  und  Tüchtigkeit  im  Felde 
abgehandelt  und  Vergleiche  mit  der  römischisn  Kriegskunst 
angestellt  „Diese  sieben  Bttcher  stellen  die  römische 
Kriegsknnst  als  Muster,  die  italienische  als  die  Ausartung 
einander  gegenüber  und  erörtern ,  wie  diese  durch  jene 
zu  yerbessem  sei.^  Er  schliesst:  „In  Allem  waren  uns 
die  Alten  überlegen  und  nennt  die  Soldaten  seiner  Zeit 
zusammengelaufenes  Gesindel.^  „Allein  die  Disciplin  habe 
die  Römer  unbesiegbar  gemacht.  Ich  schäme  mich  es  zu 
sagen:  all6  diese  eigenthümliche  Tagend  der  Italiener 
haben  wir  verloren.^  ^)  Macchiavelli  verzweifelt,  das  Alte 
herzasteilen  „Wie  sollte  ich  die  heutigen  Soldaten  dahin 
bringen,  mehr  Waffen  zu  tragen  als  gewöhnlich,  oder  Le- 
bensmittel oder  die  Hacke?  Wie  sollte  ich  die  Ehrerbie- 
tung, Gehorsam  und  Scham  lehren,  welche  geboren  und 
erzogen  sind  ohne  Scham?  Bei  welchem  Gott  soll  ich  sie 
schwören  lassen?  bei  dem,  den  sie  anbeten,  oder  dem, 
den  sie  lästern?  Wen  sie  anbeten,  weiss  ich  nicht,  den 
kenne  ich  wohl,  den  sie  lästern.''^) 

Der  Krieg  zwischen  Sixtus  und  Ferrante  einerseits 
und  Florenz  und  der  Liga  andrerseits,  sowie  der  Feldzug 
des  Herzogs  von  Calabrien  gegen  Bom  sind  reich  an  Epi- 
soden, in  denen  sowohl  die  Armseligkeit  der  Leitung  als 
der  Mangel  an  persönlicher  Bravour  erschreckend  hervor- 
tritt. Das  Land  wird  geplündert  und  verwüstet,  die  Hütten 
des  Landmannes  werden  niedergebrannt-,  aber  wenn  die 
feindlichen  Heerhaufen  sich  bei  solchen  Heldenthaten  be- 


')  Rede  Navagero's  auf  Alviano,  in  Naugerii  opera,  1530. 
')  Ranke,  Zur  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber,  Berlin  1824, 
p.  191,  192. 
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gegnen,  ziehen  sie  sich  gewöhnlich  yorsichtig  zurück.  Ein 
ergötzliches  Factum  aas  dem  Florentiner  Kriege  erzählt 
Macchiavelii:  „Indebolito  adunque  quello  exercito  e  rimaso 
senza  capo  e  governandosi  in  ogni  parte  disordinatamente, 
il  duca  di  Calilyria^  che  si  trovava  con  lo  esercito  sno 
propinquo  a  Siena,  prese  animo  di  venirgli  a  trovare,  e 
cosl  fatto  come  pensato,  le  genti  fiorentine,  veggendosi 
assalire,  non  nelle  armi,  non  ndla  moltitudine,  ch'erano  al 
nimico  superiorij  non  nd  sito  dove  ^rano,  ch^  era  fortiasimo, 
81  confidarono,  ma  senza  aspeäare  non  che  altro  di  vedere  ü 
nimico,  aUa  vista  dellapolvei^e  sifuggirono.^  ^)  Die  Florentiner 
vertrauen  also  weder  ihrer  Ueberzahl,  noch  ihrer  gesicherten 
Stellung,  sondern  fliehen,  sobald  sie  eine  Staubwolke  sich 
erheben  sehen.  Derartige  Zttge,  die  eine  wahre  Carricator 
des  Soldaten  liefern,  finden  sich  in  diesen  Kriegen  nicht 
selten:  „Di  tanta  poltronia,  e  disordine,"  sagt  Macchiavelii 
a.  a.  0.,  „erano  allora  quelli  eserciti  ripieni,  che  nel  vol- 
tare  un  cavallo  la  testa  o  la  groppa,  dava  la  perdita  o  la 
vittoria  d'una  impresa."  Von  Kopf  oder  Kreuz  des  Bosses 
hing  Sieg  oder  Flucht  dieser  zusammengelaufenen  Schaaren 
ab.  In  der  That  ein  schöner  Anfang  zar  neueren  Kriegs- 
kunst! Von  Roberto  da  Sanseverino,  dem  bertlhmten  Ge- 
neral, sagt  derselbe  Macchiavelii:  „II  signor  Ruberto  da 
San  Severino,  fatta  la  pace  (d'agosto  1486),  sendo  atato 
nella  guerra  al  papa  poco  fedele  amico  ed  agli  altri  poco 
formidahile  nimico,  come  cacciato  dal  papa  ei  parü  di 
Roma  e  seguitato  dalle  genti  del  duca  e  de'  Fiorentini, 
quando  egii  fn  passato  Cesena,  veggendosi  sopraggiugnere, 
si  mise  in  fuga,  e  con  meno  di  cento  cavalli  si  condusse 
a  Ravenna  e  deir  altre  sne  genti,  parte  furono  ricevute 
dal  duca,  parte  dai  paesani  disfatte."^)  Auch  gilt  es  keines- 


')  Ist  Fior.  Hb.  VIII,  16. 
«)  1.  c.  32. 
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wegs  als  schimpflich^  wenn  Heerführer,  wie  der  Herzog  Ton 
Calabrien  ihre  Armee  in  kritischer  Lage  im  Stich  lassen 
und  Hals  Ober  Kopf  davon  laufen.  ^)  Das  ist  jener  Alphons 
Ton  Calabrien,  von  dem  Fabroni  sagt:  ^^Alfonsus  Ferdinand! 
Regia  filins  Calabriae  Dax,  manu,  ut  supra  commemora- 
virnus,  promptns  atque  ingenio  ferox,  omniumque  fortasse, 
qni  tnm  in  Italia  exercitus  dnctarent,  longe  darissimus."^) 

So  schwindet  der  Begriff  kriegerischer  Ehre  mit  dem 
Sinken  der  allgemeinen  Moral  dahin,  und  der  Verrath  tritt 
an  die  Stelle  mannhafter  Thaten. 

Unter  beständigen  Revolutionen  litt  vor  allen  Städten, 
die  der  päpstlichen  Herrschaft  unterworfen  waren,  Bologna. 
Von  der  Herrchaft  der  Kirche  ging  es  durch  Auflehnung 
zur  Freiheit,  von  dieser  in  die  Hand  eines  Tyrannen,  dann 
von  Neuem  in  päpstlichen  Besitz  über.  In  diesen  traurigen 
Verhältnissen  des  Kirchenstaates  hatte  Ladislaus  von  Neapel 


')  Es  geschah  in  dem  Kriege  gegen  Rom  1485,  der  in  Folge 
des  energischen  Auftretens  Innocenz  VIII.  gegen  die  Tyrannei 
Ferrante^s  entbrannte,  dass  der  Herzog  sich  mit  den  Verbündeten 
in  Verbindung  setzen  sollte.  Vor  den  Thoren  Roms  gerieth  er 
dnrch  Sanseverino^s  g^eschickte  Operationen  in  Verlegenheit  und, 
sich  von  allen  Seiten  eingeschlossen  sehend,  liess  er  sein  Heer  in 
Stich  und  flüchtete  Hals  über  Kopf  nach  Florenz.  Lorenzo  be- 
handelte ihn  verächtlich  und  wollte  ihn  nicht  sprechen.  So  er- 
wartete er  kläglich,  was  seine  Verbündeten  über  ihn  beschliessen 
würden.  „Der  Mensch,  sagt  Fabroni,  der  kurz  vorher  durch  Stolz 
und  Uebermuth  Alles  in  Schrecken  setzte,  sass  nun  als  Flüchtling 
in  Montepnlciano.''    S.  Fabronius,  Vita  Laur.  Med.  I,  p.  132. 

*)  Fabronins,  Vita  Laurentii  Medicei,  Pisis  1784,  p.  88. 

Nach  der  Schilderung  des  Philippe  de  Comines  war  der  Herzog 
„der  grausamste,  schlechteste,  lasterhafteste  und  gemeinste  Mensch, 
der  je  gesehen  worden,"  ein  grausamer  Wüstling,  der  seine  Ver- 
achtung gegen  die  Religion  offen  an  den  Tag  legte.  S.  Burck- 
hardt,  1.  c.  p.  37.  „Hominem  immanissimum''  nennen  iha  die  neapolit. 
Grossen,  die  sich  an  Innocenz  VIII.  um  Hülfe  wenden.  S.  Fabronins, 
Vit  Laur.  Med.,  p.  129. 
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Yielfach  seine  Hand.  Ein  rflcksichtsloser  und  ehrgeiziger 
Tyrann,  schürte  er  das  Fener  der  Zwietracht,  nntersttttzte 
die  Gegenpäpste  mit  Gewalt  und  belästigte  Rom,  in  das 
er  auch  auf  kurze  Zeit  als  Sieger  einzog.  Im  Jahre  1414 
war  dieser  Fürst  von  dem  Schauplatz  onanfhörlicher  kriege- 
rischer Verwickinngen  abgetreten,  und  Giovanna,  seine 
Schwester,  die  Witwe  Guglielmo's,  des  Sohnes  Leopold  III., 
Herzogs  von  Oesterreich  wurde  zur  Nachfolge  berufen.  Sie 
wählte  zum  Gemahl  Jaeopo,  Grafen  von  der  Mark,  ans 
königlichem  Blute  von  Frankreich,  welcher  den  Titel  König 
annahm  und  auch  die  Herrschaft  selbst  ergreifen  wollte, 
was  ihm  aber  Giovanna  und  ihre  Unterthanen  streitig 
machten.  So  war  er  gezwungen,  den  königlichen  Titel 
abzulegen  und  nach  Frankreich  sich  zurückzuziehen.  Unter- 
dess  fiel  das  Recht  der  Succession  in  Neapel  an  das  Hans 
Anjou,  und  der  Herzog  Lodovico  III.  kam  nach  Italien, 
die  Eroberung  zu  versuchen.  Giovanna  hatte  ihren  Sohn 
Alfons  von  Arragonien  adoptirt,  ihm  einen  Gegner  seiner 
Pläne  entgegenzustellen.  So  jung  Alfonso  war,  unterwarf 
er  in  Kurzem  fast  das  ganze  Reich  und  zwang  Lodovico, 
sich  nach  Rom  zurückzuziehen.  Aber  während  er  selber 
nach  der  Herrschaft  strebte,  wiederrief  die  launenhafte 
Fürstin  die  Adoption  und  adoptirte  Lodovico,  gegen  den 
sie  bisher  zu  Felde  gezogen  war.  1434  starb  Lodovico 
und  im  folgenden  Jahre  die  Königin.  Der  Verstorbenen 
Bruder  Renato,  bestieg  jetzt  den  Thron  von  Neapel.  Al- 
fonso griff  ihn  mit  neuen  Kräften  an,  in  der  Hoffnung, 
einen  entscheidenden  Streich  gegen  das  Reich  zu  thun. 
Aber  Genua,  von  Renato  zu  Hilfe  gerufen,  schlug  die 
Flotte  Alfonso's  und  machte  ihn  selbst  zum  Gefangenen. 
Nach  Mailand  gesendet  und  dem  Herzog  Filippo  Maria 
ausgehändigt,  gelang  es  ihm  in  Bälde,  die  Freiheit  zurück- 
zuerhalten und  zu  neuen  Unternehmungen  gegen  Neapel 
zu  schreiten.    Seine  Beharrlichkeit  erlangte  im  Jahre  1442 
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die  Herrscbafty  nachdem  er  das  ganze  Reich  sich  anter- 
worfen  hatte,  und  Renato  masste  nach  Frankreich  fliehen. 
Alfonso  war  ein  tapferer  Soldat  and  nicht  ohne  Vorliebe 
für  gelehrte  Stadien ,  aber  Graasamkeit  gegen  die  Unter- 
thanen  befleckte  seinen  Character.  Das  Bild,  das  Ve- 
spasiano  da  Bisticci  von  dem  ehrgeizigen  Spanier  entwirft, 
ist  ganz  nach  den  Schilderangen  Manetti's  gezeichnet,  der 
als  Gelehrter  von  der  Theilnahme  des  Königs  für  classische 
Stadien  bestochen  war,  and  erscheint  daram  nicht  recht 
zaverlässig. ').  Er  war  am  Vieles  besser  als  der  ränke- 
yolle  Ferdinande,  sein  Sohn,  den  er  hatte  legitimiren  lassen, 
am  ihm  die  Saccession  in  der  Krone  Neapel  za  sichern, 
während  Sicilien,  Arragon  and  Sardinien  an  seinen  Brnder 
Giovanni  übergingen. 

Die  Gonzaga,  Herren  von  Mantaa,  scheinen  weniger 
nach  Aasdehnnng  ihrer  Herrschaft  gestrebt  za  haben  oder 
versachten  es  doch  mit  weniger  Erfolg.  Ihre  tüchtigen 
Krieger  schlössen  sich  deshalb  an  verschiedene  mächtigere 
Herren  an,  in  deren  Sold  sie  traten.  Gian  Francesco  hatte 
im  Jahre  1432  von  Kaiser  Sigismand  den  Titel  Marchese 
erhalten  and  diente  bald  den  Venetianern,  bald  den  Vis- 
conti im  Felde.  Sein  Sohn  Lodovico,  der  ihm  1444  folgte 
and  bis  1478  lebte,  hielt  den  Kriegsrahm  des  Vaters  aaf- 
recht,  ebenso  bereit,  den  Herren  zu  wechseln  wie  sein 
Vater,')  wie  es  seinem  Vortheil  diente.  Federigo,  sein 
Sohn,  blieb  dann  standhaft  in  Mailändischen  Diensten, 
warde  aber  1484  frühzeitig  vom  Tode  überrascht.  Sein 
Sohn  Gianfrancesco  gehört  za  den  besten  Capitani  am 
Ende  dieses  and  am  An&ng  des  folgenden  Jahrhanderts. 
Hervorragend  nater  den  Este  von  Ferrara  ist  Niccolö  III., 

')  Vite  di  Uomini  illustri,  ed.  Bartoli,  Firenze,  1859,  p.  48  f. 

^  „imitö  gl!  esempj  del  padre  non  meno  nel  valor  del  com- 
battere,  che  nella  prontezza  a  cambiar  partito  e  servigio,  come 
pareagli  a'  suoi  fini  piü  acconcio."    Tiraboschi,  1.  c.  p.  10. 


48 

der  seit  1393  regierte.  Darob  geschicktes  Operiren  im 
Anschluss  an  andere  Mächte  gelang  es  ihm,  Parma,  Borgo 
S.  J)onnino,  Reggio  and  Rovigo  mit  dem  Gebiet  von  Po- 
lesine  zu  erhalten.  LionellO;  sein  unehelicher  Sohn,  folgte 
ihm  1441,  da  er  ihn  seinen  legitimen  Söhnen  Ercole  nnd 
Sigismondo  vorgezogen  hatte.  Lionello  hat  sich  in  seiner 
Regierung  vielfaches  Lob  seiner  Zeitgenossen  erworben, 
die  seine  Gerechtigkeit  nnd  Humanität  hervorheben:  freilich 
gehörte  damals  nicht  Viel  dazu,  einen  derartigen  Ruf  zu 
erhalten,  wo  die  Menschenrechte  so  wenig  galten.  1450 
folgte  ihm  sein  ebenfalls  illegitimer  Bruder  Borso,  Sohn 
Niccolö  III.  Kaiser  Friedrich  III.  gewährte  ihm  1452 
auf  seinen  Wunsch  den  Herzogstitel.  1471  starb  Borso 
und  hinterliess  seine  erweiterten  Staaten  an  Ercole  I.,  den 
legitimen  Sohn  Niccolö  III.,  der  sie  bis  1505  inne  hatte. 
Gerade  im  Hause  Este  zeigt  sich  eine  merkwürdige  Bevor- 
zugung der  illegitimen  Descendenz,  mit  der  dieses  mehr 
wie  jedes  andere  gesegnet  war.^)  Andere  Familien  in 
Italien,  zumal  die  kleineren  Signoren  im  Kirchenstaat  sind 
von  geringerer  Bedeutung  und  kürzerer  Existenz.  So  die 
Canedoli  und  Bentivoglio  in  Bologna,  die  Manfredi  in 
Faenza,  die  Ordelafli  in  Forli,  die  Malatesta  in  Rimini,  in 
Cesena  und  anderswo^  die  Varani  in  Camerinö,  die  Sforza 
in  Pesaro  und  mehrere  andere.  Bedeutungsvoll  tritt  auch 
die  Familie  der  Herzöge  von  Urbino  auf  den  Schauplatz 
der  Ereignisse  im  XV.  Jahrhundert.  Sie  stammen  von 
dem  alten  Geschlecht  der  Grafen  von  Montefeltro,  das  seit 
1375  dauernden  Besitz  von  Urbino  nimmt:  Antonio  di 
Montefeltro  wird  mit  dem  Titel  eines  Vicarins  non  Boni- 
faz  IX.   bestätigt.     Federigo,    von   Sixtns  IV.    mit  dem 


')  Als  Plus  II.  zum  CongrcsB  von  Mantua  reiste,  ritten  ihm  bei 
der  Einholung  in  Ferrara  acht  Bastarde  vom  Haus  Este  entgegen, 
darunter  Borso  selbst.    S.  Burckhardt,  1.  c.  p.  20. 
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Herzogstitel  beschenkt,  ist  der  natürliche,  aber  legitimirte 
Sohn  Guidantonio's.  Wegen  seiner  Tüchtigkeit  im  Felde 
war  er  von  allen  Potentaten  eifrig  als  General  gesucht 
und  stets  mit  besonderen  £hren  überhäaft.  Als  Gründer 
der  berühmten  urbinatischen  Bibliothek  hat  er  auch  für 
die  geistige  Entwicklang  der  Zeit  eine  hervorragende  Be- 
deutung gewonnen.  Unter  den  Fürsten  Italiens  ragt  er 
durch  jene  bürgerlichen  Tugenden,  die  ihn  dem  Volke 
theuer  machen,  fast  vereinzelt  hervor.  An  seinem  Hofe 
ist  Nichts  von  dem  Apparat,  womit  argwöhnische  Tyrannen 
sich  zu  umgeben  pflegen:  er  lebt  als  Vater  seines  kleinen 
Staates y  speist  öffentlich  im  Angesicht  Aller,  die  ihren 
Fürsten  im  häuslichen  Leben  schauen  wollen,  leiht  den 
Geringsten  ein  offenes  Ohr  und  wenn  er  durch  die  Strassen 
geht,  unbewaffnet  und  ohne  Escorte,  knieen  seine  dank- 
baren Unterthanen  nieder  und  segnen  ihn:  „Dio  ti  man- 
tenga  Signore.^  Fiero  della  Francesca  hat  uns  von  diesem 
Fürsten  ein  treffliches  Porträt  hinterlassen,  das  ein  ernstes, 
festgebautes  Profil'  mit  stark  eingebogener  Nasenwurzel, 
kräftig  hervorspringender  Adlernase  zeigt,  ^)  während 
Vespasiano  da  Bisticci  eine  anziehend  geschriebene  Bio- 
graphie giebt^),  die  mit  besonderer  Wärme  die  bürger- 
lichen Tugenden  des  Fürsten  und  den  Eifer  des  Gelehrten 
für  die  Büchersammlung  hervorhebt.  Sein  Sohn  Guido- 
baldo  war  bei  dem  1482  erfolgten  Tode  des  Vaters  erst 
zehn  Jahre  alt.  Von  Gesar  Borgia  1502  seines  Staates 
beraubt,  erhielt  er  ihn  später  zurück  und  adoptirte,  da  er 
kinderlos  blieb,  auf  Anrathen  Papst  Julius  II.,  Francesco 
Maria  della  Bovere,  der  ihm  1508  nachfolgte.  ^)    Die  zahl- 


')  üffizien,  Saal  der  Florentiner  Gemälde,  Doppelporträt  mit 
prächtiger  landschaftlicher  Ferne.  Dahinter  die  Allegorie  der 
Krönung  der  Verdienste  des  Fürsten. 

')  Vesp.  Flor.  1.  c.  p.  72. 

•)  Tiraboscbi,  !.  c. 

Fraau.  Sixtiu  IV.  4 
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reichen  Dynastengeschlechter  Italiens  bergen  zum  Theil 
mit  Blat  geschriebene  Seiten  ihrer  Familiengeschichte  in 
ihrem  Schosse.  Eheliche  und  uneheliche  Descendenten 
neben  einander  streben  sich  nach  dem  Leben;  in  den 
Kerkern  der  alten  Feudalschlösser  schmachten  die  Bluts- 
verwandten der  Tyrannen,  bis  Gift  oder  Dolch  ihrem  Leben 
ein  Ende  macht;  auch  die  Frauen  spielen  eine  erbeblichey 
oft  gewaltthätige  Rolle  in  den  Familientragödien.  Ein 
neuerer  Geschieb tschreiber  Italiens,  durch  die  Grtlndlichkeit 
seiner  Forschungen  und  die  Schönheit  seines  classischen 
Stils  hervorragend,  möge  hier  sprechen:  „E  di  tiranni 
grandi  e  piccoli,  nobili  e  plebei,  forti  e  impotenti,  bruli- 
cavano  le  terre  della  Lombardia  e  delle  Romagne.  Avresti 
veduto  la  scellerata  moglie  di  Manfredi  signor  di  Faenza 
ficcar  disperatamente  il  pngnale  nel  petto  deir  aborrito 
consorte;  Galeazzo  Maria  Sforza  piacersi  publicameute  di 
infami  libidini  e  di  crudeltÄ  ancora  piü  infami;  Buccolino 
Guzzoni  tiranno  di  Osimo  invocare  Fajuto  dei  Turchi  affine 
di  meglio  oppressare  le  Marche;  Galeotto  Pico  per  gelosia 
di  pochi  sassi  della  sna  Mirandola,  gettar  nel  fondo  del 
carcere  incatenati  la  madre  e  il  fratello;  poscia  nn  altro 
Galeotto  per  forsennata  voglia  di  quei  sassi  medesimi, 
trucidare  di  propria  mano  lo  zio;  Ferdinando  braveggiare 
sttUa  pazienza  dei  miseri  Napoletani  e  con  frequenti  atro- 
cit4  stancarla.  Pari  a  lui,  se  non  in  potenza,  in  malvagiti^ 
gli  Oliverotti  di  Fermo,  i  Baglioni  di  Perugia,,  gli  Orde- 
laffi  di  ForU."  *) 

Es  hat  zu  keinen  Zeiten  der  Kirche  an  glänzenden 
Erscheinungen  gefehlt,  in  denen  sich  die  Quelle  ihres 
höheren  Lebens  anktlndigt.  Bis  in  die  letzten  Decennien 
des  XV.  Jahrhunderts  leuchten  erwählte  Geister  hinein, 
deren  Flammenwort  auf  die  ewigen  Ziele  der  Menschheit 


')  P.  Vincenzo  Marchese,  Scritti  vari  I.  vol.  p.  122,  Ffrenze  1860. 
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hinweist,  und  deren  Weisheit  die  geheimnissvolle  Schrift 
za  deuten  weiss,  die  an  die  Paläste  der  Vergewaltiger  der 
Kirche,  der  Verwüster  des  Heiligthnms,  der  Feinde  des 
heiligen  Stahles,  der  Unterdrllcker  des  Volkes  geschrieben 
ist.  Aach  die  in  den  schismatischen  Bewegungen  er- 
schütterten edleren  Geister  stellen  sich  zuletzt  muthig  auf 
den  Felsen,  der  mitten  in  der  zerfallenden  Oesellschaft  seine 
onzerstörbare  Kraft  bewährt.  Während  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  in  Deutschland  Thomas  a  Keropis  u.  a. 
Mystiker  die  evangelische  Botschaft  des  Friedens  erheben, 
welche  inmitten  der  zerfallenden,  in  Selbstsucht  sich  auf- 
Ulsenden  Gesellschaft  die  Herzen  auf  den  Weg  der  Ver- 
innerlichung  hinweist,  kehren  die  edleren  Geister,  wie 
Nicolaus  Cusanus,  Aeneas  Sylvius  Piccolomini,  CesariDi, 
Capranica  reuig  von  der  in  Basel  vertretenen,  dem  An- 
sehen des  apostolischen  Stuhles  feindseligen  Richtung  an 
die  Seite  des  milden  und  erleuchteten  Eugen  IV.  ^)  zurück. 
Aeneas  Sylvius  beginnt  seit  1446  mit  Eifer  die  früher  be- 
kämpfte Autorität  des  Papstes  zu  vertheidigen ,  während 
Nieolaus  Cusanus,  zam  eifrigen  Verfechter  der  Würde  des 
Papstthumes  in  Deutschland,  England  und  Frankreich  sich 
erhebend,  in  diesen  Ländern  zum  geistigen  Centrum  wird, 
um  das  kirchliches  Leben,  Cultur  und  Wissenschaft  sich 
schaaren.  In  dem  feingebildeten  Nicolaus  V.,^)  umgeben 
von  den  trefflichsten  Geistern,  tritt  das  Papstthum  an  die 
Spitze  der  gelehrten  Bestrebungen  des  Jahrhunderts  und 
zwar  im  edelsten  Sinne  des  Humanismus.  Der  ehrliche 
Vespasiano  da  Bisticci  erzählt  von  ihm  in  seiner  einfachen 


')  Vesp.  Flor.  1  c.  p.  6.  hat  diesem  heiligmässigen  nnd  ge- 
duldigen Papst  ein  treffliches  Denkmal  in  seiner  Biographie  gesetzt 

*)  Vesp.  Fior.  I.  c.  p.  20  seqq.  giebt  eine  treffliche  Biographie 
des  von  ihm  hochgeschätzten  Papstes,  mit  dem  er  in  Florenz  in 
frenndschaftlichem  Verkehr  gestanden,  als  er  noch  Tommaso  da 
Sarzana  genannt  wurde. 

4* 
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Art:  „Usava  dire  che  dua  cose  farebbe,  s'egli  potesse  mai 
spendere^  ch'era  in  libri,  e  marare.''  Beides  hat  er  reich- 
lich gethan  und  die  ideale  Richtang  seines  Geistes  durch 
eine  reiche  Anzahl  prächtiger  Eirchenbauten  und  Restan- 
rationen,  sowie  durch  die  Grnndlegang  der  vaticanischen 
Bibliothek  bekandet  „Nicolas  V.,  sagt  ein  neuerer  fran- 
zösischer Archäologe,  est  de  tous  les  papes  de  la  Renais- 
sance celui  qui  a  reniuä  le  plas  grand  nombre  d'idäes 
architecturales.  Ses  successenrs  n'ont  fait  qn'  appliqner 
Tune  ou  Tantre  partie  de  son  programme.''  ^)  In  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  feierte  er  jenes  glänzende  Jubiläum, 
das  eine  wahre  Völkerwanderung  veranlasste:  ^Era  cosa 
mirabile  a  vedere  il  grande  concorso  de'  popoli  che  veni- 
yano,"  sagt  Vesp.  Fior.,  „erano  le  strade  di  Roma  a 
Firenze  piene  in  modo,  che  parevano  formiche  a  vedere 
tanti  i  popoli  che  venivano.^^)  Seinem  Eifer  flir  Kunst 
und  Wissenschaft  entsprachen  seine  apostolische  Energie 
ifi  Besiegung  der  Häresien  des  Manichäismus  und  Husitis- 
mus  —  Aeueas  Sylvias,  Cusanus  und  der  heilige  Capistran 
wurden  nach  Böhmen  geaandt  —  sowie  ein  practischer 
Blick  rUr  die  Bedtirfnisse  der  Stadt  Rom,  das  er  befestigte 
und  mit  Zugrundelegung  wahrhaft  freiheitlicher  Institutionen 


')  Eugene  Mttntz,  Les  Arts  k  la  Cour  des  Papes,  p.  I,  Paris  1878, 
pag.  73. 

In  dem  trefflichen  Quellenwerke  finden  sich  zahlreiche  Urkunden 
und  Belege  Über  Architectur,  Sculptur  und  Malerei,  aus  sämmtlichen 
römischen  Bibliotheken.  Der  Verfasser  giebt  die  Belege  Aber  die 
für  diese  Zwecke  aufgewendeten  Summen. 

Für  S.  Peter  hat  Nicolaus  Y.  Grossartiges  gethan.  Der  Autor 
sagt  p.  72:  ^Pour  bien  se  rendre  compte  de  Timportance  des  res- 
sonrces  affectöes  par  Nicolas  V.  A  la  reconstruction  de  Saint-Pierre, 
il  faut  les  comparer  aux  depenses  occasionn^es  par  la  m^me  entre- 
prise  sous  les  pontificats  de  Jules  II.,  de  ('löment  VII.,  de  Paul  III  ** 

•)  1.  c.  p.  37.  t 
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regierte.    Seine  Verdienste  um  die  Stadt  sind  in  folgenden 
Versen  gepriesen: 

Arces  fortificat  mnris,  taniinque  stupendam 
Extniit  alto  animo  prndenteqae,  ne  extera  forsan 
Armoram  violeiita  phalanx,  ne  parva  tuornm 
Perfida  progenies,  ne  quisque  tyrannus  ab  alma 
Quem  quam  armis  valeat  papam  depellere  Roma 
Roma  igitur  videas  quam  sis  obnoxia  papae 
Qai  novat  ecclesias,  qui  castra,  palatia,  miris 
Aedificat  mnris,  adeo  qni  farier  ausim 
Pontifices  cunctos  lapsis  jam  mille  Bub  annis 
Non  tot  templa  dei,  non  tanta  palatia  et  arces 
Aedificasse  tibi,  simul  et  reparasse  polite 
Quanta  quidem  hie  solus  paucis  extruxit  in  annis 
Ad  cultum  laudemque  dei  famamque  perennem 
Tntelamque  tibi,  sibi  nunc  patribusque  futuris 
Sedis  apostolicae.    Sed  adhuc  majora  profecto 
Magnanimus  faciet  multos  si  vivet  in  annis. ') 

Die  schönen  Worte  des  Papstes,  die  er  vor  seinem 
Tode  gesprochen,  hat  ans  Vespasiano  da  Bisticci  über- 
liefert.^) Er  durfte  wohl  von  sich  sagen:  „Questa  isposa 
di  Crieto  tanto  ornata,  io  ve  la  raecomando,  la  quäle  in 
tatto  qnello  che  ho  potato  Tho  esaltata  e  niagnificata, 
come  ognuno  di  voi  manifestamente  conosce,  sappiendo 
cosl  essere  Tonore  di  Dio,  per  tante  degniti  qnante  sono 
in  lei,  e  per  fanti  privilegi  qnant'  ella  ha  e  si  degni  e  da 
sl  degno  antore,  che  h  il  Creatore  delF  nniverso.^  Ans 
Spanien  erhebt  sich  die  apostolische  Gestalt  des  heiligen 
Vincenz  Ferrerins,  des  Berathers  der  Päpste,  des  gewal- 
tigen  Gegners  der  schismatischen  Bewegung,  des  glänzen- 
den Volkspredigers,  dem  sein  Vaterland  zu  eng  wird  ftlr 
die  Grösse  seiner  apostolischen  Mission,   dem  Gerson  mit 


')  Ex  Cod.  Vat.  3618,  f.  3  etc.  bei  Müntz,  I.  c.  p.  73  vollständig 
gegeben,  nachdem  Ranke,  die  röm.  Päpste,  3  B.,  einen  Theil  edirt. 
»)  1.  c.  p.  46,  47. 
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Recht  Glttck  wfloschen  darfie,  dass  er  zur  Vernichtang 
des  Scbisma's  und  zur  Friedigang  der  Kirche  anermeRS- 
liehe  Arbeiten  unternommen  habe.  In  Italien  leuchtet  im 
Orden  des  heiligen  Dominions  der  Erzieher  einer  Schale  von 
Heiligen,  der  selige  Lorenzo  di  Ripafratta,  *)  anter  dessen 
Leitung  der  apostolische  heilige  Antoninus  zum  Beispiel 
aufopfernder  Nächstenliebe  emporwächst,  und  das  unver- 
gleichliche Talent  des  Fra  Beato  Angelico  da  Fiesole 
seinen  Flug  zum  Himmel  entfaltet,  um  mit  sanfter  Gewalt 
durch  die  Sprache  der  Kunst  die  Herzen  zum  Ewigen  zu 
lenken,  wie  es  die  Mystiker  durch  ihre  Werke  gethan 
hatten.  Aus  Etrurien  ersteht  der  grosse  Liebhaber  des 
göttlichen  Namens,  Bernardin  von  Siena^  der  in  diesem 
Namen  die  Völker  zum  Andenken  an  die  Wohlthaten  der 
Erlösung  und  der  auf  sie  gegründeten  christlichen  Gultnr 
aufruft,  von  Nicolaus  V.  gerade  in  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts unter  die  Heiligen  versetzt.  Wenige  Jahre  darauf 
scheidet  in  Venedig  sein   grosser  apostolischer  Patriarch, 


')  Gfr.  CeDni  storici  del  Beato  Lorenzo  da  Ripafratta,  in 
den  Scritti  vari  des  gelehrten  P.  Vincenzo  Marchese,  Vol.  II,  1860 
p.  235  segg.  Firenze,  Lemonnier.  P.  Marchese  gehört  durch  sein 
gründliches  historisches  Wissen,  in  bescheidenster  Form  vorgetragen, 
durch  seinen  blühenden,  classischen  Stil  und  den  idealen  Schwang 
seines  Geistes  zu  den  ersten  Schriilstellem  Italiens.  Seine  Werke 
sind  in  Deutschland  leider  wenig  bekannt.  Viel  verdient  um  die 
Herausgabe  des  Yasari,  hat  er  auch  filr  die  Kenntniss  der  Künstler 
und  Dichter  des  Dominicanerordens  reiches  Material  geliefert.  Seine 
Geschichte  von  S.  Marco  enthält  eine  Biographie  Savonarola's  und 
dürfte  bekannter  sein  als  die  „Memorie.**  Mass  volles  Urtheil,  feiner 
Geschmack  und  religiöse  Wärme  zeichnen  diesen  Autor  überall 
aus.  Seine  Biographie  Fra  Angelico^s  da  Fiesole  ist  die  beste,  die 
je  geschrieben,  und,  bei  sorgfältiger  Kritik,  reich  an  poetischen 
Schönheiten  der  Sprache.  Er  versteht  es,  wie  keiner  der  Neueren  * 
sich  in  den  Geist  der  Vergangenheit  zu  versetzen  und  den  edelsten 
Ausdruck  dafür  zu  finden. 
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LoreDzo  Giotiniani.  Das  Beispiel,  die  apostolische  Er- 
sdieinang  dieser  Männer  leuchtet  'noch  in  die  zweite  Hälfte 
des  Jahrhunderts  hinein  und  überzeugt  in  der  von  den 
ländergierigen  Dynastengeschlechtern  Italiens  gepflegten 
Cormption  und  Revolution  gegen  das  Princip  der  kirch- 
lichen Autorität  und  Einheit  alle  guten  und  aufrichtigen 
Herzen  von  der  unzerstörbaren  Kraft  des  Wesens  der 
Kirche. ') 

In  den  Bergen  Calabriens  verbirgt  der  heilige  Franz 
von  Paula  ein  entsagungsvolles  Leben  gleich  den  Ein- 
siedlern der  Wüste,  bis  der  Befehl  Sixtus  IV.  ihn  an  den 
Hof  des  ränkevollen  Ludwig  XI.  sendet,  um  inmitten  der 
Verderbniss  der  Grossen  auf  die  verlassenen  Pfade  christ- 
licher Einfachheit  und  Wahrheit  hinzuweisen  und  vor  den 
kommenden  Gerichten  zu  warnen.  Die  wunderbarste  Er- 
scheinung in  den  letzten  Decennien  des  XY.  Jahrhunderts, 


')  Es  ist  immer  gefährlich  und  nnhistorisch,  zu  generalisiren. 
Selbst  in  den  Zeiten  des  Verfalls  der  italienischen  Gesellschaft  gab 
es  eine  grosse  Zahl  erleuchteter  Männer,  die  aufrichtig  nach  dem 
christlichen  Ideal  strebten.  Auch  was  die  Humanisten  betrifft  kann 
man  nur  sagen,  dass  die  Mehrzahl  gleichgültig  oder  verächtlich 
aber  Religion  dachte  und  mit  den  classischen  Studien  auch  die 
Skepsis  in  sich  aufnahm:  Ausnahmen  bestanden  fort.  Im  Cod.  1885 
Magliab.  conv.  oppr.,  Vita  di  Fra  Gir.  Sav.,  lesen  wir  p.  12:  „fii 
poi  uo  altro  nobil  sacerdote  Fiorentino  per  nome  chiamato  Pro- 
spero  Pittj,  canonico  della  cathedrale  ed  era  anche  pievano  di 
S.  Alessandro  a  Giogoli.  Costui  fra  Taltre  grazie  da  Dio  ricevute 
hebbe  il  dono  della  profezia  e  fu  huomo  di  santissima  vita,  ma 
sopra  tutto  egli  era  dedlto  agli  studj  e*  alle  sacre  scritture  lequalj 
in  tanta  reverenza  havera  che  quando  le  studiava,  stava  in  gi- 
nocehioni  dinanzi  alF  imagine  del  Crocifisso  orando  e  meditando. 
Distribuiva  tutte  le  sue  entrate  superflue  ai  poverj  e  con  gran 
carita  ministrava  il  verbo  di  Dio  et  i  SS.  Sacramenti  alle  sue 
pecorelle.  Predisse  la  partita  de'  Medici  ed  il  flagello  d'ltalia,  la 
renoyazione  della  cbiesa  a  Zanobi  Acciajuoli  16  anni  avanti  la 
yennta  del  Fra  Girolamo  etc.**    Cfr.  Burlamacchi,  1.  c.  p.  16, 17. 
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in  welchen  antikisirende  nnd  christlich-niittelalterlicbe  Strö- 
mungen gewaltig  durcheinanderwogen,  mächtige-  Wirbel 
bilden  und  die  (reister  mit  sich  fortreissen,  bis  sie  an  den 
Klippen  zerschellen,  ist  der  grosse  Restaurator  der  Floren- 
tiner Verfassung,  Girolamo  Savonarola.  In  ihm  concentrirt 
sich  alle  Schärfe  des  Widerspruchs  gegen  die  durch  die 
Mediceer  repräsentirte  antichristlicbe  Cultur  und  die  in 
Alexander  VI.  vollzogene  Verweltlichung  des  Hauptes  der 
Kirche.  Der  Zustand  der  damaligen  Welt  zerreisst  ihm 
das  Herz:  „Siehst  du  nicht,^  sagt  er,  „in  allen  Städten 
und  Ländern  Raub  und  Betrug  triumphiren?  Um  Hülfe 
schreien  die  Armen,  die  Unterdrückten,  die  Seufzenden 
und  Weinenden,  und  ach!  sie  werden  nicht  erhört.  Um 
Hülfe  schreien  die  Witwen  und  die  Völker  und  sie  werden 
nicht  beachtet.  Ueberall  Elend  und  Noth;  aber  kein  Mit- 
leid bewegt  die  steinernen  Herzen.  Ihre  einzige  Sorge 
ist,  dem  Nächsten  seine  Habe  zu  rauben.  Alles  ist  voll 
Ruchlosigkeit,  voll  Wucher  und  Betrug,  voll  Fluchen  und 
Lästern,  voll  Ehebruch,  Sodomie  und  Unzucht,  voll  Mord 
und  Missgunst,  voll  Heuchelei  und  Falschheit,  Verbrechen 
und  Ungerechtigkeit.  Die  Tugend  ist  Laster  und  das 
Laster  Tugend.  Da  ist  Keiner  der  Gutes  thue,  auch  nicht 
Einer.  Es  mahnen  sie  zur  Busse  verheerende  Regengüsse, 
Erdbeben,  Hagel,  Stürme,  und  sie  hören  nicht,  es  mahnen 
sie  die  ausgetretenen  Ströme  und  sie  hören  nicht,  es 
mahnen  sie  die  Seuchen  und  die  schnellen  Fieber  und  sie 
hören  nicht,  es  mahnt  sie  die  Stimme  der  Natur  und  des 
Gewissens  und  sie  hören  nicht.  0  ihr,  die  ihr  blind  seid 
über  euch  selbst,  kommt  endlich  zur  Vernunft.  Urtheilt 
selbst,  ob  es  nicht  eine  neue  Zelt  ist,  die  jetzt  anbricht!'' ') 
Frühzeitig   hat   er   diesen  Schmerz  empfunden   über  das 


')  Snl  dispregio  de!  mondo.    8.  Vlllari,  Leben  Savonarola's, 
D.  Uebers.,  Leipzig  1868,  I.  B.,  p.  279. 
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Elend,  dem  seine  Zeit  verfallen  ist.  Diese  Empfindung 
klingt  als  der  Qrnnd^ng  seines  Wesens  aus  dem  Briefe 
heraus,  den  er  an  seinen  Vater  von  Bologna  ans  sendet,  ^) 
„Was  mich  bewogen  hat,  in's  Kloster  zu  gehen,  ist  das 
nngeheare  Elend  der  Welt-  und  die  Schlechtigkeit  der 
Menschen:  die  Unzucht,  der  Ehebruch,  der  Betrug,  der 
Hochmuth,  die  Abgötterei,  das  Fluchen  und  die  Gottes- 
lästerungen aller  Art,  daher  es  so  weit  gekommen  ist  in 
der  Welt,  dass  man  keinen  rechtschaffenen  Menschen  mehr 
findet.  Wie  oft  habe  ich  darum  weinend  gesungen:  Heu 
fuge  cmdeles  terras,  fuge  littus  avarum !  Denn  ich  konnte 
die  Bosheit  der  yerblendeten  Völker  Italiens  nicht  ertragen, 
wo  ich  alle  Tugend  erloschen  und  das  Laster  triumphiren 
sah.  Es  war  der  tiefste  Schmerz,  den  es  ftir  mich  in 
dieser  Welt  geben  konnte.'' 

lieber  Savonarola's  Bedeutung  als  Reformator  der 
Florentiner  Verfassung  ist  bei  den  Neueren  wohl  kein 
Zweifel  mehr.  „Selbst  Macchiavelli,''  sagt  Villari,  „dessen 
Cbaracter  den  grössten  Gegensatz  zu  dem  Savonarola's 
bildet  und  der  deshalb  vielfach  über  den  Mönch  und 
Propheten  seiner  Satyre  freien  Lauf  lässt,  spricht  doch 
auch  viel  von  seiner  Gelehrsamkeit,  seiner  Klugheit,  seinem 
Talent^)  (Discorsi  Hb.  I,  cap.  XLV)  und  sagt,  dass  man 
von  einem  so  grossen  Manne  nur  mit  Hochachtung  sprechen 
dürfe  (Discorsi,  lib.  I,  cap.  11).  Er  erkennt  die  ganze 
Bedeutung  der  Institutionen  Savonarola's  an,  wie  ans  dem 
Discorse  an  Leo  X.  hervorgeht,  in  dem  er  sagt,  „Es  sei 
keine  andere  Reform  der  florentinischen  Verfassung  mög- 
lieh, als  dass  man  einen  grossen  Rath  einsetze:  Ohne  alle 
Klassen  von  Staatsbürgern   zu  befriedigen  hat  man  noch 


')  Brief  Sav.'s  vom  25.  April  1475  bei  Villari,  1.  c.  p.  275  f. 
*)  Villari,  Anmerkung  zum   II.  Buch,  cap.  5,  S.  272  f.   der 
deutschen  Ausgabe. 
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• 

nie  eine  dauerhafte  Republik  geschaffen.  Man  wird  die 
Florentiner  Bürger  nie  zufrieden  stellen,  wenn  man  ihnen 
nicht  die  Pforten  des  Saals  (des  grossen  Raths)  aufschliesst 
Ew.  Heiligkeit  glaube  mir^  dass  jeder,  welcher  etwa  daran 
denkt,  die  Herrschaft  an  sich  -zu  reissen,  es  sich  Tor  allen 
Dingen  angelegen  sein  lassen  wird,  den  Saal  wieder  zu 
öffnen.** ') 

Daraus  erhellt,  wie  Savonarola  die  Bedürfnisse  der 
Republik  mit  scharfem  und  sicherem  Blick  erfasst  hatte, 
wie  gut  er  den  Boden  kannte,  auf  dem  er  operirte.  Ganz 
den  Idealen  hingegeben,  ist  er  doch  ein  echter  Sohn  seiner 
Zeit  in  der  Vielseitigkeit  seines  Geistes,  aber  frei  von 
den  egoistischen  Zwecken  nordischer  Reformatoren,  welche 
gegen  das  kirchliche  Princip  als  solches  anstürmten  und, 
vom  Boden  der  Wahrheit  losgerissen,  dem  Fluch  der 
menschlichen  Natur  verfallen  mussten,  welche  nicht  durch 
das  Licht  des  Glaubens  erhellt  und  verklärt  wird. 

Auch  bei  Giannotti  findet  sich  volles  Verständniss  und 
aufrichtige  Bewunderung  ftir  die  Intentionen  Savonarola's 
und  für  die  politische  Bedeutung  des  hohen  Rathes.  Er  sagt 
in  seiner  Abhandlung  Della  Repubblica  Fiorentina,  lib.  H, 
cap.  I:  „Onde  noi  vediamo  che  molti  ne'  tempi  passati, 
per  correggere  le  loro  repubbliche,  si  sono  indamo  affati- 
cati,  perchö  non  avendo  saputo  medicare  i  difetti  di  esse, 
in  breve  tempo  ne'  medesimi  inconvenienti  e  talvolta  in 
maggiori  son  ricaduti,  siccome  b  avvenuto  in  Firenze,  nella 
quäl  cittä  non  s'fe  mai  ordinata  un'  amministrazione  che 
abbia  interamente  estinti  gli  umori  che  peccavano,  avveg- 
nachfe  alcuno  abbia  pur  voluto  farlo,  siccome  Giano  della 
Bella,  il  quäle  fu  reputato  buon  cittadino  e  ne'  tempi  nostri 
Fra  Girolamo,  del  qnale  non  6  ragionevole  in  alcun  modo 
dire,  che  verso  la  citt4  nostra  non  avesse  ottima  intenzione. 


')  Villari,  1.  c.  p.  273. 
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Coslni  aventlo  solamento  rispetto  a  provvedere,  che  alcuno 
oon  si  potesBe  fare  apertameute  tiranno,  ordinb  il  gran 
coiisiglio,  che  distribaisse  gli  onori  della  cittä,  il  qnale 
ordioe  senza  dübbio  Ai  hello  e  profittevole  alla  qaiete  e 
libertä  de'  cittadini^  siccome  per  esperienza  si  6  potuto 
vedere,  ma  pretermesse  bene  molti  altri  mancamenti;  li 
quali  erano  in  quella  amministrazione.^  An  einer  andern 
Stelle  sagt  er:  ^E  colP  eloquenza  ayeva  acqaistata  tanta 
autoritär  che  persnadeva  ciö  che  voleya;  e  perchfe  nelle 
cose  nniversali  era  singolarissimo,  agevolmente  persuase  e 
favart  il  fondamento  e  la  basa  dd  nostro  stato,  cioh  il 
cotisiglio  grandsy  che  fu  invenzione  ed  introduzione  di  PfMO- 
lanionio  di  messer  Tommaso  Soderini/*^)  Dabei  ist  der 
ehrliche  und  aufrichtige  Bürger  nicht  blind  gegen  die 
Schwächen  der  Savonarola'scben  Institutionen;  obgleich  er 


')  Giannotti,  La  Repubblica  Fiorentina,  Venezia  1840,  IIb.  IV, 
cap.  VII  i. 

Savonarola  zeigte  besonders  durch  die  Einbringung  des  Ge- 
setzes vom  13.  August  1495  (Arehivio  delle  Riformagioni,  Leggi 
del  1495),  welches  den  Missbrauch  verbot,  das  Volk  auf  der  piazza 
zum  Parlament  zu  versammeln,  wie  sehr  er  die  wahre  Freiheit  der 
Stadt  im  Auge  hatte. 

Ueber  das  Parlament  sagt  Guicciardini:  „tutti  coloro  che  hannu 
voluto  in  tempo  alcuno  essere  grandi,  hanno  conosciuto  che  a 
volere  tenere  la  tirannide  non  si  poteva  extirpare  al  tutto  la 
liberta,  ma  era  necessario  teneme  qualche  ombra  o  colore,  secondo 
la  quäle  bisognando  nel  fare  le  leggi  e  autorita  nuove  il  consenso 
del  populo  e  de^  Consigli  e  conoscendo  non  potere  averlo  per  le 
vie  ordinarie,  trovorono  questa  forma  di  chiamare  colle  arme  il 
popolo  in  piazza  e  farlo  deliberare  a  voce  le  cose  proposte  da 
loro,  che  non  ö  altro  che  col  terrore  delle  arme  e  colla  forza 
costrignere  il  populo  a  acconsentire  a  tutto  quelle  che  ei  pro- 
pongono  e  dare  ad  intendere  che  quello  che  ö  fatto  sia  fatto  per 
volunta  e  modo  di  tutti.**  Cfr.  Discorsf,  p.  299  seg.  in  den  Opere 
inedite,  vol.  II,  Firenze  1858.  Daselbst  auch  der  Wortlaut  des 
von  Savonarola  eingebrachten  Gesetzes. 
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ftlr  die  Absichten  desselben  die  höchste  Achtung  bezeigt: 
£r  spricht  von  den  Zerstreuungen  und  Erholungen  des 
Weltlebens  (piaceri  roondani)  und  sagt,  dass  sie  mit  Mass 
genossen  y  doch  ein  natürlicher  Gegensatz  gegen  die  Be- 
schwerden (affanni)  des  Erdenlebens  seien:  „e  perö  si  vede 
manifestamente  che  chi  vuole  privare  gl!  uomini  di  qnesti 
piaceri  mondani  cerca  combattere  contro  la  natura,  siccome 
noi  yedemmo  che  fece  Fra  Girolamo,  uomo  per  eloqnenza, 
per  dottrina  e  per  santiti  di  vita  da  esser  con  somma  ri- 
verenza  ricordatO;  il  qnale  volendofare  gli  uomini  buoni; 
messe  tanto  terribili  e  violenti  nsanze,  togliendo  Tia  tntte 
Tallegrezze  e  feste  pnbbliche,  che  ebbero  poca  stabilitä 
ed  insieme  colla  voce  di  quelle  rovinarono."^)  Auch  eine 
andere  wichtige  Betrachtung  drängt  sich  ihm  auf:  „Nel 
tempo  che  Fra  Girolamo  predicava,  i  pift  onorati  e  mag- 
giori  cittadini  di  Firenze  furono  quelli,  i  quali  simulata- 
mente  seguitavano  la  dottrina  ed  imitavano  la  vita  di 
quelle;  successe  poi  la  mntazione  dello  stato  nel  1512,  la 
quäle  fece  a  questi  mutare  la  vita  loro,  perchö  vedendo 
cssi  che  la  santitä  della  vita,  predicata  da  Fra  Girolamo, 
non  era  piü  uk  onorevole,  nb  fruttuosa,  lasciato  tal  modo 
di  vivere,  cominciarono  a  seguitare  quelle  che  gli  ajutava 
sfogar  Tambizione  ed  avarizia  loro.  Ma  che  die'  io  de' 
secolari?  quando  li  stessi  religiosi  di  S.  Marco  depo  quella 
mutazione  di  stato,  fecero  ancor  essi  mntazione  di  vita  ed 
abbandonarono  quella  continenza  e  santitä,  che  fino  a  quel 
tempo  avevano  seguitata."^) 

Guicciardini,  der  sich  in  den  „Opere  inedite''  als  viel 
aufrichtigerer  Anhänger  der  freiheitlichen  Institutionen  der 
Stadt  Florenz  erweist  als  in  der  Greschichte  Italiens,  hat 
viele  treffliche  Beobachtungen  ttber  das  Wesen  des  Medi- 


')  Giannotti,  1.  IV,  cap.  6. 
*)  1.  c.  p.  180. 
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ceerregimentSy  über  Savonarola  und  den  von  ihm  einge- 
setzten Bath  darin  niedergelegt  Er  lobt  vor  allen  Ein> 
riebt angen  Sayonarola's  den  grossen  Rath:^)  „E  perö  per 
fondamento  della  libertä  bisogna  il  viyere  popnlare,  del 
qaale  6  spirito  e  base  il  Consiglio  Qrande^  che  abbi  a 
distribnire  i  magistrati  e  degnitä  dalla  cittä.^  Das  ist  die 
einzige  Grundlage  der  Freiheit:  „Tenendo  fermo  qnesto, 
si  pnö  fare  ano  difficilmente  grande  nella  cittä,  perchfe 
non  sendo  in  mano  sna  dare  stato  e  riputazione  a  persona, 
non  ha  ehi  si  traova  in  magistrato  di  nbbidirgli  o  per 
paura  o  per  speranza;  levato  questo  non  ö  la  citta  libera, 
nb  pa6  essere,  perchfe  k  necessario,  che  la  si  empia  di 
sette  e  fazioni  e  almeno  con  corso  di  qnalche  anno  si 
ridnca  in  mano  di  nno  solo.^^)  Hier  stimmt  Gaicciardini, 
in  dem  nun  der  echte  Republikaner  spricht,  ganz  mit 
Macchiavelli  überein,  der  in  dem  Discorse  an  Leo  X.  offen 
bekennt:    „es   sei   keine   andere  Reform   der  Florentiner 


')  Die  £inf!ihrang  erzählt  Gaicciard.:  „In  sulla  cacciata  di  Piero 
parlando  apertameote  cojninciö  a  predicare  per  parte  di  Dio,  che 
Die,  non  gli  nomini,  era  quello  che  aveva  liberato  la  citt4  dalla 
tira;nnide,  e  che  Dio  voleva  si  mantenessi  libera  e  si  riducessi  a  uno 
Oovemo  populäre  alla  Viniziana,  ü  quäle  era  piik  naturale  a  questa 
terra  che  alcuno  altro,  £  sendo  questa  opera  favorita  dalla  Signoria, 
81  cominciö  a  teneme  pratica,  e  finalmente  appiccandosi,  fa  com- 
messo  a^  Gonfalonieri,  a^  Dodici,  ai  Venti,  a'  Dieci,  agl'  Otto,  che 
ognuno  ordinassi  an  modo  di  vivere  populäre.  La  quäle  cosa 
sendo  fätta,  e  piacendo  piü  quello  de*  Dieci,  fu  mandato  per  Fra 
Girolamo,  al  quäle,  presente  la  Signoria,  fu  letto  questo  modo, 
e  lui  avendolo  approvato  con  parole  savie  e  con  mostrare  che 
allora  era  assai  fermare  un  modo  che  fussi  buono  in  universale, 
perch^  i  disordini  che  fussino  ne*  casi  particulari  eol  tempo  si 
cognoscerebbono  meglio  e  piü  maturamente  si  limerebbono  e  cor- 
reggerebbono  e  in  effetto  chiamati  il  Consiglio  del  popolo  e  del 
Gomnne  si  yinse  e  approvö."    Cfr.  Storia  Jlor.  p.  124,  125. 

*)  Discorsi,  1.  c.  p.  269. 
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Verfassang  möglich ,  als  dass  man  einen  hohen  Rath  ein- 
setze. Nur  auf  dieser  Basis  allgemeiner  Betheilignng  an 
der  Regierang  können  die  Missstände  der  Factionen^  an 
denen  die  Freiheit  krankt,  beseitigt  werden:  „ed  k  stato 
necessario  aprire  la  via  a  tntti  li  altri  e  farli  abili,  perchfe 
il  ristrignere  o  vagliare  usciva  de'  termini  del  Consiglio 
popalare.^  *) 

Daher  weist  Gaicciardini  die  Florentiner  immter  wieder 
auf  die  grossen  Verdienste  Savonarola's  hin.*)  Im  „Reggi- 
mento  di  Firenze^  lässt  er  den  Bernardo  del  Nero  sagen: 
„lo  credo  che  voi  abbiate  nno  obligo  grande  a  questo  FrtUe, 
che  pef^  avere  levato  a  bwm'  ora  il  romore,  ^  staio  cau$a, 
che  e'  non  st  sia.fcUto  esperiema  dt  qaeUo,  che  arebbe  par- 
torito  questa  vostra  forma  di  govemo,  perchh  io  non  dtAiio 
che  arebbe  introdotto  discordis  civili  di  qiialitä  che  si  sar- 
ebbe  venuH  presto  a  qucdche  mutazione  disordinata  e  tn- 
multuosa,^^)     Villari    citirt  fbr  die   politische  Bedeotnng 


^)  Die  Gesetze  über  die  demokratischen  Institutionen  von 
1494-^1512.  Cfr.  Opere  inedd.  del  Ouiccifird.,  vol.  II,  p.  229  segg. 
Auf  p.  248  das  üeseti  vom  13.  August  1495  über  den  „Con- 
siglio  graudc"  ex  Archivio  delle  Riformagioni,  Provv.  del  1494 
e  1495. 

*)  Auch  Bernardo  Segni  versetzt  Savonarola  unter  die  guten 
Gesetzgeber  und  versichert,  die  Florentiner  seien  ihm  so  viel  Ver- 
ehrung und  Dank  schuldig,  als  die  Athenienser,  Lacedämonier  und 
Kömer  dem  Solon,  Lykurg  und  Numa.  Cfr.  Storie  Flor.  lib.  I,  ad 
ann.  1527. 

*;  Del  Keggimento  di  Firenze,  Opere  inedd.,  Vol.  II,  p.  28. 

Lorenzo  de'  Lenzi  sagt  in  der  Sitzung  der  Consiglien  vom 
3.  März  1497  (Nuovi  Documenti  intomo  a  Sav.,  Firenze  1866,  p.  38): 
«La  doctrina  sna  ^  in  tucta  perfectione,  e'  costumi  migliorati: 
gr  obblighi  dclla  cictd  sono  assai  con  epso  lui,  et  io  ne  ho  ricordo 
et  altri,  che  se  non  fussino  State  le  sue  predicationi  si  vedeva 
ruina  grande.  Che  se  non  fussi  stato  lui  non  sarömo  dove  noi 
siamo.    Äppresso,  el  benefitio  del  Consiglio  ordinato  per  lui,  che 
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SaTonaroIa's  noch  einen  neueren,  Francesco  Forti  (Istitn* 
zioni  ciyili),  der  „aasserordentliche  Kenntniss  der  Rechts- 
geschichte  und  der  alten  Institutionen  besass.^  Forti  er- 
klärt: „Die  Reform  dieses  Mönchs  ist  vielleicht  die  einzige 
gerechte  Verfassung  gewesen,  welche  Florenz  in  den  Zeiten, 
wo  es  eine  Republik  war,  besessen  hat.  Und  alle  Männer 
von  Bedeutung,  die  in  Florenz  bis  zum  Jahre  1530  ftlr 
die  democratische  Verfassung  Partei  nahmen,  waren  den 
Ideen  Savonarola's  ergeben :  Die  Geschichte  des  XV.  Jahr- 
hunderts hat  wenige  aufzuweisen,  die  grösser  waren  als 
er,  und  die  Geschichte  der  florentinischen  Republik  viel- 
leicht keinen  eiüzigen.^^) 

Savonarola's  Werk  der  Reform  der  Florentiner  Ver- 
fassung fiel  demnach  nicht,  weil  es  auf  den  nothwendiger- 
weise  rasch  vorübergehenden  Znstand  einer  fieberhaften 
Erregung  gegründet  war,  wie  man  aus  Unkenntniss  der 
Zeitverhältnisse  wohl,  zumal  in  Deutschland  angenommen 
hat,  sondern  weil  die  Feinde  der  Republik  Florenz,  vor 
Allen  Lodovico  von  Mailand  und  die  vertriebenen  Mediceer 
alle  Hebel  in  Bewegung  setzten,  und  Alexander  VI.,  von 
allen  Seiten  gedrängt  und  erregt,  mit  den  Kirchenstrafen 


ha  facto  tntra  VaUre  due  cose,  di  n<m  fax  grandi  et  dt  tum  far 

')  Villariy  Leben  Savonarola's  I.  B.,  p.  275.  Wie  sehr  selbst 
d;e  Gegner  Savonarola's  einer  Zerstörung  des  hohen  Rathes,  seiner 
eigenen  Schöpfung,  entgegen  waren  nnd  damit  unwiderleglich  das 
Volksthfini liehe  dieser  Institution  bewiesen,  bezeugt  Guicciardini, 
Stör.  Fior.  cap.  17,  1.  c.  p.  177:  „Da  altra  parte  messer  Guido, 
Bemardo  Rucellai,  i  Nerli  e  qnegli  che  in  fatto  erano  i  capi,  con- 
fortavano  largamente  la  conservazione  loro,  mossi  massime,  secondo 
fa  opinione  di  molti,  perchö  avevano  crednto  che  battendo  il  Frate 
friBsi  rovinato  ii  Consiglio  Grande,  e  perö  gli  avevano  sl  calda- 
mente  operato  contro,  ma  dipoi  ne  restorono  ingannati  e  vedd/yno 
cke  moUi  de'  loro  seguaci  e  in  spezie  i  Compagnacci,  e  tintver- 
9almente  tvUo  il  popolo  voleva  conservare  il  Consiglio.^ 
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Yorging.  Man  lese  die  Predigt,  welche  Fni  Maiiano  da 
Gennazzano  in  Gegenwart  des  Papstes  und  der  Cardinäle 
hielt,  sowie  die  zahlreichen  Berichte  des  Ferraresischen 
Gesandten,  Manfredi,  oder  des  Mailändischen,  Castiglioni,  an 
Lodovico  il  Horo^)  nnd  die  Verhandlungen  in  den  Con- 
siglien.*)  Wie  die  Vertheidiger  Savonarola's  die  Breveu 
Alexander's  VI.  anf&ssten,  geht  aas  den  Worten  Fran- 
cesco Valori's  hervor:^)  „E'  gindica  loi  ch'  e'  brevi  sieno 
mendicati  e'  primi  et  etiam  gFaltimi  et  che  la  non  sia 
voglia  del  Papa  principalmente.  Qaesti  potentati  dltalia 
non  solo  vogliono  heresicare,  ma  e'  cercano  di  mettere 
dissensioni  nella  cict4  vostra,  che  sono  in  ibala  dispositione 
contra  di  ?oi  perchfe  sono  in  questa  sententia  di  stempe- 
rare questo.".  Von  den  Gegnern  Savonarola's  sagt  Gnic- 
ciardini:  „Erano  gli  awersarii  snoi  molto  piü  potenti  che 
Tusato,^)  per  piü  cagioni:  prima  perch6  gli  ö  lo  ordinario 


')  Fra  Girolamo  Savonarola  e  Notizie  intomo  il  sno  tempo 
per  Antonio  Cappelli,  Modena,  1869.  Enthält,  ausser,  einigen  Briefen 
Savonarola^s  und  des  Herzogs  von  Ferrara  an  ihn,  zahlreiche 
Berichte  des  Ferraresischen  und  des  Mailändischen  Gesandten  in 
Florenz  an  ihre  Regierungen,  in  denen  zumal  die  Intentionen  des 
Mailänder  Herzogs  zum  Ausdruck  kommen. 

')  Nuovi  Documenti  intorno  a  Fra  Gir.  Sav.  Arch.  stör.  it. 
III.  Serie,  T.  I,  p.  1,  im  Separatdruck,  Florenz  (mit  Vorrede  von 
C,  Lupi)  1866. 

')  Nuovi  Doc.  loc.  cit.  p.  45.  Soderini  bemerkt:  „£  tucta  astozia 
de*  Potentati  d'Italia  per  tOrvi  ogni  speranza  della  cicta  vostra. ** 
1.  c.  p.  37. 

*)  Cfr.  Jacofto  Pitti,  Stör.  Fior.  im  Arch.  stör,  it  Tom.  I, 
p.  50,51:  „I  nemiei  mtoi  si  misero  sotto,  con  piü  effetio  che  mai, 
cd  Duca  di  Milano:  il  quäle,  desideroso,  col  favor  loro,  dt  Hstri- 
gnere  quelle  staio,  aveva  fino  daW  anno  1496  a  loro  iatcmza, 
per  mezzo  del  Cardincde,  suo  fratello,  cavato  bretn  da  Mama  per 
iiUerdire  la  prediea  al  Frate.  II  che  conosciuto  da  lui,  come 
surrettizzi  li  desto  pubblicamente  sul  pergamo,  non  mancando  in- 
sieme  coVeggenti  la  repubblica  giustificarsi  della  sua  dottrina  e 
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de'  popoli;  qnaiido  hanno  qd  pezzo  fayorito  nna  cosa,  toI- 
tare,  eziamdio  sanza  ragione,  mantello;  dipoi  per  conto 
della  scomuDica^  la  quäle  gli  aveva  alienati  molti  che  lo 
solevano  segnitare;  fattigli  inimici  tntti  quegli  che  solevano 
Stare  Dentrali  e  di  mezzo,  parendo  loro  cosa  grande  e 
Don  conveniente  a  bnoni  cristiani  non  ubbidire  a'  coman- 
damenti  del  papa;  appresso  i  capi  della  parte  contraria, 
yedendo  che  molti  giovani  da  bene,  animosi^  fieri  e  in 
snir  arme  erano  inimici  di  questo  Frate,  gli  ayeyano  stretto 
insieme  e  fattone  nna  compagnia  chiamati  i  compagnacci, 
di  che  era  signore  Doffo  Spini,  i  quali  spesso  faceyano 
cene  e  ragnnate.  E  perch6  erano  di  bnone  Gase  e  in 
snir  arme  teneyano  in  timore  ognnno,  in  modo  che  Paol- 
antonio  Soderini  che  syiäceratamente  fayoriya  il  Frate, 
per  ayere  patto  con  loro  se  yenissi  caso  ayyerao,  yi  ayeya 
fatto  entrare  Tommaso  sno  figliuolo.  Per  le  quali  cose 
Fra  Jeronimo  andaya  in  declinazione ,  insino  a  tanto  che 
per  nnoyo  modo  si  terminö  il  caso  8U0.^^) 

Der  gewaltige  Eindruck  der  Excommnnication  zeigt 
sich  am  besten  in  den  einfachen  Berichten  Landucci's,  die 
in  Form  eines  Tagebuches  ein  anschauliches  Bild  der  Zeit 
gebeU;  wie  sie  sich  in  der  Reflexion  eines  ehrlichen  und 
schlichten  Mannes  abspiegelt.  Das  warme  Gefühl;  die 
feine  Beobachtung  des  Lebens,  zumal  in  den  Schilderungen 
der  dnrch  Sayonarola  bewirkten  Umkehr  yon  der  Friyo- 
lität  des  Florentiner  Lebens  zur  Eingezogenheit,  die  treuen 
Berichte  Ober  die  Einderprocessionen,  das  Verhältniss  der 
Jugend  zu  Sayonarola  überhaupt,  über  den  Eindruck  der 
Predigten  auf  das  Volk  haben  dieses  Diarium  stets  werth- 


degli  ottimi  frntti.    A  papa  AlcBsandro,  il  quäle  yi  si  acquietö 
come  afikri  non  proporzionati  a'snoi  alti  concetti,   sino  a  che  il 
dnca  Valentino  ye  lo  infiammö  co^  snoi  artifizii  non  poco/ 
*)  Btor.  Fior.  cap.  16,  p.  167. 

Fnints«  SixtuB  IV.  5 
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voll  gemacht.  ^)  Der  Autor  hat  sein  ganzes,  von  der  Reli- 
gion erfülltes  Herz  in  diesen,  vielleicht  nnr  fbr  seine  Fa- 
milie bestimmten  Anfzeichnongen  niedergelegt,  tmd  ein 
feiner  Tact  echter  Religiosität  leitet  sein  Urtheil  über 
Dinge  and  Menseben.  Wie  scbOn  ist  sein  Bericht  ttber 
die  Kinder  in  S.  Maria  del  Fiore. 

pAddi  17  di  febb®  fn  el  primo  di  di  quaresima  venne 
alla  predica  di  Fra  Gir.  in  S.  M.  del  Fiore  un  grande 
nnmero  di  fancingli;  fu  fatto  oerti  gradi  accosto  al  mnro 
dirimpetto  al  pergamo  per  detti  fancingli  dtetro  alle  donne, 
e  anche  molti  si  stavano  in  fra  le  donne;  e  tntti  qnegli 
che  stavano  sn'  gradi  cantavano  innanzi  alla  predica  dolci 
lande  e  poi  venivano  e  cherici  in  snl  pergamo  e  cantavano 
Letanie,  e  fancingli  rispondevano  per  modo  che  faoevano 
per  dolcezze  piagnere  ognuno  e  massime  gli  intelletti  sani 
dicendo:  qnesta  cosa  h  del  Signore  e  qnesto  dnrava  ogni 
mattina  di  quaresima  innanzi  ch'  el  Frate  venissi:  e  nota 
qnesta  maraviglia  che  non  si  poteva  teuere  nel  letto  la 
mattina  ninno  fanciullo,  tntti  correvano  innanzi  le  loro 
madri  alla  predica. ''*)    Gewiss  ein  anschaulicheres  Bild 


')  Anziehende  Detailschildernngen  glebt  auch  der  Biograph 
ans  S.  Marco,  Cod.  1885  Magliab.  dd  Gonv.  oppr.:  Vita  e  morte 
del  padre  Fra  Gir.,  scritta  da  nn  Piagnone,  Frate  in  S.  Marco; 
p.  62  heisBt  ^s:  „uelle  case  de'  secolari  si  vireva  a  modo  de*  reli- 
giosi . . .  conflniva  sempre  da  ogni  banda  gran  gente  per  ndire  la 
verit^  e  insino  dalle  montagne  asprissime . . .  talchö  la  mattina 
air  aprir  delle  porte  moltissima  gente  entrava  . . .  ne  mancavano 
dei  cittadini  ricchi  e  pieni  di  carit4,  che  davano  di  grazia  a  man- 
giare,  bere  ed  alloggiare  in  casa  loro  a*20,  30,  40  persona . . . 
talchö  proprio  pareva  nna  primitiva  chiesa/ 

*}  Ex  cod.  XXVI.  Mamcell.  p.  116.  Die  Savonaroliana  sind 
von  Fanfani  in  der  philolog.  Zeitschrift  ^11  Borghini**,  Firenze  1865, 
S.  96,  3.  Jahrgang  abgedruckt  Ausser  dem  Codex  der  Mamcel- 
liana  existirt  ein  zweiter  in  Siena.  (Uebrigens  wurde  das  Diarium 
zum  Druck  vorbereitet,  als  der  Verfasser  vor  zwei  Jahren  Florenz 
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als  die  Feder  eines  lateiDisch  and  zierlich  schreibenden 
Hamanisten  hätte  geben  können.  Seine  richtige  Erkennt- 
niss  sagt  ihm^  als  Landncci  von  den  Processionen  and  den 
dorch  die  Feinde  derselben  verarsachten  Stömngen  spricht: 
„II  povero  Frate  Girolamo  era  in  odio  molto  agli  hno- 
mini,  e  giovani  commanemente  piü  cattivi  che  gli  altri; 
perocchfe  sempre  troverai,  che  chi  ha  in  odio  le  cose,  che 
sono  di  lor  natara  baone,  e  non  vede  ni  sa  altra  veritäy 
colai  sempre  erra  e  pecca."*) 

Dann  beschreibt  er  das  Eintreffen  der  Excommani- 
cation:  „E  adi  18'  di  giagno  venne  dal  papa  nna  scomn- 
nica,  che  scomanicava  Fra  Girolamo,  la  qaale  si  gittö  in 
qaesta  mattina  a  S.  Spirito,  in  S.  Maria  Novella,  in  8. 
Croce,  nella  Badia  e  ne'  Servi,  la  qaale  sentii  io  leggere 

nach  langem  Stadienanfenthalt  verliess).  Landncci  wnrde  1437  in 
Florenz  geboren  nnd  hielt  einen  Laden  als  „speciale"  al  canto  de' 
Tomaqninci.  Er  ist  ein  keineswegs  fanatischer  Piagnone  nnd 
sehUdert  nnr  Erlebtes.  Fanfani  sagt  mit  vollstem  Recht  von  ihm: 
«Racconta  cose  vedute  da  Ini  e  lo  fa  con  tale  aria  di  spassionata 
veriti,  che  qneste  notizie,  in  parte  aneddote,  ci  danno  veramente 
piü  di  qoalnnqne  Storia  o  vita  il  fidele  ritratto  del  frate.  E  di 
latto  comme  immaginarci  passione  e  menzogna?  11  Landncci  scri- 
veva  per  nso  proprio  e  della  sna  famiglia."  1.  c.  Einleitung  für 
die  Savonaroliana. 

*)  1.  c.  p.  129.  Besonders  die  anderen  Klöster  waren  nicht  gut 
auf  Savonarola  zu  sprechen.  Landncci  sagt,  p.  130:  „E  in  qnesto 
tempo  fn  cavato  faori  certe  pistole  molto  vitnperose  contro  a  Fra 
Girolamo  di  mano  d*nn  Frate  di  S.  Spirito.''  Femer  p.  132:  „E 
adi  20  di  Inglio  1497  fn  preso  nn  prete,  che  nficiava  in  S.  Maria 
Maggiore,  dagF  Otto,  il  qaale  tsonfessö  avere  tambnrato  (öffentlich 
angeklagt:  die  Anklagen  wurden  geschrieben  nnd  in  einen  Kasten 
gelegt)  Fra  G.,  Fra  Domenico  e  tntti  e  Frati  di  S.  Marco,  come 
erano  sodomiti  etc.,  e  qnesta  mattina  fn  mandato  dagli  Otto  a 
rendere  loro  la  fama . . .  Ebenso  pag.  126:  „E  adi  5  (aprile  1497) 
ci  venne  nna  certa  monaca  di  verso  el  ponte  a  Rignano,  laqnale 
era  nn  poco  in  oppinione  di  santitä  e  cominci6  a  parlare  e  dire 
contro  a  Fra  Girolamo:  e  presto  si  spense.'' 

5* 
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e  gittaria;  e  a  S.  Spirito  nel  pergamo  di  Coro  infira  doe 
torchi  accesi  e  piü  frati  e  letta  e  gittata  per  le  mani  di 
nn  frate  Lionardo,  loro  predicatore  e  awersario  di  detto 
Fra  Gir.y  la  qaale  coDieneya  che  il  detto  Fra  O.  noD  aveva 
obbedito  a  nn  certo  breve  aini  mandato  insino  di  novembre 
1496,  che  lo  eitava  in  Santa  nbbidienza  a  ch'andassi  al 
papa,  e  non  volendo  nbbidire  la  scomnnica,  e  che  non 
fia  che  gli  dia  ajnto  o  snssidio,  e  che  non  si  possa  an- 
dare  a  ndire  etc^ 

Am  20.  Jnni  erliess  Savonarola  eine  Yertheidignng: 
„£  adi  20  mandö  faori  nna  pistola  Fra  6.  in  difensione 
della  scomnnica,  laqoale  si  difendeva  secondo  alcnni,  ^) 
Aach  die  Kinder  verwenden  sich  für  ihn:  „E  adi  17  d\ 
Settembre  andarono  e  fancingli  alla  Signoria  a  chiedere, 
che  Fra  Oir.  predicassi  e  racconciassino  e  gradi  (die 
Tribünen,  welche  ftlr  die  Kinder  erbaut  waren)  in  S.  H. 
del  Fiore.  Auch  ein  Carmeliter  tritt  für  Sav.  anf:  „E  adi 
primo  d'ottobre  1497  predicö  nn  Frate  del  Carmine  a 
qnella  Vergine  Maria,  ch'ö  nel  canto  delle  mnra  dalla  porta 
a  S.  Friano  e  affermava  molto  la  dottrina  di  Fra  Gir.  di- 
cendo:  „e  mi  a  detto  Iddio  ch'egli  6  santo  nomo  e  che  la 
dottrina  sna  b  vera  e  chinnqae  gli  a  fatto  resistenza,  o 
detto  male  della  divina  opera,  sieno  signori,  sieno  religiosi 
0  gran  maestri,  gli  sarä  cavata  la  lingoa  e  data  a'cani  e 
simili  pazzie.^  E  fa  mandato  per  loi,  esaminato  al  ves- 
covado  e  fngli  mandato  che  non  predicassi. 

E  adi  6  di  gennaio  1497  andö  la  Signoria  di  Firenze 
a  offerire  a  S.  Marco,  e  baciarono  la  mano  a  fra  Gir. 
air  altare  e  non  senza  gran  maraviglia  de'  piü  intendenti 
e  non  tanto  degli  awersari,  qnanto  degli  amici  del  Frate. 
Fa  el  di  della  Pifania.'') 


')  1.  c.  p.  131. 
»)  1.  c.  p.  183. 


69 

E  adi  11  di  Febbrajo  1497  cominciö  a  predicare  Fra 
6ir.  in  S.  M.  del  Fiore,  e  rifecesi  e  gradi  come  prima^  e 
andoYvi  molta  gente,  e  molto  si  parlara  di  lui  ch'era 
BcomnnicatOy  e  molti  mancorono  d'andarvi  per  temema  dMa 
scomunica  dicendo:  Giusta  vd  ingiuBta  timenda  est.  lo 
fui  di  quegli  che  n'on  tfandavo,^) 

E  ad)  is  di  febbrajo  predicö  Fra  Gir.  in  S.  M.  del 
Fiore  e  maneonne  ancora  pift  gente. 

E  adl  25  di  febbrajo  predicö  fra  Oir.  in  S.  M.  del 
Fiore  seupre  provando  la  scomanica  non  valere  ne  tenere: 
e  noto  che  tntte  le  dette  prediehe  sono  State  scritte  e 
gittate  in  forma  da  an  giovane  notajo^  eh'  ha  nome  Ser 
Lorenzo  Yivoli.  ^)"  Landucci  will  fortan  den  Predigten 
nicht  mehr  beiwohnen,  da  ihm  sein  Gewissen  sagt,  dass 
der  Befehl  des  Papstes  zu  achten  sei.  Nachdem  er  die 
Camevalsprocession,  welche  Savonarola  mit  dem  Sanctissi- 
mam  begleitete,  geschildert,  sagt  er:  „non  volli  mettermi 
mai  a  pericolo  andare  a  ndirlo,  poich6  fu  scomunicato."^) 

E  adl  14  detto  fii  richiesta  la  pratica  per  pigliare 
modo  di  qnesto  frate,  e  finalmente  s'andö  in  licenzia  molti 
dttadini:  chi  voleya  leyarlo  dal  predicare,  chi  no,  e  fnvvi 
grande  controversia  d'ambizione  di  siato,  nondimeno  tntta 
Yolta  predicava:  e'l  Papa  minacciava  d'interdire  la  citti. 
Pareva  cosa  maravigliosa  ch'el  papa  nollo  potessi  fare 
istar  cheto  e  cessare  dal  predicare. 

E  adi  17  di  marzo  la  Signoria  mandö  cittadini  a  Fra 
Gir.  la  sera  di  notte  a  pregarlo  che  non  predieassi  per 
qoalche  dl,  e  Ini  rispose  che  voleva  prima  dimandarne 
colai  ehe  lo  mandö  a  predicare  e  nondimeno  pare  predicö 
in  S.  Marco.  ^) 

')  1.  c.  p.  137. 
•)  1.  c.  p.  138. 
*)  1.  c.  p.  139. 
*)  L  c.  p.  140. 
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Die  VerfaandliiDgen  der  Conaiglien  Tom  3.  Min  1497 
fiber  die  dem  Friste  zu  gebende  Antwort  anf  sein  Breve, 
wdehes  die  Einschlieesnng  oder  Andiefemng  Sa?onarola'8 
forderte,  *)  geben  reidien  Anftchlni»  Aber  die  Stimmungen 
der  thäligen  Parteien  in  Florenz.  Lnigi  Corsi  scblSgt  vor: 
,,Percbi  gindicano,  che  se  el  Pontefioe  sapessi  e'  fmcti  di 
qoesto  frale,  pensono  non  hare'  mai  potnto  hie  qnesto, 
maxime  essendo  sancto:  ei  perekh  judicano  la  deda  ex- 
eomumiea  enere  procurata  da^  Stati  ilidlia  per  fare 
eotUra  a  noi,  e  per6  scriyere  al  Papa  o  per  la  via  dello 
'mbasciadore,  fiffe  intendere  al  Papa  della  qnalitä  di  fra 
6.''  Giovanni  CSanacd  betont:  »Quegli  servidori  Yostri,  a 
me  padri  1ionorandi|  Xu  nnovi,  pel  eomandamento  de' 
qnali  sono  vennto  qni,  hanno  inteso  le  lottere  dell'  oratore 
et  il  breve  et  hanno  examinato  intra  loro  et  havato  con- 
sideratione  a  tre  cose:  alla  qnaliti  di  chi  manda,  a  chi  e' 
manda  et  qaello  che  chiede.  E'  manda  el  sommo  Ponte- 
fice,  vicario  di  DiO|  signore  de'  cristiani|  ha  jurisdictume 
per  tudo  el  numdo  maxime  crietiano;  manda  a  qnesta  ex- 
celsa  Signoria  inferiore  delle  cinqne  potentie  d'Italia  qaando 
havessi  tncto  el  sno  imperio,  vive  d'indostria^  ha  ciptadini 
per  tncto  el  mondo  et  sanza  qnesto  non  pnö  vivere.  Do- 
manda,  seoondo  hanno  considerato,  dne  oose,  che  in  tocto 
8i  levino  le  prediche,  o  che  qnesto  frate  si  mandi  a  loi  o 
qua  stia  a  sua  petitione.  Qnegli  miei  padri  8i  sono  re- 
soluti  tueti  d'achordo  che  le  prediche  totalmeute  si  levino 
tucte  via,  appresso  che  nessono  cictadino  possa  tenere 
practica  con  epso  o  andare  a  lui.  lo  per  me  gli  darei 
al  Papa  la  electione  al  Pontefice  che  si  tenessi  a  suo' 
stanza . . .  Ini  ha  correggere  et  castigare  e  religiosi.''  Deshalb 
räth  er  am  Schlnss  „di  dare  al  Pontefice  le  cose  sue."') 


*)  Nuovi  Docamenti,  1.  c.  p.  BO, 
*)  L  c.  p.  36. 
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Ein  richtiges  Wort  sagt  Francesco  de'  Alessandri:  „Chi 
teme  2e  cemure  ingiuste  merita  etiam  appresso  dt  Dio^  ^) 
and  weiter  „Questa  cosa  io  non  la  fo  piccola,  perchfe 
Tanne  della  Siede  Apostolica  sono  le  censare^  et  levate 
qaeste,  b  levata  loro  la  dignitä  et  obedienza  loro  et  sono 
da  stimare  assai,  perch6  loro  le  stimano  assai  perch6  non 
hanno  altre  armi.  Item  era,  chi  diceva  si  niandassi  a 
Frate  HieroDimo,  monstrargli  el  breve  et  confortare  si 
?oglia  abstenere  dal  predicare.  0  lo  farä  o  non  farä.  Se 
io  far&y  potrete  scriyere  al  sdmmo  Pontefice  et  placarlo. 
Et  non  lo  faccendo^  dipoi  ci  piglierete  qnello  modo  vi 
parrä  piA  a  proposito,  pnr  si  facci  sanza  scandalo.  Et 
qaando  e'  si  ftissi  certo  omni  certitudine  che  e'  fnssi  man- 
dato  da  Dio,  sarebbe  da  lasciarlo  predicare  e  mettere 
inanzi  a  ogni  cosa.  Ma  non  essende  certo  omni  modo^ 
gli  pare  piü  fructo  per  la  cict&  satisfare  al  sommo  Ponte- 
fice.'^  Antonio  Malegonelle  legt  das  Gewicht  auf  die  Um- 
triebe der  Potentaten  Italiens:  „Et  i  potentati  dltalia  non 
cercano  altro  se  non  in  che  modo  nasca  divisione  nella 
cictä  nostra,  et  cercano  questo  modo  di  frate  Hieronimo. 
Et  non  h  da  credere  che'  e'  cictadini  nostri  procarano 
qnestOy  nö  non  lo  voglio  cercare,  ma  credo  piattosto  sia 
da  qnegli  che  ci  rogliono  male  et  hanno  condocto  el  Papa 
insino  a  qni."^)  Vielfach  sind  Rttcksichten  auf  den  Handel 
nnd  Verkehr  der  Stadt,  zumal  anf  die  in  Rom  weilenden 
toscanischen  Eaufleute,  massgebend  bei  der  Benrtheilnng. 
So  hebt  Ridolfo  de'  Ridolfi  hervor:  „Sarebbono  di  qnesto 
parere,  che  Fra  Girolamo  per  nn  poco  di  tempo  habbi 
patientia  a  non  predicare,  perchfe  altrimenti  veggono  inter- 
detti  e  maledictioni  sopra  e'  mercatanti  nostri.''^)    Ebenso 


')  1.  c.  p.  39. 
")  1.  c.  p.  41. 
*)  1.  c.  p.  43. 


72 

Piero  de'  Gualterotti:  „Et  circa  el  mandare  Frate  Hiero- 
nimo  Don  lo  farebbono,  ma  bene  leverebbono  via  le  pre- 
diche  sne  per  an  tempo^  per  satisfare  al  Pootefice,  cb6 
altrimenti  la  cict&  vostra  et  mercatanti  sono  spacciati,  et 
la  indastria  la  mantienC;  et  per  qaesto  si  observi  el  breve 
0  veramente  si  contenti  el  Pontefice.^  —  Gialiano  Gondi 
erinnert  an  die  dem  Papst  schuldige  Obedienz:  „Richor- 
dovi,  Signori  miei,  la  digniti  et  obedienza  della  S.  V., 
perch6  havete  dato  al  sommo  Pontefice  Fobedienza.  Et  io 
fni  air  entrata  uno  de'  yostri  mallevadori  et  sentii  da  messer 
B.  Ciai  el  giuramento  delle  S.  V.,  et  intr'  all'  altrc,  fedeli 
di  Santa  Ghiesa  et  obedienti^  et  qaando  voi  non  lo  facciate, 
lo  spergiaro  ci  nasce.  Costui  predica  che  non  h  Papa  et 
che  non  si  gli  de'  credere,  et  cose  che  non  si  direbbono 
a  uno  cuoco.  Costui  fari  una  setta  di  fraticelli  come  altra 
yolta  fu  in  questa  cicti,  et  e  una  secta  di  heresia  ehe  Toi 
fate  in  questa  terra.  Äbbiamo  noi  a  opporsi  a  tucta  Italia 
et  a'  potentati  d'Italia  et  al  sommo  Pontefice?  {^e  censure 
di  Roma  vogliono  dire,  che  noi  siamo  ribelli  di  Sancta 
Ghiesa,  et  molti  mercatanti  non  hanno  mandato  le  robe 
a  Napoli  et  in  altri  luoghi  per  non  esser  rubati,  nö  scan- 
nati.^  ^)  Giovanni  Brunetti  betont  die  Pflichten  dem  Papst 
gegentlber:  „E  sono  in  questo  parere,  che  il  predicare  di 
Frate  G.  non  predichi  per  obedire  al  breve  in  questo  sola- 
mente  et  stiasi  in  S.  Marco.  Iddio  dette  a  Pietro  et  al 
pontefice  suo  e'  duo  coltegli,  che  6  lo  spirituale  et  il  tem- 
porale et  allegö  exempli  di  molti  imperadori  a'  quali  el 
Papa  ha  comandato.  A  quella  parte  di  Frate  G.  che  ha 
doctrina  ec,  ogni  huomo  puö  errare ,  et  quelle  cose  che 
si  sanno  a  comparatione  di  quelle,  che  non  si  sanno,  sono 
molte  poche.  Et  non  sono  stati  e'  primi  huomini  doctissimi, 
huomini  come  Origene  et  altri  ^  che  sono  stati  doctissimi 

•)  1.  c.  p.  43. 
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et  hanno  havato  degli  errori?  immo  etiam  grangeli  hanno 
in  loro  qnalche  inscientia.  Hör  se  cade  negF  angeli  qaalche 
nescientia^  molto  piü  paö  esser  negF  nomini.  Appresso,  di 
quegli  che  hanoo  decto,  s'  egF  h  baono  non  paö  errare^ 
perch6  e'  non  sarebbono  e'  primi  che  possono  essere  in- 
gannati  in  pensare  d'avere  la  profetia^  et  esser  di  soo' 
fantasia.  ^^  Dabei  wird  von  den  Vertheidigem  Savonarola's 
znweilen  ein  höchst  bedenklicher  Ton  angeschlagen ,  der 
an  die  von  den  Reformatoren  gesuchte  Emancipation  des 
göttlichen  Wortes  von  der  Lehrantorität  der  Kirche,  welche 
allein  es  unversehrt  zu  bewahren  nnd  auszulegen  berufen 
ist,  erinnert.  Tommaso  Fortini  bemerkt:  „Et  quanto  alla 
parte  del  breve,  come  s'abbi  obseryare  o  no,  o  come,  con- 
siderando  di  levare  el  ?erbo  di  Dio  per  obedire  al  vicario 
suo,  s'  egV  k,  non  pare  da  doverlo  consentire.  El  subdito 
non  puö  hayere  auctoriti  sopra  '1  superiore.''^)  Ein  kräftiges 
Zengniss  für  die  politische  Bedeutung  Savonarola's  legt 
Sacchetti  ab:  „lo  credo  sia  noto  che  nel  1494  la  cictä 
vostra  fu  liberata  dal  tiranno.  Et  io  in  quel  tempo  mi 
trovai  in  cotesto  seggio  et  tucto  attribuisco  a  opera  divina 
piA  che  humana.  Et  b  da  ricognoscere  tucto  da  Dio, 
et  pnossi  dire,  che  per  suo'  opera  et  suoi  orationi  ella  si 
sia  conservata,  et  credo  sia  bene  ricorrere  alle  orationi. 
Et  6  da  procurare  in  tal  modo,  che  non  ci  provochiamo 
Iddio  controci,  per  perseguitare  questo  servo  di  Dio.  Egli 
6  in  gran  cagione  principio  decto  frate  di  questo  governo 
della  cictä  nostra.''  Bernardo  de'  Nasi  hebt  hervor:  „Sono 
tucti  modi  introdocti  da'  vostri  iniroici  et  potentati  d'Italia 
e  vi  danno  buone  parole  et  seminano  in  voi  le  zizanie.''^) 
Aus   diesen   Verhandlungen   geht  hervor,   dass   der 


»)  1.  c.  p.  47,  48. 
')  1.  c.  p.  49. 
*)  1.  c.  p.  52. 
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Schwerponct  der  Angriffe  gegen  Savonarola  bei  seinen 
politischen  Gegnern  liegt.  ^)  Die  ganze  Angelegenheit  ist 
eine  mehr  politische  als  religiöse.  Aach  die  lange  nnd 
grausame  Tortur  der  Brüder  lag  nicht  in  der  Absicht  des 
Papstes;  er  hatte  mehrmals  an  die  Republik  geschrieben,^ 
ihm  die  Schuldigen  zu  flbersendeni  ohne  dass  dem  Folge 
geleistet  wurde:  sie  ist  durchaus  das  Werk  der  politischen 
Gegner  Sayonarola's.  Guicciardini  sagt:  „Furono  dipoi  de*- 
putati  circa  a  renti  cittadini  alU  esamina  di  Fra  Jeronimo 
e  de'  compagniy  tutti  i  piü  fieri  degli  inimici  sua;  e  final- 
mente  avendogli  dato,  sama  licenza  perb  del  papa,  qualche 
tratto  di  fuMf  doppo  spazio  di  piü  di  ordinato  uno  pro- 
cessOy  publicorono  in  Consiglio  Grande  quelle  dicevano 
aveme  ritratto."  Des  Papstes  Zorn  wird  erst  völlig  rege 
als  ihm  die  Briefe  Sayonarola's  an  die  Fürsten  durch  Lo- 
doyico  il  Moro  in  die  Hände  fallen.^)    Eine  Absetzung 


')  Scipione  Ammirato,  Ist.  fior.,  lib.  27,  ad  ann.  1497:  «Non 
essendo  dunqne  al  pontefice  riuscito  di  ridurre  i  Fiorcntini  a'  Toleri 
della  lega  (perciocchö  con  questa  esca  era  egli  stato  tirato  dal 
dttca  di  Milane  ad  entrar  in  queste  pratiche,  se  bene  il  dnea  era 
moBso  per  particalar  stimolo  che  aveva  della  grandezza  de*  Veni- 
ziani)  si  volse  egli  insieme  con  Toratore  veneziano  a  veder  di  con- 
segnire  per  un*  altra  strada  il  buo  avviso,  rimettendo  Piero  de* 
Medici  in  Firenze,  per  mezzo  del  quäle  repntava  facilissimo  il  fare 
alienare  i  Fiorentini  dalla  devozione  di  Francia.** 

')  Doc.  XIII,  1.  c.  „Magnifici  Domini  ec.  proposaemnt 
Prima:  „Ciö,  che  sia  da  rispondere  al  Papa,  circa  la  domanda  piü 
▼ölte  fatta  per  lui  che  e'  frati  si  mandino.**  Zu  bemerken  ist,  dass 
Villari  in  demselben  Document  (p.  76  1.  c.)  anstatt  cortecoia,  tor- 
tora  gelesen  hat.  Der  Satz  muss  heissen:  Pro  Gonfaloneriis  qni 
erant  in  officio  dixit  Girolamo  di  Filippo  Rucellai:  „Circa  Texa- 
mine,  judicano,  che  sia  bene  di  nuovo  examinare  perchö  e*  cre- 
dono  si  sia  hayuta  la  corteccia  (die  Schale),  acciocchö  andando  a 
Rome  e*  si  sappia  ogni  cosa  che  lui  ha  in  corpo.**  Anm.  I.  so 
diesem  Doonment.    Bei  Villari,  in  der  Originalausgabe  II,  186. 

*)  „In  questo  tempo  occorse  che  il  Padre  scrisse  ai  principi 
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Alexander  VI.  aber^  wie  sie  Savonarola  intendirte^  hätte 
in  der  That  nur  ein  nnheilvoUes  Schisma  erzeugt  und  die 
Gefahren  der  Kirche  vergrössert  Carl  YIIL  hatte^  nach- 
dem er  schon  seine  Kanonen  auf  die  Engelsburg  gerichtet 
hatte,  nnr  seinen  besseren  Käthen  nachgegeben,  indem  er 
allen  weiteren  gewaltsamen  Schritten  gegen  den  Papst 
yerständigerweise  entsagte« 

Wenn  Übrigens  Nardi  erzählt,  nach  dem  Tode  Savo- 
narola's  seien  in  wenigen  Tagen  die  alten  Unordnungen 
zurtlckgekehrt:  „Tomorono  in  pochi  giorni  tutte  le  lascivie 
e  mali  costumi,''  so  liegt  darin  die  Gefahr  dieser  socialen 
Reform  ansgesproohen,  welche  eben  in  solcher  Gestalt 
ganz  auf  der  Persönlichkeit  dieses  Mannes  ruhte,  in  dem 
klösterliche  Anschauungen  und  die  gewaltigsten  Freiheits- 
ideen sich  vereinigten.  Die  gefährliche  Gabe  der  Prophe- 
zeihang, die  selbst  Macchiavelli  nie  geleugnet  oder  auch 
nur  in  Zweifel  gezogen  hat  ^)  und  die  Philippe  de  Commines 
mit  Bewunderung  erfüllte, ^)  hatte  einen  Nimbus  um  das 
ausdrucksvolle  Haupt  dieses  Mannes  gelegt,  der  nie  seinen 


Gristiaiii  come  1a  chiesa  andava  in  rovina  e  che  ö  dovessino  fare, 
che  si  radunasse  an  Concilio,  nel  qnale  voleva  provare  la  chiesa 
di  Dio  esser  senza  capo  e  che  chi  risedeva,  non  era  ne  degno  di 
qael  grado,  ne  vero  Pontefice.  Una  di  quelle  lettere  fa  intercetta 
da  alcaoa  spia  del  Dnca  di  Milano.  Mandö  la  lettera  a  Roma  al 
Cardinal  Ascanio  sno  fratello  che  presentossi  avanti  al  Papa." 
Gfr.  Cod.  1885  Conv.  oppr.  Magliab.  Ursache  des  Hasses  von  Seiten 
Lodovico's  gegen  Savonarola  war  zumal  der  Brief,  den  der  letztere 
an  den  Herzog  geschrieben  hatte  und  in  dem  er  ihm  sein  trauriges 
Lebensende  voraussagte  (Pico,  Vita  Sav.  cap.  XVI,  pag.  145 
und  Borlamacchi,  Vita,  pag.  86  ed.  di  Lucca,  1764).  Savonarola 
bezeugte  es  selbst  im  Process:  „AI  duca  di  Ferrara  e  al  duca  di 
Milano  ho  ancora  scritto  circa  al  ben  vivere,  ma  non  per  cose 
di  State.'' 

0  Discorsi  suUa  Deca,  vol.  I,  cap.  9. 

*)  Mömobres,  liv.  VIII,  chap.  3,  26. 


Eiodnick  Terfehlte.  Die  Gewalt  Beiner  Bede '}  luU  sieh  in 
fo  l&nger  Zeit  bewährt,  dasa  wir  sie  wohl  als  einzig  in 
seiner  Zeit  bezeichnen  mlUseti.  Welcher  Frediger  h&tte 
in  einer  Stadt  wie  Florenz  so  lange  und  so  erfolgreioh 
die  Fastenzeiten  hindurch  mit  immer  neuen  Reizen  seine 
Predigten  anszostatten  vermocht,  wie  Savonarola?*)  Selbst 
die  aofgeschriebenen  Worte  tragen  jenen  ergreifenden  Aas- 
druck  an  sich,  dass  sie  in  ihrer  OriginalitSt  und  Einfach- 
heit fast  wie  ein  gesprochenes  Wort  zn  wirken  vermögen. 
Er  hatte  den  Geist  der  heiligen  Schrift  so  in  Fleisch  und 
Blut  in  sich  aufgenommen,  er  hatte,  seibat  eine  tiefpoetiache 
Natur,  diese  orewige  gewaltige  Poesie  Gottes  so  verstanden, 
daee  er  dem  Volke  als  wahrhaft  gottgesandter,  von  Gottes 
Geist  erfttllter  Retter,  als  ein  zweiter  Moses  erschien,  der 
es  aus  der  Knechtschaft  der  Mediceer  zu  politischer  und 
religiöser  Freiheit  zu  ftthren  berufen  war.*) 

Es  ist  ein  eigenthtlmlicbes  Merkmal  der  grosBen  Geister, 
welche  in  dieser  gährenden  Epoche  des  Uebergangs  in 
eine  neue  Zeit,  welche  die  Franzosen  Renaissance  genannt 
haben ,  emporwachsen ,  dass  sie  Licht  und  Schatten  so 
reichlich   vertheilt  in  sich  tragen.    Man   darf  nicht  den 


')  „Le  parole  sue  erano  saette  acutisaime  e  faccelline  accese 
nei  cnori  di  qnelli  che  lo  ascoltavano."  Cod.  1885  Hagliab.  Conv. 
oppr. 

')  „Fu  cosa  mirabile,  avendo  predicato  tanti  anni  continaamente 
non  solo  le  Quaresime,  ma  molti  dl  festivi  delto  anuo  in  ana  dtti 
piena  d'ingegni  sottüissiini  e  anche  faBtidioBi  e  dove  i  predicatori, 
benchä  eccelleuti,  soglloDO,  al  piü  laogo  termino  da  nna  Qnaresima 
0  due  in  lä,  riucrescere."    Qnicdardini,  Stör.  Fior.  1.  c.  p.  179. 

.»    r,.-r eziamdio  gli  awerBarii  eaoi,  Ini  eisere  etato 

facuM,  masBime  lo  filoaofia,  1a  qaale  potse- 
ne  valeva  bI  a  ogni  sno  proposito,  come  Be 
na  Hopra  tntto  nella  Scrittora  Sacra,  In  che  ä 
Becoto,  non  eswre  stato  nomo  pari  a  luL" 
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Massstab  des  Gewöhnlichen  an  diese  Grössen  legen,  die 
ihre  eigenen  Gesetze  der  Entwicklung  in  sich  tragen ,  in 
denen  Vergangenheit  und  Zukunft  sich  berühren ,  durch- 
einanderwogen, und  die  deshalb  mit  dem  Masse  beider 
zu  messen  sind.  ^)  Die  prophetische  Gabe  Savonarola's, 
die  furchtbare  Deutlichkeit,  mit  der  in  seinem  Geiste  die 
Geschicke  Italiens  sich  enthüllen,  die  Menschen  den  kom- 
menden Strafen  entgegen  gehen,  erzeugt  jene  Wunderbar- 
keiten, von  denen  der  gewöhnliche  Verstand  unberührt 
bleiben  muss.  Mit  tiefem  Gefühl  umfasste  diese  glühende 
Natur  die  kommenden  Leiden  der  Menschheit  und  liess 
sich  von  ihnen  foltern  als  wären  es  ihre  eigenen.  Die 
Voraussicht  der  kommenden  Bevolutionen  auf  allen  (Ge- 
bieten trieb  ihn  an,  sich  dem  Strom  entgegenzuwerfen, 
aber,  von  Anfang  an  dem  Tode  geweiht,  wusste  er  wohl, 
dass  sein  Leben  zum  Opfer  fallen  musste.  ,  Er  sah  den 
grossen  Abfall  in  der  Häresie  des  XVL  Jahrhunderts  vor- 
aus, darum  wollte  er  die  Unzähligen,   die  ihm  entgegen- 


*)  Wie  hoch  stand  Savonarola  über  dem  Aberglauben,  dem 
besonders  die  gelehrten  Platoniker,  vor  Allen  Ficino  selbst,  ergeben 
waren.  „Soleva  il  predicatore/  sagt  der  Biograph  Savonarola^s, 
«riprendere  grabnsi  delle  scienze  secolari  con  molto  rigore  e 
massimamente  Tastrologia  divinatoria  contro  di  che  egli  scrisse 
an'  operetta."  Cfr.  Cod.  1885  Conv.  oppr.  Magliab.  p.  64.  Es  ist 
ganz  falsch,  wenn  Joan.  Gorsins  in  Vita  Ficini  (bei  Galletti,  de 
fomosis  civibns,  Florentiae  1847,  p.  191)  sagt:  „snperstitioni  praeter 
modum  infensus,"  weshalb  Bandini  in  den  adnotationes  ad  Ficini 
vitam,  1.  c.  p.  206  bemerkt:  „Ad  superstitionem  Ficinns  aliqnando 
proclivior  et  Astrologiois  vanitatibns  addictns  fait  Nonnnnquem 
abntebatur  divinae  scriptnrae  oraculis  cujus  quidem  rei  specimina 
occurmnt  in  Ep.  ad  Sixtum  IV.  (lib.  VI,  fol.  115)  et  in  prooemio 
ad  Jamblichum  (lib.  IX,  f.  159)  etc.  Hinc  mirum  nemini  videatur, 
ri  apud  Innocentium  VIII.  Pont,  haereseos,  vel  ipsius  forte  Magiae 
crimine  fiierit  insimulatus."  Er  hatte  immer  mit  Amuletten,  Steinen 
in  Bingen  und  ähnlichem  Aberglauben  zu  thun. 
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stenerten,  anfbalten  und  zur  kirchlichen  Einheit  ftlhren. 
Savonarola's  Fehler,  zumal  sein  Widerstand  gegen  den 
einmal  anerkannten  Papst  entspringen  dämm  seinem  flber- 
grossen,  in  falsche  Bahn  geleiteten  Eifer  für  die  Reinheit 
des  Glaubens,  für  die  Kirche  selbst,  in  der  er  die  einzige 
von  Oott  gesetzte  Ordnung  zum  Heile  der  Welt  und  der 
Seelen  anerkannte,  deren  rechtmässigem  Oberhaupt  er 
Unterwerfung  und  Gehorsam  schuldig  zu  sein  glaubte.  In 
Alexander  VI.  wollte  er  einen  durch  Simonie  zu  dieser 
Wttrde  gelangten,  darum  nicht  legitimen  Nachfolger  Petri 
sehen.  ^)  Er  irrte  darin,  dass  er  übersah,  dass  Alexander 
einmal  vOllig  anerkannt  war,  dass  die  Gerüchte  über  seine 
Wahl,  wie  sie  sich  in  römischen  Diarien  und  anderen  Auf- 
zeichnungen vorfinden,  doch  eben  nur  Gerüchte,  keines- 
wegs erwiesene  Thatsachen  waren,  dass  diese  Gerüchte 
doch  auch  nicht  allgemein  bekannt  waren,  dass  es  dem- 
nach bei  den  meisten  seiner  Anhänger  nur  Aergerniss  er- 
regen musste,  wenn  er  den  Breven  des  Papstes  mit  Ver- 
achtung entgegen  trat.  Die  Ereignisse  haben  ihn  hier 
mächtig  fortgerissen  und  ihm  den  Abgrund  verhüllt,  der 
sich  vor  seinen  Füssen  aufthat. ')    Erst  die  verfehlte  Feuer- 


')  In  den  beiden  Briefen  an  den  Kaiser  und  den  König  von 
Spanien  wollte  er  beweisen,  und  zwar  mit  den  sichersten  Grflnden 
sowohl  als  mit  übernatürlichen  Zeichen,  dass  die  Kirche  derzeit 
ohne  Haupt  und  Hirten  sei,  denn  Alexander  VI.  sei  nicht  Papst, 
ja  nicht  einmal  Christ    Die  Briefe  bei  Baluzins,  MisceU. 

')  Bayle,  Diction.  Histor.  et  Critiq.  Article  Savonarola,  wirft 
ihm  mit  Recht  Inconsequenz  vor:  ,4^ette  condnite  inegale  n'est 
point  digne  d^nn  Proph^te,  ni  d*an  nonvel  Apdtre;  la  m6me  raison, 
qui  TempSchoit  de  se  sonmettre  aux  ordres  da  Pape,  devoit  Tem- 
p6cher  de  se  soumettre  aux  ordres  des  Magistrats;  car  si  les 
intör^ts  du  grand  ouvrage  pour  lequel  il  croioit  avoir  re^u  com- 
mission  extraordinaire,  demandoit  que  non  obstant  les  ordres  da 
Pape  il  exergät  la  ibnction  de  prödicatenr,  puis  qn'il  vaut  mleux 
oböir  a  Dieu,  qu*aux  hommes,  ils  dömandoient  aussi  quMl  Texer^at 
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probe  y  die  eben  noch  ganz  dem  Standpnnct  der  Zeit  an- 
gehört,  diCnn  der  Widerstand  gegen  die  Breven,  Beides 


malgrö  les  döfenses  dn  bras  söcalier.'*  In  der  That,  wenn  bei  ihm 
das  Princip  vorwaltete,  Gott  dnrcbaus  mehr  .gehorchen  zu  müssen 
als  den  Menschen,  wie  kommt  es  dann,  dass  er  mehr  wie  ein  Mal 
anf  Anordnung  des  Magistrats  das  Predigtamt  niederlegte,  was  er 
dem  Papste  gegenüber  zu  thun  nicht  für  nOthig  hielt?  Bartoli 
(Apologia  di  Say.  Firenze  1782,  p.  347)  sucht  ihn  davon  zu  reinigen: 
«Non  conveniva  al  Sav.  il  .trasgredirlo:  qui  non  avea  parte  il 
comando,  esser  meglio  ubbidire  a  Dio  che  agli  uomini,  poichÖ  qui 
gli  uomini  non  contradicevano  Topera  di  Dio,  ma  soltanto  per  una 
cautela  di  buon  govemo,  per  una  ragione  di  State,  per  una  regola 
d'iUununata  economia  che  ö  sempre  conforme  all'  ordine  della 
sodetä  e  al  bene  della  stessa  religione,  sospendevano  la  predi- 
cazione,  sapendo  che  ancor  quivi  pu6  aver  luogo  il  detto  «vi  ö 
un  tempo  di  parlare  ed  un  altro  di  tacere/  Gewiss  ist  diese 
„illnminata  economia"  zumal  den  Gewissen  des  Volkes  gegenüber 
nicht  stichhaltig,  das  auch  in  Alexander  das  Haupt  der  ELirche 
sah,  von  dem,  als  einzig  berufener  Autorität,  die  apostolische 
Sendung  zum  Predigtamt  ausgehen  musste,  und  dem  gegenüber 
Savonarola  deshalb  in  eine  ganz  schiefe  Stellung  gerieth.  Bartoli 
sagt:  „non  poteva  ubbidire  al  divieto  del  Papa  volendo  seguire 
i  dettami  della  giustizia  e  della  caritä  pel  pubblico  bene/  Damit 
wäre  allerdings  die  prop.  damn.  des  Hus  sanctionirt:  „Sacerdos 
Christi,  vivens  secundum  legem  ejus  et  habens  notitiam  scripturae 
.et  affectum  ad  aedificandum  populum  debet  praedicare  non  ob- 
Mtantt  exeommunicaiione.'*  Wo  bleibt  da  die  höchste  Jurisdictions- 
gewalt  des  Papstes,  wenn  jede  Stadtobrigkeit  und  jeder  Prediger, 
der  das  Volk  erbauen  will,  Richter  sind?  Man  sieht,  wie  gefähr- 
lich die  von  Savonarola  eingeschlagene  Richtung  werden  musste, 
welcher  Knoten  sich  unauflöslich  um  ihn  schlang,  sobald  diese 
Praxis  zum  Princip  erhoben  wurde.  Bartoli  sagt  (1.  c.  p.  341): 
„Noi,  per  g^ustificare  una  simil  condotta,  non  staremo  qui  a  far 
mensnone  dei  Innghi  e  maturi  consigli,  che  il  Savonarola  prese  da 
gravissimi  teologi  e  canonisti."  Gewiss  ist  das  Alles  kein  Grund 
der  Weigerung  dem  klar  ausgesprochenen  Befehl  des  Papstes 
gegenüber,  sich  gänzlich  der  Predigt  zu  enthalten.  Savonarola 
war  für  die  Folgen  nicht  verantwortlich,  wenn  er  der  päpstlichen 


moaste  ihm  den  Boden  nnter  den  FUBaeD  fortziehen,  ohne 
dasB  meDSchliche  Hülfe  ihn  retten  konnte.  Waren  erst 
einmal  diese  VolkBmtiasen,  die  er  selbst  im  Olanben  an 
solche  ftnssere  Zeichen  wie  die  Fenerprobe  war,  befestigt, 
in  ihrer  Erwartung  getSnscht,  musste  ihre  Rache  schonongs- 
lo8  sein,  wie  alle  Rache  des  Volkes  tlberhaopt,  das  sich  in 
seiner  Würde  nnd  Erwartung  verletzt  fUhlt 

Lnthers  gänzliche  Unkenntniss  der  Schriften  Savona- 
rola's  verleitete  ihn,  anf  Grand  der  kleinen  Äbhandlang 
tlber  den  Psalm  „Miserere,"  w<^]  mehr  in  Rticksicht  anf 
seine  Opposition  gegen  Alexander  VI.,  den  Dominicaner  zu 
den  Reformatoren  im  Sinne  der  nordischen  Häresiarchen 
zu  rechnen.  Hätte  er  den  „Trinmphns  cmcis"  nnd  andere 
Sachen  gelesen,  wttre  er  wohl  schnell  von  seinen  Vor- 
nrtbeilen  znrttckgekehrt.  Weit  richtiger  hatte  Sarona- 
rola  der  englische  Bischof  nnd  Marter  Fisber  von 
Rochester  benrtbeilt,  als  er  gegen  Lnther  sich  wandte 
(Assertionis  Latheranae  confatatio,  artic.  38,  p.  337)  nnd 
Ober  Saronarola  schrieb:  „Satis  ex  libris,  qnos  edidit  ex- 
ploretnm  est,  neminem  tnas  assertiones  condemnasse  magis 
quam  Hieronymam  illnm."  Der  gelehrte  Anonymos  bei 
Bainzins  (Miscellanea,  ed.  Lnc.  1764,  p.  521)  beschuldigt 
Savonarola,  die  auf  dem  Concil  zu  Constanz  verurtheilten 
Propositionen  des  Hus  (artic.  13  n.  14)  acceptirt  zn  haben: 

I.  Papa  non  est  manifestas  et  renis  Successor  Prin- 
otpis  Apostolomm  Petri,  si  virit  moribus  contrariis  Petro. 

II.  Sacerdos  Christi,  vivens  secundum  legem  ejus  et 
habens  notitiam   scriptnrae  et  aCFectnm  ad  aedificandum 

Hrte  sein  OewineD.  Er  hatte  den  heiligen 
,.  3)  missversUnden;  denn  der  XiuaerBte 

ohne  Predigt,  Spendung  der  Sacramente 
issen,  da  in  S.  Harco  noch  andere  gate 
n  aod  für  die  geistigen  BedDrfnisae  der 

war. 
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popalnm,  *debet  praedicarCi  Bon  obstante  praetensa  excom- 
ronnicatione.  Qaod  si  Papa,  vel  aliqnis  Praelatos  mandat 
Sacerdoti  sie  deposito  non  praedicare,  non  debet  obedire 
SQbditos. 

Mansi  bemerkt  dazu:  y,Qaando  anehe  il  Savonarola 
avesse  iosegnato,  che  Alessandro  VI.,  ^perchfe  illegittima- 
mente  eletto^  non  era  vero  Pontefice,  non  avrebbe  insegnato 
nn'  eresia;  appnnto  come  eresia  non  sarebbe  Taffermare 
qaesta  tal  ostia  non  contenere  il  Gorpo  e  sangue  di  Christo, 
percb6  non  legittimamente  consecrata.  Uerrore  de'  Pro- 
testant! consiste  in  non  credere  e  non  riconoscere  per  sac- 
cessori  di  Christo  alcnno  de'  Pontefici  bench6  legittima- 
mente eletti.  Repugna  pertanto  a  siffatto  errore  il  zelo  del 
Sa?onarola  di  avere  an  Pontefice  canonicamente  eletto.^') 
Auch  die  Croniche  Dominicane  (Tom.  VI  Monum.  del  P. 
Hartene)  und  die  Costitnzioni  de'  Frati  Predicatori  (Roma 
1566,  dedicate  a  Pio  V.)  heben  Savonarola's  Eifer  ftlr  den 
Glauben  hervor.  In  letzteren  liest  man:  ,,Anno  1498  non 
minor!  Sanctitatis  apud  multos  et  doctrinae  apud  omnes 
opinione  floniit  F.  Hier.  Sav.,  qui  regulärem  obseryantiam 
promoverat.  Hie  post  reformatos  mores  et  regimen  Civ!- 
tatis .  Florentinae  facinorosorum  rabie  in  publica  platea, 
sicnt  ipse  predixerat,  crematur.  Multa  predixit  ftitura,  com- 
plura  ad  caiholicae  fidei  confirmationem  et  morum  refor- 
mationem  doctissime  ac  religiöse  scripsit."^) 

Die  Kirche  hat  in  den  Schriften  Savonarola's  keine 
formale  Häresie    gefunden    und    nur    eine    Anzahl   von 


')  Savonarola  bemerkt  im  Trattato  del  gov.  Üb.  I,  cap.  U:  „Onde 
il  nostro  Salvatore  volendo  mettere  nella  sna  Chiesa  ottimo  go- 
yemo,  fece  Pietro  capo  di  tatti  11  fedeli,  ed  in  ogni  diocesi,  anzi 
in  ogni  parrocchia  e  monastero  volse,  che  si  go vernasse  per  nno 
e  che  finalmente  tntti  li  capi  minori  fussino  sotto  un  capo." 

')  Bei  Balnzius.  Echard  (Script.  Ord.  Praedicat.  Tom.  I.)  sagt 
nur:  ^Yir  fuit  eruditione  conspicuus  graece  et  latine  doctus.** 

Fnnts,  Sixtna  IV.  g 


Predigten  nnd  den  Dinlng  Aber  die  prophetische  Wahrtieit, 
die  ersteren  ihrer  starken  InTectiren  gegen  die  Curie  halber, 
luif  den  Index  versetzt  *)  Ancb  Alexander  VI.  hat  wob) 
in  Savonarola  keinen  eigentlich  formalen  Häretiker  im 
Sinne  der  vom  Constanzer  Concii  ve^rtheilten  Ricbtnng 
gefunden,  sondern  in  seiner  Nichtachtnog  der  pSpstlidieD 
Breven  nnr  eine  practische  Häresie  gesehen,  die,  znm 
Princip  erhoben,  ausserhalb  des  concreten  Falles,  der  fllr 
Saronarola  noch  EntBchnldignngen  zoliess,  gleich  den  Lehren 
des  Hns  die  Jarisdiotionsgewalt  des  Papstes  als  die  alleinige 
Quelle  aller  subdelegirten  Gewalt  nnd  damit  die  Grundlage 
aller  kirchlichen  Ordnung  umstossen  mnasle.*)  Savonarola 
ist  sich  dieser  ans  der  ron  ihm  befolgten  Praxis  notb- 
wendigerweise  herzuleitenden  Consequenzen  wohl  nicht  im 
ganzen  Umfange  bewnsst  geworden:*)  die  Ereignisse  rissen 


')  „Donec.  corrigantor."  Der  DefensoT  Beraardini  acblvg  vor: 
,di  proibire  solanente  qnelle  poche  prediche,  che  in  snil'  Indice 
de'  llbri  profbiti  bodo  notste,  ma  non  gid  per  ereüehe,  ms  pint- 
tOBto  Botto  nome  di  soqieiuloiie."  ErfDgthiasa,  daas,  wenn  diese 
Predigten  in  Latein  abgefasat  wären,  man  sie  nicht  Terboten  bitte, 
weil  die  Gefahr  des  AergemiaseB  bei  üngelehrten  das  Hotiv  der 
Saspension  gewesen  sei.  Ebenso  der  P.  Neri  in  der  Apologie 
and  BurUmacchi,  Vita  p.  XXIII. 

•)  Das»  anch  die  ungerechte  Eitcommnnlcation  m  respectiren 
sei,  lehrt  der  heilige  Gregor  (hom.  26.  snper  Evangg.)  Cfr.  Decretnm 
Uratiani  II,  qa.  1:  .SententJa  Pastoria,  sive  joata,  rive  injiuta  est 
timenda."  Die  bei  Bartoli  p.  354  dtirten  Stellen  ,S.  Aug.  ep.  K 
ad  Hipponensea  nnd  S.  Greg.  Hom.  26."  empfehlen  keineswegs  die 
Verachtang  der  Eicommnnication,  BOndem  handeln  nor  davon,  ob 
.j„  j —  K„t^ir„_j„.  schade,  wenn  tue  ungerecht  sei,  oder  nicht, 
t  hierher. 

nd  schrieb  er:  „Inprimis  alconi  dicono  che  io 
»  con  poca  pradensa  e  consideratione,  havendo 
Ite  volle  decto  e  acripto,  ehe  io  mi  sottometto 
Santa  Komana  Chiesa  in  tntto  qnello  che  io 
•.Bnrlaniacchi,l.c.p.UILdiecitirten  Predigten. 


83 

ihn  mächtig  fort^  und  sein  aufs  höchste  gereizter  nervöser 
Zustand  in  den  letzten  Jahren ,  von  Visionen  nnd  Offen- 
bamngen  beeinflasst,  machte  ihn  ftlr  diese  Logik  nntanglich. 
Er  hatte  Kräfte  in  Bewegung  gesetzt,  die  er  nnn  nicht 
mehr  zu  beherrschen  vermochte.^)  Auch  Alexander  VI« 
hatte  in  der  1501  erlassenen  Constitution  gegen  die  der 
Häresie  verdächtigen  Bttcher  die  Werke  Savonarola's  nicht 
einbegriffen, ^)  ein  Beweis,  dass  er  ihn  nicht  als  formalen 
Häretiker  betrachtete.^)  Nardi's  Erzählung  (lib.  2,  XXXVII, 
vol.  I  ed.  di  Firenze  1868)  stimmt  damit  überein.  Nach  dem 
Tode  Savonarola's  werden  seine  Schriften  der  bischöflichen 
Behörde  ttbergeben  und  geprüft,  aber  nach  einigen  Tagen 
Allen,  welche  sie  zurückwünschten,  wieder  ausgeliefert: 
„E  posda,  come  6  manifesto,  fnrono  impresso  in  Firenze 
liberamente  e  dipoi  in  Vinegia  con  Vapprovazione  dd  re- 
verendo  inquisitare  ddXa  eretica  pravitä  deU  ordine  de' 
FrcOi  minori  e  di  licenza  del  patriarca  e  col  privilegio  di 
qael  dominio.  La  quäl  cosa  fu  una  attestazione  della  sana 
dottrina  di  tali  opere.'' 

Von  dem  Einfluss  Savonarola's  auf  das  bürgerliche 
Leben  in  Florenz  und  Umgegend  haben  wir  zahlreiche 
eingehende  Berichte.  Auch  Ouicciardini  hat,  Gap.  17  seiner 
Storia  Fiorentina,  eine  mit  Wärme  vorgetragene  Schilderung 


*)  ^Le  infelici  circostanze  dei  tempi  involsero  le  cose  in  tali 
eontrovenie,  che  parve  necessario  agli  uomini  piü  illaminati  di 
venire  a  qnalche  passo,  che  in  qualunque  altra  stagione  sembrato 
sarebbe  irregolare  e  degnissimo  di  rimprovero.**  So  Bartoli,  Apol. 
cap.  XXI.  Savouarola  dentet  selbst  darauf  hin.  Cfr.  die  Predigt 
vom  Montag  nach  dem  vierten  Sonntag  Qaadrag.  nnm.  3. 

')  Bartoli,  Apologia,  1.  c.  p.  824. 

*)  Pico  della  Mirandola  erzählt  (In  vit.  Savon.  cap.  20),  dass 
Felino  Sandei,  Uditore  der  Rota  es  bezeugt  habe,  die  Richter  der 
Bota  hStten  trotz  der  sorgtältigsten  Prüfung  keine  Häresie  auf- 
finden können. 

6* 
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gegeben.  Eigenthttmlich  bleibt  immer,  dass  N&rdi  sagt, 
es  seien  nach  dem  Tode  Savoi^rola's  alle  Unordnungen 
in  wenigen  Tagen  zarttckgekehrt.  Meint  er  damit  nur,  auf 
Seite  der  Gegner,  die  nur  die  Fnrcht  in  Schranken  hielt, 
oder  meint  er,  auch  bei  den  Anhängern  Savonarola's?  dann 
wäre  die  Umgestaltnug  der  Sitten  keine  tiefgehende,  son- 
dern vielfach  nur  eine  äasserliche  gewesen.  Das  spätere 
Verhalten  der  Brttder  von  S.  Marco  ist  jedenfalls  sehr 
auffallend  und  sieht  aas,  als  hätten  sie  nur  widerwillig 
ihrem  Prior  sich  ergeben.  So  grossartig  Savonarola's  po- 
litischer Reformgedanke  war,  so  sehr  er  dahin  strebte, 
das  gesammte  geistige  Leben  seiner  Zeit  zu  den  reinen 
Qaellen  des  in  der  Kirche  allein  fliessenden  Wassers  un- 
sterblichen Lebens  znrttckznfbhren,  in  Bezug  auf  die  Be- 
form der  Stadt  war  er  von  kleinlichen  Anschauungen  liicht 
frei  zu  sprechen.  Er  vermochte  sich  nicht  ttber  klöster- 
liche Vorstellungen  zu  erheben  und  wollte  derartige  In- 
stitutionen auf  das  bürgerliche  Leben  ttbertragen.  ^)    Er 


')  Sein  Biograph  aas  S.  Marco  (Cod.  1885  Magliab.  Gonv.  oppr.) 
erzählt  p.  62  segg.:  „Nelle  case  de'  secolari  si  viveva  a  modo  de 
religiosi.  Per  il  contado  non  cantavano  pin  canzone  o  vanitA  ma 
laude  e  canti  spirituali,  che  a  qnel  tempo  in  gran  copia  si  compo- 
nevano,  cantando  alle  volte  insieme  a  vicenda  da  ogni  banda 
dello  vivo  come  usano  i  frati,  cosl  mentre  lavoravano  nei  campi 
con  somma  letizia,  cosl  per  le  case  e  per  le  botteghe,  tanto  si  era 
sparso  e  acceso  qnest^  fuoco.  Vedevansi  talvolta  per  le  strade 
le  madri  andar  dicendo  Tuf&zio  con  gli  proprii  figliuoli  a  nso  di 
religiosi;  alle  mense  loro,  fatta  la  benedi2done,  si  teneva  il  dlenzio, 
leggendo  le  vite  dei  santi  padri  o  altri  libri  devoti,  massime  le 
prediche  del  padre  e  altre  opere  sue,  e  i  libri  di  battaglia  e  poeti 
gentili  tntti  andavano  al  fhoco  etc.  Le  nozze  ancora  con  molta 
divozione  si  celebravano  senz*  alcun  eccesso  di  vanitA,  senza  balli 
e  canti  lascivi,  senza  stromenti  masicali  e  altri  giaoehi  leggieri  e 
vani,  ma  invitati  i  parenti  e  amici  al  convento  e  ndita  la  mattina 
la  messa,  dove  lo  sposo  e  la  sposa  si  comunicavano,  convenivano 
tutti  ad'  una  moderata  mensa,  dove  an  sacerdote.  o  religioso  soleva 
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half  eine  Verfassung  anf  der  breitesten  und  gesundesten 
Basis  allgemeiner  Betheiligung  erbauen,  und  die  grössten 
Florentiner  haben  ihn  darin  bewundert,  aber  er  yermochte 
nicht  langeingewurzelten  Verhältnissen  mit  jenem  mass- 
vollen  Verständniss  für  das  Leben  gegenttberzutreten,  das 
allein  dauernde  Zustände  schaffen  kann.  Ideale  Verhält- 
nisse strebt  auch  die  Kirche  an,  aber  sie  weiss,  dass  die- 
selben nicht  ttberall  und  immer  zu  erreichen  sind  und  dass 
nur  ein  Theil  ihrer  göttlichen  Lehre  auf  gutes  Erdreich 
fällt  Sie  vermeidet  vor  Allem  jeden  allgemeinen  Zwang 
zu  höheren  Anforderungen,  als  ihre  milden  Gebote  erfordern 
und  ebnet  auch  den  Schwachen  und  Geringeren  die  Wege 
zum  Heil.  Die  Verhältnisse  in  Florenz  mögen  es  erklären, 
wenn  Savonarola  da,  wo  viel  gefehlt  worden  war,  in  dem 
Streben  nach  Idealem  den  rechten  Massstab  ftlr  die  Wirk- 
lichkeit des  Lebens  verloren  hat.  Die  harte  Busse,  die 
sein  Leben  krönte,  war  wohl  im  Stande,  die  grossen  Fehler 
seines  Lebens  hinwegzuwaschen  und  ihn  in  seinem  Wollen 
reiner  hinzustellen  als  es  die  stürmischen  Zeiten  gethan, 
in  denen  das  Drama  seines  Lebens  sich  erfUUt  hat. 

Savonarola  hat  sein  politisches  System  im  „Trattato 
circa  il  reggimento  e  governo  della  cittji  di  Firenze^  nieder- 
gelegt. ')    Er  folgt  darin  der  Doctrin  des  heiligen  Thomas 


far  an  bei  sermone,  esponendo  Tobbia  etc.  GH  sposi  in  qael  giomo 
stavansi  qnietamente  occupati  in  qnalche  divozione.  Molte  donne 
e  uomini  commossi  da  qnesta  predica  fecero  pol  proposito  di 
eaatiti.  Si  trovorono  di  quelli  che  il  primo  giomo  delle  nozze 
convenivano  insieme  di  eervare  perpetua  castitA.*^  Pag.  67  heisst 
es:  „Usavano  anco  talvolta  i  secolari  uomini  e  le  donne  separa- 
tamente  ragnnarsi  insieme  venti  o  trenta  per  volta  e  attendevano 
a  ricrearsi  spiritnalniente  o  nella  cittä,  o  nella  villa  e  fatta  prima 
la  Gomunione  alla  mensa,  tntto  il  giomo  consamavano  in  lodi 
divine  e  salmi  e  qnalche  yolta  ptgliando  il  piccol  Giesü  dinanzi 
a  qnello  molte  orazioni  non  senza  lagrime  facevano.*^ 

')  Auch  an  vielen  Stellen  seiner  Schriften  treten  seine  Gedanken 
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wie  sie  in  der  AbhandluDg  „De  regimine  Principum^  ent- 
halten  ist^  ja  er  bedient  sieh  zuweilen  oft  der  nämlichen 
Worte.  ^)  Nachdem  er  die  verschiedenen  Formen  des  go- 
verno,  von  dem  die  Völker  regiert  werden,  anseinander- 
gesetzt  hat,  ertheilt  er  die  erste  Stelle  der  Monarchie:  „ü 
govemo  civile  (popolare)  e  bnono,  e  quelle  degli  ottimaCi 
(nobili)  h  migliore,  e  quelle  de'  re  b  ottimo.  Perchö  es- 
sende Tunione  e  pace  del  popolo  il  fine  del  govemo,  molto 
meglio  si  fa  e  conserva  questa  unione  e  paoe  per  uno  che 
per  piü,  e  meglio  per  pochi  che  per  la  moltitudine.''^) 
Auch  die  Regierung  der  Kirche  wurde  von  Christo  in  die 
Hände  seines  Vicarius  gelegt,  welcher  das  Haupt  des 
Ganzen  ist;  in  jeder  Diöcese,  jedem  Kloster  ist  die  Leitung 
einem  Einzigen  anvertraut,  die  wieder  dem  gemeinsamen 
Haupte  sich  unterordnen. 

Das  monarchische  Princip  ist  zwar  an  sich  das  beste, 
aber  nicht  ftlr  jeden  Ort  und  für  jedes  Volk,  wie  auch  der 
Stand  der  giistigen  Vollkommenheit,  des  Beli^osen,  der 
an  sich  der  beste  ist,  keineswegs  für  Alle  passend  ist 


darüber  zu  Tage,  besonders  in  der  Predigt  vom  10.  October  1495, 
die  er  vor  dem  höchsten  Magistrat  hielt  GiuHano  Salviati,  Gon- 
faloniere  im  Januar  und  Februar  1498,  veranlasste  Savonarola  zur 
Herausgabe  des  Tractates.  Cfr.  P.  Marchese,  Scritti  vari,  vol.  I, 
p.  177.    Firenze  1860. 

')  Während  Savonarola  Aristoteles  folgt,  hält  sich  Campanella 
in.  der  „Citti  del  Sole*"  ganz  an  Plato.  Auch  Gampanella  sah  die 
Religion  als  Basis  des  Gemeinwesens  an:  „Finis  autem  Bdpublicae 
est  Dei  cultus,  ut  Plato  cognovit,  non  autem  rex,  aut  libertas,  aut 
divitiae:  his  enim  finibus  positis,  tyrannides  fiunt  et  Machiaveliis- 
mus  et  idolatria.  Sed  cum  rex  cognoscit  se  popnlnm  pasoere  Deo, 
non  potest  tyrannizare  sui  gratia  regnando,  sed  Dei  et  juxta  ejus 
leges,  non  proprio  temerario  quocumque  arbitratu."  Polit.  Quaest, 
1, 4.  u.  II,  6.:  „Finis  Reipublicae  est  conservatio  felix  in  vita  ordi- 
nata  ad  Deum.'*    Cfr.  P.  Marchese,  1.  c.  p.  182,  nota  1. 

*)  Lib.  I,  cap.  2,  1.  c.    P.  Marchese,  1.  c.  p.  178  seq. 
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Emzelne  Völker  sind  an  sich  nnfäbig,  ein  moDarchisches 
Regiment  zo  dalden,  oder  können  es  doch  wenigstens 
nicht  ohne  grosse  Uebel  ertragen.  Desshalb  mnss  man 
vor  Allem  die  Natur  des  Volkes  berücksichtigen:  „e  perö 
li  hnomini  savii  e  prudenti,  li  qnali  hanno  ad  inslitaire 
qoalche  governo,  prima  considerano  la  natara  del  popolo 
e  secondo  qaella  gli  danno  il  govemo  regio,  o  degli  otti- 
matiy  o  il  civile  e  popolare.^  Fttr  diese  Doctrin  lag  sein 
Vorbild  vielleicht  in  den  Anschauungen  des  heiligen  Augustin 
(De  libero  arbitrio,  lib.  I,  cap.  6.) 

Im  dritten  Gapitel  sucht  Savonarola  zu  beweisen,  dass 
das  governo  civile  oder  popolare  für  die  Stadt  Florenz  das 
beste  ist.  Er  theilt  die  Völker  in  drei  Klassen,  in  solche, 
welche:  ^poverti  di  sangue  e  d^ngegno^  haben  und  die 
er  nP^P^''  ^^  natura  servile^  nennt,  in  solche,  die  „abbon- 
danza  di  sangue,"  aber  „difetto  d'ingegno,"  endlich  die- 
jenigen, welche  das  eine  und  das  andere  besitzen,  wie  im 
Allgemeinen  alle  Italiener,  das  Florentiner  Volk  aber  ins- 
besondere.'' ')  Dann  folgen  die  Beweise,  dass  das  jetzige 
Regiment  ftlr  die  Bepublik  das  glücklichste  und  ange- 
messenste ist.  Im  zweiten  Buch  kommt  eine  Exposition 
über  die  Uebel  der  Tyrannis,  in  der  er  sich  an  den  heiligen 
Thomas  anschliesst  —  das  zweite  Capitel  dieses  Buches 
enthält  insbesondere  die  Grundzttge  des  Mediceerregiments 


')  Diese  Ansicht  ist  ausführlich  in  der  Predigt  vom  10.  Octobcr 
1495  entwickelt:  „In  Italia,  perch6  c'6  aasai  sangue  et  assai  in- 
^egno,  ö  bnono  che  si  regghino  a  popolo.  Et  perö  dice  Santo 
Tbonunaso,  che  i  principi  di  Lombardia  sono  tyranni,  perchd  e' 
bisogna  che,  se  vogliono  regnare,  tenghino  bassi  gli  altri,  acciocchc 
non  sia  tolto  lora  la  signoria.  A  Vinezia  usurpano  la  dignita 
i  gentili  uomini;  non  si  puö  diro  nuUa  bisogna  fare  di  berretta  a 
tante  magnificentie.  £1  popolo  ö  il  piü  sicaro  ghoverno  che  sia 
in  Italia  et  maxime  se  ti  ridurrai  a  Jesu  Christo."  F.  Marchcse, 
1.  c.  p.  180. 
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—  während  er  im  dritten  Bach  die  Mittel  anseinandersetzt, 
das  govemo  popolare  in  Florenz  dauernd  za  befestigen. 
Die  ^Mittel  dazu  sind  vier:  »1)  il  timor  santo  di  Dio; 
2)  amare  il  bene  comnne  della  repnblica  e  anteporlo  al  pri- 
vate; 8)  Tamore  scambievole  fra  i  cittadini,  cessando  dalle 
gare  e  dagli  odii  e  dimenticando  le  offese;  4)  pronta  ed 
incorrotta  ginstizia,  pnrgandc^  la  citti  dagli  scellerati^  che 
corrompono  il  costnme.^ 

„Es  war  nicht  die  Bepublik  des  heidnischen  Rom,^ 
bemerkt  der  P.  Marchese,  „noch  die  von  Athen  oder  Sparta, 
die  er  aus  der  Vergangenheit  zurttckrofen  wollte  ^  wie  es 
einst  Arnold  von  Brescia,  Cola  di  Rienzo  und  Porcari  ge- 
than^  und  wonach  die  modernen  Demagogen  trachten,  son- 
dern die  christliche  Republik  des  Mittelalters,  die  Födera- 
tivrepublik  der  lombardischen  Liga,  die  gnelfische  und 
päpstliche  Republik  wie  sie  von  Alexander  III.  gesegnet, 
durch  religiöse  und  bürgerliche  Traditionen  ehrwttrdig  war 
seit  den  Zeiten  unserer  Vorfahren.  Savonarola's  Ziel  war, 
was  Florenz  anlangt,  dorthin  eine  Theokratie  zu  ver- 
pflanzen, wie  sie  bei  den  Juden  zu  den  Zeiten  der  Richter 
existirte.  Deshalb  gestaltete  sich  die  religiöse  Idee .  zur 
politischen,  und  wurde  das  monarchische  Prindp  durch 
das  democratische  unter  dem  unmittelbaren  Einfluss  der 
Gottheit  ersetzt:  Savonarola  als  neuer  Daniel  sollte  dem 
Florentiner  Volke  die  göttlichen  Antworten  und  Anord- 
nungen vermitteln.'' ') 

Hier  lag  der  Todeskeim  für  die  Republik  Savonarola's: 
das  Florenz  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  war  nicht 
im  Stande,  eine  derartige  Theokratie  auf  längere  Zeit  zu 


')  P.  Harchese,  1.  c.  p.  181.  Cfr.  den  Sermone  über  Ruth  vom 
20.  Mai  1496:  „0  Irate,  dunque  tu  ci  hai  a  commandare?  lo  non 
ti  ho  a  commandare,  ma  Cristo  ^  re  della  citta  et  io  sono  11  suo 
nuntio.**    Nota  2,  I.  c. 
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ertragen^  in  der  doch  schliesslich  Savonarola  als  Interpre- 
tator  des  göttlichen  Willens  die  letzte  Instanz,  das  mo- 
narchische Princip  bildete  nnd  sich  eine  gewisse  Unfehl- 
barkeit vindicirte.  Hier  lag  die  Gefahr  anch  für  alle  seine 
kirchlichen  Einrichtungen  in  Florenz.  Die  Kirche  hat  nur 
im  Primat  die  Verheissnng  des  unfehlbaren  Magisteriams 
erhalten;  mit  welchem  Rechte  dürfte  Savonarola  sich  den 
unmittelbaren  Vermittler  des  göttlichen  Willens  in  Sachen 
der  bürgerlichen  Verwaltung  nennen?  Die  Zeit  war  vor- 
über; da  der  göttliche  Wille  durch  Propheten  und  Richter 
dem  Volke  kund  wurde,  nachdem  einmal  in  Christo  die 
volle  Wahrheit  erschienen  war,  die  in  der  Kirche  hinter- 
legt, durch  das  unfehlbare  Lehramt  vor  irrthttmlicher  Aus- 
legung geschtltzt,  bestimmt  ist,  ftlr  alle  Zeiten  die  Quelle 
des  Heils  zu  bilden.  Hätte  Savonarola  auf  der  gesunden 
Basis  volksthttmlicher  Institutionen,  wie  er  sie  in  der  Ein- 
setzung des  Consiglio  grande,  in  der  energischen  Beseiti- 
gung des  Missbrauchs  der  Parlamente  und  anderen  gelegt 
hatte,  weitergebaut  und  die  alte  Guelfenrepublik  des  Mittel- 
alters^ aus  welcher  die  Früchte  wahrer  Volksfreiheit:  Blüthe 
des  Innungswesens,  gesteigerter  Wohlstand  durch  vermehr- 
ten Handel  und  erweiterte  politische  Macht  der  Gewerbe, 
Pflege  der  Künste,  ganz  besonders  die  grandiosen  Stif- 
tungen der  Caritas  hervorgewachsen  waren,')  wieder  auf- 
gerichtet, er  hätte  gewiss  seiner  Schöpfung  eine  längere 
Dauer  verliehen  und  sich  den  Beistand  vieler  Elemente 
gesichert,  die  sich  so  den  vertriebenen  Mediceern  an- 
schlössen und  zum  Untergange  des  Propheten  beitrugen. 
Dass  Savonarola  den  Boden  der  Kirche  nicht  verlassen 
wollte,  hat  der  Protestant  Sismondi  richtig  erkannt:  „non 


')  Die  grö88ten  Kuostschöpfungen  in  Florenz  gehören  der  Zeit 
der  nach  Niederwerfung  des  grossen  ghibellinischen  Feudaladels 
emporblfihenden  Volksfireiheit  an.  « 
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deWava  in  alcano  modo,"  sagt  er,  „dalla  cattolicitä,  tion 
si  faceva  lecito  Tesame  del  dogma,  restringeya  i  suoi  co- 
nati  alla  restaarazione  della  disciplina,  air  ameodamento 
de'  costami  del  clero,  al  richiamo  non  meno  dei  saeerdoti 
che  del  rimanente  degli  uomini  alla  osseryanza  dei  pre- 
cetti  evangelici."^)  Villari's  sorgfältige ,  auf  einer  Menge 
von  Urkunden  gegründete  Darstellung  des  Lebens  und  der 
Zeit  Sayonarola's  hebt  diese  Eatholicität  sowohl  bei  Savo- 
narola  all9  bei  seinen  Nachfolgern  hervor.  Wie  wenig  er 
aber  das  innere  Wesen  Savonarola's  erfasst  hat,  zeigt  der 
Schlasspassos  seiner  Schrift ,  der  Alles  wieder  über  den 
Haufen  wirft  und  darthut,  wie  wenig  der  Autor  den  theo- 
logischen Fragen  gewachsen  ist.  Er  sagt:  „Und  wird  nun 
noch  Jemand  fragen,  ob  Savonarola  an  das  servum  arbi- 
trium  Lnther's  oder  an  die  Praedestination  Calvin's  ge- 
glaubt? —  Er  umfasste  mit  seinem  Geiste  und  mit  seinem 
Herzen  eine  Ideenwelt,  die,  wenn  auch  noch  mit  vielen 
Vorurtheilen  und  beschränkten  Meinungen  verpflochten,  doch 
ungleich  grösser  war  als  die  Welt  jener,  insofern  sie  auf 
ein  weit  ferneres  Ziel  gerichtet  war.  Der  Geist,  der  in 
ihm  zuerst  sich  zu  äussern  begann,  war  derselbe,  der  das 
ganze  folgende  Zeitalter  mit  einem  neuen  Leben  durch- 
strömte und  die  Gultur  der  Neuzeit  begründete,  der  die 
moderne  Philosophie  schuft)  und,  während  er  den  Katholi- 


0  Storia  del  risorgimento  etc.  della  libertA  in  Italia,  cap.  XIII. 
Cfr.  auch  Aquarone,  Vita  di  Fra  Gir.  Savonarola,  Alessandria, 
1857—58,  unter  den  daselbst  publicirten  Documenten  den  Brief  des 
Fra  Vinc.  Ercolani. 

')  Wenn  Savonarola,  der  in  seiner  Philosophie  ganz  dem 
heiligen  Thomas  folgt,  in  der  That  der  Vater  der  neueren  deisti- 
sehen,  pantheistischen  und  atheistischen  Philosophie  wäre,  so  könnte 
man  ihn  mit  Recht  den  nordischen  Reformatoren  beizählen.  Aber 
zumal  die  Predigten  der  Quadragesima  1495,  in  denen  er  in  S.  M. 
del  Fiore  seine  sociale  Reform  dem  Florentiner  Volke  entwickelte, 
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cismas  zwang,  sich  zu  läutern  and  za  reinigen,  die  Refor- 
mation nöthigte,  für  die  Freiheit  des  Gewissens  und  für 
die  freie  Forschung  in  die  Schranken  zu  treten,  obschon 
diese  Lehren  nicht  immer  die  logische  Folge  der  Praemissen 
Latber»  waren.  Es  war  der  Geist  der  Renaissance ,  der  . 
sich  in  keiner  einzelnen  Erscheinung  der  neuen  Cultur 
vollständig  äusserte,   eben  weil  er  gleichsam  ihre  Seele, 

m 

ihr  Leben  selbst  war.  Savonarola  war  der  erste,  der 
die  Vernunft  mit  dem  Glauben,  die  Religion  mit 
der  Freiheit  in  Einklang  zu  setzen  versuchte  (sie). 
Er  war  der  erste,  der  die  Menschheit  auf  jenes  Ziel  hin- 
lenkte, welches  wir  auch  heute  noch  nicht  erreicht  haben, 
auf  das  wir  aber  mit  verdoppelter  Kraft  gerichtet  sind.^  ^) 
Was  der  Verfasser  mit  diesem  unklaren  Passus  sagen  will, 
wird  den  meisten  Lesern  unverständlich  bleiben,  nachdem 
er  (8.  309)  behauptet  hat:  „Seine  religiöse  Lehre  war, 
wie  wir  sahen,  immer  streng  katholisch  geblieben.  Als 
Rom  von  protestantischen  Horden  erstürmt  wurde  und  als 


enthalten  seine  Ansichten  über  das  Verhältniss  der  Vernunft 
zum  Glauben  klar  entwickelt.  P.  Marchese,  1.  c.  p.  185  sagt 
darflber:  „Qnindi  11  Savonarola  si  adoperava  anzi  tutto  a  ben 
ribadire  nelle  menti  de'  suoi  ascoltatori  questo  salutare  principio, 
cio6  affievolirsi  dl  troppo  e  di  leggieri  tralignare  le  precipue  verita 
deÜa  morale  quahra  vengano  disgregate  dai  veri  rivelati;  il 
perchö,  aggiungeva,  a  non  volere  andare  smarriti  fra  i  deliramenti 
e  la  panrose  incertezze  delle  umane  opinioni,  essere  di  mestieri 
assegnare  il  predominio  della  fede  suUa  ragione  e  della  autorita 
divina  sopra  Tumana,  affinche  (nsiamo  le  sue  stesse  parole)  un 
gran  lume  ajutasse  un  lume  piccoto,  e  Timpotenza  deir  umano 
intelletto  e  il  perpetuo  fluttnare  e  traviarsi  della  ragione,  trovassero 
nel  connabio  con  la  rivelazione  ajuto,  scorta  e  fermezza/  Die 
menschliche  Vemonft  ist  ihm  das  kleine  Licht,  welches  von  dem 
grossen  Licht  des  Qlaubens  unterstützt  wird. 

')  Villari,  Geschichte  Savonarola's.    Deutsche  Uebers.  IL  B. 
pp.  312,  313. 
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ClemeDS  VII.  die  Republik  mit  Krieg  überzog,  sie  be- 
lagerte and  ihr  den  Untergang  drohte,  da  traten  die  Pia- 
gnoni  nicht  zar  Refonnation  über." 

Villari  erzählt  uns  also,  dass  bis  auf  Savonarola  die 
Vernanft  mit  dem  Glauben,  die  Freiheit  mit  der  Religion 
nicht  im  Einklang  standen.^)  Nun  ist  es  Lehre  der  ka- 
tholischen Religion  von  Anfang  an  bis  auf  Savonarola  und 
von  ihm  bis  auf  hente  gewesen  und  wird  es  immer  sein, 
dass  die  ttber  der  Vernunft  liegenden  Dinge,  welche  wir 
mit  dem  Glanben  erfassen,  niemals  gegen  die  Vemnfift 
sind  und  dass  in  und  mit  der  Religion  die  höchste  geistige 
Freiheit  des  Menschen  gesetzt  ist,  dass  endlich  auch  die 
wahre  Freiheit  des  Einzelnen  im  Gemeinwesen  nur  durch 
die  Religion  und  die  Wirksamkeit  der  Kirche  gewährleistet 
ist  Wir  halten  eine  Kenntniss  der  katholischen  Religion 
und  ihres  Wesens  für  die  Beurtheiinng  Sayonarola's  f&r 
unbedingt  nöthig,  wenn  man  nachweisen  will,  dass  der- 
selbe sich  auf  katholischem  Boden  befanden  habe.  Wenig- 
stens ein  genaues  Stadium  des  „Triumphus  Crucis,'' ')  der 


')  Er  hätte  vor  allen  Dingen  die  Principien  des  katholischeD 
Glaubens  studieren  müssen,  die  ihm  fremd  zu  sein  scheinen,  denn  er 
sagt  nicht  einmal,  dass  es  Savonarola  gelungen  sei,  den  Glauben 
mit  der  Vernunft  in  Einklang  zu  setzen,  sondern  dass  er  es  ver- 
sucht habe.  Wem  ist  es  denn  nun  gelungen?  Das  ist  leider  nicht 
ausgeführt. 

')  Della  veritä  della  fede  Cristiana  sopra  el  glorioso  Trionfo 
della  Croce  di  Cristo.  In  fol.  sine  anno  loco  et  nomine.  Wieder- 
gedruckt in  Florenz  1509  und  1524,  in  Paris  1524,  Basel  1540, 
Leyden  1633,  Romae  cum  typp.  Propag.  sine  anno,  Grenoble  1666. 
Die  Propaganda  druckte  das  Buch  mit  folgendem  Titel:  Hieronymi 
Ferrariensis  Triumphus  Crucis,  sive  de  veritate  Fidei  libri  IV. 
Et  meditatio  ejusdem  in  Psalmum  Miserere.  Romae  typis  sacrae 
Congregationis  de  Propaganda  Fide.  Diese  Ausgabe,  sagt  Bur- 
lamacchi  (Vita  Sav.  XXIII.),  wurde  fiir  den  Gebrauch  der  Missionen 
gedruckt,  dena  die  Ck>ngreg.  pflegt  nur  für  solche  Zwecke  su  ediren. 
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nach  Villari  in  den  katholischen  Seminaren  eingeführt 
wnrde^  dtirfte  erforderlich  sein,  nm  nicht  in  so  anfällige 
Widersprüche  and  Unklarheiten  za  gerathen,  wie  es  Vil- 
lari begegnet  ist  und  vor  ihm  den  deutschen  Biographen 
Sayonarola's,  Meyer  und  Rudelbach  ^  die  a  priori  einen 
Helden  der  Beformation  suchten,  lieber  die  Biographie 
?0D  Perrens  scheint  uns  das  Urtheil  eines  italienischen 
Kritikers  durchaus  begründet  zu  sein:  „11  Perrens,  fran- 
cese,  lascia  involto  in  una  nebbia  di  dubbio  tutto  il  carat- 
tere  del  suo  eroe.***) 


')  Fra  Girolamo  Savonarola.    I  tempi  e  la  satira  di  Giuseppe 
Ginsti.    Letture  pabbliche  di  Ernesto  Masi,  Firenze  1871. 


I.  CapiteK 

Die  Gonstitationen  von  Florenz  und  das  Problem  der 

Freiheit 

Lyrei  Klassen  von  Einwohnern  bildeten  die  Bevölke- 
mng  der  Republik:  der  Feudaladel  mit  grösserem  Grund- 
besitz, die  „Orandi''  genannt,  der  wohlhabende  Bfirgerstand, 
die  Aristokratie  der  Stadt  „Popolo  grasso"  oder  „Popolari,^ 
und  das  niedere  Volk,  die  „infima  Plebe.''  ^)  Bis  um  1250 
war  dieses  von  der  Verwaltung  der  Stadt  und  ihrer  Aemter 
ausgeschlossen,  ein  Zustand,  der  mit  dem  Tode  Friedrich  U. 
sich  änderte.^)  Die  grossen  Zwistigkeiten,  welche  hohen 
und  niederen  Adel  zerrissen,  die  Kämpfe  der  Guelfen  und 


')  Nardi,  Ist.  Fiorent.,  Firenze  1858,  vol.  I,  p.  2  segg.  Nerli, 
Commentari  de'  fatti  civili  etc.,  Augusta  1725,  p.  4  segg. 

*)  Macchiavelli,  (Ist  Fior.  IIb.  II,  num.  IV,  ed.  di  Milano  1874) 
sagt:  ^E  stette  Firenze  in  qnesti  travagli  insino  al  tempo  di  Fede- 
rigo  II,  il  quäle,  per  essere  re  di  Napoli,  si  persuase  potere  contro 
alla  Ghiesa  le  forze  sue  accrescere  e  per  ridnrre  piü  ferma  la 
potenza  sna  in  Toscana  favori  gli  Uberti  e  i  loro  seguacl,  i  qnali, 
con  il  sno  favore,  cacciarono  i  Bnondelmonti:  e  cosl  la  nostra 
cittä  ancora,  come  tutta  Italia  piü  tempo  era  divisa,  in  guelfi  e 
ghibellini  si  diyise."  Cfr.  Ammirato,  Ist  Fiorent.  ad  ann.  1250, 
vol.  I,  p.  194,  ed.  di  Torino  1853. 
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Ghibellinen  beförderten  das  Emporkommen  des  dritten 
Standes,  der  allmälig  bedeatnngsvoU  anf  dem  Kampfplatz 
der  Parteien  wurde.  Die  militärische  Organisirang  dieses 
Standes,  an  dessen  Spitze  der  Gapitano  del  popolo  stand, 
war  die  nächste  Errangenschafl.  Die  Schlacht  bei  Bene- 
vent  und  Manfreds  Tod  brachten  die  Befreiung  der  Stadt 
von  den  Unterdrückern,  und  mit  der  Rttckkehr  der  ver- 
bannten Gnelfen  kam  ein  neues,  lebenskräftiges  Element 
bedentungsvoU  •  ftr  die  Gestaltung  des  Gemeinwesens  zur 
Geltung.  Jetzt  entfaltete  sich  die  Macht  der  Innungen, 
zumal  der  sieben  grossen  Zünfte,  denen  die  wohlhabenden 
Eaufleute,  die  Richter  und  Notare,  Aerzte  und  Apotheker, 
Geldwechsler,  Wollenweber,  Seidenwirker  und  Kürschner 
angehörten.  Sie  besassen  jede  ihren  Hauptmann  oder 
Gonfaloniere,  hatten  ihre  Syndicate  mit  eigener  Gerichts- 
barkeit und  zwei  Gonsuln,  von  denen  jeder  vier  Monate 
functionirte.  Der  höchste  Beamte  der  sieben  Innungen  war 
der  Proconsul,  der  ersten  Zunft  der  Richter  entnommen, 
der  das  Gemeinsame  zu  leiten  und  zu  vertreten  hatte. 
Aus  sämmtlichen  Beamten  der  sieben  Innungen  wurde  ein 
Rath  gebildet,  dem  als  zweitem  CoUegium  die  dem  Con> 
siglio  del  popolo  vorliegenden  Gesetze  zur  Berathung  zu- 
standen. Die  Innungen  hatten  ihre  Häuser,  Wappen  und 
Banner.  Später  traten  zu  den  sieben  grossen  noch  die 
rierzehn  kleinen  Innungen  hinzu.  ^)  Das  Jahr  1282  brachte 
den  Zünften  einen  neuen  Zuwachs  an  politischer  Macht; 
in  diesem  Jahre  wurde  auch  das  Amt  des  Priorates  durch- 
gesetzt Diese  Prioren,  von  Anfang  an  drei,  später  sechs, 
je  flir  ein  Sestiere  der  Stadt,  waren  mit  zweimonatlicher 
Amtsdauer  gewählt.')    Der  Eintritt  in  diesen  Magistrat 


')  lieber  die  Innungen  cfr.  Goro  Dati,  Istorie  di  Firenze,  1755, 
üb.  IX,  p.  182  segg. 

*)  Ihre  Zahl  stieg  später  bis  anf  acht. 
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sollte  nur  den  Angehörigen  der  Zünfte  verstattet  sein,  ab^r 
das  Mittel,  die  Grandi  abzuschrecken,  genügte  nicht;  denn 
da  es  sich  um  ein  Einschreiben  in  die  Zunftbttcher  han- 
delte, war  es  ihnen  leicht,  sich  durch  Erftlllung  dieser 
Form  in  die  Magistrate  einzudrängen.  Das  Jahr  1292 
brachte  in  der  Wahl  des  Oonfaloniere  della  giustizia,  der 
den  sechs  Frieren  beigegeben  wurde,  einen  neuen  Hebel 
gegen  den  alten  Adel.  Ihm  wurde  eine  hinlängliche  be- 
waffnete Macht  beigegeben,  um  die  Aufrechthaltung  der 
Kechtsordnungen  kräftig  zu  unterstützen.  Die  grossen 
Familien  blieben  gänzlich  von  diesen  Aemtern  ausge- 
schlossen, denn  es  wurde  bestimmt,  dass  eine  wirkliche 
Ausübung  eines  Handwerks  dazu  erforderlich  sei.  Unter- 
stützt wurden  die  Frieren  durch  die  Gonfalonieri  delle 
compagnie  del  popolo,  welche  allmälig  bis  auf  sechszehn 
stiegen.  Haupt  dieser  Reform  war  Giano  della  Bella, 
welcher  später  die  Wandelbarkeit  der  Volksgunst  erfuhr, 
indem  er  durch  die  Intriguen  der  grossen  Herren,  die  er 
erfolgreich  bekämpft  hatte,  vom  Volke  preisgegeben  und 
verbannt  wurde.  ^)  Die  Dauer  der  Amtszeit  ftlr  den  Gon- 
faloniere  waren  zwei  Monate;  zur  Uebernahme  musste  man 
das  ftinfnndvierzigste  Jahr  erreicht  haben.  Im  Jahre  1295 
hatte  die '  Adelspartei  ein  Gegenbündniss  geschlossen  und 
wagte  einen  Angriff  auf  die  Frieren,  welche  damals  in 
gewissen  Häusern  der  Cerchi  bei  der  Badia  residirten. 
Das  Volk  aber  zog  bewaflhet  unter  seinem  Gonfalone  auf 


')  Giannotti,  La  Repubblica  Fiorentina,  Hb.  IV,  cap.  8:  „La 
citt4  nostra  ne*  tempi  passati  fu  ordinata  da  Giano  della  BeUa, 
al  qaale  ancora  che  paja  che  la  repubblica  si  commettesse,  hod- 
dimeno  tal  commissione  non  nacqne  da  tatta  la  citt4,  ma  da  una 
sola  parte,  cioö  da'  popolari,  e  perchö  Giano  era  repntato  citta- 
dino  molto  al  ben  pubblico  inclinato,  perö  la  parte  contraria  stette 
quieta  ed  alquando  si  contcntö/  Das  Factum  ansfOhrlich  bei 
Ammirato,  lib.  IV,  ad  ann.  1295. 
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den  Platz  und  vertheidigte  sich  standhaft.    Zur  grosseren 
Sicherheit  erbaute  man  den  Palast  der  Prioren  mit  seinem 
gewaltigen  Thnrm,  dessen   Glocke  das  Volk  zusammen- 
rief. ')    jBei  der  Wahl  der  Magistrate  wurden  zwei  Börsen 
gehalten,   eine  f)lr  die  grösseren,   eine  ftlr  die  kleineren 
Innungen;  dahinein   legte   man  die   Wahlzettel    mit  den 
Namen  derjenigen,  welche  mau  für  fähig  hielt,  im  Magistrat 
zu  sitzen:  sie  hiessen  dann  „Imborsati^  oder  „Squittinati.^ 
Waren  dann  die  Magistrate  zu  wählen^  so  zog  man  die 
betreffende  Anzahl  Namen  aus  den  Börsen  hervor.    Diese 
Art  der  Wahl  zu   den  Aemtern   der  Bepublik  sank  zur 
Zeit  der  Mediceer  zu  einem  blossen  Scheinmanoeuvre  herab; 
sie  sicherten  ihre  Tyrannis  hauptsächlich  dadurch,  dass 
sie   das   Volk    durch  Verpflichtungen   an    sich   fesselten, 
so  dass  nur  Leute  ihrer  Partei  in  die  Wahlurne  kamen, 
oder  durch  die  ihnen  ergebene  Wahlcommission,    wenn 
diese  frei  sich  entscheiden  durfte,  nur  ergebene  Anhänger 
der  Familie  zuliessen.    Die  Signorie  bestand  demnach  aus 
den  Prioren  und  dem  Gonfaloniere  di  giustizia   mit  zwei- 
monatlicher Amtsdauer.    Die  sechzehn  Gonfalonieri   delle 
compagnie  del  popolo,  an  der  Spitze  der  Gapitauo  del  po- 
polo,  mit  den  zwölf  Buonuomini  bildeten  mit  der  Signorie 
zusammen  ein  CoUegium  und  hiessen  die   „tre  maggiori 
offizi.'^    In  dieser  Behörde  lag  die  höchste  executive  und 
legislative  Gewalt  beschlossen,  und  Gesetzesvorschläge  er- 
hielten nur  durch  sie  Bechtskraft.    Es  war  naturgemäss, 
dass  die  Grandi  durch  eine  derartige  Verfassung,  welche 
alle  Gewalt  in  die  Hände  der  Popolanen  legte,  sich  ge* 
drAckt  ftlhlten,  und  die  Saat  des  Misstrauens  fortwährende 
Reibungen   erzeugte.     Als   sich  Pistoja   in   Bianchi    und 
Neri*)  schied,  fürchtete  das  Guelfenregiment  in  Florenz 


*)  Ammirato,  IIb.  IV,  ad  ann.  1299. 

')  Der  Name   „Biancbi'*   stammt   von   Bianca,   der  Gemahlin 

Fhintc,  Slxtus  IV.  7 
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den  Rttckschlag  dieses  Ereignisses.  Man  rief  gewisse 
Parteihänpter  aus  Pistoja  herbei,  and  die  pistojeser  Un- 
ordnungen setzten  sieh  schlimmer  noch  in  Florenz  fort.*) 
Tod  und  Verbannung  traf  die  Häupter  der  Ghibellinen, 
und  auch  Dante  musste  in's  Exil  gehen.  ^)  Der  Cardinal 
von  Prato  vermochte  die  Wünsche  Bonifaz  VIII.  nicht  zu 
verwirklichen  und  verliess  die  Stadt,  nachdem  er  sie  mit 
dem  Interdict  belegt  hatte.  ^) 

Heinrich  VII.  vergeblicher  Zug  vor  die  Mauern  von 
Florenz  ist  ein  Zeichen  von  der  Kraft  des  dort  herrschen- 
den guelfischen  Regiments.  Alle  Unzufriedenen  und  Ver- 
bannten hatten  sich  um  den  Kaiser  geschaart,  aber  er  zog 
nnverrichteter  Sache  von  dannen.  Die  Furcht  vor  den 
mächtigen  auswärtigen  Parteihäuptem  der  Ghibellinen  gab 
endlich  auf  fUnf  Jahre  die  Regierung  in  König  Roberts 
Hand;  später  wurden  ihm  noch  drei  Jahre  bewilligt.  Es 
gab  nun  Freunde  und  Feinde  König  Roberts,  und  da  die 


Guglielmo^s  de'  Cancellieri,  deren  Descendenten  ihn  annahmen. 
„Neri*'  ist  wohl  nur  als  Gegensatz  von  der  feindlichen  Partei  ge- 
wählt worden.  Cfr.  Macchiavelli,  IstFior.  Hb.  II,  cap.l6.  Marcbionne 
Stefani,  Tom.  IV,  p.  1.  in  „Delizie  degli  Eruditi  Tose.  T.  X." 

')  Giov.  Villani.  Rer.  It.  Script.  Tom.  XIII,  p.  369.  Dino  Com- 
pagni.  Rer.  1t  Script.  Tom.  IX,  p.  480.  Annales  Pistorienses, 
It.  Rer.  Script.  Tom.  XI.  (der  Autor  war  Augenzenge  vieler  Er- 
eignisse). Ferreto  Vincentino,  It.  Rer.  Script.  Tom.  IX.  (erzählt 
die  Ereignisse  von  1250—1318).  Ptol.  Lnc.  Annales.  It.  Rer.  Script. 
Tom.  I.  Cfr.  Ciampi,  Notizie  inedite  della  Sacrestia  pistojese  etc. 
p.  56.  Pignotti,  Storia  della  Toscana,  Capolago  1843,  Tom.  II, 
p.  126  segg.,  folgt  der  Erzähinng  des  Verfassers  der  Annales  Pisto- 
rienses. 

*)  Die  erste  Condanna  vom  27.  Januar  1302  in  Delizie  degli 
Eruditi  Tose.  T.  X,  p.  73,  ed.  1778,  die  zweite  vom  10.  März  In 
Tiraboschi,  Storia  della  Lett  It.  T.  V,  p.  494.  Cfr.  Balbö,  Vita 
di  Dante,  Firenze  1853,  p.  179  segg. 

•)  Villani,  p.  371. 
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Zahl  der  letzteren  in  den  Magistraten  die  überwiegende 
war,  erhielt  Lando  d'Agabbio  die  Dictatnr,  die  ihm  ttber  Leib 
and  Leben  za  sehalten  erlaubte ^  ohne  wie  die  anderen 
Rectoren  dem  Syndiens  unterworfen  zu  sein.  Auf  diese 
Weise  rächten  sich  die  Feinde  Roberts  an  ihren  Gegnern; 
welche  heimlich  sich  mit  dem  König  in  Verbindung  setzten. 
Im  Jahre  1316  erfolgte  endlich  der  Sieg  ttber  Ser  Lando 
and  seine  Entfernung  aus  der  Stadt.  Unter  dem  Herzog 
von  Calabrien,  welchem  der  Herzog  von  Athen  die  Wege 
gebahnt  hatte,  stand  das  Gemeinwesen  nur  kurze  Zeit, 
denn  sein  1828  erfolgter  Tod  befreite  die  Stadt;  aber 
nenere  Unordnungen  hatten  zur  Folge,  dass  sieben  Bar- 
gelli^)  gewählt  wurden,  wozu  1335  ein  Capitano  und  ein 
Esecutore,  genannt  Gonsenatore  di  pace,  hinzutraten.  Es 
waren  traurige  Zeiten  für  die  Republik.  Die  unglückliche 
Expedition  gegen  Lucca,  welche  mit  einer  Niederlage  durch 
die  Pisaner  endigte,  hatte  dem  Abenteurer  Gautier  de 
Brienne  die  Thore  geöffnet.  Begünstigt  von  den  Unzu- 
friedenen des  Peudaladels  und  dem  Pöbel  gelang  es  ihm, 
kurze  Zeit  ein  Regiment  der  Gewalt  aufzurichten.  Am 
7.  September  wurde  er  trotz  des  Einspruchs  der  Prioren 
zam  absoluten  Herrn  ausgerufen;  aber  nur  bis  zum  Juli 
des  folgenden  Jahres  ertrug  das  Volk  den  Verlust  seiner 
Freiheit.  Der  Hass  aller  Stände  ruhte  auf  dem  Usurpator, 
80  dass  selbst  der  Bischof  an  die  Spitze  der  Verschworenen 
trat.  Nach  der  Vertreibung  des  Tyrannen  wurde  eine  Balia 
▼OD  vierzehn  Bürgern  eingesetzt,  sieben  von  den  Grandi 
and  sieben  Popolanen,  welche  zusammen  mit  dem  Bischof 
Gewalt  erhielten,  die  Regierung  zu  formiren.  Aber  die 
Reform  fand  grosse  Schwierigkeiten  in  dem  Widerspruch 
der  alten  Familien,  welche  sich  allein  das  Verdienst  der 
Vertreibung  des  Herzogs  und  damit  das  Recht  zugeschrieben 


')  Hanptleute  der  SieberheitspoHzei. 
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hatten,  den  Staat  zu  leiten,  und  mit  Hülfe  der  auswärtigen 
Parteigenossen  widersetzten  sie  sich  der  neuen  Regierung. 
Da  erhoben  sich  die  Popolanen,  vertrieben  die  Frieren  der 
grossen  Familien,  welche  die  Bepublik  so  lange  in  Auf- 
regung der  Parteileidenschaft  erhalten  hatten  und  ernannten 
die  vierzehn  Reformatoren,  welche  die  Stadt  in  Quartiere 
theilten  und  die  Anzahl  der  Prioren  auf  acht  festsetzten. 
Die  alten  Gesetze  und  Justizordnungen  traten  wieder  in 
Kraft,  so  dass  der  Adel  gänzlich  gederoüthigt  wurde.') 
Die  grosse  Pest  des  Jahres  1348  löschte  ein  Weniges 
diese  Eifersucht  der  Stände  aus;  aber  in  den  fUnfziger 
Jahren  treten  die  grosben  Familien  der  Albizzi  und  Ricci 
auf  den  Schauplatz.  Um  1366  wurde  durch  ein  Gesetz 
bestimmt,  dass  die  Zahl  der  Gapitani  der  Guelfen  von 
sechs  auf  neun  erhöbt,  und  dass  zwei  von  den  kleineren 
Innungen  zugelassen  wurden,  sowie  dass  von  diesen  Gapi- 
tani allein  Niemand  für  Ghibelline  erklärt  werden  durfte, 
wenn  nicht  vierundzwanzig  Bürger  der  Gegenpartei  es 
bestätigten.  Durch  dieses  Gesetz  wurden  die  häufigen 
Ammonitionen ,  ein  gefährlicher  Ostracismns  in  der  Hand 
der  Parteien,  etwas  beschränkt.  Im  Jahre  1378  war  Gron- 
faloniere  di  giustizia  Messer  Salvestro  de'  Medici.  Ver- 
btlndet  mit  Giorgio  Scali,  mit  den  Ricci  und  Alberti  brachte 
er  ein  Gesetz  in  den  Consiglien  ein,  welches  die  strengen 
Strafverftigungen  gegen  die  Grandi  erneuerte  und  dem 
Popolo  grasso  und  minuto  sehr  behagte.  Aber  der  Wider- 
stand der  Consiglien  führte  zum  Aufstände.  Die  Räthe, 
bestürzt  über  den  gegen  sie  gerichteten  Tumult,  gaben 
nach  und  approbirten  das  Gesetz.   Doch  konnten  Salvestro 


')  Die  alten  Ordini  de*  grandi  waren  von  bemerkenawerther 
Härte;  so  durften  die  Betreifenden  sich  bei  Todesstrafe  zur  Nacht- 
zeit nicht  ausserhalb  ihrer  Häuser  sehen  lassen.  Gfr.  Nardi,  Discorsi 
politici  in  den  Scritti  minori,  Firenze  1867,  p.  231. 
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and  die  Seinigen  den  Tumult  nicht  stillen,  nnd  die  erregte 
Volksmasse  stflnnte  nnd  verbrannte  mehrere  Hänser.  Piero 
Albizzi  und  Carlo  Strozzi,  die  Häupter  der  Gegenpartei, 
konnten  sich  nur  durch  Flucht  retten.  Erst  unter  dem 
neuen  Gonfaloniere  Luigi  Guicciardini  beruhigte  sich  das 
erregte  Volk. 

Durch  die  Trennung  der  Arti  maggiori  von  den  mi- 
noriy  welchen  letzteren  eigene  Residenten,  Consoli,  Ord- 
nungen und  Statuten  verliehen  wurden,  suchte  man  die 
Volkspartei  zu  besänfligen;  aber  kurz  darauf  brach  der 
unter  dem  Namen  des  „Tumulte  de'  Giompi'*  berühmte 
Aufstand  los.  Der  Name  Salvestro's  de'  Medici  ist  mit 
diesem  Volksregiment,  das  nur  drei  Jahre  dauerte,  eng 
verknüpft;  da  nur  die  niederen  Klassen  und  die  kleineren 
Innungen  daran  Theil  hatten,  hiess  es  das  Plebejerregi- 
ment. Viele  Todesurtheile  und  Verbannungen  bezeichneten 
seine  Wirksamkeit. 

Das  Jahr  1378  sah  die  Verbannung  des  Michael  de 
Lande;  die  kleineren  Innungen  verloren  ihre  Autorität  und 
wurden  den  Innungen,  denen  sie  früher  unterworfen  waren, 
von  Neuem  unterstellt;  von  dem  Gonfalonierato  di  giustizia 
blieben  sie  ganz  ausges^cblossen,  an  den  übrigen  Aemtem 
participirten  sie  nur  mit  einem  Drittel.  Giorgio  Scali, 
Strozzi,  und  die  übrigen  Häupter  sahen  ihre  Gegner  an's 
Ruder  kommen. 

Nach  dem  1388  erfolgten  Tode  Salvestro's  de'  Medici 
war  Vieri  Haupt  dieser  Familie.  Als  die  Gewaltthätig- 
keit  des  Maso  Albizzi,  um  den  Adel  und  sein  Regiment 
zu  stärken,  zu  Verbannungen  der  Alberti  und  anderer  Volks- 
freunde griff,  erhob  sich  das  von  Steuern  gedrückte  Volk, 
zog  bewaffoet  mit  den  Fahnen  der  Innungen  vor  Vieri's 
Haus  nnd  forderte  ihn  zum  Haupte  der  Bev^egung.  Er 
lehnte  es  indess  ab  und  beruhigte  das  Volk,  indem  er  mit 
der  Signorie  vermittelte.    Seine  gevnchtige,  vom  Volke 
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geachtete  PersÖDlichkeit  war  dazu  allein  geeignet.  Dabei 
gewann  die  Signorie  Zeit,  sieh  zu  rüsten  und  dem  Volke 
entgegen  zu  treten,  das  dann  ihren  Zorn  in  Ammonitionen, 
Verbannungen  und  Hinrichtungen  erfahren  musste.  Das 
XV.  Jahrhundert  sieht  an  der  Spitze  der  Mediceer  Gio- 
vanni di  Bicci;  Reichthum  und  stattliche  Verwandtschaft 
geben  ihm  Bedeutung,  und  in  öffentlichen  Aemtern  zeigt 
er  sich  als  eifriger  Freund  des  Gemeinwohls,  Als  er  Gon- 
faloniere  di  giustizia  geworden,  stieg  sein  Ruf  noch  mehr, 
und  vergebens  suchten  Niccolö  da  Uzzano  und  seine  poli- 
tischen  Freunde  die  Stellung  eines  Mannes  zu  erschüttern, 
der  es  verstand,  sich  das  Volk  zu  verpflichten,  indem  er 
es  gegen  die  lästigen  Steuern  schützte  und  ihm  seine 
eigenen  Kassen  öffnete.  Cosimo,  der  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  ausserordentlich  reich  geworden  war,  verfolgte 
dasselbe  System,  sich  das  niedere  Volk  günstig  zu  er- 
halten. Giannotti  hat  Recht,  wenn  er  von  ihm  sagt:  „ehi 
considera  bene  la  vita  di  quelli  che  hanno  dato  prineipio 
a  tirannidi,  troverä  che  tntti  sono  di  natura  prodiga  non 
che  liberale,  siccome  fn  Cesare  in  Roma  e  Cosimo  in 
Firenze." ') 

Die  mächtige  Gegenpartei  der  Albizzi,  Strozzi,  Guic- 
ciardini,  da  Uzzano,  Barbadori,  Gianni,  Perazzi  und  anderer, 
welche  die  emporwachsende  Grösse  des  Hauses  Medici 
Hfrchteten,  setzte  am  3.  October  1433  Cosimo's  Verbannung 
durch.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  traf  dieses  Loos 
seine  Gegner,  und  er  selbst  kehrte  nach  Florenz  zurück. 
Die  Vermittlung  des  sanften  und  geduldigen  Papstes 
Eugen  IV.  hatte  indess  nur  kurzen  Erfolg:   zwei  Monate 


*)  La  Repubblica  Fior.  Iib.  IV,  cap.  7.  Nardi  sagt  in  den 
Discorsi  politici:  „con  le  medesime  arti  si  aequistö  grazia  de^  meno 
potenti  e  con  Taltima  e  piü  bassa  parte  de*  beneficiati  tanto  che 
li  suoi  emul!  lo  chiamavano  padre  di  gaglioffi.'* 
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daranf  fanden  Verbannungen  in  Menge  statt,  und  die  Partei 
Gommo'a  theilte  sich  in  die  Besitzungen  der  Rebellen, 
während  zugleich  von  ihr  ans  mit  Httlfe  der  Aecoppiatoren 
die  Wahlen  zu  den  CoUegien  und  zur  Signorie  geleitet 
worden,  hn  Jahre  1444  kam  eine  nene  Balia,  nnd  die 
Leitnng  der  Repnblik  gelangte  in  die  Hände  Weniger, 
welche  die  Signoije  zo  erwählen  hatten. ')  Mehr  als  sechszig 
Bttrger  wnrden  verbannt,  die  Verbannung  der  Uebrigen 
worde  yerlängert.  Das  Jahr  1458  brachte  ein  Parlament, 
and  nnter  dem  Druck  der  Waffengewalt,  welche  die  piazza 
umgab,  wurde  ein  nenes  Gesetz  über  die  Balia  zu  Stande 
gebracht,  begleitet  von  Verbannungen  zahlreicher  Bttrger, 
zumal  solcher,  die  aus  Liebe  zur  Freiheit  keine  neue  Balia 
zulassen  wollten  nnd  die  Magistrati  durch  die  Consiglien 
zu  wählen  verlangten.  1464  beginnt  die  Theilung  in  der 
Partei  Cosimo's;  im  September  1466  wurde  vermittelst 
der  Gewalt  und  des  Parlaments  eine  neue  Balia  eingesetzt, 
nnd  während  einer  solennen  Procession  wurden  Viele  unter 
dem  Scheine  des  Friedens  gefangen  genommen,  hingerichtet 
ond  ver]>annt.  Der  alte  Cosimo  hatte  mehr  die  Erstlinge 
einer  neuen  und  ungewohnten  Macht  gekostet  und  viel 
von  ihrer  Bitterkeit  empfunden.  *)   Er  regierte  nicht  allein. 


')  Balia  fand  statt,  wenn  eine  Signorie  oder  eine  dieselbe  vor- 
steUende  Partei  einen  feindlichen  Einflnss  flirchtete.  Sie  berief 
dann  das  Volk  durch  die  grosse  Glocke  zum  Parlament.  Hatte 
sich  dieses  vor  dem  Palast  versammelt,  so  erschien  die  Signorie 
anf  der  Ringbiera  (Podinm  vor  dem  Palast  mit  Balustrade  um- 
geben) und  frug,  ob  es  dem  Volke  gefiele,  einer  gewissen  Anzahl 
von  Bürgern  Gewalt  znr  Vornahme  von  Modificationen  in  Gesetz 
und  Verfassung  su  ertheilen.  Der  Platz  war  ron  Bewaffneten 
umstellt,  und  der  dadurch  geflbte  Zwang  förderte  di#  Absichten 
der  Signorie.  Dann  ernannte  der  gewählte  Ausschuss  einen  zweiten, 
der  die  wählbaren  Bürger  wählen  sollte. 

*)  Gino  Capponi,  Nota  al  Documento  I.  Provv.  della  rep.  Fior. 
Arch.  stör,  it  Tom.  I,  Firense  1842,  p.  316  segg. 
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aber  er  gab  den  Namen  and  die  Aotorität  an  eine  Faetion. 
Wenn  in  den  ersten  Jahren  die  Proscriptionen  ihm  dazo 
dienten ;  sich  seiner  Feinde  zn  entledigen ,  so  hatte  er  in 
den  letzten  mehr  von  seinen  Freunden  zn  leiden.  Seinem 
Sohne  hinterliess  er  eine  nnsichere  nnd  schwankende  Macht. 
Nardi's  ürtheil  über  Cosimo  de'  Medici  ist  scharf  aber 
wohl  gerecht:  „II  proposito  e  il  fin  del  |iranno  b  di'royi- 
nare  e  distroggere  ogni  nobilti  e  generositi  d'animo:  e 
testimonio  ne  sia  qnello  amorevole  detto  di  nn  nomo  degno 
d'esser  nominato  padre  della  patria,  Cosimo  de'  Medici, 
il  qnale  sendoli  ricordato  da'  snoi  medesimi,  che  la  citt& 
si  distruggeva  con  lo  esiglio  di  tanti  nobili  dttadini, 
rispose:  Voi  non  ve  ne  intendete  bene;  cinquanta  pezze 
di  panno  Incchesino  fanno  piü  di  ducento  cittadini^  e  cosl 
messe  ad  effefto  Ini  e  i  snoi  seguaci  e  discendenti,  vao 
tando  la  cittä  di  nobiliti  e  riempiendola  d'ogni  feeda  e 
d'ogni  ignobiltä.  E  nondimeno  cosl  empia  e  det^stabile 
parola  k  ancora  celebrata  dagli  sciocchi  e  impmdenti  ada- 
latori,  come  detta  da  nomo  savio  e  pmdente  come  Cosimo 
de'  Medici.«*) 

Lorenzo  fand  die  Zahl  seiner  Gegner,  der  Optimaten, 
welche  Miene  machten,  ihn  zn  beherrschen,  verdünnt,  nnd 
die  Verschwörung  der  Albizzi  flösste  seinen  Parteigängern 
jene  fanatische  Devotion  ein,  welche  ungemessener  Antorität 
die  Wege  bereitet  Aber  die  Formen  der  Republik  mussten 
bleiben,  und,  sie  in  der  Hand  zu  bebalten  waren  die  Balien 
geeignet,  welche  die  Magistrate  und  Consiglien  als  gefllgige 
Werkzeuge  einer  imaginären  Freiheit  der  Gewalt  Weniger 
unterstellten  und  diese  Wenigen  dem  Willen  eines  Ein- 
zigen.^)   Dieses  Mal  wurde  die  Balia  nicht  vom  Volke  in 


')  Discorsi  polit.  p.  239.  Qosimo's  Biographen  sind  Razzi,  Haffei, 

Cavalcanti,  vor  Allen  Fabroni,  Vita  Magni  Cosmi  Medicei,  Plais  1789. 

*)  Im  Arch.  delle  Riformagg.  Prov.  del  28.  Settembre   1434 
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parlamentariBcber  Form  constitnirt,  gondern  von  den  Sig- 
noren  and  Gonsiglien,  die  sich  derzeit  in  Function  be- 
fanden und  sich  ohne  den  Kaf  der  Glocke  versammelten. 
Es  wnrden  nnn  dreissig  Bürger  erwählt,  —  von  den 
nenn  der  Signorie  —  in  deren  Händen  nnter  legalen  Formen 
das  ganze  Regiment  der  Stadt  mhen  sollte.  Diese  setzten 
eine  Balia  von  210  znsammen,  welchen  die  Leitung  des 
Wahlactes  obliegen  sollte,  nämlich  das  Formiren  der  Börsen 
nnd  das  Aufschreiben  der  Namen  derjenigen,  zwischen 
welchen  durch  das  Loos  über  die  Aemter  bestimmt  werden 
sollte.  Da  die  Dreissig  zu  wenig  schienen,  nnd  Lorenzo 
selbst  ftlrchtete,  sie  möchten  die  Vielen  nicht  regieren 
können,  erhöhte  man  die  Zahl  der  Dreissig  auf  Siebenzig. ') 


lesen  wir  unter  dem  Scheine  der  Freiheit  und  Ordnung:  nConside- 
rantes  qnemadmodum  propter  ea,  quae  in  proximis  diebus  palam 
contra  honoretn,  pacem  et  quietem  populi  Florentini  fiebantur,  tota 
dvitas  est  in  armis  et  in  tanta  comniotione,  quod  nisi  quam  pri- 
mum  salnbri  remedio  obviam  eatnr,  manifestum  periculnm  liber- 
tatis,  detrimentum  bonorum  omnium,  ac  pemities  totius  Reipublicae 
Florentinae  profecto  imminetur,  et  asserentes  festina  reparatione 
et  opportuno  rimedio  opus  esse,  secundum  consilia  fere  omnium 
civium  exhortationesque  iliornm  idem  snadentiuro,  et  propterea 
expedire  multa  et  magne  importantie  disponere  et  ordinäre  «tc." 

')  ProTV.  della  Rep.  Fior.  del  10  e  19  aprlle  1480,  per  la  for- 
mazione  dell'  Ordine  dei  Settanta  etc.  im  Arch.  Stör.  It  Tom.  I, 
Firenze  18i2,  p.  316  segg.  mit  der  Einleitung  von  Gino  Capponi. 
Derselbe  bemerkt:  „I  trenta  crebbero  a  settanta:  ma  i  nuovi  qua- 
ranta fhrono  eletti  dai  primi  trenta:  e  questo  Consiglio,  da  s^ 
riempiendo  i  luoghi  yacanti,  govemö  poi  qnietamente  nh  senza 
gloria  1o  stato,  come  farebbe  una  consulta  sotto  un  principe  asso- 
Into  per  tutta  la  vita  di  Lorenzo.  QtUsta  gli  diede  eomodith  di 
volgere  i  danari  pubblici  a  proprio  benefizio  ed  a  sostegno  di 
quelle  wercatamie  che  avevano  fatto  insino  allora^la  ricchezza 
deUa  cctsa  Medici  e  neue  quali  egli  fu  sempre,  come  dice  il 
Macehiavelli,  infelicissimo.  Questa  gli  servi  ad  opprimere  con 
l'autorit&  dei  votl,  o  a  domare  coUe  seduzioni,  o  a  comprare  colla 
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Dieses  Consiliam,  aos  dessen  Ifitte  die  vacaDten  Stellen 
ergänzt  wurden,  regierte  dann  ruhig  unter  dem  absoluten 
Regiment  Lorenzens  nach  Art  eines  Käthes  der  Krone. 
Unter  dem  Schutze  desselben  ist  es  ihm  gelungen,  öffent- 
liche Gelder  im  eigenen  Nutzen  anzulegen,  um  seine  Banken 
zu  stützen.  Durch  die  Autorität  der  Voten  dieser  Männer, 
in  welchen  alle  Freiheit  des  Volkes  aufging,  vermochte 
er  allen  Widerspruch  zu  bändigen,  durch  Gold  die  Stimmen 
zu  erkaufen,  durch  Wohlleben  die  Kraft  des  Volkes  zu 
brechen  und  alle  feindlichen  Elemente  gefügig  zu  machen. 

Alamanno  Binuccini  hat  diesen  Uebergang  in  die 
Sdaverei  dieses  Perikleischen  Zeitalters  mit  treffenden 
Worten  geschildert:  „Donde  s'intese  esser  levata  ogni  libertA 
al  popolo  e  in  tutto  esser  ridotto  in  Servitute  de'  sopra- 
detti  30,  come  si  legge  esser  gii  avvenuto  ad  Atene,  di 
che  segui  la  rovina  di  qnella  cittade  e  la  perdita  della 
libertä;  e  qnesto  parle  per  il  vero,  bench6  io  Alamanno 
Rinuccini  fossi  creato  uno  del  numero  di  quelli  della 
Balia.« «) 

Die  Ehren  und  Würden,  welche  die  Medici  austheilten, 
sind  niemals  dem  Verdienste  und  der  Tüchtigkeit  zu  Theil 
geworden,  sondern  flössen  den  Günstlingen  ausnahmslos 
zu  und  zwar  auf  dem  Wege  oft  der  niedrigsten  Vermitt- 
lung. Intriguen  der  Frauen  und  Diener,  Fürsprache  brauch- 
barer Creaturen,  oft  von  geringster  Lebensstellung,  waren 
hier  massgebend,  und  der  Hof  Lorenzo's  de'  Medici  spiegelt 
im  Kleinen  jene  Verhältnisse  ab,  die  später  am  Hofe  der 


moneta,  o  ad  ammolire  con  le  dolcezze  d'un  tranqnilio  viyere,  gli 
amatori  della  libert4,  questa  rendö  la  citta,  che  si  godeva  d^avere 
a  capo  an  Lorenzo  capace  bentosto  di  tollerare  un  Alessandro." 
')  Diarii  di  Alamanno  Rinuccini,  Firenze  1840,  p.  CX— XFI. 
Von  der  Ordnung  der  70  bemerkt  derselbe:  „Contiene  molte  parti 
disonestissime  e  tutte  contro  a  ogni  bnono  vivere  e  contro  )a 
liberta  del  popolo,  la  quäle  in  tutto  mi  parve  detto  di  sott^rratiu** 
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Ara^zösischen  Ludwige  zam  Schaden  der  Nation  hervor- 
treten und  die  Reyolntion  vorbereiten.^) 

Nardi,  von  dem  Ranke  mit  vollem  Rechte  sagt:  „Er 
zeigt  sich  überall  rein  ohne  Falsch,  gottesfbrchtig  und 
bescheiden^  und  „Gesinnung,  Originalität  und  Wahrheit 
der  Darstellung  werden  ihm  die  Unsterblichkeit  sichern, 
so  lang  man  italienisch  liest,'' ^J  stimmt  mit  Guicciardini 
hier  völlig  fiberein;  er  sagt  über  die  Mediceerwirthscbaft: 
„mediante  i  favori  degli  uomini  piA  bassi,  onorö  plebei, 
attese  sempre  ad  abassare  le  famiglie  piü  nobili  e  rilevare 
deir  altre.  E  cosi  per  il  contrario  attese  a  riempiere  il 
govemo  di  uomini  nuovi  e  vili,  i  qnali  come  beneficati 
avessere  a  dipendere  da'  detti  Medici.''^) 

Seit  dem  Jahre  1484.  blieb  in  Florenz  eine  gewisse 
Klasse  der  Bürger,  denen  man  kein  besonderes  Vertrauen 
schenkte,  systematisch  und  gesetzlich  von  Ehren  und 
Aemtem  ausgeschlossen.    Was  damals  die  Väter  gegen 


')  Gaicciardini,  Del  Reggimento  di  Firenze,  in  den  Opere 
inedite,  Tom.  II,  pag.  39.  Der  Autor,  der  hier  aufrichtiger 
als  in  der  Geschichte  Italiens  und  als  wirklicher  Freund  der 
Republik  mit  wahrem  patriotischen  Gefühl  schildert,  sagt  dar- 
über: ^Come  qnesti  siano  stati  distribuiti  dalla  casa  de*  Medici 
(cioö  gli  onori)  ognuno  lo  sa,  perchö  il  principale  objetto  non  6 
mai  stato  dargli^a  quelle  persone,  che  per  la  qualita  della  casa, 
per  la  virtü  o  altrimenti  se  gli  convenghino,  ma  fargli  girare  in 
Chi  banno  riputato  amico  e  confidente  e  contentatone  ancora  spesso 
li  appetiti  piü  leggieri.  Lo  sappiamo  ttUti,  che  non  solo  le  mogli, 
i  eagnotti  e  moUe  persone  hasse  loro  domestiche  hanno  aimto 
autcritä  in  qttesto,  ma  se  ne  l  satisfatio  insino  ctglt  amori. 
E  quelle  che  importa  piü  ed  ^  manco  toUerabile  in  una  repubblica, 
una  parte  grande  della  cittadinanza  ne  ö  stata  esciusa  quasi  per 
legge,  cioö  quelle  case,  delle  quali  non  si  sono  mai  voluto  fidare, 
ch^  cominciando  dal  34,  loro  figliuoU  e  descendenti  in  perpetuo 
ne  BODO  stati  privati  totalmente,  come  prodotti  da  radice  infetta.*" 

0  Zur  Kritik  neuerer  Geschichtschreiber,  Berlin  1824,  p.  81, 82. 

*)  DTscorsi  polit,  Firenze  1867,  p.  237. 
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Cosimo  geRtlndigt,  mnssten  ihre  DesceodenteD  bttssen,  als 
wäre  durch  die  Warzel  der  ganze  Baum  verderbt  worden. 
Darans  resnltirte  ein  doppeltes  Uebel,  dass  nicht  nar  ver- 
dienstvolle Bürger  von  den  Aemtem  der  Republik  aasge- 
schlossen blieben y  sondern  auch,  dass  die  niedrigsten 
Klassen  von  Einwohnern  an  ihre  Stelle  befördert  wurden.^) 
Dazu  trat  die  angerechte  Vertheilang  der  Stenem,  welche 
niemals  gesetzlich  bestimmt  wurden.  Denn  die  Mediceer 
behielten  sich  stets  den  Modus  der  Aoflagen  vor,  weshalb 
die  „Decima  scalata^  in  ihrer  Hand  eine  ungerechte  und 
gefährliche  Waffe  blieb.  Sie  gebrauchten  dieselbe  nicht 
nur  flir  ihre  eigene  Sicherheit,  sondern  als  Mittel,  sieh  zu 
Herren  aoch  in  den  Privatangelegenheiten  und  geringsten 
Dingen  zu  machen.  „Es  ist  bekannt,  sagt  Ouicciardini,  ^) 
wie  viel  Adel  und  Reichtham  durch  Cosimo  zerstört  warden 
und  später  mit  Hülfe  der  Steaern.  Der  Orund,  weshalb 
die  Mediceer  niemals  zugelassen  haben,  dass  die  Steuern 
gesetzlich  und  nach  einem  bestimmten  System  vertheilt 
wurden,  liegt  darin,  dass  sie  sich,  nicht  der  Macht  be- 
rauben wollten,  ihre  Widersacher  nach  Belieben  zu  ver- 
nichten." 

Man  hat  vielfach    angenommen,    dass  Lorenzo    der 
Schöpfer   des    Gleichgewichtes    und    der  Union    Italiens 


')  „e  come  tirannicamente,  disfle  Puccio,  sforzatifli  di  riempiere 
i1  Uiogo  de*  nobili  col  mettere  indosso  alla  gente  vile  i  panni  di 
grana  di  San  Martino."    Cfr.  Guicciardini,  I.  c.  p.  40. 

')  „E  notissiiAo  quante  nobilita,  quante  ricchezze  furono  di- 
struttc  da  Cosimo  e  poi  ne*  tempi  sequenti  colle  gravezze,  e  questa 
e  stata  la  cagione,  che  mai  la  casa  de*  Medici  non  ha  consentitOf 
che  si  tmovi  un  modo  fermo,  che  ie  gravezze  si  ponghino  qnasi 
dalla  legge,  perch6  hanno  voluto  riservarsi  sempre  la  potestA  di 
battere  co*  modi  arbitrarii  chi  gl!  pareva'*  1.  c.  lieber  die  „Decima 
scalata**  als  imposta  progressiva  hat  der  französische  Unterrichts- 
minister  Esquirou  de  Parieu  in  seinem  Buche  „Histoire  des  impots 
g^nöraux  sur  la  propriötö  et  le  revenu,**  Paris  1856  abgehandelt 
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gewesen  sei,  während  dieses  polittsehe  System  der  ita 
lienisehen  Staaten,  den  allgemeinen  Frieden  durch  das 
Gleichgewicht  der  Kräfte  und  die  Föderativonion  herzu- 
stellen ein  altes  istJ)  Lorenzo  wäre  eher  als  der  Letzte 
SU  bezeichnen,  der  es  in's  Werk  setzte,  denn  als  der  Er- 
finder desselben.  Wenn  in  der  That  unter  der  Regierung 
Lorenzo's  die  äussere  Politik  zu  gewissen  Zeiten  eine  glän- 
zende war,  und  die  Qeschichtschreiber  Italiens  ihm  den 
Ruhm  ertheilt  haben,  er  habe  äussere  Feinde,  die  nach 
seinem  Tode  einbrachen,  durch  geschicktes  Operiren  fem 
gehalten,  so  vergesse  man  nicht,  dass  ihm  gefllgige  Räthe 
und  Magistrate  zur  Seite  standen,  welche,  die  inneren 
Zwistigkeiten  niederhaltend,  alle  Kräfte  der  Republik  gegen 
äussere  Feinde  in's  Feld  zu  stellen  ermöglichten.^)  Den 
Interessen  der  Republik  die  des  eigenea  Hauses  geschickt 
zu  unterstellen  und  die  Verherrlichung  der  eigenen  Familie 
mit  der  Ehre  und  dem  Wohle  des  Gemeinwesens  zu  con- 
ftmdiren,  war  die  geschickt  und  mit  Aufbietung  aller  Kräfte 
durchgeflihrte  Hauspolitik  der  Mediceer.  Die  reichen  Bau- 
ten, in  denen  sie  dem  Volke  Nahrung  und  Arbeit  boten, 
Banken,  welche  durch  reichliche  Darlehen  die  Massen 
beherrschten,  'glänzende  Feste  und  Schaugepränge,  ein 
gefälliger  Kreis  von  Dichtern,  Gelehrten  und  Hoftheo- 
logen haben  es  den  Florentinern  unaufhörlich  gepredigt, 


*)  „Fn  sempre  detto  e  ripetuto,  che  Lorenzo  de*  Medici  fosse 
Taatore  delF  equilibrio  e  della  unione  dUtalia,  menlre  che  quel 
sistema  politico  degli  Stati  italiani  diretto  a  consegruire  e  conser- 
vare  la  pace  generale  mediante  il  contrappeso  delle  forze  e  Funione 
federatiTa  degli  Stati  medesimi,  h  anteriore.  La  verit^  ö,  ehe 
Lorenzo  fii  rnltimo  piattostochö  il  primo  e  fu  11  principale  con- 
tinuatore  di  quella  politica.''  Cfr.  Guicciardini,  Stör.  Fior.  Pre- 
iazione,  p.  XL 

')  Gino  Capponi  in  Pref.  al  Docnmento  Prow.  della  Rep.  Fior. 
ddi  10  e  19  aprile  1480,  im  Arch.  Stör,  it  T.  L 
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dass   das    Heil   der   Republik    mit   dem   dieses    Hauses 
identisch  sei.  ^) 

Von  dem*  ^^corrnrnpere  et  corrumpi,"  dieser  echt  Medi- 
ceischen  Maxime,*)  in  dem  alle  edleren  Kräfte  nnter^ngen, 
hat  Macchiavelli  ein  anschaalicbes  Bild  hinterlassen  nnd 
zwar  schon  vom  Jahre  1471,  wo  die  Corrnption  noch  nicht 
anf  der  Höhe  stand.  Nach  Beseitigung  der  Unrnhen  in 
Pistoja  und  Prato,  die  ein  wenig  den  alten  kriegerischen 
Geist  wachgerufen  haben,  kehrt  man  zur  Müsse  zurück.') 
„Nachdem  dieser  Tumult,  sagt  er,  ebenso  schnell  untier- 
drttckt  worden  war  wie  er  entstanden,  kehrten  die  Bürger 
zu  ihrer  gewohnten  Lebensart  zurück  mit  dem  Bewusst- 
sein  ungestörten  Genusses.    Daraus  entstanden*)  fttr  die 


')  Giannotti,  La  rep.  Fior.  lib.  lY,  cap.  7  bemerkt:  „e  perö 
cht  considera  bene  la  vita  di  quelli  che  hanno  dato  principio  a 
tirannidi,  troverä  che  tutti  sono  statt  di  natura  prodiga  non  che 
liberale,  siccome  fu  Cesare  in  Roma  e  Cosimo  in  Firenze." 

*)  cormmpere  et  corrumpi  saeculum  Tocatur.    Tacit  Germ. 

')  Und  zwar  zn  jener  Masse,  von  der  Seneca  sagt:  „Otlnm 
sine  literis  mors  est** 

^  „Di  che  ne  nacqaono  alla  cittä  qnelli  mali,  che  sogliono  nella 
pace  il  piü  delle  volte  generarsi,  perchö  i  giovani,  piü  sciolti  che 
Tasitato,  in  vestire,  in  conviti,  in  altre  simili  lascivie  spendevano 
sopra  modo  ed  essendo  oziosi,  in  ginochi  ed  in  femmine  il  tempo 
e  le  snstanze  consumavano,  e  gli  sindj  loro  erano  apparire  eon  il 
vestire  splendidi  e  con  il  parlare  sagaci  e  astnti:  e  quello  che 
piü  destramente  mordeva  gli  altri,  era  piü  savio  e  da  piü  stimato. 
Questi  cosl  fatti  costnmi  fnrono  dai  cortigiani  del  dnca  di  Milano 
accresciuti,  il  qaale  insieme  con  la  sna  donna  e  con  tntta  la  sna 
Corte  dncale,  per  soddisfare,  secondo  che  disse,  a  uno  boto,  venne 
in  Firenze,  dove  fu  ricevnto  con  qnella  pompa,  che  conveniva  an 
tanto  principe  e  tanto  amico  alla  citti  ricevere.  Dove  si  yede 
cosa  in  qnel  tempo  nella  nostra  citti  ancora  non  veduta,  che. 
sendo  il  tempo  qnadragesimale,  nel  quäle  la  chiesa  comanda  che 
senza  mangiar  oarne  si  digiuni,  quella  sua  Corte,  senza  rispetto 
della  chiesa  o  di  Dio,  tutta  di  came  si  cibava.  £  perchö  si  feciono 
molti  spettacoli  per  onorarlo,  intra  i  quali  nel  Spirito  Santo  agN 
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Stadt  jene  Uebelstände,  welche  meistens  das  Resultat  des 
Friedens  za  sein  pflegen:  die  jungen  Lente^  aasgelassener 
als  sonst,  verschwendeten  in  Kleidong,  Oastmäblern  und 
andern  Lascivitäten  masslos ,  und  da  sie  sich  der  Masse 
hingaben,  vergeadeten  sie  Zeit  und  Vermögen  im  Spiel 
and  in  Weibern.  Ihr  einziges  Bestreben  war  nnn,  in  glän- 
zendem Costttm  za  erscheinen,  fein  und  verschlagen  in 
der  Rede  za  sein,  und  wer  die  bissigste  Zange  hatte,  galt 
als  der  Verständigste  nad  Angesehenste.  Diese  Corrnption 
der  Sitten  wnrde  von  den  Höflingen  des  Herzogs  von 
Mailand  befördert,  welcher  mit  seiner  Gemahlin  and  seinem 
ganzen  Hofe  nach  Florenz  kam,  am,  wie  man  sagte,  einem 
Votum  zu  genügen.  Hier  wurde  er  mit  einem  Glänze 
empfangen  wie  es  sich  fttr  einen  solchen  Fürsten  und 
Freund  der  Stadt  geziemte.  Da  geschah,  was  man  in 
unserer  Stadt  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  hatte,  dass 
nämlich  zur  Zeit  der  Quadragesima,  in  welcher  die  Kirche 
die  Enthaltnug  von  Fleischspeisen  befiehlt,  der  Hof  des 
Herzogs  ohne  Kespect  vor  den  Geboten  Gottes  und  der 
Kirche  sich  ganz  von  Fleischspeisen  nährte.  Und  da  man, 
ihm  za  Ehren,  viele  Schauspiele  gab,  unter  denen  in  S. 
Spirito  die  Herabknnft  des  heiligen  Geistes  dargestellt  wurde, 
geschah  es, .  dass  in  Folge  des  vielen  dabei  verwendeten 
Feuerwerks  die  ganze  Kirche  abbrannte,  was  von  Vielen 
als  ein  Zeichen  des  göttlichen  Zornes  gedeutet  wurde. 
Wenn  also  der  Herzog  die  Stadt  Florenz  voll  von  höfischer 
Feinheit  und  der  einem  gutgeordneten  Gemeinwesen  zie- 
menden Sitte  haar  vorfand,  so  liess  er  sie.  noch  viel 
schlimmer  zurück.^  ^) 


Apostoli,  e  perchö  per  i  molti  faochi,  che  in  simile  solennitA  si 
iinno,  qnel  tempio  tutto  arse,  fn  creduto  da  molti,  Die  indegnato 
contro  di  noi  avere  volnto  della  sua  ira  dimostrare  quel  segno  etc.'' 
latorie.Fforent.  Hb.  VU,  cap.  28. 

')  Cfr.  Savonarola,  Tratt.  del  gov.  U,  cap.  3.  «Dal  auo  govemo 
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Das  war  das  Vorbild,  mit  dem  die  Mediceer  das  Volk 
beglttckieD;  sollte  Savonarola  Übertrieben  haben,  wenn  er, 
das  Bild  des  Tyrannen  malend,  ihm  folgenden  Zag  giebt: 
„Cosi  sempre  cerca  di  corrompere  la  gioventü  e  tntto  il 
ben  vivere  della  citti,  come  cosa  a  lai  sommamente  con- 
traria.^^ ?  ^)  Wie  er  dazu  gelangt,  wie  Lorenzo  der  sterben- 
den Republik  die  letzten  Uegnngen  des  Lebens  entwanden, 
daflir  sind  fiinnccini's  Tagebtlcher  und  Giovanni  Gambias 
Ghronik  belehrend.^) 

Der  ungerechte  Krieg  von  Volterra, ')  welcher  Florenz 


(del  tiranno)  Beg^ono  tutti  i  peccati  nel  popolo  e  perö  egli  ö  debi- 
tore  di  tatti,  come  'se  gli  avesse  fatti.'' 

')  Trattato  del  governo  II,  cap.  3. 

^)  Diarii  di  Alamanno  Rinuccini,  Firenze  1840,  p.  CX — CXIL 
Ueber  die  Art,  wie  die  Gelder  des  Monte  di  pieti  in  Lorenzo*8 
Hände  fibergingen,  siehe  die  Istorie  di  Giov.  Cambi,  Firenze  1785, 
ad  ann.  1490,  p.  56.  Ferner  Nardi  und  auch  Cerretani,  Cod.  Magliab. 

*)  Ueber  den  Krieg  gegen  Volterra  sind  ausser  den  Gronaehe 
Volterrane  wichtig  die  Notizen,  welche  Marco  Tabarrini  im  Arch. 
stör,  it  Appendice  T.  III.  geliefert  hat  Yesp.  da  Bisticci  giebt 
im  Leben  des  Herzogs  von  Urbino  eine  anschauliche  Erzählung, 
aus  der  wir  ersehen,  wie  sehr  der  Herzog  die  Plünderung  der 
Stadt  zu  verhüten  suchte  und  dadurch  sein  edles  Herz  documen- 
tirte,  ohne  dass  es  ihm  gelang,  das  Unglück  aufzuhalten:  „intanto 
che  per  il  dispiacere  e  dolore  non  poteva  contenere  le  lagrime.* 
Vita  di  Uom.  ill.  ed.  Bartoli,  Firenze  1859,  p.  83,  84. 

In  dem  Briefe  Lorenzo*s  an  Jacopo  Morelli,  den  florentinischen 
Gesandten  heisst  es:  ^^e  not  non  trovavam  modo  a  trarre  e  cento 
mila  fiorini  dal  monte,  se  havessimo  avuto  a  iar  prove  di  piü 
difficil  cosa,  credo  e*  haremo  veduta  cattiva.**  Fabronius,  Vita 
Laurentii  Medicei,  Vol.  II,  62.  Aus  einer  Provisio  der  Be- 
publik erhellt,  dass  dieser  Krieg  100,000  fior.  larghi 
kostete  und  dass,  nachdem  man  aus  dem  Monte  delle 
doti  100,000  fior.  di  suggello  entnommen,  eine  andere 
Provision  nöthig  war,  die  noch  übrigen  20,000  zu  ent- 
nehmen. Ueber  den  Krieg  siehe  auch  Allegretti,  Diarj  Sanesi, 
bei  Muratori,  It  Her.  Script  T.  XXIII. 
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in  schwere  Gefahr  nod  bedeatende  Unkosten  brachte,  war 
ein  Resultat  der  Politik  Lorenzens,  welcher  durch  seine 
exorbitanten  Forderungen  die  ungltickliche  Stadt  zum  Auf- 
ruhr brachte:  das  Motiv  war  eine  reine  Geldspeculation. 

Waren  hier  finanzielle  Pläne  die  Ursache  vielfachen 
Ungltteks    für  die  Bürgerschaft  Volterra's,   so  lagen  die 
Wurzeln  ftlr  den  Hass  des  Erzbisehofs  von  Pisa  und  des 
Grafen  Girolamo  Kiario  in  den  ehrgeizigen  Ausschreitungen 
LfOrenzo'Sy   da  Sixtus  IV.  von  Anfang  an   der  Republik 
Florenz  wohlwollend  entgegen  gekommen  war.    Ans  den 
Trümmern  Volterra'Sy   ans  dem  Druck  der  Tyrannis   auf 
die  andern  edlen  Geschlechter  von  Florenz,  aus  den  Ueber- 
griffen  in  die  Rechtspflege  im  Kirchenstaat  sprosst  eine 
Saat  des  Verderbens,  deren  blutige  Frucht  die  Pazzi'sche 
Verschwörung  bildet.    In   ihr  gehen  so   viele  Fäden  zu- 
sammen und  sie  hat  so  viele  Voraussetzungen/)  dass  es 
nur  geringe  Kenulniss  der  Verhältnisse  verräth,  wenn  man 
hier  nichts  Anderes  als  einen  Anschlag  des  päpstlichen 
Nepoten  auf  Florenz  erblicken   will.    Die  Verschwörung, 
die  darauffolgenden  Uebel  des  Interdicts,  der  wenig  ruhm- 
volle Krieg  gegen  den  Papst  und  Neapel^  masslose  Kriegs- 
kosten  brachten  der  Republik  Florenz   schweren  Schaden 
und  sie  selbst  deih  heiligen  Stuhl  gegenüber  in  eine  höchst 
unglückliche  Opposition,  die  auf  das  Volk  nur  verderblich 
wirken   konnte.    Damals  war  die  Stellung  Lorenzo's  de' 
Medici  aufs  Höchste  erschüttert,  und  nur  seine  Verde- 
müthigung  vor  König  Ferrante,  mit  Umgehupg  des  Papstes, 
konnte  ihn  vor  dem  unausbleiblichen  Sturze  retten.   Seine 


')  In  einem  von  Fabroni  citirten  Mscpt.  (schedae  Zacchariae 
Zacchi,  Civis  Volat.)  heisst  es:  „B^accostarono  a  Lorenzo  de*  Medici, 
che  ora  governa  e  regge  Firenze,  e  quello  messono  per  compagno 
e  parziale  del  guadagno.\  Dies  gilt  in  Bezug  auf  Volterra. 
Fabroni,  1.  c.  p.  63. 

Franta,  8Utiia  IV.  8 
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ergebenen  Parteigänger  hatten  damals  in  Florenz  alle 
Mtthe,  die  murrende  Stimme  des  von  Steuern  erdrückten 
Volkes  zu  ersticken  und  die  Unentbehrlichkeit  Lorenzo's 
ftlr  das  Wohl  der  Bepublik  den  Geschädigten  zu  beweisen. 
So  war  denn  in  Neapel  der  Friede  geschlossen,  and 
Lorenzo  kehrte  triumpbirend  nach  Florenz  zurück;  aber 
die  Freude  der  Bürger  darüber  wurde  bald  gedämpft  durch 
den  Druck  einer  neuen  Steuer,  welche  diesen  Erfolgen  der 
Mediceischen  Politik  auf  dem  Fusse  nachfolgte.^)  Auch 
in  dem  Kriege  Ferrante's  gegen  die  aufständischen  Barone 
hatte  Florenz  in  Folge  der  Anhänglichkeit  Lorenzo's  an 
die  Dynastie  der  Arragonesen  schwere  Kosten  zu  tragen. 
Dennoch  verstand  es  Lorenzo,  Ehrenbezeugungen  und 
glückliche  Besultate  langer  und  für  die  Bepublik  schä- 
digender Kämpfe  für  sich  in  Beschlag  zu  nehmen,  ohne 
die  Mühen  und  vielfachen  Niederlagen,  die  diesen  Erfolgen 
vorausgingen,  getheilt  zu  haben;  denn  das  hätte  seine 
künstlich  aufgebaute  Herrschaft  nicht  zu  ertragen  vermocht, 
da  das  moralische  Band  fehlte,  das  ihn  mit  dem  Volke 
verknüpfte,  wie  es  in  legitimen  Herrscherfamilien  der  Fall 
ist.  Aber  er  wählte  stets  die  glückliche  Stunde,  wenn  er 
gefahrlos  den  Lorbeer  in  Empfang  nehmen  konnte.  So 
erschien  er  auf  dem  Fttrstentage  von  tiremona  und  auf 
dem  Schlachtfelde  von  Pietrasanta  als  die  Mühen  und  Ver- 
wicklungen vorüber  waren.  ^)  Dasselbe  that  er  nach  der 
langen  und  unglücklichen  Belagerung  von  Sarzana,')  die 


')  „Ob  diutamum  bellum  aerarium  publicum  atque  adeo  civitas 
omnis  pecuniis  exhausta  erat  Proventus  et  negociatorum  rationes 
magna  ex  parte  defecerant,  subditi  oppressi,  ager  popnlatioiiibas 
va^tatus  majestasque  omnis  Florentinae  Reip.  veluti  senio  confecta 
videbatur.**  Nie.  Valori,  Vita  Laur.  Med.  bei  Galletti,  de  fam. 
civ.  Flor.,  Firenze  1847,  p.  172. 

')  Macchiavelli,  Ist.  Fior.  üb.  YIII,  cap.  31. 

')  Macchiavelli,  1.  c.  cap.  33. 
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er  eingeleitet  hatte.  Als  die  Festung  der  Uebergabe  nahe 
war,  erschien  er  auf  dem  Kampfplatz,  um  die  Ehre  des 
Sieges  zu  beanspruchen  und  zog  an  der  Spitze  des  Heeres 
in  Florenz  ein.  Eine  einzige  missglflckte  Unternehmung 
hätte  damals  leicht,  zumal  wenn  er  von  Florenz  fem  blieb, 
seiner  Herrschaft  ein  Ende  bereiten  können. 

„Alle  diese  Uebel,  lässt  Gnicciardini  den  Capponi  sagen, 
haben  eine  gemeinsame  Wurzel,  weil  derjenige,  der  abso- 
lutes Haupt  ein^s  Staates  ist«  keinen  anderen  Zweck  im 
Auge  hat  als  seine  eigene  Grösse,  der  er  Alles  aufopfert, 
ohne  nach  Gott,  Vaterland  und  seinen  Mitmenschen  zu 
fragen.^  ^)  „Wissen  wir  nicht,  fährt  er  fort,  wie  oft  das 
Glück  unserer  Waffen  von  denen  aufs  Spiel  gesetzt  wurde, 
die  uns  ohne  Noth  in  Unternehmungen  stürzten?  Wozu 
man  unfähige  Heerführer  wählte,  bloss  deshalb,  weil  sie 
Freunde  und  Vertraute  der  Regierenden  waren?  Um  die 
ausserordentlichen  Kosten  zu  decken  und  an  den  Höfen  und 


*)  Guicciardini,  Del  Reggimento  di  Firenze,  pag.  43.  Gambi, 
Ist  di  Firenze,  ed.  1785,  pag.  65  sagt:  „Detto  Lorenzo  di  Piero 
di  Cosimo  de'  Medici  sera  fatto  capo  di  detta  ciptö  et  Tiranno 
piii  chessö  fussi  stato  Signore.'*  Die  Rechtspflege  hatte  unter 
Lorenzo's  Einfluss  unzweifelhaft  bedeutend  gelitten,  zum  Theil 
war  sie  ganz  illusorisch  geworden.  In  dem  Handelsgericht 
(Merkatanzia)  wurden  die  Börsen  mit  den  Namen  ergebener  Leute 
gefüllt;  in  ihren  Processen  unterstützten  die  Parteigänger  der 
Medici  sich  gegenseitig,  so  dass  die  Angelegenheiten  derjenigen, 
die  von  der  Clique  waren,  stets  vortheilhaft  erledigt  wurden. 
Um  diesen 'Zweck  noch  besser  zu  erfüllen,  wurde  bei  der  Merka- 
tanzia ein  Kanzler  gehalten,  den  man  aus  der  Börse  gewählt  hatte, 
was  über  alle  Innungen  und  Offizien  ausgedehnt  wurde.  Die 
Gerichte  der  „Sechs"  und  der  „Bicorsi'*,  die  früher  in  hohem  An- 
sehen standen,  verloren  allen  Credit.  (Das  Tribunale  del  com- 
mercio  bestand  aus  sechs  Richtern;  zuweilen  präsidirte  ein  Frem- 
der; zu  den  „Sechs**  und  dem  officio  des  fremden  Richters  wurden 
zwei  von  den  Innungen  erwählt  und  diese  constituirten  das  officio 
der  „Ricorsi.**   Die  Sentenz  musste  innerhalb  eines  Monats  erfolgen). 

8* 
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bei  deu  Fürsten  ergebene  Diener  zu  halten,  hat  sieh  Lo- 
renzo  dem  Bankerott  seiner  Handelsunternehmungen  nahe 
gebracht.  Um  dann  den  Ansfall  zu  decken  ^  hat  er  da 
nicht  seine  Hand  anf  die  öffentlichen  Gelder  gelegt  und 
grosse  Summen  zu  seinem  Besten  verwendet?*)  Weiss 
man  doch  recht  gut^  wie  seine  Bank  stand,  als  die  Soldaten 
im  Kriege  des  Jahres  1478  und  1479  sich  wegen  rück- 
ständigen Soldes  an  sie  wandten.  Das,  was  er  f)ir  sich 
that,  konnte  oder  wollte  ^  nicht  seinen  Freunden  ver- 
weigern, von  denen  viele  sich  der  Gelder  der  Commune 
bedienten,  welche  mit  dem  Schweiss  der  Bürger  erworben 
waren,  ja  welche  selbst  das  Heirathsgut  der  unglücklichen 
Mädchen  ausmachten.  Daher  kam  naturgemäss  der  Ver- 
dacht gegen  Andere,  die  nicht  von  gleicher,  niedriger  Ge- 
sinnung beseelt  waren^  oder  nicht  in  ausserordentlicher 
Weise  sich  ihnen  verpflichtet  fühlten ;  deshalb  sind  sie  ge- 
nöthigt,  Jedermann  mit  Verdacht  zu  behandeln  und  alle 
Diejenigen^  welche  ihnen  zu  mächtig  erscheinen,  nieder- 
zuhalten. ^)  Daher  das  ungerechte  Gesetz  gegen  die  Pazzi, 
wodurch  diesen  die  Erbschaft  der  Borromei  entzogen  wurde, 
und  die  vielfachen  Misshandlungen,  welche  diese  endlich 
zur  Verschwörung  trieben,  woraus  unzählige  Uebel  hervor- 
gegangen sind.   Daher  entstand  auch  die  Massregel,  keine 


')  Das  bestätigt  auch  Alessandro  de'  Pazzi  in  seinem  Discorse 
an  den  Cardinal  Giullo  de'  Medici.  Der  Neffe  Lorenzo's  de'  Modici 
sagt:  „In  modo,  che  incominciando  a  mancare  alqnanto  il  credito, 
senza  dnbbio  questa  cosa  era  potente  cansa  che  forse  avessino 
perso  la  stato,  se  non  veniva  11  78  a  farli  amici  nnovi  e  a  con- 
firmare  i  vecchi  e  stabilire  lo  stato,  cosi  ancora  ,a  servirsi  e  del 
pubblico  e  del  p^nvato  etc.'' 

')  Siehe  die  Ammonition  des  Cambi,  der  eben  das  Gonfalonierat 
vollendet  hatte.  Sein  Sohn  berichtet  ausfilhrlieh  über  dieses  Factum 
in  den  „Delizie  degli  Eruditi  Toscani"  del  P.  Ildefonso  da  S.  Luigi, 
T.  XXI,  p.  38  segg.    Cfr.  Rinuccini,  1.  c.  p.  GXLV. 
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Heirathen  zwischen  den  Personen  zuzulassen,  welche,  ver- 
einigt, zu  bedeutend  werden  könnten.  Daher  das  fort- 
währende Bemfihen,  so  Viele  durch  allerlei  Kunstgriffe  zn- 
rück  za  halten.  Ich  will  mich  nicht  über  die  anderen 
Dinge  wundern,  wenn  ich  mich  erinnere,  dass  Lorenzo  selbst 
seinen  vertrautesten  Freunden  kein  Vertrauen  schenkte,*) 
indem  er  sie  auf  verschiedene  Weise  täuschte  und  immer 
gegen  sie  auf  der  Hut  war,  wie  die  schlaue  Erfindung 
der  Geheimschreiber  beweist^  welche  von  den  „Otto  della 
Pratica''  eingesetzt  und  den  Gesandten  beigegeben  wurden, 
trotzdem,  dass  diese  selbst  nur  aus  seinen  vertrautesten 
Freunden  bestanden."^) 

Die  HanptwafTe  Lorenzo's  war  der  Rath  der  Sieben- 
zig,  welcher  alle  Autorität  der  alten  Magistrate  vereinigte 
und  in  der  That  die  Freiheit  der  Gewählten  ausschloss^ 
indem  die  Btlrger  daran  gewöhnt  wurden,   Aemter  und 


*)  In  dem  „Discorso  di  Alessandro  de'  Pazzi**  heisst  es: 
«Lorenzo  nsava  estrema  diligenza  con  varie  arti  e  sette  segrete 
di  compagnie  che  I*una  non  sapeva  deir  altra,  e  merita  gran 
commendazione  la  pazienza,  che  ebbe  con  quelli  cittadini,  lo  in- 
gegno  e  la  indastria  che  nso,  la  liberalita  eh*  intesi  io  da  mia 
inadre  (Lorenzo's  Schwester)  particolarmente  in  quelli  anni  primi 
dopo  la  morte  di  Piero  pretermesse  ogni  altra  cura  e  di  di  e  di 
notte  non  attese  mai  ad  altro  che  a  ridurre  li  amici  con  varie 
arti  a  proposiio  sno,  ma  perch^  bisognb  che  spendesse  assai.^ 
Arch.  Btor.  it.  T.  I,  p.  422.  So  das  Zengniss  eines  Verwandten. 
Cfp.  Savonarola,  Tratt.  del  gov.  II,  cap.  2.  „In  tiitti  i  Magistrat! 
e  Uffizi  ha  chi  vigila  e  chi  riferisce  ciö  che  si  fa  e  dicc." 

*)  „nsava  nna  estrema  diligenza,  con  varie  arti  e  sette  segrete 
di  compagnie,  che  Tnna  non  sapeva  delP  altra,  con  tanta  pazienza 
e  assiduitA,  che  non  era  possibile  pih.*'  L  c.  p.  423.  Die  Geheim- 
sehreiber  der  Gesandten  der  Republik  corrcspondirten  mit  der 
Signorie,  den  Zehn,  oder  mit  den  Acht  der  Pratica  und  nnter- 
hielten  za  gleicher  Zeit  mit  den  Medici  geheimen  Briefwechsel,  so 
dass  die  Gesandten  unter  fortwährender  Controlle  standen.  Auch 
die  Grossherzöge  behielten  diesen  Gebrauch  bei. 
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Würden  zam  Vortbcil  einer  einsigen  Familie  hinzugeben.*) 
Cambi  berichtet  ausführlich,  mit  wie  feinen  Künsten  jenes 
Institut  gegründet  worden  sei  nnd  wie  es  darch  die  Auf- 
nahme der  Gonfalonieri  und  anderer  höchster  Magistrats- 
personen nach  ihrer  Dienstverwaltnng  seinen  Einflnss  ge- 
stärkt, so  dass  die  Signorie  in  der  That  jenem  sonveraincn 
Kath  sich  unterordnete.  Die  kurze  und  falsche  Antorität 
der  Signorie  war  nur  eine  Art  Candidatnr  oder  Noviziat, 
welches  zur  Theilnahme  an  der  höchsten  Antorität  Lorenzo's 
berechtigte. 

Den  besten  Beweis  fllr  den  Absolutismus  dieses  Regi- 
ments liefert  die  sogenannte  ,,Synodns  Florentina, ^  das 
schamlose  Machwerk  der  Mediceischen  HoAheoIogen,  wahr- 
scheinlich des  Bischofs  Gentile  von  Arezzo  selbst.  Hier 
finden  wir  das  offene,  höchst  naive  Zngeständniss:  ^nvllvs 
enim  pene  in  ea  civitate  ptiirttius  est,  qui,  hac  promovente 
domo,  patritius  non  sit,  nuUus  plebejus,  qui  Cosmianis  opi- 
bus  et  pane  Laurentiano  pastus  aliquando  non  fuerit.^') 


')  Jacopo  Pitti,  Storia  Fior.  im  Arcli.  stör,  it  T.  I,  p.  25  seq. 
Dort  hcisst  es:  „Qaestt  Settanta,  o  SoDato,  lasciati  satisfarsi  nella 
utilitä,  86  li  astringcva  Lorenzo  a  fare  ogni  cosa  per  lui,  con 
maliBsima  satisfazione  deir  universale.  Quell!  ducento  ancora  si 
andavauo  pascendo,  sperando  insieme  di  essere  promossi  alSenato; 
molti  eziandio  avevano  tanto  Tocchio  b\V  avantaggiarsi  di  coloro 
che,  quatunqne  si  stessero  a  vedere,  vi  si  compiacevano  assai: 
perö  procacciavano  per  ogni  mezzo  la  grazia  di  Lorenzo,  per 
esservi  anche  loro,  quando  che  fosse,  intromessi.  Con  tale  industria 
adunque,  impadronitosi  deir  essenza  del  reggimento,  Lorenzo 
lasciava  Tapparenza  interamente  ne^  magistrati,  velando  sotto 
Tabito  civile  e  modesto  la  suprema  autorltä  del  principato." 

«)  FabroniuB,  Vita  Laurentii  Medice!,  T.  II,  p.  139.  Cfr.  Savo- 
narola,  Trattato  del  gov.  II,  cap.  2:  „Non  s!  puö  fare  offiziale 
alcuno,  che  egli  non  vogHa  sapere,  anzi  che  egli  non  voglia  fare, 
ed  infino  all!  cuochi  del  palazzo  e  faroigli  de'  magistraU  non  vuole 
che  senza  suo  consenso  si  facciano*"  und:  rCOsI  di  tutti  gli  onori 
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Damit  gesteht  die  Repablik  ihre  Schande,  eine  Domaine 
der  Mediceer  zn  sein,  vollständig  nnd  gründlich  ein,  und 
dass  man  Derartiges  offen  sagen  dai*ile,  deutet  besser  wie 
jeder  andere  Umstand  anf  das  Sinken  des  moralischen 
und  patriotischen  Geftlhls  in  Florenz. 

Die  Criminaljustiz  hatte  da  nicht  viel  zn  bedeuten, 
wo  man  mit  so  freigebiger  Hand  spendete.  ^)  Es  ist  nicht 
zu  leugnen,  dass  Lorenzo  die  Ruhe  der  Stadt  wünschte 
nnd  des  Landes  Frieden  suchte;  waren  aber  die  Ver- 
brechen begangen,  so  schloss  er  vielfach  die  Augen  oder 
beendigte  die  Sache  leicht,  sobald  es  sich  um  Anhänger 
und  Freunde  handelte,")  und  diese  waren  so  zahlreich, 
dass  eine  Masse  derartiger  Fälle  im  Jahre  in  dieser  Weise 
erledigt  wurde.  Eine  Unzahl  Parteigänger  wurden  unter- 
halten, um  die  Herrschaft  zu  stützen  und  die  übrigen  Bürger 
niederzuhalten:  auf  Alle  war  Rücksicht  'zu  nehmen.  So 
schloss  man  die  Augen,  wenn  die  eigenen  Bürger 
oder  die  kleinen  Tyrannen  dranssen  ihre  Hand 
aaf  die  Güter  der  Nachbarn,  der  Kirche,  der 
Communitäten  legten.^) 

Rinuccini  klagt  die  Reform  der  Verfassung  vom  Jahre 
1480  offen  an,  dass  sie  die  reichsten  Capitalien  des  Monte 
di  pieta,  welcher  eine  überaus  segensreiche  Stiftung  aus 
den  Zeiten  der  Guelfenherrschaft  in  Florenz  bildete,  ganz 


e  digBita  che  si  distribaiscono  ai  cittadini,  egii  se  nc  mostra  aiiture 
e  cerca  che  ognuDo  le  riconosca  da  lui/ 

')  Savonarola  1.  c:  „Esaita  i  cattivi  uomini,  i  quali  senza  la 
sua  protezione  sariano  puniti  dalla  Giustizia,  acciocche  lo  difen- 
dino  difendendo  in  qacsto  modo  oe  medesimo.*' 

'}  Aehnliche  Zastände  unter  Galeazzo  Sforza  von  Mailand 
beschreibt  Corio,  Storia  di  Milano,  Parte  VI,  cap.  3:  „Galeazzo 
seguiva  in  tutto  il  rigore  la  giustizia,  ma  molti  liberava  per  denari.'' 

')  Guicciardini,  Opp.  ined.  II,  p.  38.  Wie  berechtigt  waren 
demnach  die  Klagen  Sixtus  lY. 
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in  die  Hände  I^^renzos  gelegt  habe.  Oass  diese  Anklage 
berechtigt  ist,  ersehen  wir  daraus,  dass  nach  der  Vertrei- 
bang  Piero's  de'  Medici  das  Volk  zum  Hanse  des  Antonio 
Miniati  stürmte,  welcher  „Provveditore^'  des  Monte  war 
und  mit  dem  Kanzler  der  „Rifonnaggioni^^  Lorenzo  die 
Wege  gezeigt  hatte,  die  öfientlichen  Gelder  zu  unterschla- 
gen. *)  „Lorenzo/'  sagt  Rinuccini,  „war  viele  Jahre  hin- 
durch bemüht,  durch  Gesetze  und  Verfltguugen  diese  gnisse 
Anslalt  zu  Grunde  zu  richten,  um  sich  der  Yerpfiicbtnngen 
der  Zahlung  der  Rente  zu  entledigen  und  nach  eigenem 
B3lieben  schalten  zu  können.^'*)  Mit  Hülfe  seiner  Crea- 
turen  Antonio  di  Bemardo  und  Ser  Giovanni  von  Prato- 
vecchio  ist  es  ihm  gelungen,  die  Beraubung  dieser  für  den 
sittlichen  Zustand  der  Stadt  höchst  wichtigen  und  segens- 
reichen Anstalt  zu  vollenden.^)  Viele,  der  Mittel  zu  an- 
ständiger Verheirathung  beraubte  Jungfrauen  besserer 
Stände,  deren  Väter  durch  Ammonitionen,  Verbannungen 
verarmt  oder  fem  waren,  warfen  sich  nun  dem  Laster  in 
die  Arme.  ^)  Fürwahr,  eine  Ruchlosigkeit,  wie  sie  in  den 
stürmischsten  Zeiten  der  Republik  keine  der  sich  be- 
kämpfenden Parteien  gewagt  hätte«  Aber  die  Zeiten  des 
Humanismus,  der  ,,Herausbildung  des  echten  Menschen- 
thnms,  der  allseitigen  Erfassung  der  Stellung  des  modernen 
Menschen''  scheuten  vor  derartigen  barbarischen  Mitteln 


*)  A).  Rinuccini,  Diari,  pag.  147  bemerkt:  »gU  mostravaoo 
(a  Lorenzo)  le  vie  di  convertire  in  so  tutte  le  entrate  pabliche/ 
Siehe  auch  Nardi,  Ist  Fior.  und  Cerretani,  Cod.  &3  Magliab.  CI.  XXV. 

')  Rinuccini,  1.  c.  p.  CXLVI. 

'}  Cfr.  Savonarola  1.  c:  „Tutte  le  buone  leggl  cerca  con  astuzia 
di  corrompere,  perche  son  contraria  al  sno  govemo  inginsto  e  fa 
continaamente  nuove  leggi  a  suo  proposito.*' 

^  Savonarola  1.  c:  „Spoglia  le  vedove,  e  pupilli,  fingendo 
dl  volergli  difendere  e  toglie  le  pouessioni,  e  campi,  e  case  a' 
poveri"  etc. 
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nicht  zurück,  welche  eher  dem  Islam  angehören,  und  deren 
sich  Friedrich  II.  mit  Vorliebe  zu  bedienen  pflegte.  Die 
Politik  der  Tyrannen  des  XV.  Jahrhanderts  schliesst  sich 
eng  an  die  des  deutschen  Kaisers  an,  den  Bnrckhardt  mit 
Recht  den  ^ersten  modernen  Menschen  auf  dem  Throne^ 
nennt,  wie  er  denn  auch  treffend  über  die  Tyrannis 
der  Renaissance  bemerkt:  „der  innere  Zustand  der  von 
Gewaltherrschern  regierten  Territorien  hatte  ein  be- 
rtthmtes  Vorbild  an  dem  Normannenreiche  von  Unter- 
italien und  Sicilien,  wie  Kaiser  Friedrich  II.  es  umge- 
staltet hatte.  <<  >) 

Savonarola'sGharacterzeichnung^)  des  Tyrannen  dtlrfte 
demnach  in  Vielem  durch  die  Thatsachen  bestätigt  werden : 
nSimilmente  cerca  di  apparire  religioso  e  dedito  al  cuitu 
divino,  ma  fa  solamente  certe  cose  esteriori,  come  andare 
alle  cbiese,  far  certe  elemosine,  edificare  templi  e  cappelle, 
0  fara  paramenti  e  simili  altre  cose  per  ostentazione.  Con- 
versa  etiam  con  religiös!  e  simulatamente  si  confessa  da 
chi  6  veramente  religioso  per  parere  di  essere  assoluto, 
ma  dair  altra  parte  guasta  la  religione  usurpando  i  bene- 
fici  e  dandoli  ai  suoi  satelliti  e  complici  e  cercandoli  per 
i  loro  figliuoli  e  cosi  si  usurpa  i  beni  temporal!  e  spiri- 
tuaU.  Non  vnole,  che  alcun  cittadino  faccia  alcuna  cosa 
eccellente,  come  maggiori  palazzi,  o  conviti,  o  chiese,  o 
maggiori  opere  nel  governo  o  nelle  guerre  di  lui,  per 
parer  lui  solo  singolare.  E  molte  volte  abbassa  occulta- 
mente  gli  uomini  grandi  e  poichö  gli  ha  abbassati,  gli 
esalta  manifestamente  ancora  piü  che  prima,  acciocchö  si 
riputino  obbligati  a  lui,  e  che  il  popolo  lo  reputi  demente 
e  magnanimo  per  acquistar  piü  favore.  Non  lascia  fare 
giustizia  ai  giudici  ordinari,  per  favorire  e  per  ammazzare 


')  Bnrckhardt,  Caltnr  der  Renaissance,  Leipzig  1877,  L  B.  p. 
^  Trattato  del  gov.  II,  cap.  2, 
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0  abbasBarc  chi  place  a  lui.  Usarpasi  i  denari  del  Co- 
raune  o  trova  nuovi  raodi  gravezze  e  angherie  per  con- 
gregare  pccunia,  della  qaale  natrisce  i  suoi  sntelliti  e  con 
essa  conduec  al  soldo  Principi  e  altri  capitani  molte  volte 
senza  bisogno  della  ComaDitÄ,  per  dar  loro  qaalche  gaa- 
dagno  e  farseli  aniici  e  per  potere  piü  onestamente  aggra- 
varc  il  popolo,  dieendo,  che  bisogna  pagare  i  soldati«  E 
per  questa  cagione  ancora  muove  e  fa  muover  gaerre 
Bcnza  ntilitä,  cioö  che  per  quelle  non  cerca  d&  vuole 
vittoria  n6  pigliare  le  cose  d'altri,  ma  solamente  lo  fa 
per  teuere  il  popolo  magro  e  per  stabilirsi  meglio  nel  sao 
State.  Aucora  delle  pecnnie  del  Gomune  molte  volte  edi- 
fica  palazzi  grandi  e  templi  e  le  armi  sae  appicca  per 
tutto  e  nutrisce  cantori  e  cautatrici,  perehfe  cerca  di  esser 
solo  gloriose.  A'  suoi  allevati,  che  sono  di  bassa  con- 
dizione  da  le  figliole  dei  cittadini  nobili  per  donne,  per 
abbassare  e  torre  la  reputazione  ai  nobili  ed  esaltare  tali 
persone  vili,  le  quali  sa  che  gli  saranno  fedeli,  perchö  non 
hanno  generositA  d'animo,  ma  hanno  bisogno  di  lui,  es- 
sende comunemente  tali  persone  süperbe  e  reputando  tale 
aniioizia  essere  gran  beatitudine." 

Blicken  wir  auf  die  wechselvollen  Geschicke  der  Re- 
publik Florenz  zurück,  so  liegt  die  Betrachtung  nahe,  dass 
in  deu  italienischen  Commnnen  —  und  am  meisten  in 
Florenz  —  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme  Venedigs, 
die  ausgezeichnetsten  Gesetze,  vortrefflichsten  Constitutio- 
nen unbeachtet  geblieben  und  zum  todten  Buchstaben  ge- 
worden sind,  anstatt  zur  Quelle  besserer  Zustände  und 
anwachsender  Macht  und  Grösse  zu  werden.  Oft  sanken 
sie  zu  blossen  Scheinkörpern  herab,  deren  sieh  successive 
alle  Parteien  bedienten,  die  in  der  Republik  an's  Bnder 
kamen.  Die  politische  Freiheit  kann  nicht  existiren,  wenn 
sie  sich  nicht  auf  Fundamentalgesetze  stützt,  die  den  Be- 
dtlrfnissen  des  Staates  und  seiner  Bürger  entsprechen  und 
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die  aas  ihnen  hervorgewachsen  sind.  Ohne  diese  Be- 
dingnng  werden  sie  zu  Werkzeugen  der  Gewalt  und  Unter- 
drückang.  Giannotti's  Betrachtangen  über  die  beste  Form 
der  Verfassung  in  Florenz  sind  ein  trefflicher  Commentar 
za  der  bewegten  Geschichte  der  Republik  und  mit  wahrem 
Geftihl  für  seine  Vaterstadt  niedergeschrieben^  die  er  zwei- 
mal als  Verbannter  verlassen  musste.  So  knüpft  er  an 
die  Institution  der  Signorie^)  die  verständige  Beflexion: 
„Der  Missbrauch  der  Autorität  der  Signorie  gab  schon  in 
den  frühen  Zeiten  der  Bepublik  Veranlassung  zu  allen 
bürgerlichen.  Streitigkeiten.  Vor  der  Tyrannis  Cosimo's 
de'  Medici  geschah  es  häufig ,  dass  ein  Magistrat  einer 
gewissen  Faction  angehörte ;  der  darauf  folgende  einer 
andern,  oder  dass  zu  gleicher  Zeit  beide  Parteien  vertreten 
waren,  woraus  eine  Menge  von  Zwistigkeiten,  Verbau* 
nungen  und  zahlreiche  Unordnungen  in  der  Stadt  hervor- 
gingen, und  endlich  entstand  aus  der  Autorität  dieses 
Magistrats  die  Tyrannis  Gosimo's,  welche  mit  grösserem 
Drucke  als  es  je  geschehen  auf  der  Stadt  lastete.  Wie 
Jedermann  weiss,  war  dieser  Mann  ausserordentlich  reich 
und  verstand  es,  sich  durch  den  Beichthum  Ansehen  und 
Macht  zu  verschaffen,  indem  er  viele  Bürger  zu  seinen 
Parteigängern  machte,  so  dass  er,  auf  seine  Anhänger  und 
Freunde  gestützt,  während  er  im  Exil  weilte,  eine  Signorie 
wählen  zu  lassen  im  Stande  war,  vermittelst  welcher  er 
zurückkehren  und  nach  seinem  Belieben  mit  seinen  poli- 
tischen Gegnern  schalten  konnte;  so  war  er  in  der  That 
absoluter  Herr  in  Florenz  und  damit  er  nicht  dieser  ihm 
zur  Seite  stehenden  Autorität  beraubt  würde,  durch  die 
er  seine  Feinde  besiegt  hatte,  Hess  er  mit  Hülfe  dieses 
Magistrats  die  Accoppiatoren  einsetzen  ^  welche  verhin- 
derten,   dass    andere    als   ihm    ergebene   Personen   dort 


')  La  Bepubblica  Fior.,  IIb.  II,  cap.  4. 
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gewählt  wurden.  Derart  wn88te  dieHer  schlane  Tyrann 
sehr  wohl  die  farohtbare  Autorität  dieses  Magistrats  zu 
benutzen.* 

So  dienten  die  Gesetze  der  Florentiner  Repnblik  nie- 
mals dazu,  die  natürliche  Mischung  der  Parteien  im  Gleich- 
gewicht zu  erhalten  und  die  Stände  durch  gemeinsame 
Interessen  zu  vereinigen.  Man  versuchte  auf  das  Künst- 
lichste, das  Gleichgewicht  der  Massen  herzustellen;  aber 
eben  das  Künstliche  der  Verfassupg  machte  sie  unfrucht- 
bar. Man  gebranchte  alle  Modificationen,  holte  die  alten 
Institutionen  hervor,  reformirte  in  aller  denkbaren  Ab- 
wechslung, ohne  die  Zwietracht  der  Parteien  besänftigen 
zu  können.  Unter  stets  neuen  Gestalten  brach  die^e  Hydra 
hervor,  durchbrach  die  Gesetze,  schwächte  das  Ansehen 
der  Republik  und  bereitete  endlich  ihren  Sturz  vor.  Die 
Parteien  haben  oft  ihren  Namen  gewechselt,  sowie  Eigen- 
schatten und  Zwecke,  aber  im  Grunde  lassen  sie  sich  auf 
die  Adels-  und  Volkspartei  reduciren,  welche  allen  Repu- 
bliken gemeinsam  sind.  Keiner  von  beiden  ist  es  gelungen, 
in  Florenz  eine  Verfassung  von  längerer  Dauer,  ein  festes 
Regiment  zu  gründen. 

Die  einzige  gesunde  Basis  ftlr  die  Florentiner  Ver- 
fassung sieht  Giannotti  in  der  gleichmässigen  Betheiligung 
der  drei  Klassen,  der  grandi,  mediocri  und  popnlari')  an 
der  Regierung:  y,perch6,  come  dice  Aristotele,  qnella  repn- 
blica  6  bene  ordinata,  la  quäle  h  amata  e  tenuta  cara  da 
tntte  le  parti  e  membri  della  cittä.^    Schon  die  römische 


')  Unter  populär!  versteht  Giannotti  solche  ^che  sono  a  gra- 
vezza,  ma  non  sono  abili  a'  magistrati**  also  nicht  die  eigentlichen 
Plebejer:  ^de'  plebei  non  occorre  far  menzione,  ossendo  gcnte 
forestiera  che  vengono  alla  cittA  per  valersi  delle  fatiche  corporali 
e  ne  vanno  a  cosa  loro,  qualunqae  volta  toma  lora  a  proposito/ 
lib.  III,  cap«.  5. 
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Geschiebte  zeigt,  dass  der  Ausschluss  der  Popolaren  von 
der  KegieruDg  Unzufriedenheit  und  Unordnungen  hervor- 
bringt, und  die  Femhaltung  derselben  von  den  Ehren  und 
öffentlichen  Aemtern  des  Staates  bewirkt,  dass  sie  sich 
eher  an  einen  Privaten  anschliessen,.  von  dem  sie  mehr 
Nutzen  erwarten  und  die  Waffen  gegen  das  Vaterland 
ergreifen,  das  sie  wie  Stiefkinder  behandelt.  Wenn  Ari- 
stoteles nach  Venedig  und  Florenz  käme  und  sehen  sollte, 
dass  man  mit  einer  grossen  Menge  von  Leuten  gar  nicht 
zu  rechnen  pflegt,  er  würde  sehr  erstaunt  sein,  da  er  doch 
im  siebenten  Buche  seiner  Politica  von  der  Vertheilung 
der  Aemter  in  einer  wohlgeordneten  Republik  an  alle 
Qualitäten  der  Einwohner  ausfuhrlich  abgehandelt  hat. 
Was  wtlrde  auch  Plato  sagen,  der  grösserer  Einigkeit  und 
festerer  Organisirung  halber  Alles  bis  auf  die  Frauen  zum 
Gemeingut  machen  wollte?^ 

Nur  im  Consiglio  grande  kann  eine  allseitige  Bethei- 
ligung der  Kräfte  in  der  Republik  und  damit  eine  Aus- 
gleichung der  vorhandenen  Differenzen  stattfinden:  „volendo 
ordinäre  questa  repubblica  perfettissimamente,  h  necessario 
connumerare  in  qnesto  consiglio  quella  moltitudine  di  citta- 
dini  che  abbiamo  chiamati  popolari.^  Darum  verdient  Paol- 
antonio  Soderini,  der  als  Gesandter  in  Venedig  war  und 
den  dortigen  grossen  Rath  zum  Vorbilde  nahm,  das  höchste 
Lob,  eben  so  wie  Savonarola,  der  diese  Einrichtung  in 
seinen  Predigten  empfahl  und  auf  alle  Weise  begünstigte.^) 
Sie  waren  darum  verständiger  als  Giano  della  Bella  und 
der  Cardinal  von  Prato,  denn  diese  hatten  zwei  Dinge  im 
Auge:  das  Volk  sicher  zu  stellen  und  die  Grossen  nieder 
zu  halten,  jene  aber  dachten  an  die  Freiheit  der  Stadt 
allein,  in  der  Niemand  sich  mehr  erheben  sollte  als  es  in 
einer  wohlgeordneten  Republik  zulässig  ist,  und  Jedermann 


')  1.  c,  üb.  I,  cap.  5. 
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ohne  Farcbt  vor  Privatmacht  leben  sollte:  ^^tanto  che  altro 
non  si  puö  dire,  se  non  che  qnesto  consiglio  fosse  nn 
ottimo  fondaniento  alla  libertä  e  qaieto  vivere  di  Fireoze.^ 
Aber  das  genügte  nicbt^  denn  um  den  Unordnungen  zu 
steuern  wäre  nöthig  gewesen  ^  einen  Gonfaloniere  auf 
Lebenszeit  zu  erwählen:  „e  se  si  fussino  fatte  l'altre  prov- 
visioni  necessarie  al  mantenimento  di  quel  vivere  e  ripa- 
rato  agii  altri  suoi  maucamenti,  non  saria  poi  nel  1512 
rovinato. "  *) 

Leider  hat  in  Florenz  zu  allen  Zeiten  jene  bürger- 
liche Intoleranz  geherrscht,  welche  die  Grundgesetze  der 
Ordnung  umstösst  oder  sie  zu  Parteihebeln  macht  und 
beständigen  Hader  wachhält.  Das  unaufhörliche  Wechseln 
der  regierenden  Parteien  und  das  Fluctuiren  der  Formen, 
unter  denen  sie  ihre  Tyrannei  ausübten ,  ertOdteten  das 
allgemeine  Vertrauen  und  die  Liebe  zum  Vaterlande.  Nur 
so  war  es  möglieb,  dass  jene  Familie  heranwuchf,  welche 
sich  zweimal  mit  Hülfe  von  Fremden  zur  Gebieterin  der 
Republik  machte.  So  passirte  Florenz  nicht  nur  durch 
die  verschiedensten  Formen  der  Regierung,  sondern  auch 
durch  die  Corruption  dieser  Formen;  denn  jede  der  herr- 
schenden Parteien  war  bemüht,  die  Gesetze  zu  verletzen 
und  die  bürgerliche  Gleichheit,  die  Grundbedingung  der 
Republik  mit  Füssen  zu  treten,  indem  sie  ihre  Gegner 
sofort  aller  politischen  Rechte  beraubte,  ihre  Personen  und 
Güter  preisgab. 

Es  handelte  sich  hier  nicht*  um  Fragen  der  inneren 
Verwaltung  oder  äusserer  Politik,  die  den  Gegenstand  des 
Ehrgeizes  ausmachten,  sondern  man  griff  die  Basis  der 
Constitution,  der  Freiheit,  der  Gleichheit  an.  Jede  Partei 
war  auf  den  äussersten  Ruin  der  andern  bedacht,  so  dass 
man  wohl  sagen  kann,   die  Fraotionen  in  Florenz  waren 


')  lib.  I|  cap.  r>. 
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nichts  Anderes  als  Feinde  und  Frennde  innerhalb  der- 
selben Manern^  welche  in  letzter  Instanz  sich  anf  oligar- 
chische  oder  ochlokratische  Gewalt  stützten. 

Man  hat  den  Grand,  weshalb  in  Florenz  nicht  wie  in 
anderen  Staaten,  z.  B.  Venedig  eine  regelmässige,  stabile 
Form  der  Regiernng  sich  erhalten,  in  einem  Mangel  an 
Legalität  gesucht,  einem  Fehlen  des  Gemeinsinnes,  der 
den  eigenen  und  Privatnutzen  dem  allgemeinen  Wohl 
unterordnet.  ^)  In  der  That  besass  nur  Venedig  jene 
Klassen  von  Nobili,  die  durch  Hochherzigkeit  und  patrio- 
tischen Opfermuth  hervorragten,  so  dass  jene  Republik 
mehr  wie  alle  übrigen  in  Italien  eine  gewisse  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  besass.  In  Florenz  ist  es  inmitten  ab- 
solut demokratischer  Tendenzen  keiner  Aristokratie  ge- 
lungen, sich  zu  halten;  andererseits  war  das  demokratische 
Element  immer  ohnmächtig,  die  Ueberbleibsel  der  alten 
Aristokratie  zu  vertilgen,  welche  unter  anderen  Formen, 
mit  anderen  Elementen  vermischt  und  unter  neuem  Namen 
stets  wieder  auferstanden.  Der  Geist  der  Gleichheit  hatte 
die  alte  Feudalaristokratie  niedergeworfen,  dann  den  ghi- 
bellinischen  und  guelfischen  Adel,  das  Patriciat,  die  Geld- 
nnd  Handelsaristokratie,  bis  die  Regierung  bei  dem  nie- 
drigen Volke  anlangte.  So  war  der  ganze  Kreis  socialer 
Daseinsformen  durchlaufen,  und  Sie  Reaction,  durch  welche 
die  Regierung  in  die  Hände  weniger  Parteihäupter  über- 
ging, war  dann  natflrlich. 

Sie  endigte  in  der  Tyrannis  der  Mediceer,  welche 
vom  Jahre  1434  ab  bemüht  waren,  durch  die  Künste  der 
Cormption    die   alten  Rechtsordnungen    zu   durchbrechen 


')  „Se  la  repubblica  sarii  bene  ordinata,  sagt  Gianuotti,  nc 
chi  sara  principe,  ii6  altro  privato  potra  mai  acquislare  alcuna 
Urannica  autoritär  siccome  in  Vinezia  non  fii  mai  aicun  doge  che 
81  facesse  tiranno." 
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und  jede  bürgerliche  Tagend  za  ersticken,  indem  sie  den 
Staat  zu  einer  Domaine  ihrer  eigenen  Grösse  and  Macht 
gestalteten.  Zu  diesen  Ursachen  tritt  die  Lebhaftigkeit 
der  politischen  Geister,  der  anwachsende  Beichthom  und 
die  natürliche  Beweglichkeit  des  Denkens  und  Empfindens 
im  Toskanischen  Volksgeiste  hinzu,  wie  es  Savonarola  im 
Trattato  del  Governo  betont  hat.  ^)  Trotzdem  ist  es  merk- 
würdig, wie  inmitten  fortwährender  Parteikänipfe,  äusserer 
Kriege,  oft  von  Aussen  geschwächt,  von  Innen  belagert, 
die  Bepublik  zu  einer  so  glänzenden  Stellang  unter  den 
italienischen  Staatenbildnngen  sich  erheben  und  drei  Jahr- 
hunderte lang  nicht  nur  durch  politische  Grösse,  sondern 
auch  durch  geistige  Productivität  und  erhabene  Leistungen 
in  Kunst  und  Wissenschaft  glänzen  konnte,  so  dass  am 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  trotz  der  sechzig  Jahre  Medi- 
ceischer  Corruption  das  Geftlhl  der  Freiheit  im  Volke  noch 
so  lebendig  war,  dass  die  sterbende  Bepublik  noch  zwei- 
mal ihre  letzten  Kräfte  sammelte,  die  alte  Freiheit  zurück- 
znerobem.^)  Sollte  nicht  jene  schöne  Eigenschaft  dieses 
reichbegabten  Volkes  die  Ursache  der  unvergleichlichen 
Geistes blttthen  sein,  welche  inmitten  der  Domen  innerer 
und  äusserer  Kämpfe  emporsprossten,  und  die  Savonarola 
richtig  erkannte:  „Questo  popolo  h  molto  inclinato  al  Calta 
Divino  come  sa  chi  ne  ha  pratica,  n6  b  alcun'  altra  cittä, 
dove  sia  maggior  numero  e  di  maggior  perfezione  di  vita 
della  cittä  di  Firenze.  Sc  dunque  fra  tante  persecnzioni 
cd  impedimenti  la  cresce  e  ft'uttifica  per  il  Verbo  di  Dio, 
che  farebbe  lei,  quando  fosse  in  essa  an  quieto  vivere 
dentro,  rimossa  la  contradizione  de'   tepidi  e  religiosi  e 


')  „Essendo  il  popolo  Fiorcntino  ingegnosiBsimo  tra  tutti  i 
popoli  d^Italia  o  sagacissiiuo  nelle  suo  impresc,  ancora  e  animoso 
ed  audace  etc."    Tratt.  1,  cap.  1. 

')  Guicciardini,  Opp.  ined.  in  pref.  p.  XI  segg. 
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cittadini?"  ^)  Der  ideale  Geistesflag  dieses  Volkes,  ge- 
nährt an  den  Qnellen  der  Religion,  hat  es  über  die  Uebel 
des  Parteihaders  emporgetragen  nnd  seiner  Kunst,  seiner 
Poesie,  seiner  Literatur  jenen  unvergleichlichen  Adel  ver- 
liehen, der,  erfüllt  von  der  Inspiration  des  göttlichen  Geistes, 
die  Seele  über  die  UnvoUkommenheiten  des  Daseins  in  eine 
reinere  Sphäre  emporträgt. 


')  Tratt  II,  cap.  S. 


Frama,  SUtu  ir.  9 


II.  Capitel. 

Sixtos  IV.  und  die  Republik  Florenz. 


D, 


^as  erlauchte  Geschlecht  der  della  Royere  ist  eines 
der  ältesten  Italiens.^)  Es  leitet  seinen  Ursprung  von 
Hermundus,  dem  Longobardenftirsten  in  Turin  ab,  der 
um  700  lebte.  Seine  Descendenten  besassen  zahlreiche 
Schlösser  —  darunter  Viconovo,  Cinciano  und  Rivalba  — 
und  einige  derselben  liessen  sich  im  Genuesischen  nieder^ 
wo  sie  in  Savona  eine  Signorie  ihrer  Familie  gründeten. 
Von  dieser  in  Savona  ansässigen  Familie  stammt  Sixtns  IV. 
Seine  Eltern  waren  Francesco  della  Rovere,  *)  ein  in  seiner 


')  Sansovino,  Della  Oiigine  et  de*  Fatti  delle  Famiglie  illostri 
dUtalia,  Venezia  1609,  Hb.  I,  p.  100.  Paulns  Diaconus,  Bist  Longo- 
bard.  Ciaconius,  Vitae  Pontiff.  Tom.  III,  p.  3.  Oldoini,  Add.  ad 
C/iac.  1.  c.  p.  15.  Der  Papst  sagt  in  seinem  Schreiben  an  den 
Magistrat  von  Turin:  „Tamdin  inter  ceteras  Nostras  cnras  cogita- 
vimuB,  in  Civitate  ista  Taurinensi,  ex  qua  Not  et  Nostra  de  Ruvere 
vetustissimafamilia  originem  dncimus,monamentnm  relinquere  etc." 
Cfr.  Oldoini  1.  c. 

')  „Vir  inter  urbis  snae  cives  bonoratns  et  omnibus  in  patribas 
uiagistratibus  functns.**  Ciac.  1.  c.  „A  Inngo  andare  la  casa  per- 
venne  nella  persona  di  Leonardo,  della  cui  grandezsa  et  eccellenza 
ne  appariseono  honorate  memorie  in  qnella  citti.**    Sansov.  1.  c. 
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Vaterstadt  hochangeaehener  and  mit  den  höchsten  Würden 
und  Aemtem  ausgezeichneter  Mann,  nnd  Lnchina  Monleonc, 
ebenfalls  aus  angesehener  Familie.  ^)  In  Folge  eines  Oe- 
Iflbdes  seiner  Mutter  wnrde  Francesco  della  Royere,  ge- 
hören 1414,  frühzeitig  dem  Orden  des  heiligen  Franciscus 
zar  Erziehung  Übergehen ,  in  den  er  dann  ganz  übertrat. 
Unter  der  Leitung  des  Fr.  Giovanni  Pinaroli  studirte  der 
Knabe  die  Grammatik ,  wobei  er  sich  geistig  regsam  und 
so  begabt  zeigte ,  dass  er  bald  zur  Lecittre  der  Schriften 
Cicero's  Übergehen  konnte.*)    In  die  damals  florirenden 


^B.  CimarelluB  tradit,  Leonardnm  Francisci  patrem  Savonae  per 
omda  dämm  faisse  et  primaria  quaeque  publica  munera  obiirae 
imrno  ad  illnstria  qaaelibet  et  magn!  momenti  negocia  aemper  ad« 
hfbitum/    OldoiDi,  Add.  ad  Giac.  I.  c.  p.  18. 

')  „Addo  Francisci  genus  tum  patemum,  cum  maternum  darum 
fuisse.  Matema  vero  stirps  Francisci,  cui  nomen  Monleona,  nöbilis 
in  urbe  Savonensi,  primariis  ejusdem  urbis  familiis  innexa  est. 
PabUcae  tabulae  urbis  Savonensis  anno  1439  scriptae  cum  laude 
memorant  Nicolaum  de  Honleone  etc.  Imo  ex  Pauli  de  (Mino  Savo- 
nends  actnario  compertum  habeo,  anno  1400.  Emanaelem,  Gaspa- 
rem  atqne  Simonem  stirpis  Monieone  germanos  amplas  obtinnisse 
facaltates.  Non  igitur  Franciscus  de  foece  populi  neque  prae 
egestate  domeatica  ad  vitam  coenobiticam  adactus,  nt  aliena  largi- 
täte  sastentaretur.'*    Oldoini,  1.  c. 

*}  Ciaconins,  L  c.  Piatina,  Panvinius,  Ciaconius  und  der  Ano- 
nymus (vita  Sixti)  stimmen  darin  überein,  dass  Sixtus  lY.  i.  J.  1414 
geboren  ist,  was  auch  durch  das  Archiv  des  Hospitals  von  S.  Spirito 
bestätigt  wird.  Leonardo  della  Royere  wird  noch  1427,  20.  März 
als  Mitglied  des  Bathes  von  Savona  genannt;  1430  8.  April  unter- 
schreibt er  einen  Contraet:  damit  fiUlt  die  Erzählung  Garimberts, 
dass  die  arme  Wittwe  Leonardo's  ihren  Sohn  dem  Kloster  fiber- 
geben, zusammen.  Francesco  wurde  neunjährig  von  seinen  Eltern 
dem  Kloster  zur  Erziehung  fibergeben.  (Ueber  den  Traum  der 
Mutter  siehe  Ciaconins).  Vergl.  Oldoini  1.  c.  p.  18.  1480  war  nach 
demselben  Leonardo  als  Mitglied  einer  Gesandtschaft  bei  Filippo 
Maria  Sforza  von  Mailand  (cujus  legationis  acta  Savonense  tabu- 
larinm   anservat),  konnte   also  nur  zu   den   ersten  Bfirgern   von 

9» 
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Oyomasien  von  Pavia  and  Bologna  gesandt^  bOrte  er  eifrig 
Philosophie  und  Theologie.  Seine  dialectiflche  Begabung 
trat  zuerst  auf  dem  in  Genua  abgehaltenen  Generalcapitel 
seines  Ordens  zu  Tage,  wo  der  zwanzigjährige  Jttngling 
sich  so  elegant  in  der  lateinisehen  Disputation  bewegte, 
dass  ihn  der  General  Guglielmo  Casale  umarmte  und  seinem 
Orden  zu  den  Talenten  dieses  jungen  Mannes  Glttck 
wttnsehte.  In  Padua  erhielt  Francesco  den  Doctorgrad  der 
Philosophie  und  Theologie  und  trat  nun  selbst  das  aca- 
demische  Lehramt  an.  In  Bologna,  Padua,  Payia,  Siena, 
Florenz,  Perugia  hat  er  mit  Auszeichnung  in  beiden  Fa- 
cultäten  gelehrt  und  wurde  in  Perugia  seiner  ausgezeich- 
neten Gelehrsamkeit  und  Sittenreinheit  halber  zum  Ehren- 
bürger der  Stadt  ernannt  Wie  Argyropulos,  Bonfrancis- 
cus,  Ariotus  und  Andere  bezeugen,  gab  es  damals  fast 
keinen  Gelehrten  in  Italien,   der  nicht  sein  Zuhörer  ge- 


Savona  gehören.  Ebenso  haltlos  ist  die  Annahme,  wonach  Siztns 
in  Albizola  od.  Celli,  wohin  seine  Eitern  der  Pest  wegen  geflohen 
seien,  geboren  sein  soU.  In  den  alten  Aufzeichnungen  des  Gon- 
vents  von  S.  Francesco  in  Savona  (Oldoini  1.  c.)  heisst  er:  ^Savo- 
nensis,  oriundns  ex  praeclara  nostra  civitate  Savona.**  Sixtos 
selber  schreibt  im  ersten  Jahre  seines  Pontificats  an  die  Aeltesten 
von  Savona:  „Non  fuit  vacua  in  Nobis  divina  gratia,  siqoidem  ad 
apieem  summi  Apostolatns  non  meritis  Nostris,  sed  divina  potius 
dementia  eveeti  sumus :  quam  rem  non  dubitamus  f$rbi  magnae 
laetitiae  fore.  Amor  Noster  erga  pairiam  magis  in  dies  eonfir- 
matuT  etc.**  (Oldoini,  L  c.)  Deshalb  hatte  Savona  auch  den  neu- 
erwählten Papst  durch  eine  Gesandtschaft  beglückwünschen  lassen. 
In  der  Cathedrale  von  Savona  wurde  eine  Marmortafel  mit  dem 
Wappen  der  della  Rovere  und  folg.  Inschrüt  eingelassen: 
Pontificis  Sizti  sunt  haec  insignia  Quarti 

Cui  genus  et  patriam  dara  Savona  dedit 
Hie  frater  Franciscus  erat  de  Ruvere  dictus, 

Pro  Christo  in  terris  nunc  gerit  ille  vices. 
Eine  andere  Marmortafel  daselbst  besagt:  Sixtus  IV.  Pontifex 
Maximus  Savonensis,  anno  1471. 
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wesen  wäre.  Der  Cardinal  Bessarion  zeicboete  ihn  durch 
intime  Freandschaft  ans  und  pflegte  sich  vielfach  seines 
Rathes  zo  bedienen,')  wie  er  denn  auch  Paul  IL  die  Er- 
hebung Francesco's  della  Rovere  zum  Cardinal  an's  Herz 
legte.«) 

Innerhalb  seines  Ordens  war  Francesco  della  Rovere 
überaus  geschätzt.  Zwei  Generalen  desselben  stand  er 
als  Vertrauter  und  Begleiter  zur  Seite;  dei"  dritte,  Jacopö 
Sarguella,  machte  ihn  zum  Procnrator  des  Ordens  an  der 
rdmischen  Curie,  wo  er  Gelegenheit  hatte,  bei  Feierlich- 
keiten das  Talent  seiner  Rede  glänzend  zu  entfalten.  Als 
Sarguella  seines  hohen  Alters  wegen  sich  der  Last  des 
Oeneralates  nicht  mehr  gewachsen  ftthlte,  wählte  er  Fran« 
ceseo  zu  seinem  Vicar  fUr  ganz  Italien  und  machte  ihn 
anm  Provinzial  der  Ligurischen  Ordensprovinz,  wo  er  sich 
durch  Reform  der  Convente  hervorthat.  Nach  dem  Rttck- 
tritt  Sarguella's  wurde  in  dem  zu  Perugia  abgehaltenen 
Convent  Francesco  della  Rovere  einstimmig  zum  General 
der  Minoriten  erwählt.  Jetzt  entwickelte  er  fUr  den  Orden 
eine  vielfache  Thätigkeit  indem  er  die  Convente  besuchte 
und  ftlr  Lehrkräfte  der  Gymnasien  sorgte;  in  Florenz  hielt 
er  ein  Generalcapitel  und  war  eifrig  fUr  die  Reform  des 
Ordenslebens  bemttht.  In  dieser  Thätigkeit  wurde  er  durch 
längere  Krankheit,  die  Folgen  des  römischen  Fiebers,  unter* 
brechen  und  ging  deshalb  nach  Savona,  dann  nach  Pavia, 


')  ^Eum  frcquenter  audivit  Bessarion  Cardinalts  Nicaenus,'  vir 
Latina  et  Graeca  literatara  insignis,  cnjns  familiaritate  ita  delecta- 
tas  est,  ut  eodem  contubemio  persaepe  usns  sit,  nihilque  edere 
Nicaenus  ipse  nnqaam  voluerit,  qnod  non  ejas^ima  prius  et  judicio 
emeodatum  esset,  tanti  faciebat  hominis  doctrinam  et  ingenium.'* 
Giacon.  1.  c. 

')  Rainaldi,  Annal.  £ccl.  ad  ann.  1471.  n.  60.  Pigna,  Eist 
Principp.  lib.  YIU.  Cfr.  AI.  Bandmi,  De  Vita  Bessarionis  Comm. 
L.XZ,  93. 
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am  von  hier  aus  nach  Venedig  sich  zu  begeben,  wo  er 
den  nächsten  Winter  ttber  theologische  Vorlesungen  halten 
wollte.  Auf  dieser  Reise  erhielt  er  die  Nachrieht  seiner 
Cardinalsemennnng  durch  Paul  IL,  im  Jahre  1463. ')  Mit 
Httifc  der  flbrigen  Gardinäle  konnte  er  bald  den  baufälligen 
Palast  von  S.  Pietro  in  vineoli^  sein  Domicil,  restauriren 
lassen,  aber  auch  unter  den  Ansprttchen  und  der  Thätig- 
keit  seiner  neuen  Würde  vergass  er  der  Stadien  nidit  und 
liess  jetzt  sein  Buch  „De  sangnine  Christi^  erscheinen, 
in  dem  er  eine  damals  zwischen  Hinoriten  und  Domini- 
canem  vielbesprochene  Streitfrage  behandelte.^  Nach  dem 
Tode  Paul  IL  wurde  der  Cardinal  Francesco  della  Rovere 
von  den  achtzehn  im  Condave  versammelten  Cardinälen 
einstimmig  zum  Papst  gewählt')  und  empfing  am  22.  Augast 
1471  aus  den  Händen  des  Archidiaoons  und  Vioekanzlers 
Roderigo  Borgia  die  Insignien  der  ErOnung.  —  Mit  Recht 
hatte  Filelfns  die  gediegene  theologische  Bildung  des  Papstes 
geprieseni  der  Cardinal  Aegidius  von  Viterbo  ihn  den  ge- 
lehrtesten, sanftesten  und  freigebigsten  Mann  genannt, 
seinen  europäischen  Ruf  hervorgehoben.*) 


*)  Der  venet.  Gesandte  sagt  in  der  an  den  Papst  gehaltenen 
Rede:  „Neque  in  eo  etiam  morabor,  quod  in  hunc  Senatam  reve- 
rendissimomm  gloriorissimomqne  sola  sapientia  atqne  virtute  nixus 
conscendisti.''    Die  Rede  bei  Oldoitai  1.  c.  cd.  20  seq. 

»)  Cfr.  AI.  Bandini  1.  c.  X.  L.  VIII,  58. 

*)  nStimato  molto  dal  mondo  e  grandemente  riverito  da  Papa 
Paolo  IL  fn  da  Ini  creato  Gardinale  col  titolo  di  S.  Pietro  in  Vin- 
cola  Tanne  1467.  ladi  a  qnattro  aani  essendo  sempre  vivuto 
modestamente  e  con  grande  essempio  alla  corte  Bomana  di  bonti 
et  fatto  benemerito  ^di  S.  Chiesa  per  diverse  sae  operationi  et 
pnblieate  alcnne  cose  composte  da  lui  nella  sorittora  sacra  ripiene 
di  profonda  et  esqnisita  dottrina,  venuto  a  morte  Papa  Paolo,  fa 
creato  in  sno  luogo  l'anno  1471."    Sansovino,  I.  e. 

*)  Victorelli,  Add.  ad  Ciacon.  p.  11.  Cfr.  Fontins,  Annales,  bei 
Galletti  de  fam.  civ.,  Firenze  1847,  p.  156:  „Frandscos  Savonensis 
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Florenz  hatte  zur  BegrUssaag  dee  neaen  Papstes  eine 
siattliebe  Oesandtsdiaft  abgefertigt,  an  deren  Spitze  Lo- 
reozo  de'  Mediei  stand.*)  „Im  Monat  September  1471, 
sagt  Lorenzo  in  seinen  Anfzeiehonngen,  wurde  ieh  znm 
Gesandten  in  Born  erwählt  fltr  die  Krönnngsfeier  von  Papst 
Stxtas«  Man  erwies  mir  alle  Ehren  and  ich  bradite  von 
dort  die  beiden  Marmorbtsten  des  Angnstas  nnd  Agrippa 
mit,  wdehe  mir  der  Papst  sdienkte;  aneb  unsere  Schale 
von  Oaleeden  wurde  damals  mit  vielen  anderen  Cameen 
erworben  efe.^  ^)  Der  Papst,  wie  Lorenzo  de'  Mediei  ttber- 
boten  sieh  in  HSflichkttten,')  nnd  Lorenzo  erhielt  das 
Amt  eines  Sehatzmeisters,  wodnrcb  sowohl  ftir  ihn  als  ftlr 
seinen  Oheim  Oiovanni  Tornabnoni  eine  Quelle  des  Reich- 
thttns  sieh  öffnete.^)  Indem  Sixtns  ihnen  ansserdem  die 
Ahumgraben  von  Tolfii,  welche  unter  Pins  II.  entdeckt 
worden  waren,  in  Padit  gab,  dooumentirte  er  gleichfalls 
seine  Frenndeehaft  Ar  diese  Familie.  ^)    Papst  nnd  Gardi- 

Ord.  Hin.  Fr.  Presb.  Card,  insignis  theologus,''  Oldoini,  1.  o.  eol.  20: 
nOnnphrios  Panvinius,  Philippus  Bergomensi«  et  alii  a  virtute,  a 
literis,  a  mansuetndine,  Hberalitate,  grato  animo,  a  zelo  fidei  pro- 
pagandae  laudant  abnnde.*" 

')  Fabroni,  Vita  Lanr.  Med.,  I,  p.  sa 

*)  Fabrom,  II,  5a 

*)  «Inter  huic  et  Pontificem  non  magis  mutaa  quam  inezplica- 
bili  comitate  certatam  esf  Cfr.  Fabroni,  1, 38.  Fignotti,  Storia  della 
Tose.  TV,  p.  42:  ^11  papa  espresse  grandi  sentimenti  di  amicizia 
alla  casa  Mediei,  nö  furono  sole  parole,  ma  fatti."  Valori  (Vita 
Laor.  Med.)  sagt:  «(Lanrentlus)  tarn  honorifiee  ab  eo  exeipitiir  nt 
nihil  magis  optare  Poatifex  videretor  quam  Laurentii  amicitiam.'' 

^  £ine  Erwerbsquelle  war  für  Loreuxo  auch  der  Verkauf  der 
CflSMen.  Fabroni:  »parvo  pretio  eoemptas  gemmaa,  qaas  ingenti 
eoBperaverat  Paullus  IL  eum  vendidissent  regibus  aliisque  barum 
remm  enpidis,  pinrimnm  ex  hae  re  Incri  leeenint'' 

')  Valori,  L  c.  bemerkt:  «Nam  et  cum  statim  Apostolieae 
Camerae  thesauris  praefecit  et  rationun  ejus  socios  ita  tractavit, 
nt  brevi  omues  et  maxime  Joannes  Toroabuonus  ej%B  avuuculus 
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näle^  die  Lorenzo's  loieresse  an  antiquarischen  Schätzen 
kannten,  ttberhäofken  ihn  mit  Geschenken  ,»Ineredibile  aatem 
est)^  sagt  Fabroni,  „cum  ostendisset  Laurentins  de  eolli- 
gendis  antiqnitatis  monamentis  se  plarininm  laborare,  stodii 
et  delectationis  et  nobilissimaram  artinm,  quae  ad  graphicen 
pei'tinent,  provehendaram  causa  quanta  hnjas  generis  dona 
tum  a  Pontifice  ipso,  tum  a  Cardinalibus  acceperit  etc.'^ ') 
Dass  Lorenzo  schon  jetzt  persönlich  mit  dem  Papste  ttber 
die  Erhebung  seines  Bruders  Giuliano  zum  Cardinal  ver- 
handelt habe,  wie  Einige  versichern,  ist  nicht  nn wahr- 
scheinlich, wenn  man  das  spätere  Verhalten  desselben 
Innocenz  VIII.  gegenttber  in  Betracht  zieht  Lorenzo  snohte 
feste  Sttttzpuncte  in  Rom,  und  die  Zudringlichkeit  mit  der 
er  durch  seine  Gesandten  bei  Innocenz  nm  Benefizien  fllr 
seinen  nnmflndigen  Sohn  und  endlich  nm  das  Gardinaiat 
betteln  iässt,  berechtigt  uns  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  aacfa 
hier  rttcksichüos  seine  ehrgeizigen  Ziele  verfolgt  habe. 
Das  Unpassende  einer  derartigen  Speculation,  einen  Laien 
in  den  höchsten  Senat  der  Kirche  zu  erheben,  wurde  vom 
Cardinal  Ammanati,  der  den  Mediceem  befreundet  war, 
gehörig  betont:  „Se  pensate  di  Giuliano,"  schrieb  er  mit 
naiver  Offenheit,  „dubito  che  cosl  rozzo  non  piacesse  alla 
brigata.  Sarei  di  vedere  se  gli  mettessi  indosso  per 
qualche  poeo  di  tempo  uno  rocchetto  o  di  chiesa  o  di 
protonotario  col  quäle  non  se  farebbe  a  mio  judicio  alcnna 


maaptnuw  sitU  dhitioi  eonseqmuH.  Gemmas  quippe  et  margaritas, 
qnibus  eompsrandis  Paulas  Pontifox  unice  stadnerat,  plerasque 
illis  aut  nnllo  aut  parvo  admodum  pretio  oonoessit  ConseiiBit 
etiam  ut  Volaterrae  nrbs  natura  loci  et  moenibns  manitissiiDa 
Florentinoram  adderetor  impeiio  etc.  Sie  et  pabUce  et  privatim 
manifestis  summae  benevolentiae  signis  homiuem  proseoutos  quam 
honoratissimam  in  patriam  dimisit,  qui  tarnen  ad  snos  leveniui 
non  diu  In  Pontificis  aioidtia  permansit 
')  1.  c,  Vol.  I,  p. 
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difBonltiL^  *)  In  einem  späteren  Schreiben  betont  er  wie- 
derom  die  Nothwendigkeit,  Giuliano  wenigstens  einige  Zeit 
das  geistliche  Kleid  des  Protonotarius  tragen  zn  lassen  : 
^Jndioo  sia  necessario  farlo  Protonotario  et  con  qaesto 
habito  sia  Tednto  almanco  an  mese:  perch&cosi  laieo  tras- 
ferirlo  a  tanto  grado  nessnno  di  noi  ci  potrebbe  assettare 
la  bocca:  ma  ben  lodere!  non  pigliasse  alcnn  ordine  sacro 
per  insino  fosse  condotto  dove  cerchiamo,  acoioch6  per 
ogni  caso  potesse  oooorrere  gli  sia  leoito  tomarsene  alle 
habito  primo  etc.^^) 

Uebrigens  schrieb  Lorenzo  de'  Medici  selbst  an  den 
FqNit  »s^'P^  ^1  Inngo  desiderio  di  casa  nostra  di  avere 
noo  cardinale«'  Der  Brief  doenmentirt  das  gute  Verhält- 
niss,  das  damals  noch  zwischen  beiden  herrschte  ,,bench6 
habbi  tanta  fede  nella  Y.  SanctitA,  che  sia  certo  non  bi- 
sogoi  procnrare  piA  qnello  che  epsa  ha  a  me  tanto  liberal- 
mente  in  qaesta  cansa  promesso,  nondimeno  spargendosi 
alenne  fame  e  opinioni  che  de  proximo  si  debbe  fare  Gar- 
dinali,  ho  yoloto  per  qaesta  via  redacere  a  memoria  alla 
V.  Beatitodine  qaesta  nostra  antica  volant&,  snpplicando 
oon  ogni  homiltti  a  qnella,  che  si  degni  aggiagnere  alle 
aitre  nostre  immortali  obligationi  oon  epsa  qaesta^  la  qaale 
tra  le  altri  grandi  sarft  maxima  et  inextingaibile  come 
V.  B.  intenderä  dal  detto  GiOTanni  (Tomabaoni)  al  qnale 
qaella  si  degneri  prestare  qaella  certezaa,  che  se  io  pro- 
prio parlassi  eon  epsa^  ai  piedi  della  qaale  con  omni  ha- 
müiti  me  et  le  mie  oose  raccomando.^')  Aas  dem  Briefe 
geht  allerdings  hervor,  dass  Lorenzo  schon  mttndlich  mit 
Sixtos  ttber  eine  CSardinalsemennang  *  in  seiner  Familie 
conferirt  hatte,  sonst  wttrde  er  sich  nicht  aaf  „qaesta  nostra 


")  Pabroni,  Vol.  II,  58.    Der  Brief  v.  26.  April  1473. 

"^  Fabroni,  II,  p.  60.    Brief  vom  15.  Mai  1473. 

*)  Fabroni,  II,  p.  61,  62.    Der  Brief  vom  21.  November  1472. 
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antica  volitnt4''  beziehen.  Da  er  auch  die  ^^mmortali  obblt* 
gationi''  betont^  scheint  es,  dass  bereits  firtther  eine  Znaage 
gemacht  worden  ist,  wahrscheinlich  nnr  anf  ein  Mitglied 
der  Familie  überhanpt  Die  entschiedene  Weigernng  des 
Pi^Mtes,  Gioliano  auf  diesem  Wege  snm  Cardinal  zn  er- 
heben, wurde  auch  dorch  die  Vermitdnng  Ammanati-s  nidit 
gehoben  y  und  Lorenao  de'  Medid  mochte  nngem  darin 
den  energifichen  Character  des  Papstes  empfinden,  der 
weniger  als  der  seines  Nachfolgers  Innocenz  VIU.  geeignet 
war,  sich  vor  den  ehrgeizigen  Gelüsten  des  liediceers  sni 
bengen. 

Um  die  Wichtigkeit  der  Stellung  der  Medid  ab  Sehals- 
meister  des  Papstes  and  das  Missfallen  dieeer  Familie 
tlber  den  späteren  Verlnst  dieser  Stellang  zn  würdigen, 
dürfte  ein  näheres  Eingehen  anf  die  Verhältnisse  der  Flo- 
rentiner Bankiers  hier  angezeigt  erscheinen. 

Die  Innungen  der  Wollen-  and  Sddenwebersi  bildeteii 
die  eigentliche  Bas^  des  gediegenen  Florentiner  Handels; 
aber  auch  die  der  Geldwechsler  des  „cambio''  war  ron 
grdsster  Bedeutung  nicht  nur  fttr  ItaUen,  sondern  für 
Europa,  ja  ftir  die  meisten  der  regierende  Staiser.  Die 
geistreiche  Erfindung,  mit  einem  Federstrich  grosse  Snai- 
men  von  einem  Lande  in  das  andere  za  übertragen,  aoeh 
in  das  entfernteste  und  dem  Verkehr  unzugängUchste^ 
ohne  des  wirklichen  Metalles  zu  bedürfen,  wurde,  wenn 
sie  audi  nicht  aus  Florenz  selbst  henrorgegan^  ist,  dodi 
von  den  Florentinern  hauptsächlich  benutzt,  das  Netz  ihrer 
Handelsverbindungen  über  alle  Staaten  Europa's  auszu- 
dehnen. Die  Ultesten  Statuten  ftlr  die  eambisti,  weldie 
den  Wechselverkdir  regulirten,  gehen  bis  1200  ziirüek, 
aber  in  ihnen  wird  wiederum  auf  solche  des  Jahres  1280 
hingewiesen,  so  dass  leicht  noch  ältere  yorhanden  sein 
konnten.  Sowohl  die  eambisti  als  die  sensali  mussten 
^ich  eii^er  I^rt  J^i^^meQ  unt^rasi^hen  ehe  sie  ihren  Beruf 
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aosttbeo  darften^  wosf  ihnen  in  Florenz  der  Mercalo  nnovo 
und  vecehio  angewiesen  war.  Hier  hatten  sie  ihre  botteghe, 
dsTor  einea  Tiseh  mit  einem  Teppich  bedeckt,  auf  dem 
die  Geldcasse  mid  das  Contobach  sich  befanden.  ^)  Sowie 
die  verschiedenen  Zweige  des  Handels  sieh  berühren  und 
nntersttltsen,  so  ist  anch  diese  Innung  erst  dnrcb  die  Ans- 
debnaog  nnd  die  Bedürfnisse  der  beiden  Banptinnnngen 
voo  Florena  entstanden,  nnd  die  grossen  Oeldsnmmen, 
welche  auf  den  Märkten  Terschiedener  Platze  Enropa's 
den  Florentiner  Eavflenten  znstrOmten,  riefen  das  Ver- 
langen nach  Erleichterung  des  Geldverkehrs  wach.  Zu 
gewissen  Zeiten  waren  die  Florentiner  Banken  die  ersten 
Enropa's,  nnd  Florentiner  Wechsler  an  allen  Handelsplätzen 
vorhanden.  Die  Firma  Jaeopo  e  Carroccio  degli  Alberti 
hatte  1848  ihre  Häuser  in  Avignon,  BrttggC;  Brüssel,  Paris, 
Siena,  Perogia,  Born,  Ne:^l,  Venedig.  Aus  einem  Briefe 
Papst  Oregor  IX.  ist  zu  entnehmen,  dass  seit  1288  die 
Toaeanisehen  Handelslente  ihm  aus  verschiedenen  Theilen 
Eoropa's  Gelder  flbermittelten.  Als  der  päpstliche  Stuhl 
nach  Avignon  übertragen  wurde,  waren  Florentiner  die 
Pichter  der  Einkäufe  des  Dominiums  der  Kirche  und  ihre 
Bankiers.  Von  der  Thätigkeit  dieser  Florratiner  Kauf- 
lente  kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  jede  Woche  in  Venedig  allein  7000  Ducaten 
girirt  wurden.  *)  Anch  die  Qeldverleiher  waren  in  florenz 
hänfig  und  verbreiteten  sich  über  die  auswärtigen  Handels* 
platze,  nicht  ohne  dem  Voij^mrfe  schmutzigen  Wndiers  zu 
ea^en,  der  ihnen  im  liitteUilter  gemacht  wurde.  ^)  Aller- 


')  Sog.  ffbotteghe  di  tavolello  e  tappeto.**  AoBserhalb  der  bot- 
teghe  durften  sie  ihr  Geschäft  nicht  treiben. 

^  Marin  Sannto  bei  Hnratori,  It.  Rer.  Script.  T.  II,  p.  960. 

')  Die  ital.  Kauflente  jenseits  der  Alpen  hiessen  Lombarden; 
ia  London  wie  in  Paris  gab  es  nach  ihnen  benannte  Strassen. 
0fr.  Hnratori,  Antiqq.  ital.  dissert  16. 
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diogs  machte  die  Unsicherheit  der  Zeiten  ganz  besondere 
Vorsiehtsmassregeln  nöthig.    So  verlangten  die  Geldleiher, 
welche  Aldobrandtno  di  Este  grosse  Sommen  vorschössen, 
als  Pfand  nicht  nar  alle  seine  Allodialgüter,  sondern  aueii 
die  Person  seines  Braders  Azzo.  ^)    Philipp  von  Burgnnd 
verpfändete  dem  Hanse  Salviati  das  bertihmte  Reliqniarinmy 
die  Lilie  von  Burgund,  nnd  Ednard  III.  von  England,  der 
Sieger  von  Crecy  nnd  Aginconrt,  wnrde  in.  seinen  kost- 
spieligen  Unternehmungen   von    der  Bank   der   Permzzi 
unterstützt,  die  ihm  eine  —  in  unsere  Verhältnisse  über- 
setzt —  enorme  Snmme  lieh.^)    Dieselbe  hatte  1821  den 
Rittern   des  Ordens   von  Jerusalem   191,000  Ooldgnlden 
geliehen,  während  die  Bank  der  de'  Bardi  ftlr  denselben 
Orden  183,000  Goldgulden  hergab.    Aber  auch  die  Privat- 
leute liehen  oft  bedeutende  Snmmen  an  souveräne  Fürsten: 
die  Familie  Medici  ist  in  den  öffentlichen  Tractaten  der 
Fürsten  oft  als  Bürge  genannt  worden. 

Dabei  waren  die  Zinsen  eines  als  Darlehen  gegebenen 
Ga|Mtals  hoch,  und  10,  12  auch  20  Procent  wurden  als 
gewöhnlich  in  einer  Stadt  angesehen,  wo  bei  dem  ausser- 
ordentlichen Verkehr  das  Geld  sehr  nutzbringend  angelegt 
werden  konnte,  ohne  dass  man  dabei  an  wocheriscbe 
Absichten  zu  denken  hat.  So  zahlte  die  Commune  im 
XIV.  Jahrhundert  12,  15  nnd  20  Procent;  der  Wucher 
trieb  diese  dann  bis  auf  30  und  40,  und  wenn  die  Com- 
mune den  Hebräern  nicht  mehr  als  20  Procent  zu  nehmen 
gestattete,  deutet  das  auf  den  .Wuchersinn  dieses  Volkes, 
welches  deshalb  mehrmals  den  Haas  der  Florentiner  lAttet 
erfahren  hat.  Der  Speculationsgeist  der  Toscanischen 
Eaufleute  machte  sie  auch  zu  Collectoren  der  Einkünfte 


•)  Mnratori,  AnnaU  d*  ItaUa,  all'  anno  1214. 
S  Vülani,  lib.  XII,  cap.  54,  66.    Da  der  König  die  Summe 
nicht  Kurücksahlte,  fallirte  die  Bank  der  Penusri. 
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der  Fflrsten ;  grossen  Orandbesitzem  kauften  sie  die  Frttchte 
ihrer  Länderden  antieipando  zu  massigen  Preisen  ab,  um 
sie  dann  mit  Gewinn  wieder  abzusetzen.  Der  Ruf,  den 
die  Florentiner  Münze  und  der  Qoldgulden  gewannen, 
öffneten  ihnen  auch  die  Wege,  hinwiederum  Pächter  und 
Direotoren  anderer  Mttnzen  Europa's  zu  werden. ') 

Die  erste  Trübung  des  Verhältnisses  zwischen  Sixtus  IV. 
Qod  Lorenzo  de'  Medici  hat  seine  Ursache  wohl  in  der 
entschiedenen  Weigemng  des  Papstes,  Giuliano  de'  Medici 
zum  Cardinalat  zn  erheben;  andere  Orttnde  der  gegen- 
seitigen Abneigung  traten  hinzu.  Nach  dem  Tode  Filippo's 
de'  Medici,  des  Erzbischofs  von  Pisa  hatte  der  Papst  diese 
Prselatur  an  Francesco  Salviati  vergeben,  den  die  Medici 
als  Rebell  betrachteten,  und  dem  sie  deshalb  die  Besitz- 
nahme seines  Erzbisthums  Tcrweigerten.  Dann  trat  der 
Kauf  von  Imola  hinzu.  Die  Erwerbung  dieses  Territoriums 
ans  den  Händen  des  Mailänder  Herzogs,  dem  es  bei  den 
fortwährenden  Besitzstreitigkeiten  zuletzt  angehört  hatte, 
störte  die  Absichten  der  Republik,  welche  nach  dieser 
Gebietserweiterung  eifrig  gestrebt  hatte.  ^)  Aber  weder 
der  Papst  noch  der  König  von  Neapel  durften  diese  ge- 
statten, da  es  sich  um  den  Boden  der  Romagna  handelte. 
Piere  Riario  war  in  Mailand  sehr  günstig  aufgenommen 


')  Pignotti,  Storia  della  Toscana,  T.  IV,  p.  160  segg. 

')  „(Petras  Riario)  Imolam,  quod  Forum  Comelii  antiqui  appel- 
larnnt,  XL  mfllibus  nammüm  aureorum  emit  a  Taddeo  Manfred! 
loci  domino,  inde  filii  et  nxoris  seditione  pulso,  Hieronymumqne 
fratrem,  conaentiente  Pontifice  et  Gardinalium  Senato,  loci  domi- 
Qam  et  vicariam  creat*"  Vita  (Anonymi)  Sizti  b.  Mnratori,  It  Rer. 
Script  T.  III,  2.  Taddeo  Manfredi  beklagte  sich  in  einem  Schreiben 
an  die  Florentiner,  dass  er  von  Qaleazzo  seiner  Herrschaft  beraubt 
worden  sei  und  hart  behandelt  werde.  Nach  dem  Tode  Qaleazzo's 
ging  er  nach  Venedig  and  hörte  nicht  auf,  Lorenzo  aufzustacheln, 
sich  der  Yertheidigung  seiner  Rechte  anzunehmen. 
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« 

worden  mid  hatte  die  Hand  der  Gaterina  Sforza  fllr  Giro- 
lamo  zQgesiehert  erhalten ,  der  nnn  in  den  Besitz  von 
Imola  trat 

Der  Papst  hatte  von  Anfiing  seines  Pontificates  sd 
sein  Augenmerk  auf  die  grosse  Gefahr  geriehtet^  welche 
die  Invasion  des  Islam  der  christlichen  Gnltnr  bringen 
mnsste:  daram  wünschte  er  vor  Allem  ein  Bllndniss^  dessen 
Spitze  ausschliesslich  gegen  die  Türken  gewendet  war.') 
In  einem  eindringlichen  Schreiben  vom  31.  December  1471 
hatte  er  der  Christenheit  diese  drohenden  Qe&hren  ans- 
einanderges^zt  Das  lateranensische  Ccneil  sollte  seine 
grossen  Gedanken  verwirklichen,  aber  es  scheiterte  an  der 
Indifferenz  und  den  Sonderinteressen  der  Fürsten,  welche 
für  die  idealen  Zwecke,  wie  sie  das  Papsttlmm  zn  allen 
Zeiten  vertreten  hat,  weder  Verstftndniss  noch  guten  Willen 
mehr  besassen« 

SixtBS  konnte  ein  Sonderbflndniss  der  drei  nördlichen 
Republiken,  das  gegen  ihn  und  Ferdinand  von  Neapel 
gerichtet  war,  nicht  gutbeissen,  da  es  vielmehr  Zwietracht 
als  Einheit  in  die  Staaten  Italiens  zu  bringen  versprach.  ^) 
Er  wünschte  vor  Allem  den  Gedanken  gemeinsam  zn 
vertretender  Interessen  wieder  zu  erwecken,  wie  er  im 
Mittelalter  die  Völker  geeint  und  zur  Völkerfamilie  ge- 
staltet hatte;  aber  das  XV.  Jahrhundert  mit  seinen  zer- 
setzenden Strömungen  bedeutet  den  Zerfall  der  Grcsell- 
Schaft  in  Sonderinteressen,  und  die  grossen  Traditionen 
des  Mittelalters  verklingen;   die  Stimme  des  Papstes  ver- 


')  „Infra  uoBtrae  mentis  arcana  pla  consideratione  saepins,  nt 
tenemor,  non  absqne  g^vi  cordis  dolore  anlmadvertiiDus  etiam 
traeulentissimain  Turcoram  gentem,  impii  caniB  Maehometi  »ecta- 
trioem,  adeo  rr.pide  in  «hristianatn  religionem  insarrexisse.^  0fr.  die 
Encyclica  bei  Rainaldi,  ad  ann.  1471,  n.  72. 

*)  Kainaldi,  ad  ann.  1474  n.  16.  „Per  idem  tempus  instanratnm 
est  foedns  novam  inter  Italiae  principes.** 
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hallte  faul  unbeachtet  in  dem  BrauBen  der  Stnrmfiath,  die 
Yon  O^ten  her  gegen  die  in  Selbstsucht  sich  auflösenden 
Cdtnrstaaten  Europa's  drohend  hereinbricht« 

„In  senatn  de  foedere  Italico  acta  haec  sunt,  sagt 
Ifaffeo  yplterrano/)  vocayerat  ab  initio  pontificatus  sui 
Sixtus  Italos  pratores  ad  innovandam  foedns  commaue, 
qaod  olim  sedente  Nicoiao  V.  actum  Neapoli  est  Agitata 
reSy  et  quamplnres  menses  in  eo  vertebatur  diffienltas 
oronisy  quod  rex,  dux  Mediolani  et  Florentini  in  eo  inno- 
vando  exprimi  et  confirmari  contendebant  foedus  aliud 
sedente  Paulo  II.  inter  se  tantnm  initum,  quo  eedesia 
plurimvm  laedebatur.  Veneti  ab  initio  et  huic  postulatjoni 
adversi^  tanden»  dederant  manus  et  ad  arbitrinm  Pontificis 
cQDCta  referebant.  Pontifex  rem  damnosam  rejiciebat, 
dignitatis  etiam  suae  non  statuens  detrimentis  propriis 
assentiri*  Dati  Cardinales  sex  erant  ad  haec  ipsa  cum 
legatis  traetaiida  ex  eonsuetndine  nostra:  pervincere  nun- 
qoam  eorum  potuerant  contnmacias.  Relata  igitur  re  ad 
Pontifieem  deeretum  est,  legatos  dimitti.  Dimissionis  caus- 
sae  sunt  dictae,  quod  yocati  illi  essent  ad  innovandum 
commune  tantum,  non  pri?atum  etiam  foedus;  quod  in 
priyato  nnlla  esset  utilitas  publica,  quando  non  una  omnium, 
sed  sejuneta  quaedam  a  ceteris  appareret  yoluntas:  id 
actura  semper,  ut  minus  Itali  invicem  iBderent,  minus  fidei 
sobvenirent,  minus  etiam  nos  timeret  Turchus  factionem 
hanc  noscens,  quod  nulla  esset  nostra  existimatio,  quod 
tantnm  de  nobia  iis  cederemuS|  commisla  in  ecciesiam 
arina  hae  innovatione,  probantes  esse  in  ea  re  damni 
plarimom  luoriqqe  minimum.  Quod  si  aequievisse  Paulum 
bis  difBcultatibus  dicant,  non  videri  borum  atque  illorum 
temporum  eandem  rationem,  illi  regem  ducem  et  Floren- 
tinos fuisse  infestoS;  Xysto  autem  qnemque  borum  favere, 


*)  Rainaldi,  ad  ann.  1472,  n.  öO. 
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qaod  metas  causa  nil  danfiasnim  confirmare  oogafar.  Haec 
in  senata  consensa  omniom  probantar:  illa  tamM  angebat 
res,  qnod  non  innovati  fi^eris  culpa  omnis  apud  ignaros 
nostra  Tidebatar  futara^  sed  hoc  benignitas  Dei  in  illo 
ipso  arücnlo  responsi  daadi  oneris  nostri  esse  non  voldt, 
in  foveam  incidere  fossores  ipsos  compnlit.^  ^) 

Sixtos  hatte,  wie  früher  bemerkt,  Gesandte  an  die 
christlichen  Mächte  geschickt:  Bessarion  war  nach  Frank- 
reich, Boi^  nach  Spanien,  Marco  Barbo  nach  Dentseh- 
iand  gegangen,  and  Olivero  Caraffa  war  zom  Fflhrer  der 
Seemacht  ernannt  worden,  die  anf  das  Andringen  des 
Papstes  endlich  gebildet  worden  war. 

Als  Bessarion  sn  Ludwig  XL  kam,  wnrde  er  nnli5f- 
lioh  empfangen,  nnd  obgleich  der  heachlerische  Klfnig 
xnvor  selbst  mit  beredten  Worten  znr  Tttrkenexpedition 
angeregt  hatte,  dachte  er  doch  nicht  im  Geringsten  daran, 
sich  zu  betheiligen.  Als  ihn  Bessarion  ermdmte,  seine 
Streitigkeiten  mit  Bnrgnnd  nnd  England  fahren  zu  lassen 
and  sich  der  bedrängten  Christenheit  anzunehmen,  ver- 
langte er  vor  Allem,  dass  Borgand  und  England  zuvor 
in  den  Bann  gethan  würden,  die  sich  seiner  Oberherrschaft 
widwsetzten.  Als  Bessarion  diese  Zumuthung,  sich  in 
Privatstreitigkeiten  zn  mischen,  als  eines  Legaten  unwttrdig 
znrttckmes,  der  als  Dolmetscher  des  Friedens  gekommen 
sei,  brach  der  ESnig  alle  Verhandlangen  ab,  und  der  Car- 
dinal musste  znrttckkehren. 

Die  er&hrenen  Kränkungen  —  Ludwig  XL  Hess  ihn 
auch  zwei  Monate  auf  die  Audienz  warten  —  hatten  dra 
um  die  Kirche  hochverdienten  Mann  erschüttert;  ein  Fieber 


'}  Der  Cardinal  von  Pavia  schrieb  darüber  an  den  Card,  von 
S.  Marco:  „Italica,  quantum  video,  nutant:  conatos  innovandi 
foederis  ad  nihilum  rediit:  jam  est  dissolntns  omnis  noster  atque 
oratorum  tractatas/    Rainaldi,  1.  c.  n.  51. 
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trat  hrnzu  nnd  fthrte  ihn  in  Ravenna  in  knrzer  Zeit  der 
AnflOsong  entgegen.^) 

Rodrigo  Borgia,  damals  acbtnnddreissig  Jahre  alt,  ging 
mit  Tielen  Prärogativen  nach  Spanien  nnd  wurde  in  Va- 
lencia Yon  Glerns  und  Laien  ehrenvoll  empfangen.  Wegen 
der  Ermordung  des  Bisehofs  von  Pampelona  hatte  Siztns 
gegen  mehrere  Betheiligte  die  Excommnnication  verhängt, 
nnd  der  Legat  hatte  hier  Bossen  aufzulegen  nnd  vom  Banne 
zu  lösen.  ^)  Im  Uebrigen  war  Spanien  von  inneren  Kämpfen 
zerrissen :  Navarra  war  der  Gegenstand  von  Besitzstreitig- 
keiten, und  aneh  in  Castilien  waren  die  alten  Unruhen 
nicht  beseitigt,  so  dass  der  Legat  für  seine  Intentionen 
keinen  rechten  Boden  fand. 

Nach  Deutschland  war  der  Cardinal  Marco  Barbo  ge- 
gangen, welcher  den  Kaiser^)   fUr  die  Tttrkenexpedition 


')  Der  Card,  von  Pavia  schrieb  darüber:  ^Mox  ut  regDun 
iogressus  est  ipsi  regi  coepit  esse  suspectus,  progredi  ad  eiim  est 
▼etitas  menses  duos:  ladibrio  habitus,  tandem  tertio  admittitar 
nso  atque  eodem  ingrato  colloquio.  Finitur  legatio,  rediit  moestus, 
ad  explicandas  faciiltates  nee  locus  fuit  nee  tempus,  dolore  con- 
Tectus  Ravennae  deeessit/  Rainaldi,  ad  ann.  1472,  n.  8.  Der 
KOmg  suchte  dann  den  flblen  Eindruck  dadurch  abzuschwächen,  dass 
er  eine  Gesandtschaft  nach  Rom  abgehen  liess,  welche  am  8.  Juni 
1472  empfangen  wurde.    Cfr.  Vast,  Le  oard.  Bessarion,  Paris  1878. 

*)  Das  Schreiben  des  Papstes  bei  Rainaldi,  ad  ann.  1472 
n.  24.  Der  Card,  von  Pavia  sagt  über  Borgia^s  Legation:  „utrobi- 
que  multa  vanitatis  et  Inxus  et  ambitionls  et  avaritiae  documenta 
relinquens,  nnllo  eorum  perfecto,  qnod  sibi  ad  nomen  legationis 
praetenderaf 

')  „Fridericum  Sixtus  Pont,  sollicitavit  ut  Matbiam  Pannoniae 
regem  in  controversia  Bohemica  juvaret."  Rainaldi  ad  ann.  1473, 
n.  13.  Der  Bericht  des  Cardinais  über  das  Erfolglose  seiner  Be- 
mühungen bei  Rainald],  ad  ann.  1474,  n.  6.  Dort  heisst  es: 
«Postremo  procumbens  in  genua  veniam  poposcit  quod  nee  publicis 
necessitatibus,  nee  imperio  Pontificis,  nee  patrum  expectationi  sciret 
esse  satisfactum:  nihil  tamen  omissum  af&rmavit,  quod  vel  pote- 

PnaU,  Sixtot  IV.  10 
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anregen  und  die  Streitigkeiten  der  Könige  von  üngan 
and  Polen  über  Böhmen  beilegen  sollte.  Neben  der  Voll- 
machty  gegen  CaBimir  and  Wladislans  von  Polen  mit  den 
Kirchenstrafen  vorzugehen,  brachte  er  anch  ein  dringendes 
Schreiben  des  Papstes  an  Casimir,  die  Partei  der  häre- 
tischen Böhmen  zu  verlassen  und  mit  Mathias  Corviniis 
Frieden  za  schliessen:  „Sapientiae  toae  esset,  earissime 
fili,^  sagt  der  Papst,  „oonsiderare  quam  bellom  hoc  contra 
carissimum  in  Christo  filinm  nostmm  Mathiam  Hmgariae 
regem  illustrem,  pro  Bofaemis  snsceptnm,  non  decet  puri- 
tatem  fidei  tuam;  tu  enim  catholicns  bonos  more  carissi- 
morum  progenitorum  semper  fuisti,  Bohemi  vero,  qnos 
defendis,  execrata  haeresi  imbuti,  justo  Dei  et  Apostolicae 
sedis  judicio  damnati  sunt,  ut  mimm  ferme  videatnr,  quod 
ipsa  tna  majestas  pro  damnata  causa  arma  sompserit, 
optentqne  omnes  qui  bene  tibi  consultum  volunt,  ut  ab  in- 
coepto  hujnsmodi,  in  quo  nihil  laudis  est,  te  retrahas."*) 
Den  König  Mathias  Corvinus  ermahnte  Sixtus,  er  möchte 
mit  Polen  einen  Weg  der  Verständigung  suchen,  damit 
beide  gemeinschaftlich  ihre  Waffen  gegen  den  Erbfeind 
der  Christenheit  zu  richten  im  Stande  wären;  zugleich 
löste  er  den  Eid,  welchen  die  Böhmen  Wladislaus,  dem 
Sohne  des  Königs  von  Polen,  geleistet:  „cum  Bohemicora 
sceptrum  ad  Mathiam  Pannoniae  regem,  qui  sedis  aposto- 
licae consilio  sacram  bellum  pro  redintegranda  coUapsa 
religione  susceperat,  spectaret.^^)    Der  Papst  legte  diese 


statis,  vel  diligentiae,  vel  consilii  sui  fiiisset.**  Ex  ep.  Card.  Pap. 
ad  Card.  S.  Theodori. 

')  Rainald!,  ad  ann.  1472  n.  30. 

^)  Rainald],  1.  c.  n.  31.  Die  Urkunde,  wodurch  der  Papst  die 
Böhmen,  Schlesier  und  Mähren,  welche  Vnadislans  anhingen,  er- 
mahnt, dem  König  von  Ungarn,  dem  rechtmässig  erwählten  Ffirsten 
zii  folgen,  ebend.  n.  .-^.  ^Nos  igitnr,**  heisst  es  darin,  „cupientes, 
ut  memoratus  Mathias  Rex  ab  omnibus  et  singnlis  ducibus,  baro- 
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Hission  dem  Cardinallegaten  driDgend  an's  Herz:  „Te, 
dilectissime  fili,  in  Domino  benedicimns  et  pro  nostro  ar- 
dcDÜ  ftitnrae  pacis  desiderio  hortamur,  nt  toto  pectore  ad 
eelebrandam  dictam  ac  pacem  eonficiendam  ineumbas:  nihil 
monendo  et  snadendo  omittas^  pericola  tnm  privata  tum 
publica  ante  ocnlos  omnium  ponas^  qnantam  boni  in  pace^ 
qnantnm  in  diseordla  mali  sit  explices,  obtesteris  per  Dei 
et  Apostolicae  sedis  reverentiam,  nt  concordiam  seposita 
omni  contentione  sectentar."  ^) 

Filelfo  hatte  Recht,  als  er  an  den  Papst  über  diese 
Gesandtschaften  schrieb:  „Mittis  ta,  pater  BeatissimC;  le- 
gatos  in  Galliam,  in  Oermahiam,  in  Hispaniam,  in  Panno- 
niam,  in  Britanniam  et  prudenter  id  quidem:  modo  tamdxu 
fraestoletur  Turcus,  donec  n  accingantur  ad  bdlum  ex- 
temm,  Aceelerandum  est,  inqaam,  accelerandum  ante- 
vertendamqne,  ne  imparati  atqne  inermes  cum  paratis  in- 
stractissimisqQe  hostibns  de  imperio,  de  liberis,  de  paren- 
tibos,  de  nxoribns,  de  vita  religioneque  dimicemns."^) 

Mit  Htllfe  Venedigs  und  des  Königs  von  Neapel  war 
endlieh  eine  Flotte  zn  Stande  gekommen.  Die  Schiffe, 
welche  den  Cardinal  Caraffa  als  Legaten  und  sein  Gefolge 


nibus,  militibns  et  aliis  cnjusvis  statns  dicti  regni  Bohemiae,  du- 
eatüB  SHesiae  ac  marchionatns  hnjasmodi  personis  in  regem  reco- 
gooscatar  et  habeatnr  etc."  Den  weiteren  Verlanf  bei  Rainaldi, 
ad  ano.  1474,  n.  7,  8. 

')  Anch  bei  anderen  FQrsten  bemühte  sich  der  Papst,  Interesse 
för  die  Türkenexpedition  zu  erregen,  so  bei  Jacob  von  Schottland, 
wo  er  ein  £rzbistham  gegründet  hatte:  „datum  est,*"  sagt  Rainaldi,  * 
»eidem  intemnntio  amplissima  auctoritas,  nt  de  reprimenda  Tur- 
canim  ferocia  cum  Jacobo  rege  Scotiae  ac  principibus  coHoqnia 
ÜMeref  Die  Gesandten  des  Pfalsgrafen  Friedrieh  wurden  eben- 
falls herangezogen:  „Hortati  sunt  ad  capessendam  Christianorum 
causam  in  Turcos  ad  quam  et  comitem  obtulere.*^  Ebenso  die 
von  Portugal.    Rainaldi,  ad  ann.  1472,  n.  16. 

')  Rainaldi,  ad  ann.  1472,  n.  5. 

10* 
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aufnehmen  sollten,  worden,  wie  Baphael  Yolatornums  er- 
zählt, im  Tiberhafen  feierlich  vom  Papste  eingesegnet*) 
Er  hatte  in  einem  Anschreiben  an  alle  Christen  diese 
RtLstungen  der  katholisehen  Welt  als  heilige  Pflicht  an's 
Herz*  gelegt:  ,,Charis8imos  in  Christo  filios  nostros  catho- 
licos  reges  ac  principes,  qimcnmque  praediti  sunt  dignitate 
ac  communitates ,  quae  suis  legibus  vivnnt  et  universos 
Christifideles  per  yiscera  misericordiae  Dei  nostri  ac  pas- 
sionem  ejus  et  crucem  quam  pati  voluit,  ut  nos  redimeret, 
obtestamur,  ut  non  patiamini  hanc  tantam  ignominiam  et 
labem  in  oculis  omnium  diutius  versari:  omittamus  regiones 
ac  provincias  secundum  legem  Domini  yiyentes,  quas  ferro 
et  igni  Turcus  immanissimos  devastavit  et  tandem  suae 
tyrannidi  deseryire  coegit,  templa  ac  sancta  loca  polluta 
et  labefactata  sunt:  sanctorum  reliquiae  laniatu  oanum  de- 
jectae,  sacrae  imagines  luto  et  sputo  deturpatae  et  coin- 
quinatae,  Christiani  ntriusque  sexus  tanqoam  peoora  in 
praedam  deducti,  liberi  ab  amplexu  matmm  et  infantes 
lactentes  non  sine  laciymis  et  snspiriis  direpti  et  divulsi 
extiterunt.  Denique  nnllum  saevitiae  et  immanitatis  bar- 
baricae  genus  per  Turcos  praetermissum  est,  quod  non 
ftierit  in  christianos  homines  conjectum  etc. 

Ad  hanc  igitnr  immanissimam  bellnam  non  solum 
exterminandam,  sed  penitos  extingoendam  excitemini  viri 
fortes,  excitemini,  neo  patiamini,  immanissimos  Turcos  in 
Christianitate  imperare  etc.''')  Das  waren  die  Bemühungen 
eines  Papstes  für  den  Frieden  der  christlichen  Fürsten  und 
« den  KreuzzQg  gegen  den  Islam,  der  wie  kein  zweiter  von 
den  kleinlichen  Geistern,  den  ihre  Scholle  ängstlich  hüten- 
den Tyrannen  und  den  Verbrechern  auf  dem  Throne,  wie 
Ludwig  XI.  und  Lodovico  il  Moro,  angeschuldigt  worden 


')  Rainaldi,  ad  ann.  1472,  n.  4. 
*)  Rainaldi,  1.  c.  n.  2  u.  3. 
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ist,  die  Interessen  der  Kirche  ttber  der  Gründung  von 
Dynastien  für  seine  Nepoten  vernachlässigt  za  haben, 
uns  erseheint  er  als  eine  wahre  Heldengestalt,  deren  Blick 
die  Welt  umspannt,  hervorragend  durch  Eigenschaften  des 
Geistes  und  Herzens,  ein  furchtloser  Krieger  und  ein  sin- 
niger Gelehrter,  als  ein  Mann  von  wahrhaft  königlicher 
Freigebigkeit  und  Liberalität,  als  der  Mäcen  der  Kunst 
and  Wissenschaft,  als  der  Neugründer  und  Wohlthäter  von 
Rom,  als  einer  der  bedeutendsten  Päpste  aller  Zeiten, 
dessen  grosse  Eigenschaften  auch  der  Nepotismus,  der 
mehr  den  unglttckliohen  Zeitverhältnissen,  dem  Zusammen- 
brechen aller  Stützen  um  den  heiligen  Stuhl  entstammt, 
wie  sie  idealer  angelegte  Zeiten  geschaffen,  nicht  ganz  zu 
verdunkeln  im  Stande  ist. 

Das  Jahr  1474  brachte  die  Erneuerung  des  Bünd- 
nisses zur  Anfrechthaltnng  des  Friedens  in  Italien  und 
zur  Abwehr  äusserer  Feinde  und  zwar  auf  ftinfnndzwanzig 
Jahre.  Zweck  dies  Bündnisses  war  vornehmlich,  dass  im 
Falle  eines  feindlichen  Einbruchs  stets  die  nöthige  Truppen- 
macht vorhanden  wäre,  und  die  Theilnehmer  verpflichteten 
sich,  gegen  innere  und  äussere  Feinde  zu  Felde  zu  ziehen. 
Venedig  sollte  6000  Reiter  und  2000  Mann  Fussvolk,  im 
Falle  eines  Krieges  8000  Beiter  und  4000  In&nteristen 
bereit  halten.  Ebensoviel  versprach  Mailand,  während  sich 
Florenz  zu  2000  Reitern  und  1000  Mann,  eventuell  5000 
Reitern  und  2000  Mann  Fussvolk  verpflichtete.  Im  Falle 
eiaes  Krieges  sollte  keiner  der  Bundesgenossen  ohne  Vor- 
wissen des  andern  mit  dem  Gegner  Frieden  schliessen; 
eine  etwaige  Flotte  sollte  aus  gemeinsamen  Mitteln  her- 
gestellt werden.  Sowohl  König  Ferrante  von  Neapel  als 
der  Herzog  von  Ferrai'a  wurden  eingeladen,  dem  Bttndniss 
beizutreten  y  aber  nur  der  letztere  entschloss  sich  dazu.  ^) 


0  „Si  contrasse  una  lega  fra  '1  duca,  Viniziani  e  Fiorentini, 
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Der  Papst  sah  mit  Recht  darin  eioe  Coalition  gegen  den 
heiligen  Stuhl,  einen  Versnch,  ihn  zn  isoliren  and  zu  einem 
gefilgigen  Werkzeuge  der  egoistischen  Politik  der  l^yrannis 
zu  machen.  Sowohl  der  König  von  Ne^iel,  als  Lorenzo 
de'  Medici  und  Lodovico  il  Moro,  der  später  so  verhäng- 
nissToU  für  Italien  wird,  waren  genOthigt,  ihre  dnreh  Gran- 


dove  di  poi  entrö  . . .  Ercole  duca  dl  Ferrara.  AI  papa  e  al  re 
dispiacque  assai  qucsta  lega,  e  perö  Inf  e  il  dnca  di  Urbino  ven- 
nono  personalmente  a  Roma,  solo  per  pensare  modi  da  interrompere 
questa  unione,  e  feciono  resolnzione  che  il  vero  modo  faam  die 
il  papa  praticassi  una  lega  generale  d*Italia  ne*  modi  si  era  fatto 
a  tempo  di  Niecola  e  poi  di  Paolo  etc.**  Guicciardini,  Stör.  Fior. 
cap.  3.  Guicciardini  täuscht  sich  hier  gröblich,  oder  vergisst  ans 
Abneigung  gegen  Sixtna,  dass  die  lega  generale  dltalia  vom  Papste 
sehnliehst  gewSnscht  auf  dem  lateranensischen  Condl  angestrebt, 
schon  von  Nicolans  V.  in's  Werk  gesetzt  war,  um  der  Tfirken- 
gefahr  entgegenzutreten.  Wenn  Guicciardini  sagt:  „mostrando  fatlo 
per  volere  pensare  alla  difesa  della  religione  contro  al  Turco,"  so 
widerspricht  er  allen  geschichtlichen  Thatsachen.  Rainaldi  be- 
richtet ad  ann.  1472,  n.  50:  „Conjungendos  autem  potius  arctissimo 
foederis  nexu  Christianos  principes  visum  est,  quorum  arma  hosti 
paria  essent  eto.:  atque  in  primis  in  Italids  inter  se  eondliandis, 
quorum  oratores  apud  sedem  ApostoUcam  agebant,  desudatam  est 
Actum  ea  de  re  jam  ante  fuerat  in  Cardinalium  consistorio  vige- 
sima  qninta  maji,  in  quo  haec  gesta  esse  narrat  Maffeus  Volat: 
In  senatu  de  loedere  Italico  acta  haec  sunt.  Vocaußerat  ab  inüio 
poniificatus  stU  Sixtus  Italos  oratores  ad  itmovandum  foedns 
commune,  quod  oUm  sodenie  Nicoiao  F.  aehun  Neapoli  esL'' 
Der  Papst  hatte  also  von  Anfang  sdnes  Pontifioates  an  die  Ab- 
sicht, die  Liga  aller  Fürsten  Italiens  zu  erneuern,  und  schon  vor 
1472  wurde  in  den  Gonsistorien  daiüber  verhanddt  Venedig 
zeigte  den  meisten  Eifer  ftlr  ein  BOndniss  gegen  die  Türken,  am 
heftigsten  aber  widersetzte  sich  Mailand,  da  der  Herzog  von  den 
kriegerischen  Verwicklungen  Venedigs  nur  fttr  seine  dgene  Sicher- 
heit zn  gewinnen  glaubte.  Deshalb  entstand  zwischen  ihm  und 
Venedig  Misstrauen,  so  dass  er  in  Versuchung  war,  sich  an  den 
König  anzuschliessen,  es  aber  mit  Rficksicht  auf  Florenz  unterliess. 
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samkeit  und  Verbreohen  gegen  die  Menschenreehte  ge- 
stützte Herrschaft  auf  jede  Weise  zu  stützen  und  zu  sichern ; 
als  ihr  ^rösster  Gegner  musste  ihnen  der  legitime  Thron 
der  Nachfolger  des  heiligen  Petrus  erscheinen,  der  stets 
drohend  wie  eine  Gewitterwolke  über  ihnen  stand,  bereit, 
die  Blitze  des  .Zornes  auf  das  unheilige  Treiben  herabzu- 
senden, die  zertretenen  Rechte  des  Volkes  anzuerkennen 
und  wieder  aufzubauen;  denn  über  den  ehrgeizigen  Zielen 
der  italienischen  Fürsten  dieser  Zeit  liegen  die  höheren 
Zwecke  des  Papstthums,  die  der  göttliche  Stifter  der  Kirche 
selbst  ihr  angewiesen,  die  auch  in  Naturen  wie  Alexander  YL 
ihre  Vertretung  finden  und  die  der  beste  Beweis  ftir  den 
in  Petrus  verheissenen  Beistand  des  heiligen  Geistes  und 
das  nnzevstörbare  Wesen  der  Kirche  sind.  Selbst  die  von 
Kränklichkeit  und  Verrath  gebrochene  weiche  Natur  Inno- 
cenz  VIIL,  die  Yor  Lorenzo  de'  Medici  sich  beugt,  wird 
löwenkühn,  wenn  es  gilt,  dem  falschen  Arragonesen  gegen- 
über die  Rechte  der  Kirche  und  seiner  gemisshandelten 
Unterthanen  zu  wahren.  Sixtus  IV.  ist  eine  Ueldenfigur, 
zu  gross  und  zu  ideal  angelegt  für  die  armseligen  Feinde, 
mit  denen  er  gestritten  hat;  seine  Fehler  entspringen  seinen 
grossen  Eigenschaften,  die  sich  weit  über  die  seiner  Zeit- 
genossen erheben  und  die  von  der  kleinlichen  Schaar 
seiner  Neider  und  ihrer  Nachfolger  nicht  besudelt  werden 
können.  Wenn  wir  nur  das  Verhältniss  dieses  Papstes 
za  den  Künsten  und  zur  Wissenschaft  mit  dem  Lorenzens 
de'  Medici  in  Vergleich  stellen,  welcher  Unterschied  er- 
giebt  sich  da!  Während  in  der  edel  angelegten  Natur 
Sixtus  IV.  sich  Alles  aus  den  Bedürfnissen  des  Verstandes 
und  Herzens  ergiebt,  und  ideale  Ziele  seine  Schritte  leiten, 
während  er  natürlich  und  leicht  aus  der  Zelle  des  Ordens- 
mannes an  die  Spitze  der  geistigen  Bewegung  tritt,  und 
die  Vaticana  der  Welt  ihre  Schätze  bietet,  Kirchen  er- 
stehen, die  ersten  Florentiner  Meister  sich   beeilen,   ein 
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grosses  Feld  flir  ihre  Tbiitigkeit  in  der  Sixtina  za  finden, 
wo  sie  im  monufrentalen  FVeskowerk  den  würdigsten  Ans- 
dmek  ihrer  Knnstrichtnng  finden ,  während  die  herrlichen 
Gesänge  dieser  Kapelle  ertOnen,  während  antike  Statnen 
ans  dem  Schatte  sich  erheben,  die  Stadt  sich  rersehOnert, 
ihre  Manem  nen  erstehen,  gesnnde  Wasserqnellen  ihr 
Lebenskraft  znftthren,  sncbt  in  Florenz  die  Tyrannis  hinter 
den  werthlosen  Specnlationen  der  platonischen  Philosophie, 
hinter  dem  Singen  lasciver  nnd  feiler  Dichter,  hinter  glän- 
zenden Bauten  sich  zn  yerschanzen , ')  dnrch  die  sie  das 
Volk  in  Nahrung  und  Abhängigkeit  erhält:  die  Knnst  wird 
znr  Dienerin  nnd  Schmeichlerin  erniedrigt,  der  Naturalis- 
mus begfinstigt;')  was  später  nach  dem  Sturz  der  Hediceer 
an  idealer  angelegten  Naturen  übrig  bleibt,  flüchtet  sich 
zu  Savonarola,  um  wieder  eine  feste  Basis  zu  gewinnen: 
aus  den  Besten  der  platonischen  Akademie  wird  die  christ- 
liche Akademie  des  Dominicaners  in  S.  Marco  gebildet 

Unterdess  trat  die  Angelegenheit  des  Vitelli  in  den 
Vordergrund,  deren  Verlauf  am  besten  die  Schvrierigkeiten 


')  Savonarola  sagt  im  Trattato  del  govemo  II,  cap.  2:  „cosl 
il  Tiranno  tutti  i  beni  che  fa,  ordina  alla  sna  superbia,  nella  qaale 
per  ogni  modo  e  via  cerca  di  conservarsi.'* 

*)  Die  ideale  Kunstrichtimg  Glotto's  nnd  seiner  Schule,  die 
grandiosen  Bauten  des  Domes  mit  dem  Campanile,  S.  Croee, 
S.  Maria  Novella,  die  alte  gothische  Kirche  von  S.  Marco,  S.  Tri- 
nitA,  Or.  S.  Micbele,  der  Signorenpalast,  der  Palazzo  del  podesti 
u.  a.  gehören  der  Republik  an.  Trotz  aller  Kämpfe  ist  das  natio- 
nale und  religiöse  Empfinden  hier  so  stark  und  fruchtbar,  dass  es 
jene  Wunderwerke  schaffen  konnte,  die  noch  heute  Florenz  den 
idealen  Character  des  Mittelalters  verleihen.  Giotto's  Riesengeist 
befruchtet  Jahrhunderte,  Assisi  und  Padua  erhalten  von  ihm 
ihre  edelsten  Denkmäler,  und  der  Wellenschlag  dieser  Kunst- 
richtung geht  bis  Venedig  und  Neapel.  Die  Mediceer  haben 
keine  nationale  KuQstrichtung  hervorgerufen,  denn  ihre  ganze 
Herrschaft  war  der  nationalen  Entwicklung  direct  entgegengesetet 
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zei^t,  imter  denen  Sixtas  im  Eirchendtaat  regierte,  und 
wie  berechtigt  seine  Klagen  ttber  die  Einmisehang  der 
R^nblik  Florenz  in  seine  Rechtspflege  sind.  Unter  den 
Städten  im  Gebiete  der  Kirehe  flOssten  Todi,  Spoleto  nnd 
Citt&  di  Castello  dem  Papste  ernstliche  Besorgnisse  ein. 
Während  er  bemttht  war,  dem  Schaden,  den  eine  in  diesem 
Jahre  (1474)  hereinbrechende  Hungersnoth  verursachte^ 
absohelfen;  kam  die  Nachricht  nach  Rom,  dass  der  gnel- 
fische  SigBor  von  Todi,  Gabriello  Gatalani,  von  Menchel- 
mördem  getödtet  und  ein  nicht  nnbedentender  Aufstand  in 
dieser  Stadt  ausgebrochen  sei,  welcher  wettere  Dimen- 
sionen anzunehmen  drohte.^)  Aus  ganz  Umbrien  kamen 
die  Unzufriedenen  und  Parteigenossen  hier  zusammen  und 
besonders  die  Spoletaner,  an  deren  Spitze  Giordano  Orsini 
and  der  Graf  von  Pitigliano  standen.  Die  ghibellinische 
Partei  schloss  sich  ihnen  an:  es  fanden  Tumulte  statt,  die 
HäQser  der  Guelfen  wurden  gepltlndert  und  in  Brand  ge- 
steckt 

Als  der  Papst  die  Bedrängniss  dieser  Stadt  erfuhr, 
sandte  er  den  Cardinal  Giuliano  della  Bovere,  seinen 
Neffen,  als  Legaten  an  der  Spitze  eines  Heeres  den  Be- 
drängten zu  Hülfe.  Unterstützt  durch  den  Signor  von  Ca- 
merino,  einen  tttchtigen  Soldaten,  drang  dieser  in  Todi 
ein.  Giordano  Orsini  und  der  Graf  von  Pitigliano  zogen 
sieh  zarflck;  ein  Theil  der  Aufständischen  ward  in's  Ge- 
r&ngniss  geworfen,  Andere  wurden  verbannt  Als  diese 
Angelegenheit  durch  das  umsichtige  und  energische  Auf- 
treten des  Legaten  beendet  war,  ging  er  nach  Spoleto, 
nm  auch  dieses  dem  apostolischen  Stuhl  zu  unterwerfen, 
da  es  mehr  orsinisch  als  päpstlich  gesimit  war,  nachdem 


')  „Tantus  repente  Taderti  tamultus  exortus,  ut  paulum  a  per- 
torbanda  tota  Italia  abfaerit''  Vita  (Anon.)  Srxti  IV.  bei  Muratori, 
it  Rer.  Script  T.  111,  p.  2. 
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er  zuvor  sein  kleines  Heer  verst&rkt  and  kriegstttöhtig 
gemaeht  hatte.  Als  er  3000  Schritt  von  der  Stadt  sich 
gelagert  hatte,  Hess  er  die  Bürger  zur  Niederlegnng  der 
Waffen  auffordern,  indem  er  den  Patriarchen  von  Antiochien 
als  Vermittler  sandte.  Da  die  Haltung  der  Stadt  eine 
andauernd  feindliche  blieb,  so  flohen  viele  Bürger,  indem 
sie  ihre  beste  Habe  in  die  nahen  Gastelle  überführten. 
Die  Uebriggebliebenen  entschlossen  sich  znr  Uebergabe 
nnd  nahmen  die  Friedensvermitäang  des  Gesandten  an. 
Als  dieser  eingezogen  war,  erbot  er  sich  znr  Versöhnnng 
der  hadernden  Parteien;  aber  die  Soldaten  fingen  vorschnell 
an  zu  plündern,  und  nnr  mit  Mühe  entging  er  selbst  der 
Todesgefidbr,  als  er  sich  dem  widersetzte:  „so  war  das 
Schicksal  der  Spoletaner,^  sagt  der  Chronist,  „welche  die 
Befehle  des  Papstes  verachteten  nnd  die  selbst  bemüht 
gewesen  waren,  in  ihrer  Stadt  alle  Kriegsbeute  zusammen- 
zuschleppen, die  sie  in  der  Umgegend  gewonnen  hatten. '^ ') 
Mit  Mühe  nur  rettete  der  Legat  die  Klöster;  indem  er 
selbst  dnrdi  die  Stadt  lief  und  die  Leiden  zu  mildem, 
Frauen  nnd  Jungfrauen  vor  Beschimpfung  zu  retten  ver- 
suchte, zeigte  er  sein  menschenfreundliches  Herz,  das 
ebenso  furchtlos  und  tapfer  war.  Die  Begeisterung,  die 
reichen  Spenden,  die  der  Cardinal  nach  dieser  Expedition 
auf  dem  Rückwege  fand,  von  dem  dankbaren  Volke  ihm 
dargebracht,  zeigen,  wie  sehr  man  die  Eigenschaften  des 
Legaten  schätzte  nnd  wie  wohl  Sixtus  gethan  hat,  diesen 
energischen  Nepoten  an  seine  Seite  zu  stellen,  um  die 
Räuber  des  Kirchenstaates  niederzuwerfen,  den  Klagen  der 
gedrückten  Gemeinden  Recht  zu  verschaffen:  in  dieser 
Schule  wächst  der  kriegerische  Julius  II.  auf,  dessen  Zeit- 
alter ihm  wie  Judas  Maccabäus  das  Schwert  in  die  Hand 
giebt. 


•)  Vita  Sixti,  1.  c. 
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Nachdem  die  Urheber  des  Aaüstandes  verbannt  und 
einige  in  den  Kerker  geworfen  waren,  zog  der  Legat  nach 
CittA  di  Gastelloy  nachdem  er  Boten  yoranageschidkt,  welche 
dem  Vitelli  Krieg  ansagen  sollten ,  der  sich  znm  Herrn 
dieser  Stadt  aufgeworfen  hatte.  Es  war  die  Zeit  der 
Ernte  nnd  die  Felder  voll  reifer  Garben;  deshalb  fing  der 
Legat  in  milder  Weise  an  zu  unterhandeln,  um  die  Ueber- 
gabe  in  Güte  zu  erreichen.  Als  es  damit  nicht  vorwärts 
giog,  und  t8gt%Iich  neue  Htllfstruppen  anlangten,  wurde 
tj  dringender  nnd  nahm  einige  Befestigungsthtlrme  weg,  um 
von  hier  aus  die  Beschiessnng  zu  eröffnen.  Täglich  fanden 
Ansrälle  statt,  uud  wurden  die  Bdagerten  mit  den  päpst- 
lichen Truppen  handgemein«  ^  Jetzt  sah  sieb  Niccolö  Vi- 
telli nach  Httlfe  um  und  wandte  sich  an  den  Herzog  von 
Maihmd  nnd  nach  Florenz.  Florenz,  uneingedenk  des 
noch  im  Kriege  gegen  Voiterra  empfangenen  Wohlwollens 
Sixtns  IV.,  versprach  dem  Tyrannen  seine  Httlfe,  rttstete 
ein  kleines  Heer  und  schickte  es  nach  Borge  San  Sepolcro 
in  die  Nähe  von  Gittä  di  Castello,  nm  dem  Widerstände  des 
Vitelli  mehr  Nachdruck  zu  verleihen,  der  auch  in  Folge 
dessen  immer  verwegener  auftrat.  ^)    Der  Legat  liess  jetzt 


')  «Quibus  in  proeliis  vulnerati  malti  et  plerique  caesi  sunt, 
maxime  vero  Johannes  Baptista  UrsinuB  et  GbiappinuB  turmanim 
Ecclesiasticarum  Praefecti."    Vita  Sixti  IV,  1.  c. 

0  „Militem  conscribunt  ac  Joannem  Comitem  Ducis  Mediolani 
attspiciis  militantem  Burgum  haud  longe  a  Tiferno  mittunt/  Vita 
Sixti  lY,  1.  c.  Es  waren  3000  Reiter  und  3000  Mann  Fussvolk, 
welche  unter  dem  Vorwande,  die  Grenzen  zu  schützen,  dahin  ver- 
legt waren.  N.  Valori,  (Vita  Laur.  Med.)  sagt:  „Xystus  conquere* 
batar,  Nicolaum  Vitellium  Laurentii  opera  contra  Pontlficis  anna 
ita  defensnm  fuisse,  ut  ex  Tiphemo  urbe  ditioni  Ecclesiasticae 
subjecta  eum  expellere  nequiverit,  nisi  persoluta  prius  auri  summa 
non  parva  cum  maximo  Pontlficis  et  Ecclesiae  damno  ac  dedecore. 
Hinc  primae  irarum  causao,  quibus  adeo  animi  exarserunt,  ut  et 


156 

die  Belagemng  energischer  io  Angriff  nehmen  mid  Ka- 
nonen gegen  die  Stadt  richten.  Die  Anwesenheit  des 
kriegstttchtigen  Federigo  von  Montefeltro  gab  der  Belager- 
ung mehr  Nachdrack,  nnd  nachdem  die  Stadt  mehrere 
Tage  lang  mit  Kagehi  beworfen  worden  war,  zeigte  sie 
sich  geneigt,  zn  unterhandeln.  Am  meisten  tmg  zn  diesem 
Resultat  wohl  die  Furcht  vor  der  Sjiegstflchtigkeit  des 
Herzogs  von  Urbino  bei,  der  die  Verhandlungen  im  Kamen 
Ferdinands  von  Neapel  leitete. ')  Mit  welchen  Verbündeten 
Siztus  zu  rechnen  hatte,  sieht  man  daraus,  dass  der  Ab^ 
sehluss  dieser  Angelegenheit  in  einer  die  Ehre  des  heiligen 
Stuhles  empfindlich  verletzenden  Weise  erfolgte,  welche 
die  Frechheit  des  Vitelli  vielmehr  bestärkte  als  demttdiigte 
und  den  Papst  kaum  noch  als  Herrn  im  Dominium  der 
En^he  anerkannte.  Von  Verraih  umgeben,  mit  solchem 
Bundesgenossen  wie  der  tttckische  Ferrante*)  von  Neapel 


Romae  plarlma  de  Laurentio  vnlgo  dioerentnr  et  Florentiae  Pon- 
tifida  miniBter  non  admodura  iioaeste  haberetor.^ 

')  nFcrdinandua  Rex  pro  ea  pontifioio  imperio  restitaenda  inter- 
pretem  fucatae  coucordiae  se  exhibnit  ita  ut  Nicolanm  in  tyrannide 
confirmaret  Ferdinand!  itaque  nomine  Fredericas  Urbinas  com 
ad  castra  accesaisset,  Vitellium  adduxit,  ut  aliqoam  offidl  spem 
praestaret  legato.**    Rainaldi,  Anna!,  eccl  ad  ann.  1474,  n.  17. 

*)  Der  König  hatte  allen  Grund,  gegen  Sixtus  zuvorkommend 
zu  Bein.  Einmal  war  die  Grafschaft  Sora,  welche  Pias  IL  dem 
Kirchenstaat  einverleibt  hatte,  der  Krone  Neapel  zurückgegeben 
worden,  dann  war  Liconardo  della  Rovere,  der  Neffe  des  Papstes, 
welcher  urbis  praefectus  war,  mit  einer  natürlichen  Tochter  des 
Königs  vermählt  worden.  Gfr.  Piatina  und  Rainaldi,  ad  ann.  1472, 
n.  54.  „Regis  filiam  Leonardo  ex  fratre  nepoti,  quem  paulo  ante 
praefectum  urbis  creaverat,  in  matrimonium  collocat.  Üt  vero 
omnis  inter  Reges  deinceps  et  Pontifices  controversia  tolleretur, 
oppida  quaedam  in  Hemicis  partim  a  Pontifice,  partim  a  Joanne 
comite  possessa,  puellae  in  dotem  ascribnntur,  Joanni  autem  quin- 
qae  milKa  nummum  aureorum  a  Pontifice  persolnta  sunt,  ne  queri 
posset,  illa  loca  vi  sibi  adempta  esse.    Oppida  autem  fUere  Sora, 
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an  der  Seite,  solchen  Nachbarn  wie  Lorenzo  de'  Medici| 
kann  man  es  dem  Papste  verübeln  wenn  er  seinen  Ne- 
poten  feste  Stellungen  im  Domininm  der  Kirche  gründete, 
das  eines  Cesar  Borgia  nnd  eines  Papstes  wie  Julins  II. 
bedurfte  um  von  den  grossen  and  kleinen  Bedrückern  des 
Volkes  gesäubert  zu  werden? 

Der  Papst  war  über  das  treulose  Auftreten  der  Floren- 


Ärpinum,  arx  qnaedam  munitissima  ultra  Ljram  atque  alia  castella 
ilbii  eontemnenda,  pro  qnibns  taota  contentio  inter  Panlum  et 
Ferdinaadiim  eat  orta,  ut  paalam  abfherit,  quin  bello  deoerneretur 
cuJuB  esse  deberent;  nam  Piu«  eo  bello,  quo  Ferdinandum  contra 
GalloB  pagnautem  juvit,  pulso  Sorano  duce  Ferdinand!  hoste, 
oppida  illa  ex  foedere  cum  Rege  inito  occupavit:  verum  postea 
mntata  sententia  mortuo  Pio  haec  loca  in  regno  posita  minis  etiam 
habitis  repedt**  Ein  zweites  Motiv  für  Ferrante,  sich  gegen  Sixtus 
verpffiehtet  zu  fUilen^  war  die  Erlassung  des  jährlichen  Tributes, 
den  der  König  als  Inhaber  eines  Kirchenlehens  zahlte.  Er  wurde 
bis  auf  ein  jährlich  darzubringendes  weisses  Boss,  das  die  Lehns- 
yerpflichtung  documentiren  sollte,  beseitigt  Der  Cardinal  von 
Pavia  schrieb  darüber:  „Redditus  est  ducatus  Soranus  et  condo- 
natoB  regni  census  tarn  qui  debebatur,  quam  qni  vivo  illo  poterat 
is  futarum  deberi:  pro  iis  triremes  duas  ad  custodiam  nostris 
fittoris  eondnue  ezhibet  et  Romanam  teeUgiam  suis  temporibus 
tum  spandet  omnibus  tarn  stipendiis  quam  viribus  ei  exercUibus 
Ttffni:  fructuosa  admodum  reSy  si  dicto  fides  consentiat,'^  Rain. 
1.  c.  n.  56.  Der  Zweifel  des  Cardinais  über  die  fides  des  hinterlistigen 
Arragonesen  war  allerdings  berechtigt,  wie  die  Ereignisse  darthun. 
Ferrante  hatte  am  6.  März  1472  an  den  Papst,  nachdem  durch 
den  Gesandten  Alles  verhandelt  worden,  ein  Schreiben  abgefasst, 
das  die  Versicherungen  seiner  Verpflichtung  enthält:  „Promitto  et 
sab  fide  regia  polliceor  atque  spondeo,  taliter  me,  auctore  Domino, 
ad  omnia  grata  apostolicis  aiFectibus  habiturum,  quod  de  collatis 
a  me  gratitndo  proveniat  et  in  conferendis  affectus  promptior  ex- 
citatus  exurgat,  nee  non  etiam  tenore  praesentium  de  jam  dicta 
mea  sententia  ratifico  et  accepto  omnia,  quae  per  ipsum  M.  Annellum 
meum  oratorem  et  in  hac  parte  procuratorem  vigore  mei  mandati 
ip»  facti  fuerunt  promissa  vestrae  beatitudini  ete.**  1.  c.  n.  58. 
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tiner  entrüstet:  so  vergalt  man  ihm  die  Stellung,  die  er 
dem  Kriege  von  Volterra  gegenüber  eingenommen  hatte; 
noch  mehr  entrflstet  zeigte  er  sich  über  die  Art  nnd  Weise, 
in  der  die  Uebergabe  von  Citt&  di  CasteUo  za  Stande 
gekommen  war.  „Ad  rem  Tifernatem,"  schrieb  der  Cardinal 
Ammanati  von  Siena  ans  am  9.  September  1474,  „abnnde 
qnod  lamenter  et  respondeam  habeo.  Heri  ad  me  venit 
Bacius  Ugolinos,  ^)  paulo  ante  Tiferno  profectas,  retnlit  in 
deditione  civitatis  se  affuisse,  nihil  illa  iurpiua  potuiste 
fieri  affirmat.  Acceptas  leges  a  nostris  non  datas  oomme- 
morat:  non  admissam  legatam,  nisi  quibas  costodiboa  Vi- 
tellio  placuit:  pedites  tantam  dncentos  intns  receptos,  atqne 
eosdem  ita  per  cives  dispositos,  nt  non  praesidere  ipsi, 
sed  in  alieno  esse  praesidio  videantur:  venientem  Vitellinm 
in  conspectum  legati  contumacis  adhoc  animi  et  victoris 
potias,  quam  victi  Signum  dedisse:  non  cecidisse  in  genaa, 
non  supplici  nsum  oratione,  non  facinoris  poenitentiam 
ostendisse:  levi  tantam  detectione  capitis  et  colli  incli- 
natione  ad  speciem,  non  honorem  indicasse  ibi  esse  Ro- 
manae  ecelesiae  Cardinalem.^ ')  Auch  der  Cardinal  Gin- 
liano  beklagte  sich  bitter  in  Florenz  über  die  Hülfe,  die 
man  dem  Vitelli  geleistet;  aber  es  schien  in  Florenz  fast 
selbstverständlich,  da^  der  Papst  nicht  mehr  Herr  im 
Kirchenstaate  sei.*)  Zwischen  dem  Papste  und  Florenz 
entstand  jetzt  jene  gefährliche  Spannung,  die  so  viel  Un- 
heil für  die  Republik  in  ihrem  Schoosse  bergen  sollte.') 


')  Der  Brief  bei  Rain.  Annal.  eccl.  I.  c. 

*)  nExtant  epistolae  Jnlii  Card.  S.  Petri  ad  vincula  datae 
IV.  Kai.  Quintil.  ann.  1474  qulbns  cum  Florentina  rep.  qneritur  de 
allatis  Yitellio  subsidlls.*'  Fabronl,  Vita  Lanr.  Med.  Vol.  II,  pag.  106. 

*)  „Lanrentitts,"  sagt  Raph.  Volat.  Geogr.  1.  5,  „in  obsidione 
Tiferni  Nieolao  VitelKo  auxilinm  clandestinnm  ferre  contra  Ponti- 
ficem  deprehensufl  fuerat.**  Ebenso  Fabroni,  1.  c.  vol.  I.  p.  60: 
„Dederat  is    quidem  secreio   in   bello  Tifemati   anxilia  Nicoiao 
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Noeh  hätte  vielleiobt  das  tiefe  Misetranen  des  Papstes 
gegen  Lorenzo  de'  Hediei  beseitigt  werden  können,  wenn 
dieser  sieh  entsehlossen  hätte ,  naeh  Rom  zu  gehen  nnd 
persönUeh  mit  Sixtns  za  verhandeln.  Der  Brief  Girolamo 
Riario's  an  Lorenzo  giebt  ihm  diesen  als  den  einzigen 
Weg  an,  den  Pi^Mt  za  versöhnen.^)  „Stringendomi,^ 
schrdbt  Riario,  ,,grandemente  el  desiderio,  ehe  io  ho  de 
ogoi  bono  progresso  delle  cbose  di  Vostra  Magnifioentia 
non  solo  per  quelle  son  pubbliehe,  ma  etiam  per  le  vostre 
priYate,  et  pensando  tneta  yolta  essere  oeoorso  cbose  assai 
intra  la  SantitA  di  N.  S.  et  qnella  Exeelsa  Signoria,  in 
leqoali  la  Magnificentia  Vostra  commo  principale  et  capo 
di  qoello  stato  b  bisognato  intervenire,  unde  i  succeduto 
qnaiche  cagione  da  tenere  la  mente  della  prefata  Santitä 
in  alchana  dabitiazione.  Per  qnesto  desideroso,  che  et 
per  le  pabblicbe  ocenrrentie  della  prefata  Excelsa  Signorla 
et  Yostre  private  ognnna  delle  parti  rimanesse  ben  satis- 
facta  et  eontenta,  et  se  dnbitatione  alchana  fosse,  si  ha* 
vesse  a  chiarire  et  dilncidarC;  laadaria  assai,  che  ia  Magni- 
fieentia  Vostra  fesse  pensiero  et  determinatione  venir  per- 
sonafanente  al  conspecto  della  prefata  Santit^  la  qaale  non  do- 


Vltellio.*  Die  Sache  bleibt  also  offenbar  ein  feindseliger,  undank- 
btrer  and  gesetzloser  Act  gegen  den  Papst,  obgleich  die  Darsteller 
dieses  Gegenstandes,  welche  so  oft  in  heiliger  £ntrtt8tung  über 
die  Kriegsliebe  des  Papstes  ihrer  Empfindung  Worte  verleihen, 
hier  nichts  zu  bemerken  finden ,  als  ob  sich  das  von  selbst  ver- 
stünde, dass  Lorenzo  seine  gnten  Freunde,  wenn  sie  auch  Rebellen 
und  Freibcnter  sind,  untersttttzen  müsse.  Gerade  dieser  Vor- 
KUg  zeigt  das  Sinken  der  moralischen  und  Rechtsbegrfffe  und 
die  Noth wendigkeit  energischen  Einschreitens. 

')  Auch  Fabroni,  1.  c.  giebt  zu:  „Non  una  erat  causa  Sixto 
sni  in  Laurentium  odii . . .  quanquam  affirmaretur,  insidiose  for- 
tasse,  Laurentio,  si  Romam  advenisset,  fore  ut  omnia  placarentur 
inter  iUnm  et  Pontificem  non  modo  sermone  et  disputatione  sed 
compectu  ipso  atqae  congressione/ 
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bito  vi  vedrä  molto  volentieri  et  io  cum  qaello  yero  affecto 
mi  h  debito  per  la  comone  et  mutaa  benivolentia  intervenird 
in  tal  modo,  che  la  Ma^nificentia  Vostra  ne  remaoerä  con- 
solata,  et  sir&  cagione  levar  di  mezzo  ogni  dabitazione 
che  fasse  nata  per  qaatnmqae  oagioDe.  Parato  sempre  ad 
tucti  piaceri  di  Vostra  Kagojficentia,  qoae  feliciter  valeat"  ^) 

Nach  dem  Vorhergegangenen  bietet  das  Verhalten 
Sixtas  IV.  gegen  die  Repablik  Florenz ,  das  von  Anfang 
an  ein  entgegenkommendes  war,  nicht  den  geringsten  An* 
halt,  der  die  Treulosigkeit  Lorenzo's  de'  Medici  rechtfertigen 
könnte.  Die  aafrichtige  Haltung  des  Papstes  während  des 
Feldzuges  der  Republik  gegen  Volterra  vergalt  er,  wie 
bereits  bemerkt,  damit,  dass  er  die  Rebellion  im  Gebiete 
der  Kirche  mit  Waffengewalt  nnterstfltzte;  denn  es  ist 
unzweifelhaft,  dass  die  Aufstände  in  Todi,  Spoleto  sich 
auf  die  Hülfe  auswärtiger  Bundesgenossen  zarttckfbhren 
lassen,  und  dass  der  Vitelli  von  CüttA  di  Castello  auch  da 
seine  Hand  im  Spiele  hatte.  Mit  Recht  lässt  Ouicciardini 
den  Capponi*)  bezugnehmend  auf  das  Wesen  d^  Tyrannis 
in  Florenz  sagen:  „Sapete  voi  quanti  capi,  quanti  paren- 
tadi  intrattenevano  nel  Dominio  per  potersene  servire  a' 
bisogni,  ciofe  per  avere  forze  da  teuere  soffocati  i  citta- 
dini?  A  tntti  questi  si  conveniva  avere  rispetto  e  a'  pa- 
renti  e  amici  e  partigiani  di  questi.  11  medesimo  dico  in 
Firenze,  e  per  questa  ragione  non  solo  non  si  procedeva 
spesso  contro  alle  violenze  ma  si  tollerava^  ehe  i  nosiri 
cittculini,  o  qtJieati  tiraneüi  di  fuora  uswyassero  i  beni  de^ 
vicini,  degli  spedcdi,  ddh  chieae  e  ddle  communitä!^^ 

Nach  Beilegung  der  Angelegenheit  von  Cittä  di  Castello, 
in  der  der  König  von  Neapel  eine  nicht  weniger  zwei- 
deutige Rolle  gespielt  hatte,  als  Lorenzo  de'  Medici,  wurde 


*)  Fabroni,  1.  c.  vol.  II,  p.  105.   Der  Brief  vom  15.  Januar  1478. 
')  Trattato  del  Regg.  di  Firei»e.    Opp.  ined.  vol.  II,  p.  38. 
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der  Graf  von  Montefeltro  nach  Kom  berufen  and  mit  dem 
Herzogstitel  belehnt.    Sixtns  wünschte  dieses  Band  durch 
Familienbeziehongen  noch  fester  zu  knüpfen.   Am  28.  Mai 
wurde  Federigo  von  Urbino  in  Rom  feierlich   im  Senat 
der  Kirche  empfangen,  und  ihm  der  Platz  angewiesen,  der 
sonst  nur  fttr  die  Erstgeborenen  von  Königen  bestimmt  war.') 
Es  handelte  sich   um   die  Verlobung  von  Federigo's 
Tochter,  Giovanna,  mit  dem  Neffen  des  Papstes,  des  Bruders 
von  Giuliano  della  Rovere,  dem  Sixtns  das  Vicariat  von 
Seuigallia  und  Mondavio   bestimmte.^)     „Heute,''  schrieb 
Giovanni   Arrivabene    an    den    Cardinal    von    Pavia    am 
21.  Angast  1474^   „sind   dem  Grafen   von  Urbino  grosse 
Ehren  ertheilt  worden.    Er  trag  die  Schleppe  des  Papstes 
nnd  hatte  seinen  Sitz  in  der  Kapelle   zu  den  Füssen  des 
ThroDsessels.    Während   der  feierlichen  Messe,   vor  dem 
Evangelium,   wurde  er  mit  dem  Titel  eines  Herzogs  be- 
lehnt und  erhielt  den  goldgestickten  Talar  und  Kette  wie 
der  Herzog  Borso.    Nach   der  Uebergabe  der  Insignien 
nahmen  ihn  zwei  Diaconen  in  ihre  Mitte  und  führten  ihn 
zo  den  Sitzen  der  Diaconen,  dann  zu  denen  der  Presbyter. 
Als  der  Papst  in  seine  Gemächer  zurückkehrte,  begleiteten 
ibn  die  Cardinäle  mit  dem  Herzog.    An  der  Treppe  hielt 
ein  Ross,  mit  rother  Seide  bedeckt,   das  der  Papst  dem 
Herzog  geschenkt,  und  mit  vorangetragenen  Fahnen  kehrte 
er  in  seine  Wohnung  zurück.*' 

Jetzt  trat  das  Bündniss  zwischen  Mailand,  Venedig 
Qod  Florenz  wieder  in  den  Vordergrund.  Venedig  hatte 
die  Verbindung  mit  dem  Papste  und  Ferdinand  von  Neapel 


*)  nQniqne  qnadriennis  ante  apad  Ariminum  pontificinm  exer- 
^yivm  profligasset,  ad  sabsellia  Cardinaliam  admissns  ultimns,  fin- 
stra  Sixtnm  Rhotomagensi  et  Mantnano  monentibus,  illam  locnm 
proprinm  esse  primogenitomm  regum/  Rainaldi^  ad  ann.  1474,  n.  19. 

')  nPutatnm  e^t  carnis  et  sanguinis  id  perniciosum  exemplum 
fw88€.-    Rain.  1.  c. 

ftwitz.  Sixiu«  IV.  11 
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abgelehnt  und  sieh  definitiy  fttr  Florenz  und  Mailand  ent- 
schieden. Am  20.  November  1474  erfolgte  in  Venedig 
und  Florenz  die  Verkttndignng  dieser  Liga  der  drei  Staaten, 
und  eine  neue  und  harte  Steuer  b^leitete  in  letzterer 
Stadt  diese  Nachricht,  welche  den  nrsprttnglichen  Jubel 
nicht  wenig  dämpfte.  Sixtns  und  Ferrante  weigerten  sieh, 
diesem  Bündniss  beizutreten,  und  der  Letztere  entschloss 
sich,  nach  Rom  zu  gehen,  um  die  Angelegenheit  dorch 
persönliche  Besprechung  mit  dem  Papste  zu  ordnen.  Am 
25.  Februar  1475  kam  Ferrante  mit  stattlichem  Gefolge 
nach  Rom  und  stieg  im  vaticanischen  Palaste  ab;  er  brachte, 
wie  Infessura  berichtet,  reiche  Oeschenke  an  golddnreh- 
wirkten  Teppichen  für  die  vaticanische  und  lateranen- 
sische  Basilika  mit  Zur  selben  Zeit  weilte  auch  die  ver- 
triebene Königin  Carlotta  von  Cypern  in  Rom,  welche  von 
Siztus  mit  vieler  Güte  aufgenommen  worden  war. ') 

So  waren  der  Norden  und  Süden  Italiens  durch  zwei 
Separatbttndnisse  von  einander  geschieden.  Trotzdem,  und 
das  ist  ein  erschreckendes  Zeichen  von  der  Character- 
losigkeit  und  dem  Sinken  moralischer  Begriffe,  unterbau- 


0  Vita  Sixti,  1.  0  :  „Carlotta  Gypri  regina  spoliata  regno  for- 
tunisqne  omnibas,  supplex  ad  Sixtam  confägiens,  comitantibus 
Ghristophoro  de  Rüvere  Castellano  S.  Angeli  et  Dominico  Cubi- 
calario  secreto,  fratribns  pientissimis,  benigne  suBcepta  et  bene 
operare  jussa,  Pontificis  munificentiam  et  gratiam  summis  laudibas 
extollit^  Sixtns  war  also  nicht  der  „crudelissirnns  Nero**,  wie  ihn 
Infessnra  geschildert  hat.  Sansovino,  (lUustri  fam.  d^Italia,  p.  101) 
führt  noch  andere  von  Sixtns  anfgenommene  fürstliche  Personen 
an:  „si  moströ  molto  cortese,  perciocchö  mantenne  con  larga  spesa 
diversi  principi  ch'  erano  andati  a  trovarlo  per  la  sna  liberaliti. 
Perchö  alloggiö  in  Roma  Andrea  Paleologo,  Despoto  della  Morea, 
Lionardo  Tocco,  Despoto  deir  Albania,  Carlotta  Regina  de  Cipri 
e  Caterina  Regina  della  Bosna,  che  erano  tntti  stati  scacciati  degli 
stati  loro  dall*  armi  del  Tnrco  dando  loro  cortese  et  largo  trat- 
tenimento.** 
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deite  man  fort,  unterhielt  Oesandtschafteni  sncbte  aich  die 
Capitani  darch  Bestechnng  za  entfremden ,  wog  mit  raffi- 
nirtester  Selbstsucht  jeden  sich  darbietenden  Vortheil  ab, 
den  Oegoer  in  höflichster  Form  zu  Überlisten  und  dnrch 
diplomatische  Kunstgriffe  zn  täuschen.  In  der  Verderb- 
niss  der  Zeit  ist  es  eine  erhebende  Thatsache,  dass  der 
Geist  Sixtns  IV.  den  Unglttcklichen  nnd  Verlassenen  sich 
zuwendet,  während  die  Fürsten  Italiens  nur  auf  Vei^össer- 
ODg  ihrer  Machtstellung  bedacht  sind.  Wir  meinen  die 
dem  Jahre  1474  angehörige  Stiftung  oder  Neugrttndung 
des  Hospitals  zum  heiligen  Geiste,  ein  wahrhaft  fllrstlicher 
Gedanke,  dessen  Ausftlhrung  die  Anschuldigungen  In- 
fessura's  ttber  Qeiz  und  Härte  des  Papstes  schlagend 
widerlegt    Der  Chronist  erzählt,')  dass  die  Leichen  der 


')  Die  Inschrift  besagt: 

I. 

Foeminae 

ClandestiTio  stnpro  comiptae 

Ne  flagitii  indicia  extent 

Prolem 

Variis  modis  clam  interimunt 

II. 

Tyberis  fireqtiens  tanÜ  sceleris 

Testis  et  minister 

Infantes 

Noctn  de  Ponte  projectos 

Tacitis  excepit 

Mersitqne  vorticibus. 

III. 

Piseatores 

Dnm  sagenam 

In  Tyberi  dnennt 

Pro  vivis  Pisctbns 

M ortaos  Infantes 

Non  sine  horrore  extrabunt 

11 
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Kinder,  welche  die  Fischer  im  Tiber  faDden,  in  InnoceDZ  III. 
den  Gedanken  erregten,  diese  Veriassenen  in  Znknnft  vor 
der  Gransamkeit  der  eigenen  Mütter  zu  schlitzen  nnd  eine 
Züflnehtsstätte  ftlr  sie  zu  gründen.    Dieses  grosse,  von 


IV. 

Anxias  hoc  Piacalo 

Innocentius  III.  Pont  Max« 

Solemni  supplicatione 

Consiliam 

Tantique  remedium  mali 

A  Deo  exposcit. 

V. 

InnocentinB 

Angeli  monitu 

Expoaitis  Infantibus 

Excipiendis  educandisqne 

Hospitinm 

In  veteri  Saxonam  Schola 

Designat* 

VI. 

Hospitinm 

£x  coelesti  visu  institutum 

üt  Christianae  charitatis 

Gymnasium 

Spiritu  sancto 

Divini  amoris  fonti 

Innocentius  III.  dedicat 

VII. 

Guram  Hospitii 

£t  Infantinm  edncationem 

Viris  Regularibus 

Dnplici  Crace  insignitis 

Innocentius  PP.  oommittit 

lisque  Sudarium 

Vultns  Christi  Domini 

Asservandum  tradit. 

Oldoin.  1.  c.  col.  39. 
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InnooeDZ  gestiftete  Hospital  war  seitdem  verfallen,  und 
SixtDsIV.  fasste  den  Plan  der  WiederberBtellang:  ^Pietate 
mohiSy'^  sagt  sein  Biograph^  ^ad  tantnm  opus  eonficiendum 
aocenditnr.^  Als  er  bei  mehrfachen  Besuchen  des  baa- 
falligen  Hauses  die  ausgesetzten  unmündigen  Kinder  zu 
seinen  Füssen  spielen  sah^  wurde  sein  Herz  gerührt  und 
er  beschlosSy  es  von  Grund  auf  neu  bauen  zu  lassen  und 
mit  den  reichsten  Mitteln  auszustatten.  Nachdem  die  besten 
Architecten  verschrieben  waren  und  zahlreiche  Handwerker 
gedungen,  ging  man  an^s  Werk,  und  bald  war  diese  fürst- 
liche Stiftung  vollendet.  Sixtus  erweiterte  noch  den  ur- 
sprünglichen Plan:  ftir  die  heranwachsenden  Mädchen  be- 
stimmte er  eine  Aussteuer,  damit  sie  nicht,  mittellos,  den 
Verftlhrungen  der  Welt  ausgesetzt  wären,  die  Genossen- 
schaft der  Religiösen  stattete  er  mit  zahlreichen  Privilegien 
ans.  Als  der  Bau  vollendet  war,  kam  er  selbst,  ihn  seinen 
zukünftigen  Bewohnern  zu  übergeben,  und  sein  Herz  war 
bewegt,  als  er  die  Scbaar  der  unmündigen  Kinder  mit 
ihren  Wärterinnen  um  sich  versammelt  sah  und  den  Leitern 
der  Anstalt  ihre  Pflichten  mit  warmen  und  beredten  Worten 
an's  Herz  legte.  ^) 

Die  Liberalität  des  Papstes  zeigt  sich  auch  in  den 
Stiftungen,  die  er  seiner  Heimath  als  Denkmal  seiner  an- 
hänglichen Gesinnung  hinterlassen  hat.  So  die  des  Monte 
di  pietä  ftlr  Savona.  „Erga  Savonam  patriam,''  sagt  01- 
doinus,  „maxime  se  pium  ostendit  Sixtus  non  in  privata 
tantum  sorte,  sed  etiam  in  suprema  conditione  inter  mor- 
tales.  Monte  ibi  Pietatis  pro  subventione  pauperum  in 
Hebraeorum  doroiciliis  erexit,  edito  diplomate  1478,  quare 


*)  Die  Bulle:  De  electione  et  munere  Magistri  seu  Praeceptoris 
Archüiospitalis  S.  Spiritus  in  Saxia  de  Urbe  etc.  in  Bullario  Rom. 
Lugd.  1655,  T.  I,  p.  439.  Das  Hospital  war  von  allen  Steuern 
und  Abgaben  befreit  Die  von  Piatina  verfassten  Inschriften  bei 
Ciacon,  col.  35  seq. 
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in  aala  ad  qaam   miDistri  mootis  conveoimil,  hi  vemiB 
legantar : 

Impia  quam  colnit  proles  Judaica  sedeiD, 
Hanc  Sixtua  Quartus  jussit  inesae  piam. 

Foenus  in  hac  dudum  cives  sordebat  egenos 
Quos  pietatis  opus  nunc  juvat  aere  pio. 

Octuag^nta  simul  centum  quatar  adjice  mille 
Annos,  quo  Pietas  tempore  structa  fuit.  *) 

Id  Turin  gründete  er  ein  Collegiam  fUr  Stadirende 
des  canonischen  nnd  ciyilen  Rechts  nnd  stattete  es  &iifs 
Reichste  aas;  das  Schreiben,  das  diese  Stiftung  begleitete, 
betont  die  dankbare  Gesinnung  gegen  seine  Heimath: 
y/Famdiu  intei  ceteras  Nostras  curas  cogitavimus,  in  Civi- 
täte  ista  Taurinensi,  ex  qua  Nos  et  Nostra  de  Rayere 
vetustissima  familia  originem  ducimus,  aliquod  monumentam 
relinquere,  quo  et  Noster  in  illam  praecipuus  amor  elnceat 
et  ejusdem  nrbis  totiusque  viciniae  ornamento  pariter  et 
utilitati  consnlatur  et  multa  Nobis  volentibus  animo,  nihil 
accomodatins  huic  Nostro  desiderio  occurrit,  quam  in  ea 
Collegium  Scholarum  engere/")  Eine  grosse  und  ruhm- 
volle Bauthätigkeit  hat  den  Namen  Sixtus  IV.  unsterblich 
gemacht  und  mit  den  erhabensten  Denkmälern  Roms  durch 
verständige  und  umsichtige  Restaurationsarbeiten  auf  immer 
verknüpft.    Der  Ponte  San  Sisto^)  erzählt  von  seiner  Fllr- 


')  Annott.  ad  Giacon.  I.  c  col.  32.    Diplom  vom  Jahre  1478. 
')  Der  Brief  v.  23.  März  1482  bei  Oldoinus,  col.  32. 
*)  Inschriften: 

MOCOCLXXV 

Qoi  transis  Xysti  Qoarti  beneficio 

Deum  roga  ut  Pontificem  optimum  maximum 

Din  nobis  salvet  ac  sospitet 

Bene  vale  qaisqois  es  ubi  haec  precatus 

Fueris 

Xystus  Uli.  Pont  Ma](. 

Ad  utilitatem  P.  Ro.  Peregrinaeque  moltitttdinis 
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sorge  für  die  Pilger,  welche^  nach  den  Gräbern  der  Aposteln 
eilend,  oft  durch  die  Enge  des  Zuganges  zum  vaticanischen 
Palaste  zu  leiden  hatten;  er  Hess  diese  Brücke  ganz  ans 
seinen  eigenen  Mitteln  aus  den  Fundamenten  errichten. 
S.  Maria  della  Pace')  ist  ein  ehrwürdiges  Denkmal  der 
grossen  Verehrung  dieses  Papstes  gegen  die  „Regina  coeli^' 
and  zugleich  ein  Beweis,  wie  aufrichtig  er  den  Frieden 
Italiens  angestrebt  hat  Mit  dieser  Kirche  verband  er  den 
CoDvent  der  Regularcleriker  des  heiligen  Augnstin,  wäh- 
rend mit  der  Kirche  S.  Maria  del  Popolo,  die  ein  zweites 
erhabenes  Denkmal  seiner  Marieuverehrung  bildet,^)  der 
grosse  Convent  der  Augustiner  neu  erstand.  In  S.  Pietro 
und  S.  Giovanni  in  Laterano  Hess  er  vielfache  Erneuerungen 
vornehmen;  die  Apsis  in  der  Kirche  degli  ApostoH,  die 
Herstellung  der  Kirchen  von  S.  Pietro  in  VinooU,  S.  Bal- 
bina,  S.  Susanna,  S.  Vitale,  S.  Quirico  e  Ginlitta,')  S.  Vito 
in  Macello,  S.  Salvatore  in  Trastevere,  S.  Giovanni  de 
Malva  ist  sein  Werk.  Den  baufälligen  lateranensischen 
Palast  erneuerte  er  und  erweiterte  den  Vatican.^)    Die 


Ad  Jnbileum  venture  Pontem 

Hunc  quem  merito  ruptum  vocabant 

A  fnndamentis  magna  cura  et  impensa  restituit 

Xystumque  suo  de  nomine  appellari 

Voluit 
*)  Inschrift: 

Templum  Pacis  Virgini  Dicatum  Per  Sixtum  Papam. 
')  „Religione  deinde  et  singulari  pietate  inflammatus,  qua  semper 
beatam  virginem  prosecutus  est,   nobilem  aedem  cum  amplissimo 
coenobio  S.  Mariae  de  populo  ordinis  Aug.  a  fandamentis  erexiL'' 
Panvin.  in  vIta  Sixti. 

*)  Er  erhob  diese  Kirche  zum  Gardinalstitel.  In  das  Jahr  1476 
fällt  die  Errichtung  der  Kapelle  der  heiligen  Margarita  bei  S.  Groce 
in  Gerusalemme. 

*)  Die  dem  hdligen  Stephanus  geweihte  Kapelle  wurde  gleich- 
falls hergestellt. 
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Constantinische  Basilika  liess  er  reinigen  und  pflastern, 
den  Glockentharm ,  dem  der  Einsturz  drohte^  ansbanen. 
Dieser  Basilika  gab  er  die  Abtei  S.  Maria  de  Gloria  mit 
ihren  reichen  Besitzangen,  welche  Roger  von  Sicilien  nnd 
Galabrien  ihr  verliehen  hatte,  zum  Geschenk.  Ansserdem 
bestätigte  er  die  von  Ludwig  XI.  dieser  Kirche  gegebenen 
reichen  Einkünfte. 

Auch  die  Mauern  der  Stadt,  die  an  vielen  Stellen 
schadhaft  waren,  wurden  ausgebaut,  wie  er  denn  die  ganze 
Stadt  verschönern  und  erweitem,  enge  und  und  ungesunde 
Stadttheile  niederlegen  liess  und  fttr  die  Gesundheit  der 
Bewohner  durch  Reinigung  und  Herstellung  der  Gloaken 
besorgt  war.  ^) 

Fttr  die  reichliche  Znftltirung  gesunden  Wassers,  eines 
der  Lebensbedttrfhisse  Roms,  sorgte  der  Papst,  indem  er 
die  Wasserleitung  herstellte  und  die  Acqua  Vergine  vom 
Quirinal  nach  der  Fontana  di  Trevi  leitete.  Seine  Sorge 
ftar  die  Erhaltung  der  antiken  Monumente  liess  ihn  manche 
Verordnungen  geben,  welche  z.  B.  den  Gebrauch  antiker 
Säulen  zu  profanen  Zwecken  verboten;^)  die  Reiterstatue 
des  Marc  Aurel  wurde  restaurirt  und  vor  dem  lateranen- 


')  „Urbem  ante  omnia  a  situ  et  coeno  vindicavit,  viis  Urbis 
primum  munitis  et  lateribus  stratis  porticibusqne  et  moeniis 
disjectis  quae  vias  deformes  et  inconcinnas  redditas  obscurabant*" 
Panvin.  Iq  Vita  Sixti.  „Cui  vicorum  Magistros  ac  curatores  ab  se 
institntos  praefecit**  Ciacon.  1.  c.,  col.  9.  Die  Inschrift  am  Gampo 
di  Flore  lautet: 

Quae  modo  putris  eras  tollenti  sordida  coeno, 

Plenaque  deform!  Hartia  terra  situ; 
Exuit  banc  turpem  Sixto  sub  Principe  formam 

Omnia  sunt  nitidis  conspicienda  locis 
Digna  salutifero  debentur  praemia  Sixto: 
0  quantum  est  summo  dcbita  Roma  duci. 
')  ^Cavit  etiam  edicto,  ne  porphyretici  aut  ophitici  lapides,  neve 
marmorei  pilei  ad  profanos  usus  a  templis  toUerentur.*    Ciacon. 
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siseben  Palaste  aufgestellt.^}    Aaeh   die  HerstelluDg  des 
Tiberhafens  ist  sein  Werk ;  die  Krone  aller  seiner  Arbeiten 


')  1473,  3.  Lug.  Assognamento  alla  banca  de'  Pazzi  di  pagare 
honorabilibus  viris  Magistro  Nardo  Garbolini  et  Leonardo  Gnidocci 
eivibus  romanis  aurifabris,  quibus  data  est  cura  „sardendi  equm 
eneum  Constantini  (Marei  Aurelii)  ante  palatium  Lateranensem 
existentem'^  fl.  aar!  de  cam.  100  Div.  38,  p.  103  a  t. 

(Simili  assegnamenti  si  ripetono  1473,  11  dec,  duc.  200;  1474, 
29  apr.  duc.  100;  15  nov.  duc.  200  „pro  residuo"  e  poi  il  24  dec. 
ad  UDO  scalpellino  non  nominato  sono  assegnati  „pro  parte  operis 
quod  facturus  est  in  basi  nova  marmorea  equi  Constantini.'^  fl.  75. 

Ib.  p.  126,  156,  194,  200. 

Cfr.  Notlzie  artistiche  tratte  dal  Arcb.  segr.  Yatic.  Arcfa.  stör, 
it  Serie  III,  Tom.  VI,  1,  p.  191,  Firenze  1867.  Ebendaselbst  sind 
noch  folgende  Notizen  fiir  die  Baugeschichte  wichtig: 

1471,  16  Aug.  Pagamento  a  „Bartholomeo  de  Maraschis  Magi- 
stro  domus  palatii  apostolici  pro  expensis  dicti  palatii  fl.  anr. 
de  cam 1000 

(Simili  pagamenti,  tra*  qitali  sfortanamente  si  nascondono  le 
spese  artistiche,  si  ripetono  quasi  ogni  mese,  o  due  volte  per  mese 
negli  anni  1473—74,  mancano  poi  o  rincominciano  vel  1477,31  Maggio). 

1471,  22  Aug.  Pagamanti  „Francisco  de  Genova  carpentario- 
esponendos  per  eum  in  talamo  faciendo  ad  gradus  Sancti  Petri  et 
ad  Sanctum  Job.  Lateranensem  pro  coronatione  S.  D.  N.  floren 
aur.  de  cam 100 

1471,  24  Ang.  Pag.  „Magistro  Salvato  de  Roma  et  sotiis 
carpentariis  pro  fabrica  dicte  coronationis  et  certis  tabulis** 
fl.  aar.  d.  c 50 

1471,  26  Aug.  Pag.  „Francisco  de  Janna"  per  Tistessa  cosa, 
fl.  papales 400 

1471,  6  Sett  Pag.  „Magistro  Saluato  Theotonico  occasione 
palatii  S.  Johannis  Lateranensis**  fl.  aur.  d.  c.     .  .         60 

1471,  23  Oct.  Pag.  „Nuciolo  de  Narnia  pro  fabrica  Scti  Petri'' 
a  conto  fl.  d.  c 130 

1471,  15  Nov.  Pag.  „Magistro  Gratiadeo  de  Brixia  pro  se  et 
Boctis  —  pro  operis  XL  positls  in  aptando  ad  Sctum  Petrum  ad 
Vincula  fl.  d.  c.  8  bon.  26. 

1471,  20  Nov.    Pag.  „Nuzzolo  de  Risis  de  Narnia"  pro  certis 
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bildet  die  Umgestaltang  und  ErweiteroDg  der 
Bibliothek: 


rebns  datis  pro  fabrica  tribune  Sancti  Petri  et  lignis  pro  fabrica 
palatii*'  fl.  d.  c 70 

1471,  23  Nov.  Pag.  „Cardinali  Niceno  —  pro  valore  Villi 
trabium  ab  eo  emptarum  pro  sala  pontificum"  fl.  d.  c.  321 

1471,  5  Dec.  „Magistro  Francisco  de  Insulabona  Januenm  — 
pro  certis  palchis  (et  altre  cose)  apud  S.  Job.  Laterannm  et 
S.  Petnim  ad  Vineula«'  fl.  d.  c 193 

1471,  17  Dec.  Missiva  del  Card.  CamerL;  licenzia  per  il  tras- 
porto  di  pietre  di  fabbrica  per  la  inbliotkeca  Vaiicana  (vedi 
Arch.  stör,  it  Tom.  III,  1,  p.  215.) 

1471,  20  Dec.  Pag.  aeconto  „Mariano  Paulo  Pisanelli  —  cer- 
tomm  operum  in  magna  aula  palatii  apost  fl.  d.  c.    .  50 

1472,  13  Feb.  Pag.  ,  Johanni  Petri  lignario  —  occasione  fabrice 
palatii''  fl 35 

1472,  8  Mag.  Lettera  del  Card.  Camerlengo  al  Comune  di 
Velletri  spettante  al  taglio  del  legname  pel  palazzo  apostolico. 

1472,  5  Ging.  Mandato  „Johanni  de  Como  maratori*  spettante 
al  trasporto  di  sassi  per  una  strada  da  fabbricani''  intra  portam 
Pertusam  de  Roma. 

1472,  9  Sett  Assegnamento  «Magistris  Salvato  de  Tocco  et 
Egidio  ejus  fratri  muratoribus  —  pro  oontinuatione  reparationis 
fabrice  aquieductu»  fontis  TrivW  fl.  d.  c.  .       200 

(Altri  pagamenti  ai  medesimi,  sempre  di  fl.  d.  c.  200  si  fecero 
1472,  27.  Dec;  1473,  27  Marzo,  27  Maggio,  20  Giugno,  11  Nov.; 
1474,  17  Genn.,  12  Marzo,  8  Giugno,  6  Sett;  somma  2000  flor.  d.  c.) 

1472,  13  Nov.  Assegnamento  alla  banca  del  Cigala  e  Vivaldo 
di  pagare  „pmdentibns  viris  Magistris  Antonio  Iiori  e  Florentia 
et  Jacobe  de  Carrara  marmorariis  —  pro  comicibus  aquedncti 
fontis  Trivü-  fl 40 

1474,  20.  Feb.  Simile  assegnamento  di  fl.  38,  debiti  dal  comune 
di  Bassiano  a  »Hieronymo  de  Gigantibus  s.  d.  n.  pape  cnbicu- 
lario  etc.,  exponendum  per  enm  in  edificio  quod  in  palatio  apo^ 
stolico  de  novo  factum  est. 

1474,  7  Nov.  Uistesio  Hieranymus  de  OigatUibuB  per  Breve 
viene  incarieaio  della  nettexta  deUe  strade  di  Roma;  non  debet 
a  nobis  inter  alias  innumeras  curas  negligi  alme  urbis  nostrae 
mandities  et  oniatns.    Nam  si  quam  mundam  omatamque  esse 
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Templa,  Domum  expositis,  Vicos,  Fora,  Moenia,  Pontes 
Virgineam  Trivii  quod  repararis  aquam; 

Prisca  licet  nautis  statuas  dare  commoda,  Portus 
Et  Vaticanum  cingere,  Sixte  jngum: 

Plus  tarnen  Urbs  debet,  nam  quae  squallore  latebat, 
Cernitur  in  celebri  Bibliotheca  loco. 


decety  eam  profecto  decet,  que  eaput  est  orbis  et  prope  beati  Petri 
cathedram  inter  omnes  alias  principatum. 

1474,  19  Sett.  Assegnamento  alla  banca  del  Cigala  di  pagare 
Magistro  Antonio  Rubeo  Lombardo  pro  certa  reparaiione  muH 
urbis  qni  est  inter  portam  Subtignani  et  Tiberim." 

1474, 13  Dec.  Assegnamento  alla  banca  del  Cigala  di  pagare 
„Magistro  Christoforo  Malnato  muratore  ad  exponendum  in  repa- 
ratione  domus  tuiTis  None  in  qua  tenentur  carceres  turris  Soldani.** 

1474,  23  Dec.  Assegnamento  al  Cigala  di  pagare  „Petro  de 
Narganis  exponendnm  per  eum  pro  strata  facienda  inter  castrum 
S.  Angeli  et  ecclesiam  S.  Petri.*' 

1475,  27  Gen.  Lettera  del  Card.  Camerlengo  al  Tesoriere  di 
Viterbo,  spettante  al  taglio  di  legname  per  la  fabbriea  di  8.  Spi- 
Tito  di  Roma, 

1475,  17  Mar.  „Magistro  Johann!  de  Florentia  lignario  in  de- 
dactionem  solutionis  fabricae  sanctorum  Apostolorum  et  ejus  tri- 
bunae**  —  fl.  d.  c.  422,  compresi  22  fl.  per  Tesazione  da  certi  Reatini. 

1475,  21  Ging.  Assegnamento  alla  banca  del  Cigala  di  pagare 
alla  banca  de'  Pazzi,  la  quäle  pareche  ne  sia  stata  l'impresaria 
^0  fabrica  powtis  SixH''  fl.  500. 

(Altri  pagamenti  di  fl.  G33,  baj.  20;  1475,  22  Sett.,  fl.  1500; 
28  Nov.  fl.  100;  1476,  13  Febb.  fl.  200,  10  Maggio  pro  fabrica 
pontis  Sixti  et  constmendo  edificio  ad  perpetuam  solidatem  (sie) 
pontis  jaxta  faciendam  per  nos  ordinationem. 

1477,  SlMar.  Pag.  „Magistro  Nuciolo  de  Namla  et  magistro  Man- 
firedo  maratoribuB  occamone  fabrice  tarn  palatii  sancti  Marci  quam 
tribun»  sancti  Petri  et  pro  ipsis  magistro  Christophoro  muratori 
fecipienti  «  nnmeratos  Jacobino  fratri  dicti  Cbristophori  fl.  171. 

1477,  21  Apr.  Pag.  „Laurentio  de  Pietrasancta  (carpentario 
palacii)  exp.  in  fobrica  palatii  apost  in  Capitolio  fl.  .       100 

(AI  med.  sono  pagati  altri  50  fl.  per  Fistesso:  1477,  7  Ging.) 

14B0,  22  Dee.  Pag.  „a  Lorenzo  Pietrasancta  per  riparazione 
de'  MuH  di  Roma''  fl.  104,  12  b^. 
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• 

Die  vatieaniscbe  Basilika,  deren  linke  Seite  baaföUig 
geworden  war,  Hess  er  stutzen  nnd  führte  ihr  durch  die 
Anbringung  neuer,  marraorverkleideter  Fenster  reichlicheres 
Licht  zu.  In  der  Kirche  selbst  errichtete  Sixtus  eine 
Kapelle ;  noch  ist  das  Bild  des  heiligen  Petrus  vorhanden, 
das  sie  einst  schmückte,  mit  der  Inschrift: 

Imago  B.  Petri  ex  BainiB  Sacelli  Sixti  IV. 

Der  Papst  spricht  von  dieser  Kapelle  in  einer  Urkunde 
vom  1.  Januar  1479  in  folgenden  Worten:  „Archidiaconus 
vero  gerat  omnimodam  curam  capellae  Nostrae,  quam  nnper 
in  praefata  Basilica  ab  ipsis  fundamentis  sub  invocatione 
beatae  Hariae  virginis,  S.  Francisci  et  S.  Antonii  de  Padaa 
cum  magno  siquidem  sumptu  insignique  opere  et  orna- 
mentis  condecentibus,  prout  omnibus  intuentibus  patet,  erigi 
fecimus.^  In  den  Diarien  lesen  wir:  „Die  7  Decembris 
anno  1481  Pontifex  Sixtus  scilicet  IV  descendit  in  Basilica 
S.  Petri  et  interfuit  Vesperis  in  sacello  Conceptionis  cum 
Cardd.  Die  8.  Papa  cum  Cardd.  interfuit  missae  solemni 
ibidem,  celebrante  missam  Gulielmo  Rocha  Archiepiscopo 
Salernitano,  qui  fuit  tantae  auctoritatis  apud  Papam,  ut 
subscriberet  chyrographa,  vice  Papae  ac  supplicationis 
(Oldoini,  1.  e.  col.  31).''  Die  Cathedra  des  heiligen  Petrus 
beschenkte  er  mit  einem  kostbaren  Goldstoff,  wie  aus  dem 
Diarium  des  Volaterranus  hervorgeht:  „Die  22  Febr«  Pon- 
tifex Sixtus  videlicet  IV  visitavit  Basilicam  S.  Petri  et 
obtulit  sacrario  Basilicae  aureum  pannum  ad  operiendam 
Cathedrara  Apost.  Petri,  quae  in  eodem  cum  summa  vene- 
ratione  servatnr,  ac  se  presente,  jussit  illam  operiri  eo 
munere  et  taliter  omatam  in  locum  suum  deferri  mandavit 
a  majoribus  templi  Sacerdotibus  incensis  caereis  prece- 
dentibus  cantantibus  quoque  uonnuUis  ad  caeremonias  prae- 
cedentibus."  Von  dem  Ciborium,  mit  den  Statuen  der 
zwölf  Apostel  geschmttckt,  das  der  Papst  ttber  dem  Altar 
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des  heiligen  Petrus  errichten  liess,   erzählt  Oldoinus  1.  e. 
col.  31.    Die  Inschrift  lautet  : 

Imagines  Istae  Marmoreae  S8.  XII  Apostolorum  Erant  Ad  Oma- 
tom  Giborii  Quod  Xystus  IV.  Pont.  Max.  Supra  Altare  Sacrosanctae 
,  B.  Petri  Magnifice  Constituerat. 

Auch  von  den  Ueberbleibseln  des  Giboriums  berichtet 
derselbe  mit  folgender  Inschrift: 

Oramenta  Xysti  Papae  lY.  Ad  Altare  B.  Petri  Existentia. 

Ausser  der  Reiterstatue  des  Marc  Aurel  wurden  auf 
dem  Capitol  die  beiden  erzenen  Jünglingsfiguren  aufge- 
stellt und  mit  der  Unterschrift  versehen: 

Sixtus  IV.  Pont.  Max. 
Ob  immensam  benignitatem  aeneas  insignes  Statuas  priscae  excel- 
lentiae,  virtutisque  monnmentnm  Popnlo  Romano,  nnde  extortae 
fiiere,  restituendas  condonandasque  censuit.  Latino  de  Ursis  Card. 
Camerario  administrante  et  Joanne  Alberino,  Philippo  Paloscio, 
Nicoiao  Pinciaronio  Urbis  Conservatoribns  procurantibus.  Anno 
salatis  nostrae  MCGCCLXXI.  Kai.  Jan.  XIX. 

Die  Restauration  von  S.  Vito  e  Modesto  ist  vom 
Jahre  1471 : 

Sixtus  IV.  Pont.  Max.  fundavit  MCCCCLXXI. 

Die  Restauration  von  S.  Quirico  und  Julitta  erwähnt 
Urban  VIII.^  als  er  die  Kirche,  welche  damals  schon  sehr 
verfallen  war,  erneuerte: 

Ecclesiam  DD.  Mart.  Qnirico  et 

Julltae  Dicat.  A  Sixto  IV. 

Pene  Ck>llabentem  Instauratam 

Denno  Ruinam  Minan.  In  Elegantiorem 

Hanc  Formam  Restitnit  Urbanus  VIII 

Pont.  Max.  A.  S. 

MDCXXX.  Pont.  VII. 

Jusan,  Impensaque  Sixti  IV.  Pont.  Max. 

Georgias  De  Ruvere  Ecclesiarum  Urbis 

Corator,  Instauravit  Anno  Jubilei. 


Illt  CapiteL 

Die  VersehwöruDg  der  Pazzi  und  ihre  Folgen. 


LJ  nter  den  Familien,  deren  Rivalität  die  Mediceer  zu 
fürchten  hatten,  nahm  die  der  Pazzi  die  erste  Stelle  ein.  *) 
Sie  stammte  ans  Val  d'Amo,  gehörte  znm  alten  ghibelli- 
nischen  Fendaladel  und  war  fast  immer  in  Kämpfe  mit 
der  Republik  verwickelt  Das  Aufblühen  der  Florentiner 
Republik  nöthigte  sie,  ihre  Burgen  zu  verlassen  und  sich 
dem  aufstrebenden  Gemeinwesen  anzuschliessen;  aber  dem 
demokratischen  Regiment,  das  zeitweilig  dort  regierte, 
verdächtig,  sah  sie  sich  vielfach  unter  den  edlen  Häoseni 
zurtlckgesetzt  und  von  den  Aemtern  der  Republik  ausge- 
schlossen. Als  Cosimo  de'  Medici  die  Regierung  aus  den 
Händen  der  Popolanen  gerissen  hatte,  schien  es  ihm  vor- 
theilhaft,  unter  dem  alten  Adel  Stützen  zu  suchen.  Um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  bevrilligte  er  vielen  Mitgliedern 
desselben,  sich  den  Popolanen  anzuschliessen.  Die  Fa- 
milie de'  Pazzi  war  eine  von  denjenigen,  welche  sich 
unter   die  Popolararistokratie   einschreiben   liess  —  ein 


')  Corio,  Storia  di  Milann,  con  note  del  de  Mag^,  Milaoo  1857, 
vol.  III,  cap.  3,  nota  3. 
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Sehritty  der  Vielen  als  Zeichen  entarteter  Gesinnung  galt 
—  ond  Andrea  de'  Pazzi  wnrde  1439  als  der  erste  dieser 
Familie  in  die  Signorie  aufgenommen.  Er  hatte  drei 
Sohne:  AntoniO|  Piero  und  GiacomO;  von  denen  einer 
wiederum  mit  fllnf^  der  andere  mit  drei  Kindern  gesegnet 
war;  Giacomo  der  jüngste  war  nnvermählt.  Die  zahlreiche 
Familie  gehörte  nicht  nur  durch  ihr  Einschreiben  in  den 
ordo  popularis  zur  Volkspartei  ^  sondern  sie  nahm  auch 
allmälig  die  Gewohnheiten  des  Popolanadels  an,  d.  h.  sie 
trieb  Handel,  und  ihr  Bankhans  zählte  bald  zu  den  reichsten 
und  angesehensten  Italiens.  Für  die  Medici  war  dieses 
Emporkommen  der  ehemaligen  Ghibellinenfamilie  entschie- 
den migttnstig,  denn  als  Kaufleute  waren  die  Pazzi  ihnen 
ebenbürtig,  als  Edelleute  überlegen:  so  hatten  sie  nicht 
DÖthig,  öffentliche  Gelder  zu  ihrem  Vortheil  zu  verwenden. 
Ck>8imo  de'  Medici  war  durch  die  Bande  des  Blutes 
mit  jener  reichen  und  mächtigen  Familie  verbunden  und 
suchte  sie  sich  günstig  zu  erhalten,  aber  Lorenzo  verfolgte 
eine  andere  Politik  und  war  auf  den  Ruin  derselben  be- 
dacht, wenigstens  suchte  er  sie  von  den  Ehrenämtern  und 
einflussreichen  Stellungen  in  der  Republik  fernzuhalten 
und  enthielt  ihnen  selbst  das  vor,  was  ihnen  gebührt  hätte, 
wofllr  Gnicciardini  Zeuge  ist.')  Ein  Umstand  trat  hinzu, 
diese  Spannung  zu  vergrössem:  Giovanni  de'  Pazzi,  der 
Schwager  von  Lorenzo's  Schwester,  hatte  die  Tochter  von 
Giovanni  Borromei  zur  Frau,  dessen  Reichthum  gesetzlich 
auf  diese  einzige  Erbin  überging.*)  Carlo,  Borromei's 
Neffe,  hatte  einen  Theil  der  Erbschaft  an  sich  gerissen. 


*)  „Negli  onori  e  magistrati  della  citlA  gli  teneva  adrieto,  nö 
dava  loro  quello  grado  si  sarebbe  convenuto."  Gnicciard.  Stör. 
Flor.  cap.  IV. 

*)  Er  hatte  natürlich  kein  Testament  gemacht,  da  er  eine 
Unterbrechang  des  bestehenden  Rechtes  nicht  voraussehen  konnte* 
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und  als  es  zam  Processe  kam,  wurde  aaf  Veranlassnng 
Lorenzo's  de  Medici  ein  Gesetz  gemacht,  kraft  dessen  die 
Tochter  der  Erbschaft  ihres  Vaters  beraubt  wurde,  welche 
nun  dem  Neffen  zufiel;  denn  nach  dem  Wortlaut  des  6e> 
setzes,  dem  rückwirkende  Kraft  verliehen  wurde,  sollten 
die  Neffen  den  Töchtern  in  der  Erbschaft  ab  intestato  vor- 
gehen. Diese  offenbare  Barbarei,  welche  Lorenzo  die 
Furcht  vor  dem  Anwachsen  der  Familie  de'  Pazzi  ab- 
nöthigte,  hatte  selbst  seinen  Bruder  Giuliano  häufig  ver- 
anlasst, ihm  darüber  Vorwürfe  zu  machen  und  ihn  auf  die 
Gefahren  hinzuweisen,  die  aus  einem  so  aggressiv  feind- 
seligen Vorgehen  gegen  eine  verwandte  und  mächtige 
Familie  entspringen  mnssten. ')  Von  den  drei  Söhnen  des 
Andrea  Pazzi  lebte  nur  noch  Jacopo,  welcher  un vermählt 
geblieben  war.  Im  Jahre  1469  war  er  Gonfaloniere  di 
giustizia  gewesen,  und  das  Volk  hatte  ihn  zum  Cavaliere 
gemacht;  aber  dann  hatte  sich  Lorenzo  bemüht,  die  Pazzi 
von  dem  Priorat  auszuschliessen,  und  nur  Giovanni  hatte 
noch  einmal  1472  unter  den  Prioren  gesessen.  Diese 
Ausschliessung  erschien  um  so  härter,  da  die  Familie  neun 
Mitglieder  zählte,  .welche  föhig  gewesen  wären,  öffentliche 
Aemter  zu  bekleiden,  als  sie  zu  den  ersten  der  Stadt  ge- 
hörte, und  alle  Wahlen  allein  von  Lorenzo  de'  Medici  ab- 
hingen. Sie  besass  femer  ihre  Banken  an  vielen  Plätzen 
Europa's  und  erfreute  sich  auch  ausserhalb  Italiens  eines 
solchen  Rufes  in  der  Handelswelt,  dass  diese  systematische 
Zurücksetzung    ihr   Ansehen    auch    über   Florenz    hinaus 


*)  Savonarola'a  Characteristik  des  Tyrannen  besagt:  «Tufte 
le  buone  leggi  cerca  con  astuzia  di  corrompere,  perche  son  con- 
traric  al  siio  governo  inginsto,  e  fa  continuamente  nuove  leggi  a 
suo  proposito**  und  „Sotto  11  Tiranno  non  e  cosa  stabile,  perch^ 
ogni  cosa  si  regge  secondo  la  sua  volonti.''  Tratt  del  gov.  II, 
cap.  2. 
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schädigen  musste.  Die  Folge  war,  wie  Macchiavelli  sagt: 
„DOD  petendo  adonqne  i  Pazzi,  con  tanta  nobilti  e  tante 
rieehezze,  sopportare  tante  inginrie,  coniinciarono  a  pen- 
sare  se  n'avessino  a  vendicare.^  *) 

Francesco  de'  Pazzi,  der  älteste  der  Schwager  von 
Bianca  de'  Medici,  vermochte  es  nicht  länger  za  ertragen, 
dass  ein  Bürger  von  Florenz  die  Stadt  nach  seinem  Willen 
leitete  and  das,  was  Allen  offen  stand,  als  eine  Gunst  aus 
seiner  Hand  zu  bewilligen  oder  zurückzuhalten  sich  er- 
laubte. Missmuthig  ging  er  nach  Rom,  wo  er  eine  seiner 
Uanptbanken  hielt,  nnd  Papst  Sixtus  machte  ibn,  mit  Rück- 
siebt  auf  die  von  Lorenzo  de'  Medici  erfahrenen  Be- 
leidigungen, an  Stelle  der  Mediceer  zu  seinem  Schatz- 
meister. Lorenzo  hatte  sich  damals,  als  der  Kauf  von 
Imola  bevorstand,  an  die  Pazzi  mit  der  directen  äitte  ge- 
wandt, dem  Papste  die  Anleihe  zu  versagen,  damit  Imola 
in  den  Besitz  der  Republik  käme.')  Der  Papst  durfte, 
zomal  nach  den  gemachten  Erfahrungen,  nicht  zulassen, 
dass  ein  für  den  Kirchenstaat  so  wichtiger  Platz  in  die 
Händ6  einer  Macht  gelangte,  die  ihm  entschieden  feindselig 
gegenübertrat,  nnd  hatte  darum  diese  Machinationen  höchst 
ttbel  empfunden.')  Girolamo  Riario  seinerseits  ftirchtete, 
dass  im  Falle  des  Todes  Sixtus  IV.  die  Medici  ihn  leicht 


*)  Macchiavelli,  Stör.  Flor.,  Hb.  YIII.  Cfr.  Savonarola,  1.  c. 
^E  Be  qaalcbe  mercatante  ha  gran  credito,  cerca  di  farlo  fallire, 
acciocchö  non  abbia  credito  come  lui." 

^)  figli  P^^g^  ^^^  ^^  servissino  di  danari  acciocchö  non  la 
potendo  comperare  il  papa,  Imola  venissi  nelle  mani  nostre.^ 
Gmceiard.,  Stör.  Fior.  cap.  IV. 

*)  „N^  Sisto  aveva  dimenticato  gli  ajuti  daü  dal  Medici  a 
Kiccolö  Vitelli,  sigoore  di  Cittä  di  Gastello,  nö  la  lega  ordita  neir 
Italia  settentrionale,  nö  infine  le  negoziazioni  intavolate  da  Lorenzo 
per  impedire  che  Girolamo  Riario  faeesse  Pacquisto  d'Imola.''  Cfr. 
de  Magri  In  der  nota  3  zum  III.  Cap.  parte  6  der  Storia  di  Milano 
von  B.  Corio. 
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seiner  kleinen  Herrschaft  berauben  möchten  ^)  nnd  wünschte 
deshalb  lebhaft,  Florenz  möchte  zu  seiner  alten  Freiheit 
zartIckkehren,  da  er  dann  nnter  dem  Schatze  der  Republik 
sicher  zu  leben  hoffte.  Francesco  de'  Pazzi  trat  in  nähere 
Beziehungen  zum  Papste  und  zum  Grafen  Riario,  und 
diese  empfingen  nun  zum  ersten  Mal  durch  die  Schilde- 
rungen des  tief  erbitterten  Mannes  einen  klaren  Blick  in 
das  Wesen  und  den  Umfang  der  mediceischen  Tyrannis, 
Schilderungen,  die  durch  ihre  eigenen  Erfahmngen  nur 
zu  sehr  bestätigt  wurden. 

Es  scheint  zweifellos,  dass  die  Verschwörung  der 
Olgiati,  Visconti  und  Lampngnano  in  Mailand  gegen  das 
Leben  des  Tyrannen  Galeazzo  Sforza,  wie  verhängnissvoll 
immer  die  That  ftlr  die  Ausflihrenden  wurde,  doch  das 
Votbild  fttr  die  Vorgänge  in  Florenz  gewesen  ist,  nnd 
dass  sie  die  Pazzi,  indem  sie  ihnen  zeigte,  wie  leicht  es 
sei,  das  Leben  des  Tyrannen  auszulöschen,  dadurch  zn 
gleichem  Vorgehen  aufmunterte.  Wie  man  sich  damals 
so  ganz  in  die  antike  Auffassung  des  Tyrannenmordes 
hineingelebt  hatte,  zeigt  das  Beispiel  des  Girolamo  Olgiati, 
der  unter  den  Qualen  der  Tortur  die  Worte  wiederholte: 
„Collige  te  Hieronyme:  stabit  vetus  memoria  facti.  Mors 
acerba,  fama  perpetua."^)  Derselbe^  hatte  folgendes  Epi- 
gramm unter  seine  Bekenntnisse  geschrieben: 


')  Gfr.  das  Verhör  des  G.  B.  da  Monteseeco  in  der  Excns. 
Flor,  bei  Fabroni,  1.  c.  Vol.  II,  p.  169.  „Sß  questa  cosa  non  si 
fa,  non  ghe  daria  del  sno  Stato  nna  fava,  perch6  Lorenzo  de' 
Medici  gli  vuol  mal  di  morte,  ne  crede  che  sia  uomo  al  mondo, 
che  gli  Toglia  peggio;  e  dopo  la  morte  del  Papa  non  cerchera 
mal  altro  che  torli  quel  poco  di  Stato  e  farlo  mal  capitare  della 
persona."  „Et  volendo  io  intendere  el  perche  et  la  cagione  Lorenzo 
era  cosl  inimico  del  Conte,  mi  diese  cose  assai  sopra  questa  parte 
e  della  depositeria  e  delP  Arcivescovado  di  Pisa." 

*)  Corio,  Storia  di  Milano,  parte  VI,  cap.  3. 
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Quem  non  armate  potnerunt  mille  Phalanges 
Sternere,  privata  Galeaz  Dux  Sfortia  dextra 
Concidit,  atque  illum  minime  juvere  cadente|n 
Astantea  famuli  nee  opes,  nee  castra,  nee  urbes; 
Unde  patet  scevo  tutumnil  esse  tyranno 
Hinc  patet  humanis  quae  sit  fiducia  rebus. 

Noch  besser  ist  das  Bekenntniss  des  UDglttcklichen 
JflogllngS;  das  er  vor  seiner  HinrichtuDg  niederschrieb,  im 
Stande,  über  die  Ansehanang  der  Zeit  Aufschluss  za  geben : 
„Cola  de  Montanis  de'  Sagio  Bononiensis,  vir  snmmi  in- 
geoii  et  eloquentiae  praeceptor  mens  in  tempore  introitus 
principatns  Domini  Oaleaz  Mariae  Mediolanensinm  Dacis 
erat,  transennte  qnae  ipso  Duce  cum  magna  caterva  pro- 
cerom  per  plateam  Arenghe,  Nobis  a  scolis  pompam  et 
trinmphnm  prospicientibns  ensem  principi  ferebat,  Johannes 
Franciscns  Pusteria  vestitn  et  amictn  ceterisqne  ornamentis 
circa  corpus  dignissimis,  Tum  increpare  coepit  idem  Colam 
eundem  Joannem  Franciscum  aliosque  plures  qui  nequaquam 
virtuiü>ii8  et  virilitati  intendentes,  effemincUi  Ivxu  tantum- 
modo  ddectarentur  atque  erga  me  tcdia  dicens  monebat,  ne 
ülos  sequerer,  sed  de  animo  gravi  et  fortiasimo  aliquod  pre- 
darum  facinus  cogitare  inciperem,  quam  plvrimorum  Athe- 
niensiumf  Carthaginiensium  et  Romanorum  vestigia  imitando 
quo8  pro  patria  fortisaime  facientes  fuisae  laudem  efemam 
conaequtoa  ajebat.  Itaqne  per  longnm  spacinm  eo  die  ipse 
talia  recitante  forte  prospiciens  me,  nt  tenellns  eram  faci- 
liter  ad  volnntatem  soam  inclinatnm  me  dimisit:  pollicitns- 
qne  est  multa  alia  pnlcherrima  alias  narrare,  tantnmmodo 
tacite  ad  virtntem  et  animi  fortitndinem,  Hieronyme  mi, 
dixit,  persevera.  Eo  tum  talem  de  ipso  preceptore  fidem 
habebam  habuiqne  magis  ut  ita  dicam  verbis  ejus  quam 
Evangelio  fidem.'' ^)    Die  Verbrechen  des  üerzogs  sind 


*)  Coric,  Storia  di  Hilano,  1.  c. 
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dann  die  nähere  Ursache  für  die  That:  y^Medio  itaqae 
exaeto  anno  domini  a  nativitate  mille  quadriDgentesimo 
septuagesimo  sexto,  primo  inter  Johannem  Andream  et 
me  sepins  dicto  aut  commnniter  coufesso  de  injastitia, 
scelleritate,  de  moribus  ac  crudelitate  Galeaz  Mariae  priu- 
cipis  Mediolani,  facta  est  conjuratio  de  principis  vita  an- 
ferenda."  Ebenso  Lampugnauo:  „essendosi  fra  me  e  Gio- 
vanni Andrea  spesse  volte  parlato  del  principe  Galeazzo 
Maria  e  convennto  essere  il  medesimo  iniqao  e  scellerato, 
rotto  ad  ogni  genere  dl  lussoria  ed  efferato  pensammo  torgli 
la  vita.'' ')  Hier  wie  in  Florenz  ist  die  Tyrannis  und  ihr 
Gefolge  von  Grausamkeit,  Ungerechtigkeit,  Wollust  die 
Ursache,  dass  edlere  Kräfte,  die  im  Dienste  des  Vater- 
landes zu  verwenden  waren,  irregeleitet,  sich  an  antiker 
Grösse  begeistern.  Wie  selbst  edle  Naturen  in  Florenz 
Über  die  Hailänder  Verschwörung  dachten,  beweist  der 
Ausspruch  Kinuccini's,  eines  Mannes  von  unbestechlicher 
Geradheit  der  Gesinnung:  es  war  eine  löbliche,  nach- 
ahmungswürdige That.  Dass  einem  moralischen  Unge- 
heuer gegenüber,  wie  Galeazzo  Sforza  war,  dem  ganz  in 
antiken  Traditionen  lebenden  Republikaner  der  Tyrannen- 
mord in  anderem  Lichte  erscheinen  musste,  als  in  früheren 
Zeiten,  wo  die  Skepsis  die  Geister  weniger  vom  Boden 
des  Glaubens  losgerissen  hatte,  ist  natürlich.  Von  Ga- 
leazzo  Maria  Sforza  giebt  Coric  folgendes  Bild:  „Qnesto 
principe  fu  molto  dedito  a  Venere  ed  a  sozza  libidine, 
pel  quäl  motivo  molestava  grandemente  i  suoi  sudditi: 
teneva  a  proprie  spese  molte  donne:^)  e  peggio  ai  6  che 


*)  Siehe  die  confeasio  in  der  nota  2  ad  cap.  3,  parte  VI.  der 
Storia  di  Mil. 

')  Auf  ähnliche  aittliche  Zustände  in  Florenz  deutet  Savonarola: 
„Sotto  il  Tiranno  non  ö  cosa  stabile,  perche  ogni  cosa  si  regge 
secondo  la  sua  volontä,  la  quäle  non  ^  retta  dalla  ragione,  ma 
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qaando  avea  soddisfatto  i  carnali  appetiti^  le  faceva  poscia 
stnprare  da  gran  namero  de'  saoi  cortigiani.  Egli  fa  cra- 
dele,  talcbfe  nn  sacerdote  essendo  dal  doca  richiesto  qnanto 
tempo  avesse  a  regnare,  rispose  che  non  toccherebbe  Tun- 
decimo  anno,  percui  fattolo  imprigionare  gli  inandö  nn 
piccol  pane,  nn  bicchier  di  gnarnazza  ed  nn  ala  di  cap- 
pone  facendogli  dire,  che  non  avrebbe  piü  nalla  d'altro. 
Con  tali  cose  si  mantenne  per  dodici  giorni  e  finalmente 
mori.  Petrino  da  Castello  conversando  con  nna  sna  amata, 
prese  sospetto,  per  cni  iropntandolo  d'aver  contraffata  nna 
lettera,  gli  fece  per  tal  motivo  tagliare  ambe  le  mani. 
Da  certo  Paolo  di  Monza  fece  inchiodar  vivo  in  nna  cassa 
Pietro  Drago  milanese  e  come  fosse  morto  lo  sotterrö. 
A  certo  Giovanni  da  Verona  sno  favorito^  legato  sopra  nna 
tavola  fece  tagliare  nn  testicolo.  Avendo  nn  con^dino 
preso  nn  lepre^  volle  che  lo  mangiasse  colla  pelle  e  cogli 
intestini,  per  cni  mori.  Galeazzo  segniva  in  tntto  il  rigore 
la  giastizia,  ma  molti  liberava  per  denari:  era  avido  d'ac- 
cnmnlare  tesori,  per  cni  priyava  molti  sudditi  delle  loro 
snstanze  ed  imponeva  gravose  tasse.  Si  dilettava  a  rimi- 
rare  molti  cadaveri  entro  i  sepolcri  etc."  Aber  die  Tyrannis 
hat  auch  ihre  glänzende  Seite:  sie  hänft  nicht  nnr  Schätze 
auf,  die  dnrch  erdrückende  Stenern  gewonnen  sind,  sondern 
sie  legt  das  bnntschillemde  Kleid  der  Schlange  über  ihren 


dalla  passione;  onde  ogni^  cittadino  sotto  di  lui  sta  in  pendente 
per  h  8ua  saperbia,  ogni  ricchezza  sta  in  aria  per  la  sua  avarizia, 
ogni  ca8tit4  e  pudicitia  di  donna  sta  m  pericolo  per  la  sua  lus- 
suria;  e  ba  per  tntto  ruffiani  e  ruflGane,  i  quali  per  diversi  modi 
le  donne  e  figlinole  d'altri  conducono  alla  mazza  e  massime  nei 
coQYiti  grandi,  dove  molte  volte  le  camere  bsnno  vie  occnlte,  ove 
8011  condotte  le  donne,  che  non  se  ne  awedono  ed  ivi  rimangono 
prese  al  laccio,  lasciando  stare  la  sodomia,  alla  quäle  6  molte 
▼ölte  etiam  dedito  per  tal  modo,  che  non  6  garzone  di  qualche 
äpparenza  che  sia  sicuro.'*    Tratt.  del  gov.  II,  cap.  2. 
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giftigen  Kern :  ,,avea  caro^  sagt  CoriO;  che  si  potesse  dire 
con  Ycritäy  che  la  sua  corte  era  nna  delle  piü  splendide 
dell  nniverso:  era  magnificentissimo  di  suppellettili  e  nel 
suo  vivere  e  nella  sua  corte  fa  oUremodo  splendidissimo." 
Seine  Söldlinge ;  die  Stützen  seiner  Macht  sind  reicher 
besoldet,  als  die  aller  übrigen  Fürsten  Italiens,  seine  Jagden 
glänzend.  Er  ist  Beschützer  der  Künste  nnd  bezahlt  reich- 
lich, wenn  man  ihm  iu  einer  Nacht  ein  Zimmer  aasmalen 
kann,  liebt  die  Musik,  Literatur  nnd  ist  in  seiner  Unter- 
haltung von  höchster  Feinheit  und  Eleganz  der  Sprache. 
Er  versteht  es,  unter  den  Seinigen  scherzhaft,  nnterhaltend 
und  liebenswürdig  sich  zu  zeigen.  Seine  äussere  Er- 
scheinung strahlt  in  den  kostbarsten  Goldbrocat-  und  Da- 
maststoffen, sowie  sein  ganzer  Hof.  Für  den  Fall  seines 
Todes  bestimmt  er  noch  ein  Gewand  von  hellem  Goldstoff, 
das  noian  ihm  anlegen  soll:  seine  Wittwe  sendet  ftir  seine 
Leiche  noch  drei  kostbare  Ringe. 

Aehnlich  die  Vorgänge  in  Florenz.  Guicciardini  sagt, 
von  Lorenzo  de'  Medici:  „Fu  di  natura  molto  superbo  e 
in  modo,  che,  oltre  al  non  volere,  che  gli  uomini  se  gli 
opponessino,  voleva  anoora  intendessino  per  discrezione, 
usando  nelle  cose  importanti  poche  parole  e  dubbie;  nello 
ordinario  del  conversare  molto  faceto  e  piacevole,  nel 
vivere  in  casa  piü  tosto  civile  che  suntuoso,  eccetto  che 
ne'  conviti  co'  quali  onorava  molto  magnificamente  assai 
forestieri  nobili,  che  venivano  a  Firenze:  fu  libidinoao  e 
tutto  venereo  e  constante  negli  amori  sua,  che  dnravano 
parecchi  anni,  la  quäle  cosa,  a  giudicio  di  molti  gli  inde- 
boU  tanto  il  corpo,  che  lo  fece  morire,  si  puö  dire  gio- 
vane.  L'ultimo  amore  suo,  e  che  durö  molti  anni,  fu  in 
Bartolomea  de'  Nasi,  moglie  di  Donato  Benoi . . .  Cosa 
pazza  a  considerare,  che  uno  di  tanta  grandezza,  ripu- 
tazione  e  prudenza,  di  etä  di  anni  quaranta,  fussi  si  preso 
di  una  donna  non  bella  e  gi&  piena  d'anni,  che  si  condu- 
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cessi  a  fare  cose,  che  sarebbono  State  disoneste  a  ogDi 
fanciallo.  Fa  tennto  da  qaalcano  di  natura  crudele  e  Yen- 
dieativo  per  la  darezza  usö  nel  caso  de'  Pazzi  imprigio- 
nando  i  giovani  innocenti  etc.  Ma  quello  che  fu  in  lai 
piü  grave  e  molesto  che  altra  cosa,  fu  il  sospettO;  causato 
forse  non  tanto  da  natura,  quanto  dal  cognoscersi  avere 
a  teuere  sotto  una  cittä  libera  e  nella  quale  era  necessario 
che  le  cose  s'avevano  a  fare,  si  facessino  dai  magistrati 
e  secondo  gli  ordini  della  citt4  e  sotto  la  spezie  e  forma 
di  libertä  e  perö  ne'  principii  suoi,  come  prima  cominciö 
a  pigliare  piede,  attese  a  tenere  sotto  quanto  poteva  tutti 
quegli  cittadini,  i  quali  cognosceva  o  per  nobilitä  o  per 
ricchezza  o  per  potenza  o  per  riputazione  dovere  essere 
stimati  per  lo  ordinario.  E  benchfe  a  qnesti  tali,  se  erano 
di  casa  e  stirpe  confidenti  allo  Stato,  fussino  concessi 
i  magistrati,  le  imbascerie,  commissarie  e  simili  onori,  non- 
dimeno,  non  si  fidando  di  loro,  faceva  signori  degli  squittini, 
deile  gravezze  e  conferiva  gli  intrinsechi  segreti  sna  a 
uomini,  a  chi  e'  dava  riputazionO;  che  fussino  di  qualitä, 

• 

che  sanza  lo  appoggio  sno  non  avessino  sögaito.^ ') 

Die  Hand  des  Tyrannen  lastete  schwer  auf  allen 
Privatverhältnissen  der  Bürger.  Wie  einst  unter  der  ara- 
bischen Herrschaft  Friedrich  II.  in  Sicilien  durften  Ehen  nur 
mit  der  Genehmigung  des  Mediceers  geschlossen  werden: 
„Qaesto  medesirao  sospetto,^  fährt  Guicciardiui  fort,  „gli 
fece  tenere  cura,  che  molti  uomini  potenti  da  per  loro  non 
si  imparentassino  insieme  e  si  ingegnava  appajargli  in 
modo  non  gli  dessino  ombra,  strignendo  qnalche  Yolta  per 
fuggire  queste  conjunzioni  dei  giovani  di  qnalit^  a  törre 
per  donna  alcune  che  non  arebbono  tolte,  e  in  somma 
era  la  cosa  ridotta  in  modo,  che  non  si  faceoa  pare/ntado 
cimno  piü  ehe  mediocre  sanza  parHdpazione  e  licema  aua."" 


')  Guicciardini,  Stör,  Fior.  cap.  IX. 
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Dieselben  Verhältnisse  bietet  in  noch  schärferer  Form  der 
Hof  von  Mailand  unter  Lodovico  Sforza.  Der  Brief  der 
nnglttcklichen  Herzogin  Isabella  an  ihren  Vater  Alfous 
von  Calabrien  enthttllt  ein  trauriges  Bild  der  dortigen  Zu- 
stände: „Mnltos  jam  annos,  Pater,  Joanni  Galeacio  me 
copulastiy  ut  nbi  virilis  aetas  aifdisset,  sui  Imperii  ipse 
sceptra  regeret,  patremqne  Oaleaciuni,  avum  Franciscum 
Sforciam  et  proavos  Vicecomites  sub  exemplo  sequeretnr. 
Tempora  juventutis  adimplevit,  ut  parens  effectus,  sui  ad- 
huc  Imperii  impos  est,  vix  et  maximis  quidem  precibns  a 
Ludovico  eJQSve  ministris  ad  vitam  opportuna  conceduntur, 
omnia  illius  libito  administrantur,  paces,  bella  tractantnr, 
leges  sancinntur,  diplomata  immunitates  concednntnri  vecti- 
galia  et  subsidia  imponuntur,  supplicationes  decemuntnr, 
pecuniae  coUiguntur,  omnia  denique  ad  illius  nutum  finnt, 
nos  privati  omni  auxilio  atque  ope  destituti  yitam  inter 
privatos  agimus  etc.''^) 

Auf  diesem  Boden  des  durch  den  Humanismus  be- 
f)5rdert6n  Unglaubens,  zumal  der  Skepsis  in  Betreff  der 
Unsterblichkeit  der  Seele,  des  durch  den  Druck  der  1^- 
rannis  bewirkten  Herabgehens  moralischer  Begriffe')  wächst 
jene  ungesunde  Schwärmerei  fbr  antike  Freiheitsideale  und 
anderes  Heidenthum  empor.  Es  ist  zweifellos,  dass  in 
Florenz  das  Beispiel  des  Gemistus  Pletho,  der  offen  mit 
diesen  Zweifeln  hervortrat,  die  Spöttereien  des  Luigi  Pulci 
Aber  die  Unsterblichkeit  und  Anderes  höchst  verderblich 
und  ansteckend  wirkten.  Wie  verdächtig  nach  dieser 
Richtung  hin  die  Humanisten  waren,  geht  daraus  hervor, 


»)  Corio,  p.  Vil. 

')  Cfr.  Savonarola,  Tratt.  del  gov.  II,  cap.  3.  «Tutto  qaeato 
bene  impediace  e  guasta  il  governo  Tirannico,  perch6  non  ö  cosa, 
che  piü  abbia  in  odio  11  Tiranno,  che  il  culto  di  Christo  ed  il  ben 
vivere  Chriatiano,  perocehö  6  direttamente  suo  contrario.** 
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dass  Pomponius  Laetus  in  seiner  Vertheidigangsschrift^  die 
er  im  Gefangniss  abfasste,  e»  als  ein  entlastendes  Moment 
hervorhebt,  das  er  tlber  die  Iminortalität  der  Seele  ge- 
schrieben habe.  ^) 

Bandini  hat  einen  beherzigenswertheu  Passas  über 
die  Platoniker  hinterlassen:^)  ;,Ex  memorato  autem  doctis* 
simomm  virornm  coetn,  nnnnnllos  Piatoni  magis  addictos 
selegit  Lanrentins,  quoram  ope  Aeademiam  ipsi  Piatoni 
sacram/ quam  antea  Cosmns  alta  mente  conlegerat,  reno- 
varet.  Georgias  enim  Gremistias,  qni  et  Pletho  dicitnr, 
Alexandrinorum  Platonismam,  quem  nemo  fere  inter  La- 
tinos,  praeter  lo.  Scotam  Erigenam  pemoverat,  apnd  Italos 
in  Incem  extnlit  et  occasionem  praebuit  Piatonicam  aectam 
post  tot  rerum  vidasitudines  resusdtandi.  In  Aeademiae 
hortis  Poetae  sab  laaris  canentem  Apollinem  audire,  in 
vestibulo  Oratores  Mercariam  declamantem  spectare,  in 
porticn  if«ero  et  aala  Jarisconsalti  civitatamqae  gabema- 
tores  Jovem  ipsam  sancientem  leges,  jara  dictantem,  im- 
peria  gabemantem,  in  ipsis  deniqae  penetralibas  Philo- 
soph! Satarnam,  coelestiam  arcanorum  contemplatornm 
agnoscere  poterant.  Quas  vero  Aoademiei  hypotheses  fo- 
verenty  referre  prolixam  esset,  com  nobis  integrum  Plato- 
uicae  Philosophiae  systema  explieare  in  aniroo  non  sit. 
Hoc  prononciare  libere  possam,  eorom  opiniones  tenebri- 
cosis  allegoriaram  involacris  et  dicendi  genere  plasqaam 
poetico,  qoi  omniam  ferme  Academicoram  mos  erat,  Msse 
absconditas:  eoque  id  factum  consilio,  at  enthusiasmo 
Alexandrino  mirifice  servirent  et  recentiorum  Platonicorvm 


')  Gregorovias  VII,  580.  Cfr.  Anm.  2  zu  Seite  316  des  II.  B. 
von  Borckhardt,  Cnltur  der  R.  Burekardt  bemerkt,  1.  c.  p.  312: 
^zamal  in  Florenz  konnte  man  zuerst  als  ein  notorisch  Ungläubiger 
existiren,  wenn  man  nur  keine  unmittelbare  Feindseligkeit  gegen 
^e  Kirche  abte.«* 

')  Specimen  Litt.  Flor.,  T.  II,  p.  55. 
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somniis  ßdem  ceriU^imatn  JacerenL  Hanc  ioeptientis  in- 
geoii  labem  et  credolitatem  philosopbo  indignam  detesta- 
bili  soperstitione  deniODstrabant,  qua  horamatis,  somniis, 
orainibas  miram  qaaDtam  tribaerent;  maximas  praeterea 
rernm  civiliom  Tices,  neseio  qnibas  imaginationis  terricula- 
meotis,  significari,  vel  sideram  positionibas  et  adparitioni- 
bns  faisse  praemonstratas,  indigna  viro  docto  ratione,  ple* 
riqoe  cootendebant.  Qais  eniin  sanae  mentis  Philosopbus 
dicet:  „Laarentii  Medieis  animain  expirantem  laetum  aethe- 
rem  excepisse,  grandiore  Stella  in  Laarentiana  tecta  ca* 
dente  mirisqne  flammis  ex  alto  in  Caregianis  agris  corus- 
cantibas?  et  bidao  ante  obitam  «/arein ,  rnbente  dextra 
sacras  jacolatnm  arces  temiisse  nrbem,  mox  orbam  tanto 
patre  iaturam?"  *)  Quin  et  abdita  mysteria  in  veteram 
Scriptoram  explanationibus  inrestigare  penitns  solebant 
adeo  at  nonnamqaam  eonim  ingeniam^  nberiori  phantasia 
abreptnni,  ita  loxoriaretur,  at  jare  merito  in  phanaticomm 
classem  referri  mererentor.  Mandam  esse  animatum  cam 
Piatonieis  Alexandrinis  credidere,  esse  quasdam  yelati*  escas^ 
qaibus  animati  Mandi  et  Stellarum  munera  adlicere  possint 
mortales,  sibiqae  vindieare  etc.  Tantum  itaqne  addam, 
Piatonis  placita  ita  faisse  seetatos,  at  Christiano  ac  pru- 
denti  viro  sancitos  fines  audacter  excederent."  Wenn  dieser 
Geist  des  Zweifels  nach  aussen  hin  nicht  durch  besondere 
Kundgebungen  beryortrat,  so  lag  das  an  der  immer  noch 
vorhandenen  Macht  der  Kirche,  Zwangsmittel  anzuwenden, 
die  dem  Aergemiss  steuerten.  Wie  gross  dasselbe  zu  den 
Zeiten  Leo  X.  geworden  war,  ersehen  wir  daraus,  dass 
auf  dem  lateranensischen  Concil  1513  eine  Constitution 
erlassen  wurde*,)  welche  die  Lehre  von  der  Unsterblich- 
keit der  Seele  schützte  und  ihre  Individualität  der  alexan- 


')  Ficinns,  Praef.  in  Plotinum. 

*)  Septimo  DecreUl.  üb.  V.  Tit.  III,  cap.  8. 
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driDisch-platonischeD  Doctrin  von  der  allgemeinen  Welt- 
seele gegenüber,  die  in  Allen  nur  eine  eei,  hervorhob. ') 
Indem  man  mehr  und  mehr  die  Denkweise  der  Alten  sich 
zu  eigen  machte,  musstc  auch  ihre  Psychologie  verderblich 
wirken.  Die  Philosophie  Cicero's,-)  der  ja  schon  im  vor- 
hergehenden Jahrhundert  vielfach  von  den  Gelehrten  tiac- 
tirt  wurde,  konnte  keine  gesunde  Basis  der  Speculation 
abgeben,  da  er  den  grossen  Fragen  gegentlber  principien- 
los  sich  verhält  und  die  verschiedenen  Systeme  nur  refe- 
rirend  in  verführerischer  Form  wiedergiebt.  Auch  der 
aristotelische  Zweifel  konnte  ohne  die  Lösung  des  Christen- 
thams  nur  zersetzend  wirken,  da  man  den  in  das  System 
des  heiligen  Thomas  übersetzten  christlichen  Aristoteles 
verschmähte.  An  die  Stelle  des  durch  Entsagung  und 
Glauben  gewonnenen  Himmels  tritt  bei  Manchen  eine  Art 
verklärten  Jenseits,  das  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Elysium 
and  seinen  sinnlichen  Freuden  hat,  als  mit  den  Zustand- 
lichkeiten  der  durch  Busse  geläuterten,  in  Qott  verklärten 
Menschenseele.  Diese  Gedanken  treten  schon  bei  Petrarca 
deutlich  zu  Tage^)  indem  er  sich  an  Cicero  und  den  Pbädon 
des  Plato  anlehnt.  Tritt  dann  freilich  der  Ernst  des  Todes 
heran,  so  werden  diese  vagen  Speculationen  verlassen, 
und  die  Confusion  der  Ideen  macht  einer  reuigen  Umkehr 
za  dem  Dogma  des  Glaubens  Platz.  Hier  liegt  der  grosse 
Unterschied  der  Bewegung  des  XV.  Jahrhunderts  im  Süden 
von  der  in  nördlichen  Ländern:  während  in  Italien  durch 
die  lange  Erziehung   der  Kirche   die  Seele  im   Grunde 


•)  Cfr.  Burckhardt,  1.  c.  p.  316. 

*)  Zumal  der  Epicuräismus,  den  man  aus  Cicero  kennen  lernte, 
wirkte  verderblich.  Schon  Yillani  spricht  von  der  Secte  der 
£picuräer. 

■)  Epp.  fam.  IV,  3;  IV,  6.  Cfr.  nota  3  zu  Seite  317  bei  Burck- 
hardt, 1.  c. 
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christlich  bleibt  and  dem  Eifer  der  Bossprediger,  dem  Ein- 
dmck  göttlicher  Strafgerichte,  dem  Weckemf  prophetischer 
Stimmen  sich  zugänglich  erweist,  trennen  sich  im  Norden 
angezählte  Schaaren  aa^  immer  vom  Boden  der  kirchlichen 
Lehre,  am  dem  Materialismas  and  jener  geistigen  Stag- 
nation za  Terfallen,  welche  jedes  Heimweh,  jedes  GeftihI 
der  verlorenen  idealen  Gfiter  aasschliesst  Benivieni,  dessen 
Gewissenszweifel  wir  in  der  Einleitang  betont  haben,  ist 
ein  redendes  Beispiel,  wie  in  edeldenkenden  Geistern  die 
religiösen  Bedttrfnisse  des  Herzens  mächtig  waren:  er  hält 
es  fttr  nOthig,  sich  dagegen  za  yerwahren,  als  wolle  er 
platonische  Doctrinen  an  Stelle  seiner  christlichen  Ueber- 
zengang  setzen. 

Belehrend  für  die  Beortheilong  der  Zeit  ist  aach  der 
Fall  des  Pietro  Paolo  Boscoli,  der  mit  Agostino  Capponi 
der  Verschwörang  gegen  das  Leben  der  Mediceer  über- 
führt and  zam  Tode  venirtheilt  warde.')  Nardi^)  erzählt 
darüber:  „E'  il  medesimo  Pietro  Pagolo  sappiamo,  che 
per  Laca  della  Robbia,  persona  letterata  e  grave,  che  la 
notte  raveva  accompagnato  e  confortato  alla  morte,  se- 
condo  che  asano  di  fare  i  fratelli  di  qaella  compagnia  a 
tale  pietoso  officio  depntata,')  fa,  dico,  mandato  a  dire 
da  Pietro  Pagolo  ad  an  sao  earissimo  amico  e  ricordatogli 
che  si  dovesse  astenere  dagli  stndi  delle  umane  lottere 
che  gonfiavano  il  cervello  e  convertirsi  tatto  agii  stadi  e 
disciplina  della  cristiana  filosofia.^    Hören  wir  nun  den 


')  Laca  della  Robbia  hinterlieas  eine  eingehende  rührende  Be- 
Bchreibung  dieses  Falles,  welche  von  Polidori  im  Archiv,  stör.  it. 
T.  I,  p.  275  seqq.  publicirt  i^ 

*)  Kardi,  Ist  Pior.  Vol.  II,  T.  6,  p.  21  ed.  di  Firenze,  Le 
Monnier  1858. 

*)  Die  Frstemita  de'  Neri  und  die  compagnia  del  Tempio. 
Siehe  die  Noten  Polidori's  zu  der  Erzählung  des  L.  della  Bobbia. 
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Laca  della  Robbia  selber:  der  mitleidige  und  fromme  Ge- 
lehrte, der  die  Nacht  vor  dem  Tode  des  schönen  und  noch 
jagendlichen  Mannes  von  32  Jahren  im  Bargello  znge- 
bracht,  am  den  Unglücklichen  zn  trösten,  hebt  von  ihm 
herror:  „pazienza,  nmiltä,  fed^^  speranza  e  caritä  e  final- 
mente  ana  perfetta  conformit4  della  sua  volonti  con  quella 
di  Dio.''  Dann  redet  er  ihn  voll  Mitgefllhl  an:  „Iddio  ti 
salvi,  amico  carissimo.  Noli  tiraere  eos  qni  occidnnt  cor- 
pos,  animam  antem  non  possunt  occidere."  Boscoli  ver 
langt  Dach  einem  tüchtigen  nnd  gelehrten  Beichtvater: 
„Del  Laca,''  ruft  er  ans,  „cavatemi  della  tesia  Bruto,  accib 
ch*  io  faccia  questo  passo  interamente  da  crUtiano.  Et  io : 
Cotesta  k  poca  fatica,  volendo  voi  morir  cristiano.  Senza 
che  voi  sapete  che  coteste  cose  de'  Romani  sono  State  non 
Dudamente  scritte,  ma  con  arte  accresciate.  AUora  egli: 
E  quando  le  fassino  vere,  che  m'^  consciossia  che  non 
banno  il  vero  fine.  Et  io:  Ecco  che  per  voi  medesimo 
vi  Biete  carato.  E  Ini:  Laca,  non  mi  lodate.  Et  io:  Non 
absit,  io  sono  qni  per  ajatarvi.  Dite  pur  il  bisogno  vostro, 
cb'io  mi  rincoro  con  Tajuto  di  Bio  avervi  a  consolare  anzi 
piattosto  voi  consolerete  me.  E  Ini :  L'intelletto  mio  crede 
la  fede  e  vnol  morir  cristiano,  ma  e'  me  Io  par  for- 
zare.  E  parmi  aver  an  cor  dnro:  io  non  so  s'io  mi  so 
dir  il  concetto  mio.  Et  io:  Io  Tho  inteso:  voi  vorreste 
aver  an  dolce  affetto  a  Dio  con  lagrime  e  gemiti  e  vor- 
resti  che  Fintelletto  sponte  acconsentissi  alla  fede.  E  iai 
allora:  Si,  cotesto.  Et  io:  Pietro  Pagolo,  la  seconda  cosa 
non  h  necessaria  alla  salate,  ma  h  bene  esserci  la  prima. 
Vi  h  merito  che  voi  sforziate  l'intelletto  e  sottomettiatelo 
alla  fede,  ancora  ch'  io  creda  che  presto  non  vi  parrä  sfor- 
zarlo:  e  cosl  ancora  le  lacrime  otterrete  perchfe  avete  a 
avere  degli  ajati,  ciofe  la  confessione,  la  comanione,  in- 
dnlgenze  et  orazione  de' circumstanti.  Später  bemerkter: 
nliQca,  io  ho  poco  spazio:  io  avrei  bisogno  star  con  Frati 
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bnoni  nn  mese:  io  crederei  diventar  tntto  spiritnale,  ma  io 
spero  in  Dio  che  in  qaesta  notte  m'ajnterä." ') 

Wie  leicht  dieser  edle  und  starke  Geist,  der  tod  der 
Nachricht  des  Todes  Überrascht  wird,  sich  in  eine  lief 
religiöse,  der  Vorbereitung  för  den  Tod  wttrdige  Stimmung 
hineinfindet  und,  die  Täuschungen  der  antiken  Freiheits- 


')  Die  Darstellung  bei  Barckhardt  I.  c.  p.  313  ist  ganz  ver- 
zerrt; so  hcisst  es  dort:  «Es  zeijg^  sich  weiter,  dass  diese  l«ate 
vom  Anhang  Savonarola^s  die  Bibel  wenig  kannten ;  Boscoli  kann 
nur  Paternoster  und  Avemaria  beten.  Im  Original  steht:  .Lnca 
io  non  posso  dir  se  non  paternostri  et  avemaria:  volendo  dire  che 
a  menfe  psalmi  non  sapeva  p.  293.  Es  ist  doch  geiiiss,  wird 
Jeder  zn^eben,  ein  Unterschied  zwischen  dem  NIchtkennen  der 
Bibel  nnd  dem  nicht  answendig  Wissen  von  Psalmen  zn  machen, 
von  dem  hier  die  Rede  ist  Ebenso  verkehrt  ist  die  schöne  Unter- 
haltung pag.  2^7  aufgefasst.  Bei  B.  heisst  es:  „merkwürdiger 
Weise  ist  dem  Armen  die  Xvottheit  Christi  einleuchtend,  wahrend 
ihm  dessen  Menschheit  Hübe  macht.*'  Im  Original  pag.  295  liest 
man:  „La  divinitil  mi  e  assai  capace,  cioe  il  crederla  e  itnmagi- 
narla,  secondo  che  a  noi  ö  possibile:  ma  io  la  credo  bene  e 
pensandovi  assai  me  ne  satisfo.  Ma  Vumanith  non  si  bene  mi  si 
rappresenta  ancorch^  io  la  credo,  intendefe  bene,^  Boscoli  betont 
also,  dass  er  an  die  Gottheit  nnd  Menschheit  glaubt,  aber  die 
letztere  sich  nicht  so  leicht  vorstellen  kann.  Das  ist  gewiss 
ein  anderer  Sinn.  So  ist  bei  B.  die  ganze  ergreifende  Scene  miss- 
verstanden nnd  verzerrt  B.  bemerkt  auch:  ^nun  zwingt  Jener 
seinen  Verstand  zu  glauben  und  jammert,  dass  er  nicht  freiwillig 
glauben  könne.''  Davon  ist  in  der  ganzen  Erzählung  kein  Wort. 
Boscoli  wünscht  einen  Beichtvater:  „F  ho  bisogno  d'uno  che  mi 
muova  Taffetto,**  denn  er  fühlt  sich  „carico  d!  cibo**  „Oh  indis- 
crezione!  Se  me  Io  dicevano  innanzi  cena,  io  avrei  fatto  un  po' 
di  colazione  e  bastava**  p.  286.  Er  sagt  ganz  bestimmt,  noch  ehe 
der  Beichtvater  erscheint:  „L^intelletto  mio  crede  la  fede  e  vaol 
morir  cristiano,  ma  e^  me  Io  par  forzare.**  Darauf  erwidert  Luca: 
„voi  vorreste  avcr  nn  dolce  affetto  di  Dio  con  lacrime  e  gemiti 
e  vorresti  che  Tintelletto  sponte  acconsentissi  alla  fede.  E  lai 
allora:  SI,  cotesto"  p.  290. 
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ideale  abwerfend,  mit  ganzer  Freadigkeit  sich  den  Tröstun- 
gen des  Glaubens  in  die  Arme  wirft,  daftir  ist  das  Zengniss 
seines  Beichtvaters,  Fra  Cipriano,  eines  trefflichen  Ordens- 
mannes,  entscheidend.  Lnca  trifTt  ihn  in  Prato  und  fragt 
ihn  nach  seinem  Freunde,  was  er  von  dessen  Heil  denke. 
Fra  Cipriano  entgegnet  weinend:  „lo  non  trovai  mai  piü 
Tigoroso  ingegno.  £'  non  b  mai  possibile,  che  in  quel 
Inogo  cosl  strepitoso  io  avessi  potuto  far  confessione  ge- 
nerale, se  lui  non  avessi  avuto  si  distinto  ingegno.  E 
di  poi  aggiunse:  Io  piansi  otto  giorni  quasi  continui,  che 
mai  potevo  saziarmi:  tant'  amore  in  quella  notte  gli  posi: 
Io  credo  al  fermo  ch'e  sia  beato  e  che  non  abbia  avuto 
purgatorio.  Bastiti,  Lnca,  ch'  e'  ne  nasce  pochi.  Egii  era 
giovane  di  grandissimo  nervo  e  d'optima  intenzione." 

In  diesem  Sinne  mag  in  vielen  edel  angelegten  Na- 
turen in  entscheidender  Stunde,  bei  äusseren  Einwirkungen 
durch  Strafgerichte,  Bussprediger,  der  Einfluss  antiker  An- 
schauungen aufgehoben  worden  sein;  aber  weniger  ideale 
Geister  mussten  in  den  zahllosen  philosophischen  Systemen, 
welche  tiber  Italien  hereinbrachen,  und  in  denen  mehr 
oder  weniger  der  Sieg  des  Gedankens  Über  den  positiven 
Götterglauben  ausgedrückt  war,  an  ihrem  christlichen  Be- 
kenntniss  Schiffbruch  leiden  und  dem  Indifferentismus  und 
Epicureismus ^)  verfallen;  denn  Italien  ist  nicht  das  Land 
der  Häresien.  Hier  nimmt  der  Abfall  vom  Glauben  jene 
Form  an,  die  schon  in  der  alten,  von  Boccaccio  wieder 
vorgetragenen  Erzählung  von  den  drei  Ringen  ausgedrückt 
ist,  oder  er  wird  zum  Hass  gegen  alle  Offenbarung,  wie 
ihn  das  Friedrich  IL,  dem  Hohenstanfen  in  den  Mund  ge- 
legte Wort  ausdrückt. 

Wir  kehren  nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen 
über  den  durch  die  missverstandene  Philosophie  der  Alten 


•)  Villani  IV,  29;  VI,  46. 
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und  die  Uebel  der  Tyrannis  fttr  Versehwörangen  zubereiteten 
Boden  zu  dem  in  Florenz  sich  entwickelnden  Drama  zn- 
rflck.  Die  Verschwörung  der  Pazzi  ist,  wie  früher  be- 
merkt, nicht  das  Resultat  der  ehrgeizigen  Bestrebungen 
des  eine  Dynastie  gründenden  päpstlichen  Nepoten  und 
einer  in  ihren  Rechten  gekränkten  aristocratischen  Familie 
allein,  sondern  sie  ist  die  Giftblume,  welche  auf  dem 
Boden  der  verletzten  Menschenrechte,')  des  Epicuräismus, 
des  religiösen  Indiflferentismus,  der  Skepsis,  wie  sie  die 
Gewaltherrschaft  gepflegt  hatte,  folgerichtig  emporwächst. 
Sie  sendet  ihre  Wurzeln  weithin  in  die  zertretenen  Men- 
schenherzen, um  aus  ihnen  jenes  tödttiche  Gift  zu  saugen, 
das  von  der  inneren  Fänlniss  der  staatlichen  Organismen 
Eenntniss  giebt,  wie  glänzend  immer  die  äussere  Form 
sich  gestaltet  haben  mag.  Die  Zeiten  des  aufblühenden 
Christenthums  kennen  keine  Verschwörung.  Keine  In- 
schrift der  Gatacomben  hat  ons  ein  Wort  des  Hasses,  der 
Rache,  der  Verzweiflung  überliefert  über  eine  so  lange, 
so  schonungslose,  so  beispiellose  Verachtung  der  Menschen- 
rechte. Hier  athmet  Alles  Hofiuang,  Frieden  und  Ver- 
gebung, und  der  Blick  richtet  sich  immer  und  überall  auf 
die  Güter  der  ewigen  Verheissung.  Aeussere  Bande  zer- 
fallen, das  unzertrennbare  Band  der  Verbrüderung  im  Blute 
der  Erlösung  kettet  um  so  fester  die  Seelen  zusammen; 
äussere  Stützen  brechen,  der  Glaube,  die  Hoflunng  und 
Liebe  tragen  hier  wie  die  Schultern  des  Atlas  eine  Welt 
von  Tugend  und  Heroismus,  wie  sie  keine  spätere  Zeit 
wieder  vereinigt  gesehen  hat    Aber  das  XV.  Jahrhundert 


^)  So  tritt  Maffeo  Volterrano  als  Rächer  seiner  verletzten 
Vaterstadt  auf:  ^Maffeus  Volaterranus  apostolicus  scriptor,  quem 
ad  perturbandam  rempublicam  non  tarn  inopia  ac  mali  mores 
Btimulabant,  quam  odinm  in  Lanrentinm  ob  memoriam  calami- 
tatum,  qnas  ille  patriae  suae  intnierat/    Fabroni,  Vol.  I,  p.  61. 
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mit  seiner  Weltlicbkeit,  seinem  Flactniren  der  geistigen 
StrörnnDgen,  seinem  gierigen  Umfassen  der  Erde,  in  die 
es  seine  Ideale  hineinträgt,  seinem  Aberglauben ^  seiner 
Vermischnng  des  Olymps  mit  dem  christliehen  Himmel 
gebiert  jene  gewaltigen  Kinder  der  Welt,  in  denen  die 
Kraft  and  Schlauheit  des  Widersachers  Gottes  wie  einst 
in  den  Söhnen  der  Erde,  von  denen  die  Schrift  spricht, 
zur  Erscheinung  kommt.  Das  sind  die  Zeiten  des  Ueber- 
gangs,  an  denen  die  Menschheit  ihren  Lauf  beschleunigt 
xaa  das  Hinderniss  zu  ttbersteigen,  das  sie  von  neuen  Aus- 
sichten und  Fernen  trennt.  Wie  die  Gewaltherrschaften 
dieser  Zeit  mit  den  mohammedanischen  Aehnlichkeit  haben, 
80  ist  auch  der  dem  Islam  angehOrige  Fatalismus  vor- 
handen und  tritt  in  unklaren  Köpfen  an  die  Stelle  der 
von  der  Kirche  gehüteten ,  idealen  Lehre  der  göttlichen 
Providenz,  des  Verhältnisses  von  Gnade  und  Freiheit  und 
der  Würde  der  menschlichen  Natur  in  und  mit  dem  der 
Vollendung  entgegenstrebenden  irdischen  Gottesreiehe. 
Gerade  die  in  dieser  Zeit  auftretenden  Verschwörungen 
fordern  zu  Vergleichen  mit  morgenländischen  Zuständen 
auf;  der  Gedanke  an  die  arabischen  Verhältnisse  Siciliens 
unter  Friedrich  II.  liegt  nahe. 

Wir  sagten  y  dass  Francesco  de'  Pazzi  in  Rom  mit 
dem  Grafen  Riario  Verhandlungen  begonnen  habe.  Den 
Missvergnttgten  schloss  sich  der  Erzbischof  von  Pisa  an, 
der  von  Lorenzo  widerrechtlich  an  der  Besitznahme  des 
Erzbisthnms  verhindert  worden  war.  ^)  Sixtus  IV.  beklagte 
sich  in  der  Bannbulle  in  folgenden  Worten  über  diesen 
Oewaltact:  „Cum  nos  dudum  Ecclesiae  Pisanae  certo  modo 


')  „E  mesder  Francesco  Salviati  era  stato  inipedito  dall*  auto- 
Tnik  de^  Medici  dal  poter  consegaire  la  possessione  del  sno  arci- 
veacovado  di  Pisa.'*     Narcji,   Ist   Fior.,   Vol.   I,   IIb.  1,   ed.   dl 

Firenze  1858. 
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vacantii  de  venerabiliam  Fratnim  noatrormn  S.  B.  E.  Gar- 
diDalium  consilio^  de  persona  bonae  memoriae  Franeisci 
Archiepiscopi  Pisani  enndem  Uli  in  ArchiepLGicopnm  prae- 
ficiendo  providiasemas ,  Laorentias  et  oompliees  sai  ne 
provisio  hnjaBmodi  debitam  soiüretar  effeetam,  per  plara 
tempora  prohibere  mandatis  nostris  palam  resistendo  non 
fonnidarant.''  Francesco  Pazzi  scbOrte  bei  Riario  den 
Argwohn  nnd  die  Furcht;  seines  kleinen  Staates  beraubt 
zu  werden,  wenn  der  Papst  stttrbe.  Das  Wichtigste 
war^  den  Papst,  der  nach  den  vielfachen  von  Lorenzo 
empfangenen  Beleidigungen  diesem  zttmen  mosste,  für 
einen  Wechsel  der  Kegierung  in  Florenz  geneigt  zu  machen, 
ohne  ihn  ein  Verbrechen  gegen  das  Leben  der  Mediceer 
ahnen  zu  lassen.  Ammirato  präcisirt  die  Situation  mit 
folgenden  Worten:  „L'odio  del  Papa  trasse  primieramente 
origine  dair  ajuto  prestato  da  Lorenzo  a  Niccolö  Vitelii, 
parendogli  troppa  arroganza  il  volersi  egii  tutto  di  impac- 
ciare  di  quelle  che  i  Papi  verso  i  loro  sudditi  si  faeessero, 
avendo  massimamente  nella  memoria  quelle,  che  a  Paolo  II 
suo  predecessore  era  awenuto  per  conto  di  Ruberto  Mala- 
testa  intomo  le  cose  di  Rimini:  oltre  lo  sdegno  suo,  era 
acceso  il  Pontefice  contra  Lorenzo  da'  conforti  del  Conte 
Girolamo  Riario  suo  nipote,  il  quäl  conte  sapendo  che 
Lorenzo  haveva  fatto  ogn'  opera  che  Imola  depo  che  dal 
dnca  Giov.  Oaleazzo  fu  tolta  a  Taddeo  Manfredi  perve- 
nisse  in  potere  de  Fiorentini  e  non  sua,  fiero  odio  serbaya 
eontro  di  lui,  non  ostante  che  il  Conte  havesse  in  ogni 
modo  conseguita  Imola  datagli  dal  duca  per  dota,  di  Gate- 
rina  sua  figliuola  naturale.'' ') 

Ferrante  von  Neapel,  dessen  Beziehungen  zum  Papste 
in  Folge  des  Erlasses  des  Tributes  als  Lehnsträger  der 


*)  Scipione  Ammirato,  Ist.  Fior.  Hb«  24,  ad  ann.  1478,  ed.  di 
Torino  1853,  vol.  VI,  p.  5.  . 
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Eirehe,  der  Erwerbnng  von  Sora  und  der  damit  verbun- 
denen Familienbeziehangen  die  besten  waren,  und  der  den 
Florentinern  wegen  ihres  beharrlichen  Festhaltens  an  dem 
Bündniss  mit  Mailand  und  Venedig  grollte ;  war  einer 
Staatsnmwälznng  geneigt,  die  ihn  an  die  Spitze  der  Poten- 
taten Italiens  bringen  musste.  Den  Papst  ftlr  ein  ,,Mntar 
lo  stato*^  geneigt  zn  machen  und  ihm  doch  das  Verbrecher- 
ische der  Mordanschläge  zn  verhüllen  war  die  bedeutungs- 
volle Aufgabe  der  Verschworenen.  Es  erscheint  unzweifel- 
haft, dass  Sixtus  IV.,  so  masslose  und  ungerechtfertigte 
Beschuldigungen  die  Republik  Florenz  gegen  ihn  erhoben 
hat,  von  dem  verbrecherischen  Anschlage  gegen  das  Leben 
Lorenzo's  de'  Medici  nicht  unterrichtet  gewesen  ist.  *)  Das 
Zeugniss  Oiovanbattista's  da  Montesecco  weist  ausdrück- 
lich die  Mitwissenschaft  an  dem  blutigen  Attentat  zurück. 
Die  Verhandlangen  vor  dem  Papste  zwischen  Francesco 
Salviati  und  Girolamo  Riario,  wobei  Giovanbattista  das 
erwählte  Werkzeug  war,  lassen  erkennen,  dass  Sixtus  einen 
Staatsstreich  gern  sah,  der  der  Republik  ihre  Freiheit 
zurückgab,  den  Frieden  Italiens  näher  brachte  und  ihn 
selbst  von  einem  ehrgeizigen  Gegner  befreite. 

Das  VerhOr,  dem  Montesecco  in  Florenz  unterzogen 
wurde,  trägt  den  Character  eines  im  Ganzen  offenen  Sol- 
datenbekenntnisses an  sich  und  erscheint  keineswegs  gra- 
virend  ftlr  die  Intentionen  des  Papstes.  Obgleich  die 
„Sjnodus  Florentina,"  welche  wir  später  einer  eingehenden 
Kritik  unterstellen  wollen,  durch  geflissentliche  Hin- 


')  Auch  Rainaldi  entlastet  ihn  der  Mitschuld  und  Mitwissen- 
Bchaft  des  eigentliehen  Verbrechens  gegen  das  Leben  der  Medici: 
«Passhn  ab  historicis,  etlam  pontificio  nomini  addictis  carpitnr 
Sixtus  at  coitionis  in  Mediceos  particeps,  quanquam  illum  patrandi 
fiagitii  ratio  uUime  a  conjuratis  concepta  latuit,  sed  quod  Mediceos, 
quos  saepius  hostes  senserat,  a  reipvblicae  FlarerUinae  guber- 
naculis  depelli  percuperet/*  ad  ann.  1478,  n.  3, 

13* 
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weglassang  aller  Stellen,  welche  den  Patpst  entfutan 
und  seinen  bestimmten  Willen  aogspreehen,  Nichts  gegen 
das  Lieben  der  Medici  zazalassen,  zu  maaslosen  Besdumpf- 
ungen  des  Papstes  gedient  hat,  wird  man  ant  dieses  Msidi- 
werk  eines  papstfeindlichen  Kreises,  dessen  Absichten  so 
offen  za  Tage  treten,  doch  nicht  den  geringsten  Werth 
legen  dürfen«  Die  Venutheilnng  dieses  Docnmentes,  das 
am  Besten  den  anter  den  Mediceem  grossgewordenen 
Geist  enthallt,  liegt  schon  darin  beschlossen,  dass  es  nicht 
im  Stande  ist,  eine  einzige  der  von  Sixtos  erhobenen 
Klagen  zortlckzaweisen  oder  za  entkräften. 

Noch  ein  Moment  trat  hinza,  die  Abneigang  des  Papstes 
gegen  Florenz  za  schArfen.  Carlo  di  Montone,  der  Sohn 
des  Braccio,  wünschte  die  Macht,  die  sein  Vater  in  Pemgia 
gehabt,  zurück  za  erhalten. ')  Als  er  seine  Condotta  bei  den 
Venezianern  beendigt  hatte,  war  er  mit  einigen  zosammen- 
gera£ften  Compagnien  nach  Florenz  gekommen,  am  dort 
iHr  seine  Unternehmang  Beistand  za  finden.  Aber  Florenz 
hatte  seine  Verbindang  mit  Peragia  emeaert,  and  Carlo 
richtete  seine  Aogen  aaf  Siena,  mit  dem  die  Repnblik 
nicht  im  Kriege  war.  Indem  er  ein  von  seinem  Vater 
entliehenes  and  noch  nicht  bezahltes  Darlehn  zam  Ver- 
wände nahm,  rückte  er  mit  seinen  Freibeutern  gegen  Siena 
in's  Feld,  nahm,  da  man  sich  eines  Angriffs  nicht  versah, 
mehrere  feste  Plätze  weg  und  hätte  Siena  selbst  ange- 
griffen, wenn  sich  Florenz  jetzt  nicht  in's  Mittel  gelegt 
hätte.  Siena.  war  aufs  Höchste  gegen  Florenz  erbittert, 
weil  diese  ganze  Unternehmang  von  hier  aus  ihren  Ans- 
gangspunct  genommen  hatte,  das  Gebiet  der  Stadt  ver- 
wüstet und  verbrannt  worden  war,  ohne  dass  ein  eigent* 
lieber  Grund  zum  Bruche  des  Friedens  vorgelegen 
hätte,  und  schloss  sich  nun  eng  an  den  Papst  und  den 


')  Corio,  Storia  di  Milano,  1.  c.  nota  3. 
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KtfDig  von  Neapel  an;  aas  dem  Kirchenstaat  aber  g^in;; 
eine  Heeresabtheilang  nach  Montone  ab,  um  den  Capi- 
tano  zu  zttehtigen,  der  so  verwegen  den  Frieden  gestört 
halte.  ^) 

Zq  dieser  Zeit  hatten  Francesco  de'  Pazzi  und  Giro- 
lamo  Biario  ihren  Plan^  die  Regierang  in  Florenz  za  ändern 
und  die  Medici  za  tödten,  entworfen.  Francesco  Pazzi 
kam  nach  Florenz,  am  seinen  Oheim  Jacopo,  welcher  das 
Haupt  der  Familie  war,  in  die  Verschwörang  hinein  zu 
ziehen,  ond  es  gelang  ihm,  den  alten  Mann  darch  wieder- 
holtes Bitten  ftlr  seine  Pläne  geneigt  zu  machen.  Unter 
denjenigen,  welche  sich  den  Verschwörern  anschlössen, 
sehen  wir  Jacopo,  den  Sohn  des  berühmten  Humanisten 
Poggio  Braociolini,  zwei  Salviati,  Bemardo  Bandini  und 
Napoleone  Franzesi,  Antonio  Maffei,  Cleriker  aus  VolteiTa 
und  Stefano  Bagnoni,  Pfarrer  aus  Montemurlo.  Francesco 
de'  Pazzi  und  Bemardo  Bandini  sollten  den  Mord  Gin- 
liano's,  Giovanbattista  Montesecco  den  Lorenzens  auf  sich 
nehmen;  als  aber  der  Ort  der  That,  wozu  ursprünglich 
ein  Gastmahl  im  Hanse  der  Medici  ersehen  war,  in  die 
Khrche  verlegt  wurde,  weigerte  sich  der  Hauptmann  ent- 
schieden, den  Mord  aaszuitthren,  und  Antonio  di  Volterra 
nebst  Stefano  Bagnoni  traten  an  seine  Stelle. 

Montesecco  ging  zunächst  nach  Faenza,  wo  der  Signor 
Oarlo  sich  dem  Tode  nahe  ftahlte,  um  die  Verhältnisse 
dieser  Stadt  zu  prtlfen  und  von  hier  aus  sich  nach  Florenz 
zu  begeben,  wo  er  mit  Lorenzo  de'  Medici  über  den  Er- 
werb von  Faenza  seitens  des  Grafen  Riario  verhandeln 
sollte.    Montesecco  traf  Lorenzo  de'  Medici  und  fand  ihn 


')  Im  Verhör  Montesecco's  hslsst  es :  „fu  fatta  deliberazione 
d'andare  a  campo  a  Montone  e  tenere  in  tempo  rassedio  piit  che 
N  poBseva  a  cagion  che  costoro  avesser  tempo  a  dare  ordiiie 
aUa  spedizione  della  faccienda/    Fabroni,  1.  c.  II,  171. 
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scheiobar  disponirty  aaf  die  Intentioneu  des  Qrafen  Biario 
einzagehen. ') 

Nach  dieser  Unterredoiig  geht  der  HaaptmanQ  in  die 
Osteria  della  CampaDay  sein  Mahl  einzanehmen ,  and,  da 
er  Credenzbriefe  vom  Grafen  Riario  nnd  vom  Erzbieebof 
bei.  sich  führt ,  sehickt  er  nach  Franoesoo  und  Jaoopo  de' 
Pazzi.  Francesco  ist  nach  Lncca  gegangen ,  aber  Jacopo 
kommt  nach  der  Osterie:  sie  gehen  in  ein  geheimes  Zimmer 
und  Montesecco  überreicht  seine  Briefe.  Jacopo  zeigt  zu- 
nächst seine  Abneigung,  sich  an  diesem  Anschlage  zu  be* 
theiligen:  „lo  non  ti  voglio  intendere  per  niente,  perchö 
costoro  si  Tanno  rompendo  il  cerrello  et  voglion  deventare 
Signori  de  Fiorenza,  et  io  intendo  meglio  qneste  oose 
nostre  de  loro:  non  me  ne  parlate  per  niente,  che  non 
ne  voglio  ascoltare.''  Endlich  bequemt  sich  Jacopo,  ihn 
anzahören,  da  er  von  der  Geneigtheit  des  Papstes  hSrt, 
eine  Verändemng  der  Regierung  in  Florenz  zuzulassen, 
und  da  Giovanbattjsta  betont,  die  Anhäufung  von  Truppen 
gegen  Montone  hin  mttsse  bei  längerem  »Zögern  Verdaoht 
erregen.  Montesecco  referirt  dann  das  letzte  Gespräch, 
das  er  mit  dem  Papst,  später  mit  dem  Grafen  und  dem 
Erzbischof  besonders  gehalten  hat  Daraus  geht  hervor:  Vor 
dem  Papste  wird  ttber  die  Möglichkeit  und  den  Modus  eines 
„Mutar  lo  Stato''  verhandelt.  Dem  Papste,  der  von  vom 
herein  erklärt:  „che  vorria  segnisse  la  mutazione  dello  State, 
ma  senza  morte  de  persona,^')  erwiedert  Giovanbattista 


')  „ritrovandolo  cosi  ben  disposto  in  le  cose  de!  Conte,  che 
veramente  non  B*averia  posanto  parlare  per  niano  fratello  piii 
amorevolmente  che  me  parlö:  „Tu  te  ne  girai  a  Imola  e  vederrai 
come  trovi  le  cose  e  daraimene  awiso  de  quello  te  parerä  8*abbia 
a  fare  dal  canto  nostro,  che  tutto  si  fara  senza  mancare  de  niente 
per  satisfare  alla  Signoria  del  Cante."  1.  c.  p.  173. 

*)  Er  wünsche  einen  Wechsel  der  Regierung  aber  ohne  den 
Tod  irgend  eines  Menschen. 
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in  Gegenwart  des  Grafen  und  des  Erzbisohoiis :  „Heiliger 
Vater,  diese  Dinge  lassen  sich  schwer  ausführen  ohne  den 
Tod  Lorenzo's  and  Ginliano's  and  vielleicht  noch  Anderer.^  *) 
Der  Papst  entgegnet  ihm:^)  „Ich  will  anter  keiner  Be- 
dingang  den  Tod  irgend  eines  Menschen;  denn  es  ist 
Unseres  Amtes  nicht,  zam  Tode  Jemandes  Unsere  Za- 
stisunnng  za  geben,  and  wenn  anch  Lorenzo  ein  Flegel 
(villano)  ist  and  sich  ttbel  gegen  Uns  beträgt,^)  so  wttnsche 
ich  doch  heineswegs  seinen  Tod,  wohl  aber  einen  Wechsel 
der  Regiemng.^  Der  Graf  tritt  dazwischen  and  sagt:  „Es 
soll  geschehen,  was  möglich  ist,  dass  dieser  Fall  nicht 
eiatritt,  wenn  er  aber  einträte,  wUrde  Ew.  Heiligkeit  dem 
Terzeihen,  der  ihn  veranlasste?"  Sixtas  entgegnet  ihm: 
„Da  bist  eine  Bestie:  Ich  sage  Dir,  ich  will  nicht  den 
Tod  irgend  eines  Menschen,  sondern  nar  einen  Wechsel 
der  Regierang  and  anch  Dir,  Giovanbattista,  sage  ich,  ich 
wünsche,  dass  in  Florenz  ein  Wechsel  eintrete  and  die 
Regiening  aas  den  Händen  Lorenzo's  genommen  werde, 
denn  er  ist  ein  Flegel  and  ein  böser  Mensch,  kennt  keine 
Bttcksioht  gegen  Uns,  and  ist  er  einmal  aas  Florenz  her- 
aas, Hesse  sich  leicht  über  die  Bepablik  nach  Unserem 
Willen  disponiren.'^^)   Der  Graf  nnd  der  Erzbisehof  heben 


')  „Padre  Santo  qneste  coae  se  potranno  forse  mal  fare  senza 
morte  di  Lorenzo  e  di  Gioliano  e  forse  delli  altri/  1.  c.  p.  173. 

^  „lo  non  voglio  la  morte  di  niuno  per  niente,  perchö  non 
e  offizio  nostro  acconsentire  alla  morte  di  persona,  e  bench6  Lorenzo 
8ia  an  villano  e  con  noi  i^  porte  male,  pore  io  non  vorria  la 
morte  eua  per  niente,  ma  la  mntazione  dello  Stato  sl.''  1.  c. 

*)  Cfr.  Michael  Bratns,  Bist.  Flor.  lib.  V,  p.  243,  ed.  Yen.  1764: 
„Nam  iUiuB  (Papae)  Legato  nuUa  jam  erat  apud  magietratum 
auäorüat  reliqua:  tUque  ut  esset  a  convicio  et  eontumdia  mtmt- 
Uu,  vÜB  iüi  satis  praesidii  erat  in  Pontificis  auctoritate  con- 
stitutum.'* 

*)  „El  Papa  respuose  al  Conte:  tu  sii  nna  bestia.  Io  ti  dico: 
non  voglio  la  morte  di  niuno,  ma  la  mntazione  dello  State  sl. 


200 

bervor,  dass,  wenn  Florenz  in  ibrer  Gewalt  wäre,  der 
Papst  leicht  halb  Italien  Gesetze  geben  kOnne:  ein  solches 
Ziel  sei  wohl  wertb,  anf  jede  Weise  damaeh  zu  streben 
(siecht  siate  contento  si  faccia  ogni  cosa  per  venire  a 
qnesto  effetto),  welches  immer  die  Mittel  seien." 

Wiederum  entgegnet  der  Papst  mit  der  grOssten  Be- 
stimmtheit, ohne  Rückhalt  und  ohne  Zweidentigkeit:  „Ich 
sage  Dir,  ich  will  nicht"  (lo  ti  dico  che  non  voglio). 

Der  Papst  hat  in  Vorstehendem  viermal,  seinen  ent- 
schiedenen Willen  erklärt,  eine  Ermordung  der  Mediei 
nicht  zuzulassen;  konnte  er  erwarten,  dass  seinem  Willen 
entgegen  gehandelt  würde,  nachdem  er  den  Dreien  gesagt: 
„Habet  die  Ehre  des  heiligen  Stuhles  in  Acht?"  „Gehet," 
so  entlässt  er  sie,  „und  thut  wie  ihr  wollt,  aber  ein  Mord 
darf  nicht  geschehen!"  ^} 

Den  kirchenfeindlichen  Schriftstellern,  die  in  dem 
ganzen  Vorgange  nur  eine  Comödie  des  Papstes  sehen, 
gemacht,  nm  sich  vor  den  Folgen  zn  salviren,  nnd  die 
sich  den  Argumenten  dieses  mehrmals  so  klar  ausge- 
sprochenen Willens  unzugänglich  zeigen,  ist  zu  erwidern, 
dass  sich  in  dem  ganzen  Vorleben  des  Papstes  bis  zu 
diesem  Punkte  und  nachher  Nichts  auffinden  lässt,  das 
einen  Anhalt  böte,  ihn  einer  grausamen  That  ftar  fähig  zu 
halten,  die  das  Papstthum  so  schwer  schädigen  musste. 
Sein  im  Orden  der  Wissenschaft  und  dem  Heile  der 
Menschen  geweihtes,  enthaltsames  Leben,  seine  von- den 
Generalen   dieses   Ordens  hochgeschätzte  Thätigkeit  flir 


£  cosi  ti  dico,  Giovambatista,  che  io  desidero  assai,  che  lo  Stato 
di  Fiorenza  se  mute  e  che  se  leve  delle  maoi  de  Lorenzo,  che 
eili  e  un  villano  e  un  cattivo  uomo  e  non^fa  stima  de  noe  e  tutta- 
volta  ched  c'  fosse  fuor  de  Fiorenza  lui,  farissimo  de  quella  Repa- 
blica  qnello  voressimo  e  saria  ad  un  gran  preposito  nostro.*" 

')  „Andate  e  fate  quello  volete  voi,  purchh  nmi  v'iniervtnga 
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die  Erncaerang  der  Regel,  Förderung  der  Stadien,  seine 
intimen  Beziehungen  zn  einer  80  krttisehen,  feinen  Natur 
wie  die  Bessarions,  der  die  Erhebung  seines  Freundes 
zum  Cardinal  dnrebsetzte,  weil  er  in  ihm  eine  Zierde 
dieses  Standes  sab,  sein  Eifer  ftlr  die  Beilegung  tbeo- 
logischer  Streitigkeiten,  die  sein  gediegenes  Wissen  zeigten, 
dann  später  als  Papst  sein  aufrichtiges  Bestreben,  die  Liga 
aller  Ftirsten  Italiens  und  damit  den  allgemeinen  Frieden 
ZQ  sichern,  ein  Concil  zn  berufen,  alle  Fürsten  der  Christen- 
heit für  eine  Expedition  gegen  den  Islam  zu  begeistern, 
die  Streitigkeiten  der  christlichen  Potentaten  zu  schlichten, 
seine  schrankenlose  Liberalität  in  der  Orttndung  wohl- 
tbätiger  Stiftungen,  seine  Pietät  gegen  Eltern  und  Vater- 
land, gegen  den  Stifter  seines  Ordens,  gegen  die  „Imma- 
cnlatay^  ftlr  deren  Ehre  er  zeitlebens  gestritten  bat,  seine 
wahrhaft  königliche  Bauthätigkeit  und  Sorge  ftlr  das  Wohl 
der  Römer,  sind  alle  diese  Momente,  die  trotz  der  An* 
schuldigungen  Infessura's  unantastbar  feststehen.  Nichts 
bei  der  Beurtheilung  des  Verhaltens  eines  Papstes  in  einer 
80  wichtigen,  so  folgenschweren  Angelegenheit?  Warum 
dem  Haupte  der  Kirche  ein  Verbrechen  aufbürden,  das 
die  vorhandenen  Documente  allein  seinem  Neffen,  dem 
entarteten  Erzbischof  und  der  Familie  der  Pazzi  zuweisen?  ^) 
Das  spätere  Verhalten  des  Papstes  gegen  Neapel, 
gegen  die  abtrünnigen  Colonna,  zuletzt  gegen  Niccolö  Vi- 
telli,  gegen  den  Erzbischof  von  Krain,   zeigt  keineswegs 


')  Cfr.  Hergenrötlier,  Handb.  der  aligem.  K.  G.  IL  B.,  Frei- 
bnrg  1877,  p.  127:  „Da  brach  in  Florenz  Seitens  der  m&chtiffen 
Familie  Pazzi  gegen  den  regierenden  Lorenz  von  Medici  und  seinen 
Bruder  Julian  eine  Verschwörung  aus,  welche  der  Papst  and  sein 
Neffe  Girolamo  begfinsttgt  haben  sollten;  doch  hatte  der  Papst 
nach  der  Aussage  des  nachher  in  Florenz  hingerichteten  Gon- 
doliere Montesecco  die  politische  Umwälzung  der  Stadt  ohne  Blut- 
vergiessen  bewirkt  sehen  wollen/ 
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ein  rachsttdittges  and  graasames  Gemilth.  ^)  Sixtns  war 
allen  Mächten  Italiens  von  Anfang  an  in  einer  Weise  ent- 
gegenkommen, dass  keine  in  ihm  einen  StOrer  des  Frie- 
dens sehen  konnte.  Neapel  erklärte  sich  in  höchster  Weise 
befriedigt  über  den  Erlass  des  Tributes  und  die  RUckgabe 
von  Sora.  Später  wird  der  Papst  von  Neapel  verrathen, 
die  Colonna  stehen  gegen  ihn  anf,  bis  die  gltickliehe 
Sehlacht  bei  Campomorto  ihm  das  Schicksal  Neapels  in 
die  Hände  legt;^)  aber,  sowohl  der  Herzog  von  Galabrien 
als  die  Colonna  werden  wieder  in  ihre  Bechte  eingesetzt, 
nachdem  sie  an  das  Wohlwollen  und  die  Nachsicht  des 
Papstes  appellirt  haben;  aach  Niccold  Vitelli  findet  znletzt 
eine  Versöhnung  angemessen  und  wird  als  Signor  von 
Citti  di  Gastello  anerkannt*)  Lorenzo  de'  Medid  tritt 
von  Anfang  an  dem  Papste  feindlich  entgegen,  vermeidet 
jeden  Weg  der  Verständigung,  der  Versöhnung;  darum 
wttnscht  der  Papst  einen  Wechsel  der  Regierung  in  Florenz, 
denn  er  erkennt  hier  einen  Gegner,  der  prindpiell  ihm 
entgegentritt;  weshalb  sollte  man  aber  Sixtns  IV«,  der 
ttberall  offen  und  kähn  zu    handeln  pflegt,*)    alle  ver- 


*)  Die  historischen  Belege  dsflir  werden  im  weiteren  Verlaaf« 
der  Darstellung  fttr  jede  einzelne  dieser  Thatsaehen  gegeben  werden. 

')  Mit  Hälfe  Ludwig  XI.  konnten  sich  jetet  die  Wfinsche,  die 
später  Carl  VIII.  realisirte,  leicht  verwirklichen  lassen.  Wäre 
Sixtns  der  Mann  blinder  Rache  gewesen,  er  hätte  nach  der  jamm^r- 
vollen  Flacht  des  Herzogs  von  Galabrien  leicht  den  Thron  der 
illegitimen  Arragonesen  nmst&rzen  nnd  Frankreichs  Ansprüche  auf 
Neapel  nnterstfttzen  können;  das  fühlte  der  Herzog  sehr  wohl  nnd 
beeilte  sich  deshalb,  den  Papst  zn  versöhnen. 

')  Von  der  versöhnlichen  Gesinnung  des  Papstes  zeugt  das 
Schreiben  Guidantonio  Vespucci's  an  Lorenzo  de^  Med.  b.  Fabroni, 
II.  p.  200.  „lo  noto  . . .  che  la  Sna  Beatitudine  volontier  vorrebbe 
ogni  accordo,  ma  e  crede  piü  Sna  Beatitudine  ad  altri  che  a  se.* 

*)  Cfr.  Michael  Brutus,  Bist.  Flor.  lib.  V,  pp.  242,  243,  ed. 
Yen.  1764:   ,fNam  Xysti,  qHemadmodum  erai  nqpertuB  H  fmimme 
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seUoDgeBen  Pfade  nnd  Künste  der  macchiavellistischen 
Politik  verschmähend;  eine  Betheiligang  an  einem  niedrigen 
Anaehlage  gegen  das  Leben  seines  Feindes  zuweisen ,  da 
er  doch  in  anderen  Fällen^  wo  das  Leben  anderer  Feinde 
in  seiner  Hand  lag,  desselben  geschont  hat? 

Nachdem  der  Papst  seine  klare  WiUensmeinnng  knnd- 
gethan  nnd  seine  Zustimmung  zn  einer  Unternehmung 
gegen  Florenz,  mit  Ausschluss  des  AngrifEs  auf  Leib  und 
Leben  der  Medici,  gegeben,  versetzt  der  Erzbischof:  „Padre 
Santo,  siate  contento  che  guidiamo  questa  barca,  che  la 
gnideremo  bene.^*)  Der  Papst  konnte  hier  nur  annehmen, 
dass  die  Anwesenden  auf  seine  Intentionen  eingegangen 
seien  und  giebt  seine  Zustimmung.  Dass  ein  Mann  wie 
Sixtos  IV.  sich  in  die  Details  der  Verschwörung  versenkt 
und  mit  den  Betreffenden  über  Möglichkeit  und  Unmög- 
lichkeit einer  unblutigen  Unternehmung  conferirt  habe,  geht 
aas  dem  Bekenntnisse  Montesecco's  nicht  hervor.  Eine 
kleine  Heeresmacht  stand  schon  an  den  Grenzen  der  Re- 
pablik,  um  Montone  anzugreifen;^)  eine  Ueberrumpelnng 
and  Festnahme  der  Medici  war  mit  Httlfe  des  starken 
Anhangs  der  Pazzi  demnach  nicht  unmöglich,  und  der 
Papst  muss  eine  solche  angenommen  haben. 

Nach  dieser  Unterredung  begeben  sich  die  Drei  in  die 
Wohnung  des  Grafen  Riario,  wo  die  Sache  insbesondere 
zerlegt  und  debattirt  wird  (dove  fu  poi  discussa  la  cosa 


faeüxs  ad  iracundiam  dxsHmuUmdam,  cui  erat  summa  potestas 
imperii  acyoncta." 

0  „HeiKger  Vater,  lass  una  diese  Barke  lenken,  wir  werden 
«e  gut  führen." 

")  Cfr.  Macchiavelli,  Stör.  Fior.  lib.  VIII.  „B  circa  gli  ajuti 
forestieri  gli  (Jaeopo  de'  Paszi)  pareva,  ehe  il  papa  potesse  mettere 
genti  inneme  per  Fimpresa  del  eastello  dl  Montone,  avendo  giusta 
cagUm$  di  spogUame  il  eonte  Carlo^  per  aver  fatti  i  tnmulti  gia 
detti  nel  Sanese  e  nel  Pemgino." 
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particolarmente).    In  Folge  der  Beratbang  kommt  man 
zu  dem  BescUosse:  die  Unternehmung  Hesse  sieb  nicbt 
ebne  den  Mord  der  beiden  Mediei  ansfllbren  (e  eoneloto, 
die  qnetta  eosa  non  se  poteya  fiare  per  nion  modo  senza 
la  morte  de  eostoro,  oioi  del  Magnifico  Lorenzo  e  del 
fratello).    Daraus  ergiebt  sieb,  dass  also  erst  das  Resultat 
dieser  vom  Papste  abgesonderten  Versammlang  ein  solches 
isty  das  die  Ermordung  als  nothwendig  hinstellt.    Monte- 
seoeo,  der  die  Absieht  des  Papstes  wohl  verstanden  hatte, 
dass  ein  Mord  nicht  zuzulassen  sei,  erwidert  darauf:  „Das 
sei  unrecht  gehandelt  (esser  mal  fatto),  worauf  man  ihm 
entgegnet:  „Grosse  Dinge  Hessen  sich  nicht  wohl  anders 
ausfuhren  (mi  rispuosero  che  le  cose  grandi  non  si  posse- 
vano  fare  altramente)."    Das  Nähere  soU  dann  mit  Fran- 
cesco und  Jacopo  de'  Pazzi  besprochen  werden,  und  Mon- 
tesecco  wird  auf  einige  Tage  nach  Imola  geschickt  und 
besucht  auf  der  Rückreise  Lorenzo  und  Giuliano  in  Ca£zg- 
giolo.    Dann  geht  er  in  Lorenzo's  Begleitung  nach  Flo- 
reoZ|  wo  er  mit  Francesco  de'  Pazzi  conferirty  der  ihn  in 
der  Nacht  zu  Jacopo  führt    Hier  wird  beschlossen,   den 
Erzbischof  von  Pisa  unter  irgend  einem  Vorwande  nach 
Florenz  zu   bringen.     Der  eigentliche  Ursprung  des  Ge- 
dankens, die  Mcdici  in  der  Kirche  zu  überfallen,  der  dem 
Ganzen  jenen  grausigen  Character  giebt,  wie  bei  der  Er- 
mordung des  Mailänder  Herzogs,^}  scheint  von  Franoesco 
de'  Pazzi,  dem  leidenschaftlichsten  Beförderer  der  ganzen 
Angelegenheit  ausgegangen  zu  sein  (e  Francesco  diceva 
altramente,  che  ad  omne  modo  si  faria  e  s^npre  gH  andö 
per  la  mente  in  chiesa,  o  a  giuoco  di  carte  o  a  nozze, 


*)  Der  Aeiuaening  Binaodnrs  fiber  die  That  in  Mailand:  «Es 
war  eine  löbliche,  edle  und  mannhafte  That,  welche  von  Allen 
nachgeahmt  werden  sollte,  die  unter  einem  Tyrannen  leben,*  ist 
bereits  gedacht  worden.  Cfr.Bicordi  diAlamannoRinQocini,p.CXXV. 
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parehi  fossino  tatti  daa  in  an  laogo);  denn  Jacopo  ist 
der  besonnenste  und  conseqaenteste  nnd  entscbliesst  sieh 
nnr  ungern  zur  Theilnahme. 

Damach  kehrt  der  Capitano  nach  Rom  zurück  ^  eon- 
ferirt  mit  dem  Grafen  nnd  Erzbischof  (nicht  mit  dem  Papste), 
nnd  diese  beiden  beschli  essen,  den  Erzbischof  nach  Florenz 
za  senden  nnd  zwar  anter  dem  Vorwande,  die  Angelegen- 
heit von  Faenza  za  ordnen :  Montesecco  soll  mit  100  Fttssem 
nach  Imola  gehen,  was  er  auch  that  Von  Imola  begiebt 
er  sich  nach  Montaghi  and  verkehrt  in  einer  Nacht  wieder 
mit  Francesco  and  Jacopo,  weichet  er  von  Seite  des  Grafen 
Riario  zur  Beßchleunigang  der  Sache  aoffordert  (gli  soUi- 
eitai  assai  a  detta  espedizione  prima  che  il  campo  si  divi- 
desse  loro).  Im  März  ist  der  Hauptmann  wieder  in  Rom, 
wo  er  mit  dem  Grafen,  Gianfrancesco  da  Tolentino,  Lo- 
renzo  da  Castello^)  nnd  Francesco  de'  Pazzi  zusammen- 
trifft, die  häufige  Berathungen  halten.  Der  Graf  sagt,  die 
Zeit  sei  jetzt  nahe,  denn  Lorenzo  wflrde  wohl  za  Ostern 
nach  Rom  kommen.  Der  Hauptmann  fragt:  „Wollt  ihr 
Um  ermorden?"  (Faretelo  morire.)  Darauf  antwortet  jener: 
nDnrchaus  nicht,  denn  ich  wfLnsche  nicht,  dass  Jemand 
hier  Ungelegenheiten  habe^  (madianö,  che  qnesto  non, 
Toglio  per  niente,  che  qui  abbia  alcuno  dispiacere),  aber 
ehe  er  abreist  sollen  die  Dinge  gut  geordnet  sein.**  Dann 
fragt  Montesecco:  „Weiss  unser  Herr  (der  Papst)  davon?" 
Der  Graf  entgegnet:  „Jawohl  weiss  er  es."  Dem  Capitano 
will  das  nicht  recht  einleuchten,  er  beurtheilt  also  den 
Papst  richtig:  „Diavolo  egli  ^  gran  fatto  che  4  consental" 
Doch  hat  der  Graf  vorher  bemerkt,  er  habe  keineswegs 


0  Lorenzo  Giastini  da  Castello  war  ein  persönlicher  Gegner 
l*orenzo^8,  da  dieser  den  Kiccol6  Yitelli,  seinen  Widersacher, 
beschützte:  „inimico  dl  Lorenzo,  per  avere  lui  sempre  favorito 
iDesBer  Niccol6  Yitelli  da  Castello,  suo  awersario."   Goiceiard.  ].  c. 
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die  Absieht,  Lorenzo  zu  tSdten;  „qnesto  non  voglio  per 
niente;'*  hatte  er  also  den  Papst  wirklich  benachrichtigt, 
so  handelte  es  sich  nm  eine  Festnahme  Lorenzo's  in  Rom, 
nicht  am  seinen  Tod. 

Dann  wird  beschlossen,  Francesco  nach  Rom  zn  rnfen, 
Gianfraneesco  da  Tolentino  und  Montesecco  nach  Imola 
zn  senden:  Messer  Lorenzo  da  Castello  soll  mitgehen  und 
dann  sich  nach  Castello  begeben,  am  seine  Leute  bereit 
zu  halten.  Zuletzt  kommt  der  Bischof  von  Lyon,  der  yon 
Neuem  die  Ehre  des  heiligen  Stuhles  den  BetheiKgten 
an's  Herz  legt:  „in  questa  forma  sono  State  goyemate 
qneste  cose  diciendo  imperö  sempre,  che  Y  onor  de  Nostro 
Signore  e  del  Conte  ci  fosse  raccomandato.^ 

Der  Papst  wusste  also  immer  noch  von  dem  blutigen 
Anschlage  nichts,  sonst  würde  er  nicht  seine  Ehre  noch 
zum  Schluss  der  Berathungen  den  Betheiligten  haben  an's 
Herz  legen  lassen:  das  wäre  bei  einem  Hordanschlage 
ganz  tiberflttssig  gewesen;  denn  selbst,  wenn  er  glückte, 
beide  Mediceer  gleichzeitig  fielen,  und  die  Republik  sich 
frei  erklärte,  musste  die  Ehre  des  heiligen  Stuhles  com- 
promittirt  werden.  Sixtus  IV.  lebte  demnach,  wie  aus 
dem  ganzen  VerhOr  zweifellos  hervorgeht,  in  der  An- 
schauung, es  handle  sich  um  ein  Festnehmen  der  beiden 
Medici,  Lorenzens,  sei  es  auf  der  Reise  nach  Rom^)  oder 
auf  der  Rückkehr,  Oiuliano's,  vielleicht  auf  dem  Wege  nach 
Piombino,  wohin  er  in  Heirathsangelegenheiten  zu  gehen 
pflegte,*)  und  dann  um  eine  Proclamirung  der  Republik. 


')  Macchiavelll,  Stör.  Fior.  lib.  VIII:  „A  messer  Jacopo  nou 
pareva  che  fiisse  riuscibile,  sendo  ambeduoi  i  fratelli  in  Firenze, 
e  per  016  8*  aspettasse  che  Lorenzo  andasse  a  Roma,  com'  era 
fama  che  voleva  andare." 

*)  Gnicciardini,  1.  c.  IIb.  VIII:  „con  discgno  mentre  era  in 
Roma  (Lorenzo)  di  ammazzare  Qiuliano  e  ehe  Lorenzo  fussi  rite- 
nuto,**    Es  war  also  doch  möglich,  ohne  Blntvergiessen  die  Sache 
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Anderes  ans  dem  Docament  za  folgern  wird  ein  nn par- 
teiischer Kritiker  nicht  im  Stande  sein. 

Das  Factum  der  tranrigen  Vorgänge  in  Florenz,  dessen 
ausführliche  Darstellnng  Scipione  Ammirato  nnd  Poliziano 
hinterUssen  haben,  ^)  geben  wir,  da  die  Neueren  sich  mit 
Recht  an  die  umfangreiche,  gut  disponirte  Erzählung  Ammi- 
rato's  halten,  im  Folgenden  mit  Absicht  nach  dem  Text 
Filippo  Strozzi's,  eines  Augenzeugen:") 

„Richordo  come  d'nn  caxo  horribile  nato  in  questa 
nostra  dpti  di  firenze  sinyadi  26  daprile  1478  prossimo 
passato  in  domenica  mattina  in  questo  effetto.  Ritrovan- 
dosi  a  montughi  in  casa  di  M.  Jacopo  de  pazi,  chevera 
State  circa  dne  mesi,  sendosi  parlito  da  pisa  sotto  cholore 
dellamoria  chevera  chominciata  el  R®  M.  Raffaello  da 
Saooa,  chardinale  di  S.  Giorgio,  nipote  del  conte  girolamo, 
giovane  det&  di  19  in  20  anni,^)  sutogli  mandato  ultima- 
mente  el  chapello  a  pisa,  el  primo  al  sno  govemo  avea 
M.  Francesco  Salviati,  arcivescoyo  di  pisa,  e  dimostrando 
d'aversi  a  preparare  d'andare  a  perugia  leghato,  quei  suoi, 


za  vollenden;  auch  Gialiano  konnte  leicht  auf  dem  Wege  auf- 
gehoben und  gefangen  werden.  Der  Papst  musste  also  nicht 
wissen,  dass  ein  „mntar  lo  Stato*^  nur  auf  blutigem  Wege  su  er- 
reichen sei,  wie  man  behauptet  hat. 

*)  Die  „Conginra  de'  Pazzi*"  Poliziano's,  bereichert  mit  Noten 
von  Giovanni  Adimari,  erschien  1769  in  Neapel.  Eine  Separat- 
aosgabe  von  Ammirato*s  Darstellung  -^  im  24.  Buche  der  ^Istorie 
flor."  —  wurde  1826  in  Florenz  gedruckt ;  sie  enthalt  in  der  nota  3 
die  Namen  der  an  den  verschiedenen  Tagen  Get(kiteten,  ex  Cod.  459, 
Cl.  XXV  Magliab. 

*)  Congiura  de  pazzi  notata  di  propria  mano  da  Filippo  di 
Matteo  Strozzi  quale  si  trov6  presente.  £x  Cod.  Riccard.  2780. 
Gfr.  Macchiavelli,  Stör.  Fior.  Hb.  YIII.;  Guicciardini,  Stör.  Fior. 
csp.  IV. 

')  „Non  conscio  per  la  et4  di  questo  trattato.*"  So  Guiociard. 
Stör.  Fior.  p.  38. 
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che  lo  governaraDO  provochorono  Lorenzo  de'  Medici  a 
doverlo  conjarare,  e  chosl  fede  per  la  detta  domenicha  e 
nel  palagio  sao  qui  in  fireuze  e  per  compagnia  aye?a  in- 
vitato  M.  Marino,  imbasciadore  della  maestä  delre  Fer- 
randO;  M.  Filippo  Sagramoro  horatcre  del  daea  dimilano 
e  M.  niccolö  da  ferrara,  horatore  del  duca^  e  sei  o  sette 
cbavalieri,  cio6  M.  Antonio  della  stafa,  M.  Antonio  Ridolfi; 
H.  boDgianni  gianfigliazzi,  M.  Laigi  gaiceiardini;  M.  piero 
betti  e  M.  bernardo  bongirolanio,  essendo  el  predetto  char- 
dinale  in  S.  maria  del  fiore,  ehe  ndiva  miasa,  in  sal  dire 
misaa  eat^)  Ser  Stefano  da  bagnone*)  chanceliiere  di  M. 
Jacopo  de  pazi  e  M.  marcho  maffei  da  yolterra  chonalcani 
famigli  aaaaltarono  chonlarme  Lorenzo  de  medici,  e  Fran- 
cesco d'antonio  de'  pazi  e  bernardo  di  giovanni  bandini 
aaaaltarono  giuliano,  che  tntti  a  daa  paaaegiavano  dintorno 
al  choro;  Lorenzo  aenavide  presto  o  chavö  lärme  e  saltö 
in  choro  e  pasaö  dinanzi  allaltare  e  entroaaene  nella  sa- 
greatia  naova  e  feoie  aerrare  la  porta  e  qnivi  ai  atette 
fino  che  da  chaaa  li  renne  aoccorao  e  aolo  nel  choUo  fn 
alqnanto  ferito,  di  che  gaarl  in  pochi  di;  francesco  de' 


')  Die  Aussagen  ttber  den  Moment  gehen  auseinander.  Gnic- 
ciardinl:  „quando  U  prete  si  communicö.**  Scala  in  der  ezooB. 
Florent:  »ad  fractionem  fiucbaristiae/  ebenso  die  Synodus  Flor. 
Del  MigUore  hat  „ad  elevationem  hostiae",  ebenso  Rapb.  Volat.  in 
Geogr.  und  Ugbellius.  Carolus  a  Florentiola  „dopo  Teleyazione 
del  Corpo  di  Christo",  Valori  «Cttm  sacerdos  Eucharistiam  fran- 
geret'',  Jacopo  Filippo  a  Bergamo  ^qnando  il  prete  si  comunicava,** 
Poliziano  als  Zeuge  »peracta  sacerdotis  communione*',  Philippe  de 
Commines  nennt  das  »äanctus**,  Macchiavelli  ^quando  11  prete  si 
communieaya/ 

*)  Stefano  soll  der  Sohn  des  Ser  Niccolö  di  Bagnone  gewesen 
sein  und  war  Pfarrer  von  S.  Giovanni  B.  di  Montemnrio.  Poliziano 
bemerkt:  „homo  impudens  et  male  audions  omni  crimine,  qui  et 
in  Jacobi  domo  haud  satis  honeste  versari  ferebatur:  ejus  enim 
nnicam  filiam  adulterio  conceptam  litteras  docebaf 
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pazi  e  bernardo  bandini  assalirooo  in  no  medesimo  teinpo 
{[inliaoOy  che  volteggiava  il  cboro  e  si  ritrovava  dirimpetto 
alla  chapella  della  croce  e  si  dettono  dieci  o  dodici  cbolpi 
in  modo,  che  subito  chascö  in  terra  c  mori;  e  chos)  det- 
tono dne  cbolpi  a  francesco  nori,  che  passeggiava  con  Ini, 
6  subito  mori.    II  romore  fa  grande  per  la  cbiexa;  io  mi 
?i  troyaiy  che  parlavo  con  M.  bongianni  e  tatti  qnelli  cha- 
Talieriy  ognnno  stayano  stnpefatti  e  chi  faggiya  di  qnä  e 
chi  di  1&,  e  per  la  ehiexa  erano  grau  grida,  e  yedevoDsi 
arme,  di  qni  famigii  de'  pazi,  che  ayeyono  fatto  il  chaso 
eon  loro.    II  chardinale  si  restö  solo  alato  alaltare,  pure 
poi  de  preti  fa  mcDato  nella  sachrestia  yecchia  e  quivi 
stette  tanto,  che  da  dne  delli  Otto  chon  molta  chompagnia 
fo  menato  in  palagio  in  an  medesimo  tempo,  che  feciono 
qaesto  caxo.    L'arciyescoyo  di  pisa  si  ritroyaya  in  palagio 
sotto  cholore  di  yolere  yisitare  la  Signoria,  e  sentendosi 
il  romore  per  la  terra,  yolle  pigliare  il  palagio  e  chon  loi 
ayeya  Jacopo  sao  fratello  e  Jacopo  di  Jacopo  Salyiati  e 
Jacopo  di  M.  poggio^)  e  peragini  e  altri,  e  in  fine  la 
Signoria  chon  la  famiglia  si  difesono  e  chomiaciorono  a 
Bonare  a  martello  e  in  piaza  corsoDO  de  ciptadini  cholarmc 
e  per  forza  yentrorono  che  ayeyano  serrato  lascio  di  dentro 
e  presoUi  tatti.  Inyentore  di  qaesto  trattato  si  disse  essere 
sato  francesco  de'  pazi  e  l'arciyescoyo  di  pisa  e  tiratoyi 
poi  il  conte  girolamo,  nipote  di  papa  Sisto,  e  M.  Jacopo 
de  pazi,  il  qaale  si  troyö  in  sula  mattina  in  S.  maria  del 
fiore  e  chon  parecchi  famigii  chonlarme,  e  sabito  fatta  la 
noTit&  in  cbiexa  se  ne  tomö  a  casa  e  chon  alchani  de' 
nipoti  e  altri  amici  senandö  yerso  piazza  per  entrare  in 
palagio  gridando  libertA;  qaando  s'accostö  alla  porta  del 


')  Secretär  des  Cardinal  Riario.    Ammirato   sagt  von  ihm: 
«qnesto  pazzerello  da  nian'  altra  cosa  fu  a  ci6  spinto,  che  da 
dctiderio  di  cose  nuove  e  da  leggerezza  dt  cerTello.*^  1.  c. 
frntMf  Sixtiu  ly.  14 
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palagioy  da  merli  fu  gridato,  ehe  si  scoltassi,  altrimenti 
ehe  arebbe  de'  sassi:  e  vedendo  lui,  ehe  el  palagio  non 
era  preeo,  sene  ritomö  adrieto  yeroo  chasa  saa  e  ehon 
sua  segnaei  montö  a  ehavallo  e  andonne  verso  la  porta 
alla  eroce  e  trovö  il  ciptadmo,  ehe  avea  la  chiave,  e  gliela 
fecie  torre  e  apersela  e  feciela  gaardare  da  sua  genti  e 
ritornö  a  chasa,  dove  stette  per  ispasio  di  circa  dae  höre 
e  vedendo  la  terra  non  fare  alchua  moviineDtO;  anzi  tatto 
il  popolo  armato  essere  parte  a  chasa  Lorenzo  e  parte  in 
piazia,  pigliö  per  partito  andarsene  e  chosi  fecie  per  la 
detta  porta  chon  circa  200  persone.  II  di  medesimo  la 
Signoria  fecie  impichare  alle  finestre  del  palagio  gFinfra- 
scripti,  cioö  TarcivescoTO  di  pisa,  Jacopo  di  M.  poggio  e 
pi&  altri  di  qaalche  condizioDCi  chome  si  h  Jacopo  e  Ja- 
copo Salyiati  e  altri  suoi  amici  e  servidori  del  ehardinale, 
che  andoroDO  in  palagio  chon  lai,  e  chosi  vi  feciono  im- 
pichare francesco  dantoqio  de'  pazi,  che  fii  preso  in  easa 
sna;  il  martedi  poi  fa  impichato  M.  Jacopo^)  e  renato  di 
H.  piero  de'  pazi  e  peragini,  e  molti  altri  furono  morti  in 
palagio  api6  delle  schale.  Furono  c  morti  tra  in  palagio 
e  al  palagio  del  podesti  circha  di  80  in  pift  di,  ^)  e  chosi 


')  In  Jacopo  endigte  ein  TOjfthriger,  angesehener  Patrisier, 
einer  der  reichsten  Männer  in  Florenz.  Ammirato  erzählt  die 
schrecklichen  Umstände  seines  Todes:  ^Sapevasi  che  in  saU  tempo 
della  morte  s!  era  disperato  chiamando  il  diavolo,  fn  per  ordine 
de'  Sfgnori  di  notte  tempo  cavato  dalla  sua  sepultura  di  S.  Croce 
e  longo  le  mnra  seppelito/  Gfr.  Coric,  Stör,  di  Mil.  P.  VI,  cap.  3. 
Seine  letzten  Worte  lauteten:  ,fHo  perso  U  sostanxe  cM  onare, 
altro  non  mi  resta  che  dare  Vanima  al  diavolo,** 

')  Ein  Mscpt.  der  Badia  von  Florenz  berichtet,  dass  von  der 
Familie  des  Erzbischofs  etwa  20  getödtet  wurden.  Carolas  a  Flo- 
rentiola  erzählt:  ^darunter  seien  zwei  Doctoren  aas  Perugia  und 
ihre  drei  Brüder  gewesen,  sowie  vier  Priester  des  Erzbischofs.** 
Landucci  berichtet:  „ein  Priester  ans  dem  Gefolge  sei  auf  der 
piazza  getödtet  und  geviertheilt  worden,  und  die  einzelnen  Glieder 
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passö,  e  la  chasa  de'  pazi;   cio6  c  descendenti  di  M.  an- 
drea,  farono  tntti  morti  e  presi,   cciepto  Guglielmo,  che 
per  essere  chogniato  di  LoreDzo  de'  Medici,   fa  confinato 
nel  chontado  e  M.  Antonio  vescovo,  ehe  si  trovö  in  corte 
di  Roma.  Feciesi  perqnisizione  e  vinse  che  tntti  e  restanti 
de'  pazi  mntassino  nome  e  arme  e  che  'I  ehanto  de'  pazi 
si  chiamassi  e  che  qnalunqne  ciptadino  avessi  in   chasa 
arme  de'  pazi,  o  dove  se  ne  trovassino,  tanto  in  Inoghi 
echlesiaxticj,  chome  temporali  infra  nn  mese  si  dovessino 
tntte  fare  dispignere  e  disfare  insino  a  quelle  si  trovassi 
nelle  monete.  ^)    E  perchfe  fn  sostennto  il  chardinale  larci- 
yeschoYo  di  pisa,  il  papa  e  col  favore  del  re  ferrando, 
che  allora  era  in  sna  amicizia,   ci  mossono  ghaerra  etc." 
Die  beiden  Mörder,  welche  Lorenzo  de'  Medici  ange- 
fallen hatten  y   blieben   drei  Tage  bei  den  Benedictinern 
yersteckt,  wnrden  aber  bei  den  sorgfältigen  Nachforschan* 
gen  aufgefunden  und,   nachdem  man  ihnen  Nasen  und 
Ohren  abgeschnitten,  hingerichtet.^)    Mit  Mtlhe  war  das 
Volk  abzuhalten,  den  Mönchen  ein  Gleiches  zu  thun,  weil 
sie  den  Beiden  ein  Asyl  geboten  hatten.  Montesecco  wurde 
aof  der  Flucht  ergriiFen  und  einige  Tage  in  Gefangenschaft 
gehalten.    In  seinem  langen  Verhör^)  bekannte  er  seine 
Beziehungen   zum   Grafen  Girolamo,    zu  den  Pazzi  und 
jenes  Gespräch  mit  Sixtus  IV.,  in  dem  der  Papst  sich 
energisch  gegen  jedes  Verbrechen  wider  das  Leben  der 
Brüder  ausgesprochen  hatte.    Achlung  vor  dem  heiligen 


habe  man  auf  Spiessen  herumgetragen."  Die  Namen  der  an  den 
veracbiedenen  Tagen  des  26.  27.  28.  April,  2.  3.  13.  29.  Hai  auf- 
gehängten Personen  sind,  wie  bemerkt,  in  der  „Congiura  de*  Pazzi 
von  Ammirato,  Firenze  1826,  p.  86—88  gegeben. 

0  Fabroni,  toI.  II,  p.  111  giebt  die  Prov.  Reip.  Flor.  Darin 
heisat  es:  „nbicunque  sculpta,  ficta,  caelata  vel  picta  reperiantur.*^ 

•)  Fabroni,  I,  p.  69. 

'}  nDopo  una  lunga  esamina  fatta  di  Ini."    Maccbiavelli,  1.  c. 
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Orte^  sagte   der  OapitaDo,  habe  ihn  abgehalten ,  seinen 
Auftrag  zn  yollziehen.  0    Bernardo  Bandini  war  nach  der 
Tttrkei  geflohen,  aber  der  Soltan,  der  viel  Sympathie  für 
Lorenzo  de'  Medici  besass,  sandte  ihn  gebanden  und  in 
türkischer  Kleidung  zurttck,  wonach  er  hingerichtet  wurde, 
Giovanni,  Guglielmo's  Bruder,  Andrea  und  Niccolö,  Re- 
nato's  Brttder,  wurden  eingekerkert,  ihr  Vermögen  zog  der 
Staat  ein.    Am  19.  Mai  wurde  Andrea  de'  Pazzi  mit  zwei 
seiner  jüngeren  Brttder  in  die  tiefsten  Kerker  des  Thnrmes 
von  Volterra  geworfen.    Von  allen  Verschwörern  entkam 
nur  Napoleone  Franzesi  mit  Hülfe  des  Pietro  VespuccL*) 
Gnglielmo,  Lorenzo's  Schwager,  wurde  auf  seine  Villa  ver- 
bannt.   Mit  Recht  sagt  Capponi  im  i^Reggimento  di  Fi- 
renze:^  nLa  ingiuria,  che  ebbe  Lorenzo  da'  Pazzi,  fn  gra- 
vissima,  errerö  forse  manco  a  dire  la  offesa,  perchö  non 
pare  si  possa  dire  ingiuriato  chi  ha  provocato,   e  nondi- 
meno  la  Vendetta  pasab   ogni  misura  di  eiviltä;^)   perchi 
non  solo  nel  primo  impeto  furono  inipiccati  molti,  che  non 
erano  in  colpa,  ma  pooo  appresso  fn  fatto  il  medesimo  a 


*)  Die  Weigemng  Montesecco's,  die  Kirche  sacrilegisch  zu 
entweihen,  war  der  Grund,  dass  die  Untemehmang  miaeliDf. 
Gfr.  Macchiavelli,  Stör.  Fior.  lib.  VIII. :  «Perchö  strignendogli  il 
tempo  ftirono  neceasitad  dar  questa  cara  a  messer  Antonio  ed  a 
Stefano  duoi  che  per  pralica  e  per  natura  erano  a  tanta  impresa 
inettissimi." 

*)  den  man  dafür  5—15  Higlien  von  Florenz  yerbannte, 
während  sein  Vater  lebenslänglich  in  die  Stinche  geworfen 
wurde.  Cfr.  Ammirato,  1.  c.  Die  Namen  der  im  Thnrm  eu 
Volterra  internirten  Pazzi  sind:  Andrea  di  Hess.  Piero,  6io- 
vannino,  Niccolö,  Galeatto,  Giovanni  Antonio.  Cfr.  Cod.  459 
Magliab.  Cl.  XXV. 

')  „Es  fehlte  nicht  viel,  sagt  Ammirato,  so  wäre  die  Stadt 
von  der  rasenden  Volksmenge  geplündert  worden:  perciö  fa  in 
questo  di  per  un  leggiere  accidente  molto  presso  la  citti  ad  esser 
posta  a  sacco."  L  c. 
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Beoato,^)  che  aveya  sempre  detestato  rarme,  e  poi  a 
sangne  freddo  tennti  tanti  anni  in  prigione  qnelli  poveri 
gioyaoi  innocenti,  vietato  il  maritarsi  alle  fanciulle  e  fatte 
motte  altre  esorbitanzie,  che  sodo  tntte  secondo  la  natura 
di  simili  stati,  ne'  qnali  si  gastiga  non  solo  chi  ha  cer- 
eato  matazione,  ma  encora  i  figlinoli,  i  fratelli  e  i  pa- 
renti.''*)  In  der  That  handelte  es  sich  nicht  nnr  um  Acte 
der  YoIkBwnthy  sondern  um  überlegte  Rache  gegen  nn- 
scbnldige  Personen. 

Der  Versnch,  die  Mediceerherrschaft  zu  stürzen  trug 
in  diesem  Ausgange  des  Unternehmens  fUr  Lorenzo  glück- 
liche Folgen.  Auch  diejenigen,  die  ihm  bisher  von  Herzen 
und  aus  republikanischer  Ueberzeugung  abgeneigt  gewesen 
waren,  traten  auf  seine  Seite,  da  das  Niedrige  des  An- 
schlages auf  sein  Leben,  der  selbst  das  Heiligthum  der 
Kirche  nicht  geschont  hatte,  der  Hissbrauch  der  heiligsten 
Handlung  und  der  Anwesenheit  des  Cardinais  grosse  Er- 
bitterung hervorgerufen  hatte. 

Die  Ansprache,  die  Lorenzo  vom  Balcon  seines  Pa- 
lastes an  das  dichtgedrängte  Volk  hielt,  und  worin  er  um 
Mässignng  gegen  die  Schuldigen  ersuchte,  obwohl  er  selbst 
masslos  in  seiner  Rache  gegen  die  Pazzi  war,  verfehlte 
ihren  Eindruck  nicht.  Er  erklärte  sich  bereit,  zum  Wohle 
des  Staates  abzutreten,  seine  eigenen  Interessen  dem  Be- 
schlnss  der  Republik  ganz  zu  unterwerfen.  Der  Jubel 
der  Menge  antwortete  dieser  geschickten  Rede,  durch  die 
er  seine  Stellung  befestigte.  Das  hat  er  immer  verstanden, 
in  den  kritischen  Augenblicken  seines  Lebens  sich  durch 
Appell  an  die  Orossmuth  der  Florentiner,  durch  scheinbar 
bescheidenes   Zurückgehen  eine  Macht  zu   sichern,   die, 


')  „Uomo  e  per  1  eitere  e  per  costumi   indegno  veramente  di 
quella  miseria.'*    Ammirato,  1.  c. 
*)  Gtticciardini,  I.  c.  p.  45. 
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iiulcni  er  sie  ganz  dem  Volke  zarQckzageben  and  aus  seinea 
Händen  als  unverdientes  Geschenk  nea  za  empfangen 
schieo,  um  so  sicherer  ihre  Fesseln  um  die  Freiheit  der 
Verfassung  legte.  Wer  mochte  es  ihm  länger  verübeln, 
wenn  er  nun  ganz  die  Ziele  seiner  Dynastie  mit  denen 
der  Republik  oonfiindirte,  seine  erschtltterten  Banken  durch 
öffentliche  Gelder  stützte,  unter  dem  Scheine,  den  Staat 
zu  retten,  schonungslos  seine  Feinde  zu  Boden  trat?  Re- 
nato  Pazzi  hatte  die  Stellung  Lorenzens  de'  Medici  besser 
erkannt,  als  die  leidenschaftlichen  und  rachsüchtigen  Mit- 
glieder seiner  Familie:  „Lasst  ihn  gewähren,  hatte  er  ge- 
sagt,  denn  er  steht  doch  am  Abgrunde  des  Bankerotts, 
und  damit  wird  seine  Herrschaft  von  selbst  aufhören."  Die 
Ereignisse  befreiten  Lorenzo  von  einem  Bruder,  der  ihm 
gefährlich  werden  konnte,  da  dessen  ritterliche  Erscheinung 
im  Volke  viel  Sympathien  besass;  seine  gefährlichsten 
Feinde  waren  vollständig  in  seine  Hand  gegeben,  und  er 
stieg  zum  Signore  assoluto  der  Republik  auf,  in  einem 
Augenblick  seines  Lebens,  wo  seine  Stellung  vielleicht  am 
meisten  erschüttert  war;  denn  was  ist  die  Tyrannis  in 
Florenz  ohne  das  die  Massen  beherrschende  Gold  und  den 
umfassenden  Credit,  um  auswärtige  Feinde  zu  bekämpfen, 
innere  durch  die  Gorruption  zu  beseitigen?  Alessandro 
de'  Pazzi  hat  in  seinem  Discorse  eine  beherzigenswerthe 
Stelle,')  die  ganz  diese  Gedanken  enthält  und  die  aus 
dem  Munde  eines  Neffen  Lorenzo's  de'  Medici  um  so  he- 
zeichnender  ist:  „Incominciando  a  mancare  alquanto  il 
credito,  senza  dubbio  questa  cosa  era  potente  causa,  che 
forse  avessino  perso  lo  stato,  se  non  veniva  il  78  a  farli 
amici  nuovi  e  a  confermare  i  vecohi  e  stabilire  lo  stato; 
cosl  ancora  a  servirsi  del  pubblico  (al  che  prima  avrebbe 
avuto  rispetto)  e  del  privato:  tanto  che  riparö  alli  disor- 


')  Arch.  8tor.  it.  T.  I,  p.  422. 
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dioi  ed  ebbe  tempo  a  provvederei,  e  in  qaesto  modo  si 
stabill  lo  3tato  suo  interamente.  £  benebfe  avessi  molti 
traragli  e  pericoli,  per  le  guerre  e  per  la  fanie  e  per  la 
peste,  che  vennono  poeo  di  poi,  avendoli  retto  intra  le 
maoi  H  amici  e  massime  qaando  prese  ii  partito  piü  ne- 
oessario  che  sicaro  di  andare  a  Napoli  e  qael  che  in  ogni 
eosa  amana  vale  piü  che  ogni  altra,  la  fortnna:  nientedi- 
meno  si  preserTö  e  mantenne  con  grandissima  repntazione 
quello  Btato  mentre  che  e'  yisse.^ 

„Dieser  Vorfall/  sagt  Gnicciardini;  ^)  „war  nicht  ohne 
grosse  Gefahr  fttr  Lorenzo,  Leben  nnd  Herrschaft  zn  ver- 
lieren, aber  er  yerlieh  ihm  auch  solches  Ansehen  nnd 
solchen  Erfolg,  dass  man  jenen  Tag  f)lr  ihn  einen  höchst 
glücklichen  nennen  konnte.  Ginliano,  sein  Bruder,  mit 
dem  er  seine  Habe  hätte  theilen  nnd  um  die  Regierung 
bfttte  streiten  müssen,  war  todt,  seine  Feinde  waren  auf 
eine  iHr  ihn  ruhmvolle  Weise  nnd  durch  den  Arm  der 
(öffentlichen  Gewalt  beseitigt,  Verdacht  und  Uebelwollen 
verschwanden:  das  Volk  ergriff  selbst  die  Waffen  flir  ihn, 
stflrmte  vor  seinen  Palast  und  verlangte  ihn  gerettet  zu 
sehen:  zur  grossen  Freude  Aller  zeigte  er  sich  ihm,  und 
dieses  erkannte  ihn  an  jenem  Tage  als  Herren  der  Stadt 
an;  er  erhielt  nun  das  Vorrecht,  zu  seinem  Schutze  sich 
einer  bewaffneten  Begleitung  zn  bedienen  und  wurde  in 
Wahrheit  absoluter  Herr,  so  dass  er  in  Zukunft  frei  und 
nngestört  in  der  Republik  schalten  konnte.  Das  ist  das 
Ende  aller  Factionen  und  bürgerlichen  Streitigkeiten:  die 
Vernichtung  der  einen  Partei,  während  das  Haupt  der 
anderen  Herr  der  Situation  wird:')  seine  Anhänger  und 


•)  Stör.  Fior.  cap.  IV. 

^)  Macchiavelli,  Stör.  Fior.  lib.  III.  hat  über  die  ^domestiohe 
discordie''  Reflexionen  hinterlassen.  In  der  angeführten  Rede  vom 
Jahre  1372  vor  den  Signoren,  die  einer  jener  wahren  Patrioten 
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Parteigenossen   werden  aas  Gefährten  Unterworfene,  das 
Volk  nnd  das  Gemeinwesen  sinkt  zur  Selaverei  herab, 
die  Regierung  geht  dann  in  die  Hände  des  Erben  ttber 
und  zwar  oft  ans  den  Händen  eines  Verständigen  in  die 
eines  Narren,  welcher  dem  zerfallenden  Staatswesen  den 
letzten  Stoss  giebt."    Reitende  Boten  der  Signorie  waren 
noch  am  Tage  des  Complotts  mit  Briefen  nach  allen  Seiten 
abgeschickt  worden,  was  die  Flacht  der  Pazzi  gehindert 
hatte.    Aach  ein  Brader  des  Cardinais  warde  in  Cercina 
anfgefanden  und  nach  Florenz  gebracht,  wo  man  ihn  mit 
dem  Cardinal  in  Gewahrsam  hielt  Diesen  hatte  die  Wache 
nnr  mit  Htthe  darch  die  tobenden  Volksmassen  geleitet 
nnd  vor  dem  Tode  geschützt.  ^)    Ciaconias  sagt,  dass  das 
Entsetzen  ihm  die  natttrliche  Farbe  geraabt  nnd  sein  Ge- 
sicht zeitlebens  diese  Blässe  bewahrt  habe.    Aach  Alle- 
gretti  erzählt,  dass  er  mehr  todt  als  lebendig  erschien  als 
er  am  13.  Jani  in  Siena  einzog. 


hält,  die  mit  Trauer  auf  die  Fehden  schauen,  welche  die  BOrger 

zerreissen,  heisst  es  von  den  Parteien:  „Perchö  il  premio,  11  quäle 

della  vittoria  deslderano,  ^,  non  la  gloria  delF  avere  liberata  la 

cittA,  ma  la  sodisfazione  di  avere  superati  gli  altri  ed  il  principato 

di  quella  usurpato;  dove  condotti,  non  ö  cosa  bI  ingiusta,  sl  cru- 

dele  0  avara,  che  fare  non  ardischino.   Di  qui  gli  ordini  e  le  leggi 

non  per  publica,  ma  per  propria  utiliti  si  fanno:  di  qui  le  guerre 

le  paci  e  le  amieizie  non*  per  gloria  comune,  ma  per  sodisfaxione 

di  pochi  81  deliberano.    £  se  le  altre  citti  sono  di  questi  disor- 

dini  ripiene,  la  nostra  non  ^  piü  che  alcuna  altra  macchiata,  perche 

le  leggi,  gli  statuti,  gli  ordini  civili  non  secondo  il  vivere  libero, 

ma  secondo  Tambizione  di  quella  parte  che  ö  rimasa  superiore, 

si  sono  in  quella  sempre  ordinati  e  ordinano.    Onde  nasce  che 

sempre,  cacciata  una  parte  e  spenta  una  divisione,  ne  sorge  nn' 

altra,  perchö  quella  cittä,  che  con  le  sette  piü  che  con  le  leggi 

81  vuol  mantenere,  come  una  setta  6  rimasa  in  essa  senza  oppo- 

sizione,  di  necessita  conviene  che  intra  se  medesima  si  divida  etc/ 

■)  Allegretti,  Diarj  Sanesi  b.  Muratori,  Rer.  It  Script  T.  XXllI. 

pag.  784. 
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Das  Verbältniss  der  Republik  Florenz  zam  Papste 
trat  jetzt  in  ein  neues  Stadium  der  Verwieklung.  Die 
brutale  Hinrichtung  eines  Erzbischofs  ohne  jeden  Proeess 
und  zuständiges  Gericht^  die  Tödfung  von  6 — 7  Clerikem, 
Kelche  zum  Theil  ganz  unschuldig  waren,  die  Gefangen- 
nähme  eines  Gardinais  waren  schwerwiegende  Dinge. 
Dooato  Acciajuoli  war  zu  dieser  Zeit  Florentiner  Gesandter 
io  Rom,  ein  gerader  Character  und  aufrichtiger  Freund 
Beines  Vateilandes,  den  dieser  neue  Fall  der  Entzweiung 
der  Republik  mit  dem  Papste  in  aufrichtige  Trauer  ver- 
setzte. *)  Girolamo  Riario  raffte,  als  ihm  die  Kunde  von 
dem  Missglticken  des  Anschlags  zukam,  eine  Schaar  Be- 
waffneter zusammen  und  stürmte  in  das  Haus  des  Ge- 
sandten, ihp  auffordernd,  sogleich  mit  zum  Papste  zu 
gehen,  um  sich  zu  verantworten.  Donato  berief  sich  auf 
die  ihm  als  Vertreter  der  Republik  zustehende  Freiheit 
und  verweigerte  die  Begleitung^  aber  der  gQwaltthätige 
Kiario  ftlhrte  ihn  in  Mitte  seiner  Soldaten  zum  Vatican, 
wo  der  Gesandte  eine  Audiotaz  verlangte,  um  sich  zu  ttber- 
zengen,  ob  der  Papst  dieses  Verfahren  billige.  Als  Giro- 
lamo und  der  Gesandte  vor  Sixtus  IV.  standen,  beklagte 


')  Vesp.  FioT.  ].  c.  p.  344  in  vita  di  Don.  Acdajuoli:  „che  se 
uomo  ftt  mai  al  mondo,  che  istimasse  Tonore  della  sua  patria  e  il 
8110,  fa  Donato.**  Die  Anwesenheit  Donato's  in  Rom  ist  anch 
durch  das  Schreiben  der  Republik  an  Antonio  Ridolfi  und  Piero 
Nasi  vom  2.  Mai  1480  docnmentirt  Darin  heisst  es:  ,,Donato 
Acciajaoll  si  trovu  a  Roma  nel  tempo  del  principio  di  queste 
Q08tre  nltime  tribolationi.  Fa  pensiero  allora  di  tenerlo  e  di 
metterlo  in  Castello  S.  Agnolo.*"  Fabroni  ist  deshalb  incorrect, 
wenn  er  sagt:  „mittitnr  Romam  Donatas  A.,  vir  maxima  nobilitate, 
singnlari  doctrina  etc."  L  c.  p.  78.  Donato  war  zur  Beglflck- 
wiinschttng  des  nenerwählten  Sixtus  lY.  als  orator  gesandt  wor^ 
den:  „acquistö  grandissima  ripntazione  per  tutta  la  corte  di  Roma 
c  in  Firenze  e  in  ogni  luogo,  aggianto  quello,  che  aveva  fatto  a 
Roma  nel  tempo  di  papa  Pagolo."    Vesp.  Flor.  1.  c.  p.  337. 
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sich  Donato  ttber  die  ihm  widerfahrene  Gewalt;  aber  der 
Papst  betheuerte  feierlieh,  dass  er  von  dem  ganzen  Vor- 
gange nichts  gewnsst  habe,  und  dass  Alles  wider  seinen 
Willen  geschehen  sei,  worauf  er  ihn  zufrieden  gestellt 
entliess.  ^) 

Donato  berichtete  an  die  Republik  nnd  rieth  zu  so- 
fortiger Freilassnng  des  Cardinais,  da  er  sich  dem  Papste 
dafür  verpfändet  habe.  Zngleich  wies  er  aof  die  GefiEÜffen 
hin,  die  ans  einer  Verweigerung  dieses  Verlangens  ent- 
springen mussten.  Diese  vernünftigen  Vorstellungen  eines 
bewährten  Staatsdieners  fanden  in  Florenz  kein  GehSr. 
Endlich  wurde  der  Bischof  von  Perugia  abgesandt,  den 
Cardinal  zu  geleiten.')     Er  brachte   ein  Schreiben  des 


')  Vesp.  Fior.  1.  c.  «giurö  sopra  il  suo  petto,  che  di  qaesto 
caso  non  ne  sapeva  nulla.'' 

*)  Vesp.  Jlor.  1.  c.  p.  316:  ^E  per  questa  cagione  mandö  il 
papa  a  Firenze  il  vescovo  di  Perugia,  aomo  di  grande  aatorita 
a  fine  che  glielo  rendessino.''  Mostrava  Donato  per  veementü- 
sime  ragiani,  essere  bene  cJu  lo  liberassino;  di  quuto  medesimo 
cmifortava  che  8%  facesse  per  Vunwersale  bene  della  eiitä,  cono- 
Hcendoci  drento  manifesto  pericolo,  aanza  guadagno  ignuno,  non 
lo  facendOy  e  massime  avendo  eglino  promesao  per  loro  Uttere 
che,  ogni  volta  lo  volease,  lo  renderebbono,  La  Maestik  del  rc 
confortava  a  qaesto  medesimo,  promettendo  che,  reddendolo,  non 
ne  segoiterebbe  ignuno  scandalo  di  quegli,  clie  potevano  seguire, 
non  lo  facendo.  Non  paU  Donato  adoperare  tanto,  che  a  Firenze 
8%  conHnÜsse  di  farlo.  £  istandovi  il  vescovo  di  Perugia  piü 
di,  non  potö  ottenere  che  lo  volessino  rendere,  e  in  questo  caso 
fa  piü  creduto  a  uomini  ch'erano  a  Roma  di  pochissima  autorita, 
che  a  Donato.  Veduto  qaesto,  ne  prese  grandissima  alterasione, 
per  i  mali,  che  vedeva  ne  seguitavano  alla  citti,  e  istavane  tanto 
di  mala  voglia,  quanto  poteva;  aggiunto  questo  alle  grande  ver- 
gogna,  che  gli  pareva  avesse  avuta  la  sua  citti  per  la  sua  pre- 
sura  e  11  simile  per  lo  scandalo,  ch'era  seguito  nella  citti  e  per 
la  strage  grande  di  tanti  uomini  morti  e  il  principio,  che  si  vedeva 
della  guorra  con  manifesto  pericolo  della  cittA.    Sende  in  corte 
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Cardinalcamerlengo  mit,  das  Lorenzo  de'  Medici  von  den 
geschehenen  Sehritten  in  Kenntniss  setzte.  Eine  Com« 
mission;  hiess  es  darin,  sei  schon  ernannt,  den  Process 
gegen  die  Commune  zn  fahren,  wenn  der  Cardinal  nicht 
sofort  seine  Freiheit  erhielte.  Donato  Acciajuoli  vereinigte 
damit  seine  dringenden  Bitten,  ihn  nicht  in  die  Lage  zu 
bringen,  wortbrüchig  erscheinen  zu  müssen,  hinweisend 
auf  die  grossen  Gefabren,  die  aus  solchem  Vorgehen  ent- 
springen mflssten,  das  doch  Niemand  zum  Nutzen  gereiche. 
Aach  der  König  legte  sich  in'a  Mittel  nnd  rieth  zum  Nach 
geben.  Dennoch  musste  der  Bischof  von  Perugia  mehrere 
Tage  lang  warten,  ehe  man  den  Cardinal  frei  gab.  Am 
5.  Juni  durfte  dieser  den  Aufenthalt  im  SignorenpaIa»t 
mit  dem  im  Kloster  der  Serviten  vertauschen,  von  wo  aus 
er  einen  Brief  an  den  Papst  richtete,  der  augenscheinlich 
unter  dem  Eindruck  der  Furcht  geschrieben  ist,  denn  er 
beklagt  sich  darin  über  die  gegen  die  Republik  ergriffenen 
aliznharten  Massregeln.  Am  12.  Juni  reiste  er  von  hier 
nach  Kom  ab.*)  Donato  Acciajuoli,  indignirt,  dass  man 
in  Florenz  seine  verständigen  Rathschläge  verachtete  nnd 
das  Wohl  der  Republik  der  Rache  der  verletzten  Familie 
opferte,  bat  um  seine  Entlassung,  da  er  es  nicht  mehr 
mit  seiner  Ehre  und  dem  Ansehen  des  von  ihm  vertretenen 
Staates  vereinbar  hielt,  länger  in  Rom  zu  bleiben.  Die 
erfahrenen  Kränkungen  hatten  seine  Gesundheit  derartig 
erschüttert,^)  dass  er  nicht  lange  darauf  in  Mailand,  wo 
ihn,  im  Begriff  als  Gesandter  nach  Frankreich  zu  gehen, 


di  Roma  non  istimato  nö  lui  ne  la  Bua  dttÄ  per  i  casi  occoni, 
istando  in  questi  dispiaceri,  non  vi  fucendo  fratto  ignuno,  soUeci- 
tava  a  Firenze,  che  gli  dessino  licenza  che  tornasse,  non  vi  sende 
Tonore  della  citta  lo  stare  egli  a  Roma/ 

»)  Fabroni,  II,  115. 

*)  Yesp.  Fior.  1.  c. :  „era  ridotto  per  k>  grande  dolore  in  modo, 
che  n&ai  si  rallegrava  ma  istava  di  mala  voglia  quant'  era  possibile.*' 
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« 

eine  Krankheit  feBthielt,  aus  diesem  Leben  sebied,  als  ein 
wahrer  und  treuer  Diener  seiner  Vaterstadt,  beklagt  und 
gefeiert  von  seinen  Mitbürgern  und  auf  Staatskosten  durch 
ein  glänzendes  Leichenbegängniss  ausgezeichnet. 

Die  nächste  Folge  dieses  Streites  mit  der  Curie  war 
die  Bulle  vom  1.  Juni,  in  der  Sixtus,  aufs  Höchste  erbittert, 
das  von  der  Republik  Florenz  bisher  gegen  den  heiligen 
Stuhl  eingehaltene  Verfahren  einer  scharfen  Kritik  unter- 
zog und  die  Excoramunioation  über  Lorenzo  de'  Medici 
und  die  Obrigkeiten  der  Stadt  verhängte.  Im  Falle  der 
Nichtauslieferung  der  Schuldigen  innerhalb  eines  Monats 
wird  das  Interdict  und  der  Verlust  des  Erzbisthnms  an- 
gedroht 

Der  Cardinalcamerlengo,  Bischof  von  Ostia,  hatte  iu 
seinem  Schreiben  an  Lorenzo  de'  Medici  auf  die  drohen- 
den Gefahren  hingewiesen,  die  einer  längeren  Widersetz- 
lichkeit folgen  würden.  Nachdem  er  zuvor  erwähnt,  dass 
die  Florentiner  Bankiers  und  Kaufleut«,  an  welche  die 
Republik  die  Weisung  hatte  ergehen  lassen,  Rom  zu  ver- 
lassen, um  der  vielen  Verlegenheiten,  die  eine  solche  Ab- 
reise machen  wttrde,  auf  einen  Tag  in  der  Engelsbnrg 
festgehalten,  dann  aber  entlassen  worden  seien,  nachdem 
sie  sich  verpflichtet,  von  Rom  nicht  abzureisen,  bittet  er, 
diese  Angelegenheit  nicht  ernst  nehmen  zu  wollen,  son- 
dern vielmehr  die  Commune  zur  Befreiung  des  Cardinais 
ohne  weitere  Verzögerung  anzuhalten,  widrigenfalls  die 
Beschlttsse  des  heiligen  CoUegs  aufrecht  gehalten  und 
sofort  ausgefllhrt  werden  mttssten,  die  dann  der  Republik 
grossen  Schaden  und  Aergerniss  bringen  würden.') 


')  Der  Brief  des  Card.  Rothomag.  Camerarius,  Bischofs  von 
Ostia  vom  24.  Mai  1478  bei  Fabroni,  II,  IIB.  Ammirato  ist  ganz 
unwahr,  wenn  er  sagt:  „imperocch^  ii  Pontefice  non  ostante,  che 
il  nipotc  81  gli  fosse  senza  niuna  offesa  a  caaa  rimandato,  e  che 
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Die  Balle,^)  vom  1.  Jani  1478,  beginnt  mit  der  Be- 
zeicbnnng  ,  Filius  iniqaitatis  et  proditionis  alnmnas  Lan- 
rentioB  de  Medicis^  and  geht  dann  gleich  anklagend  auf 
den  dem  Vitelli  gewährten  Schatz  and  Beistand  über,  der 
sich  in  offener  Rebellion  gegen  die  Kirche  befanden  and 
sich  gewaltsam  zam  Herren  von  Citta  di  Castello  auf- 
geworfen habe,  wobei  ihm  Rath,  Begünstigung  and 
Httlfe^)  auch  dann  noch  von  der  Republik  zuTheil 
geworden  sei,  nachdem  der  Papst  sich  durch  Briefe 
Qud  Gesandte  bei  Lorenzo  de'  Medici  beschwert 
und  ihn  gebeten  habe,  von  weiterer  Htllfeleistung 
abzustehen  und  zwar  in  yäterlicher  und  liebevoller 
Weise.  Obgleich  der  Papst  Alle,  die  den  rebellischen 
Vitelli  untersttltzen  wtirden,  dann  mit  schweren  Censuren 
(ipso  facto  zu  incurriren)  bedroht  habe,  hätten  sie  doch 
weder  der  Bitten,  noch  der  Strafe  geachtet  und  fortgefahren, 
den  Betreffenden  im  Widerstände  gegen  die  Kirche,  der 
er  Treoe  geschworen,  zu  ermuntern.  Damit  nicht  genug 
hätten  sie  auch  den  Freibeuter  Fortebraccio  in  seinem  Raub- 
zuge gegen  Perugia  begünstigt,  der  die  Lostrennnng  dieser 
Stadt  von  der  Herrschaft  des  Paptes  beabsichtigte  und  die 


la  Republica  per  la  irregolarit4,  nella  qnale  era  incorsa  per  baver 
merao  mano  a^  Preti  gli  chiedesse  umilmente  perdono,  si  vedea 
che  si  preparava  a  pigliar  la  via  deir  anDe*"  üb.  XXIV. 

')  Bei  Rainaldi  und  bei  Mansi,  in  Baluzius,  Miscell.  Vol.  I, 
ferner  bei  Fabroni,  ].  c.  Vol.  II,  p.  121.  Scip.  Ammirato  ist  im 
Irrthum,  wenn  er  behauptet:  „E  con  tutto  ciö  al  Pontefice  istesso 
si  era  mandato  Donato  Acciajnoli  per  veder  di  placarlo,  ma  non 
che  ad  accordo  aicuno  il  suo  altiero  animo  si  piegasse,  anzi  i 
Pemgini,  i  qnali  erano  in  lega  coi  Fiorentini,  mandaron  per  ordine 
del  Papa  a  disdire  la  lega."  Accit^uoli  hatte  Alles  versucht,  die 
Florentiner  zur  Vernunft  zu  bringen,  und  reiste  endlich,  da  er  sich 
ausser  Stande  sah,  sein  gegebenes  Wort  zu  halten,  misamuthig  vou 
Rom  ab. 

*)  „Consulere,  favere  et  auxiliare."  1.  c. 
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Btlrger  znm  Abfall  aufreizte.  Nicht  achtend  der  drohen- 
den Tttrkengefahr,  welche  eine  Schwächung  der  Kirche 
um  so  verderblicher  machte,  habe  Lorenzo  fortgefahren, 
dem  Carlo  Fortebraccio  zu  gestatten,  mit  seinen  Raub- 
schaaren  in  das  sienesiscfae  Gebiet  einzufallen,  dasselbe 
za  verwüsten,  Beate  hinwegznfilhren  und  ihn  bei  seinen 
üntemehmnngen  auf  Pemgia  zn  begünstigen.  Als  die 
Anschläge  auf  diese  Stadt  missglttckt  seien  und  das  Schloss 
Montone  im  Territorium  von  Perugia,  einst  dem  Fortebraccio 
gehörig,  wieder  unter  die  Botmässigkeit  der  Kirche  ge- 
bracht worden  sei,  hätten  Lorenzo  und  seine  Anhänger, 
ohne  dass  das  Verhalten  des  Papstes  dazu  Veranlassung 
gegeben,  dieses  zu  verhindern  gesucht  und  Bewaffnete 
ausgeschickt,  von  denen  Einige  durch  die  päpstlichen 
Truppen  aufgefangen  worden  seien.  Dann  hätten  sie 
femer  den  Deiphobus  von  Anguillara,  der  unter  Paul  11* 
seiner  unerträglichen  Tyrannei  wegen  aus  seinen  Schlössern 
vertrieben  worden  sei  (welche  er  im  Territorium  der  Kirche 
innegehabt),  angestachelt,  sich  mit  einer  bewaffneten  Schaar 
dem  Fortebraccio  anzuschliessen  ^)  und  ihn  ausserdem  auf 
ihrem  Gebiete  bei  sich  aufgenommen,  so  dass  die  Kirche 
von  einem  doppelten  Feinde  zu  leiden  gehabt  hätte. 
Ausserdem  hätten  sie  nach  den  festen  Plätzen  im  Kirchen- 
staat gestrebt  und  das  eine  Castell  zu  überrumpeln  ver- 
sucht, was  nur  an  der  Wachsamkeit  der  Besatzung  ge- 
scheitert sei.^)    Auch  die  Pilger  und  Wallfahrer  seien  auf 


')  Die  Schuld  Lorenzens  in  Betreff  der  Expedition  des  Carlo 
Braccio  betont  auch  der  Brief  des  Herzogs  von  Urbino  an  Ser 
Matteo  in  Mailand,  der  später  (nach  A.  v.  Keumont)  gegeben  wird. 
Darin  heisst  es:  „denn  er  hat  den  Grafen  Carlo  erst  gegen 
Perugia  gereizt  and  ihn  dann  gegen  Siena  gehetzt" 
Wer  war  also  der  Friedensstörer,  der  Papst  oder  Lorenzo  de^ 
Medici? 

*)   „Castrum  Citemae   civitatis    CastelU   dioecesis,   qnod  ad 
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ihrer  Beise  nach  Rom  MfgehalteD^  geplflndert  und  gemnis- 
handelt  worden.  Bänber  nnd  Piraten  wären  deshalb  be- 
Ifttostigt  and  b&tten  unter  dem  Schutze  der  Republik  un- 
gestraft ihr  Wesen  treiben  dürfen;  zumal  die  Piraten,  die 
an  der  Westküste  Italiens  bis  Terracina  herab  friedliche 
Schiffe  geplündert,  die  Reisenden  get(Sdtet  hätten,  wären 
anf  Florentiner  Gebiet  sehr  begünstigt  worden  und  hätten 
dort  Zuflucht  yor  der  Strafe  gesucht  und  gefunden.  Dann 
wären  die  Transporte  der  für  die  römische  Curie  bestimm- 
ten Lebensmittel  aufgehalten,  und  selbst  Diejenigen,  die 
sich  Geschäfte  halber  nach  Rom  begeben  hätten  geplün- 
dert und  in's  Gefangniss  geworfen  worden.  Die  Wahl 
Francesco  Salviati's  zum  Erzbischof  von  Pisa  wäre  von 
Lorenzo  und  seinen  Freunden  beanstandet,  der  Betreffende 
sogar  verhindert  worden,  von  seinem  Erzbisthum  Besitz 
ZQ  ergreifen;  überhaupt  sei  die  Tyrannei,  welche  Lorenzo 
gegen  das  Florentiner  Volk  geübt,  die  Ursache  des  gegen 
ihn  und  seine  Familie  entstandenen  Hasses  und  der  Ver- 
schwörung. Nach  der  letzteren  wären  Rache  und  Grau- 
samkeit, die  sich  in  Hinrichtungen  und  Verbannungen 
geäussert,  masslos  gewesen,  ja  Lorenzo,  der  Gonfaloniere 
und  die  Prioren  hätten  in  rasender  Wuth  und  aus  teuf- 
lischer Einflüsterung  die  Hand  an  geistliche  Personen 
gelegt,^)  den  Erzbischof  im  Angesicht  der  Menge  an  das 
Fenster  des  Palastes  gehängt,  dann  den  Strick  durch- 
schnitten and  den  Leichnam  auf  die  Strasse  geworfen, 
aneh  hätten  noch  andere,  unschuldige  geistliche  Personen, 


eandem  ecclesiam  pertinere  dignoscitnr,  per  insidias  noctnrnas 
dam  invadere  et  dato  ad  id  nonnnllis  armigeris  negotio,  tyrannidi 
eoram  sabjicere,  quamvis  temerariis  eorum  ausibus  fidelium  dicti 
Gastri  costodum  opera  et  diligentia  obstiterit,  minime  erubne- 
mnL"  1.  e. 

')  „Tanqnam  canes  ad  efferam  rabiem  dncti,  in  Ecclesiasticas 
penonas,  qnantnm  possent,  ignominiosins  saevirenf^  1.  c. 
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Ton  denen  Einige  zum  Gefolge  des  Gardinais  von  S.  Giorgio 
gehört,  mit  dem  Leben  bü&sen  müssen.  Endlich  habe 
man,  trotz  der  Sendung  des  Legaten,  des  Bischofs  voa 
Perugia,  der  im  Namen  des  Papstes  um  die  Loslassoog 
des  Gardinais  ersucht,  dem  Gesuche  keineswegs  Folge 
geleistet.  In  Folge  dieser  langen  Reihe  von  Vergehen 
wird  am  Schlnss  ttber  Lorenzo  und  die  gedachten  Obrig- 
keiten von  Florenz  die  Excommnnication  verhängt,  nnd 
im  Falle  der  Nichtauslieferung  Lorenzens  und  der  Mit- 
schuldigen innerhalb  eines  Monats  das  Interdict\)  nnd 
der  Verlust  des  Erzbisthums  angedroht 

Trotz  dieser  Bulle  erfolgte  die  Befreiung  des  Cardinals 
nicht  sogleich,  sondern  man  hielt  ihn  unter  dem  Verwände 
der  Betheiligung  an  der  Verschwörung  zurück,  obgleich 
seine  Jugend  ihn  vor  allem  Verdachte  hätte  schtttzen 
sollen.^)  Endlich,  da  man  .in  Florenz  fürchtete,  die  Vor* 
bttndeten  von  sich  zu  entfernen  und  die  Gläubigen  znrttek- 
zustossen,  Hess  man  den  Nepoten  des  Papstes  frei.  Sixtns 
begnügte  sich  damit  nicht,  sondern  vergalt  die  Verachtnng, 
mit  der  man  seiner  Bulle  begegnete,  mit  einem  neuen 
Anathem.  Die  Gläubigen  sollten  mit  der  Republik  keinen 
Verkehr  mehr  haben,  noch  Bündnisse  mit  ihr  schliessen; 
noch  sollte  Jemand  Kriegsdienste  ihr  leisten.  Zugleich 
schloss  der  Papst  ein  Bündniss  mit  König  Ferdinand,  der 
allen  Grund  hatte,  trotz  persönlicher  freundschaftlicher  Be- 
ziehungen zu  Lorenzo  de'  Medioi  die  wachsende  Floren- 
tiner Macht  als  ein  Hindemiss  anzusehen,  selbst  die  Politik 


*)  Interdicirt  wurden  die  Diöcesen  Ftorenz,  Pistoja  und  Fiesole. 

*)  Cfr.  Rain.  1.  c.  ad  ann.  1478,  nnm.  11. :  ^Agebat  enim  tantnin 
decimnm  octavnm  aetatis  annum  et  recendssime  e  Pisana  acade- 
mia  exierat  neqne  in  societatem  tantae  conjurationis  accitus  videri 
poterat,  quamvis  illius  praosentia  conjurati  ad  sceleris  captandam 
occasionem  abari  easent*' 
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sa  beherrschen.  Siena  hatte  in  dem  Raubzuge  des  Forte-  ' 
braocio  ttble  Erfahrungen  gemacht  und  schloss  sich  natur- 
gemäss  om  so  fester  an  dieses  Bttndniss  an,  da  es  wohl 
fthlte,  dass  es,  im  Falle  des  Gelingens  der  Pläne  des 
Freibeuters,  der  Republik  Florenz  als  Beute  zufallen  würde. 
Ein  Bttndniss  bestätigte  die  guten  Beziehungen  zum  Papst, 
und  das  Gebiet  des  Ghianatbales  wurde  als  Basis  der 
Operationen  gewählt,  die  der  Herzog  von  Urbino  und  der 
Thronerbe  von  Neapel  leiten  sollten.  Der  Ruf  Federigo's 
von  Montefeltro  als  besonnener  und  tüchtiger  Feldherr  gab 
ihm  Anspruch  auf  diese  Stellung. 

Am  21.  Juli  1478  hatte  die  Signorie  von  Florenz  die 
Bulle  des  Papstes  in  hochfahrender  Weise  beantwortet.  *) 
Nachdem  sie  zuerst  ihr  Befremden  über  den  so  gänzlich 
von  der  gewöhnlichen  Form  wohlwollender  Schreiben  ab- 
weichenden Ton  zu  erkennen  gegeben  und  beklagt,  dass 
die  Neigung  des  Papstes  für  das  Florentiner  Volk  sich  in 
Uebelwollen  verkehrt  habe,  versucht  sie  eine  Vertheidigung 
Lorenzo's  de'  Medici,  ohne  die  in  der  Bulle  erhobenen  An- 
klagen za  widerlegen:  „Ejicere  vis  nos  e  civitate  Lauren- 
tinm  de  Medicis^  hujus  autem  voluntatis  tuae  duas  in  lit- 
teris  tnis  potissimum  causas  colligimus:  et  quod  tyrannus 
noster  sit  et  quod  publieo  religionis  christianae  bono  ad- 
versetur. 

Quo  ergo  pacto,  nt  primam  causam  primum  dilnamus, 
DOS  liberi  erimus  Laurentio  ejecto,  si  tuo  jussu  erit  ejectus? 
Contraria  tuae  litterae  loqnuntnr,  quae,  dum  libertatem 
poUicentnr,  imperando  anferunt  et,  ut  isto  te  labore  libe- 
remus,  ejicere  nos  malos  cives  tyrannosque  didicimus  et 
administrare  rem  nostram  publicam  sine  monitoribus. 
Redi  paolum  ad  te,  Beatissime  Pater,  oramus,  da  locnm 


*)  Der  Brief  gedruckt   bei  Pignotti,    Storia  della   Toscana, 
T.  IV,  p.  123  seqq. 

FrmntB,  SUUu  IV.  15 
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affectibus  qui  saorosanctam  istam  sedem^  istam  graYitatem 
et  sanctitatem  pontifioalem  adeo  deoorant   Laorentiain  de 
Medicis  tyrannum  clamitas^  at  noB  popnlnsqne  noster  de- 
fensorem  nostrae  libertatis^)  cum  caeteriSy  qnos  tu  argnig, 
civibas  experimnr  et  ana  omniam  voee  appellamas,  paraii, 
in  quemcunque  remm  eventum  omnia  ptmere  pro  Laureniii 
de  Medicis  salute  et  eivium  rdiquarumin  qua  quidem  ptt- 
blicam  saltUem  et  liberttMtem  contineri  nemo  nostrum  dubüctt, 
Qaod  invehnntar  in  Lanrentiam  illae  literae  Uberiaa,  nihil 
est  qnod  contradicamns  in  praesentia,  yeritas  ipsa  satis 
contradieet  et  tua  conscientia:  hoe  tarnen  fatebirnnr,  Bea- 
tissime  Pater^  movent  risnm  omnibas  nobis  tarn  inaniter, 
ne  dicamns  maligne^  conficta  andientibns.    Nam  qnod  cal- 
lide  Bartholomaei  CoUeonis  tempornm  mentionem  fad«  et 
insimalas  confoederatornm  nostrornm  stndia,  non  est  aea- 
tiore  opns  interprete.     Artes  sant   istae  pontifieiae  ma- 
jestatifi  dignae  et  vicariatas  Christi?  Nos  tarnen  etiam  tora 
sociorum  integram  fidem  snmas  experti,   qaornm  anxiliis 
gloriose  adeo  debellavirnas.    Nos  melias,  dietnm  id  sit 
bona  omniam  veniai  ista  noyimns  et  Lanrentiam  de  Medieis, 
qoi  ab  omni  familia  sna,  qui  ab  avo  Gosmo^  Patre  patriae 
nostrae,   qai  a  Petro  patre,  elarissimo  yiro  et  optime  de 
nostra  libertate  merito,  nihil  degenerat,  dam  hoie  eivi  nostro 
quem  et  religione  vera  et  Dei  enltn  et  caritate  et  pietate 
praeponamns,  non  habemns,  ta  de  civitate  ejicere  vis?  Ho?et 
te  fortasse  et  de  ea  re  Lanrentiam  saceenses,  qnod  e  fii- 
rentibns  popali  armis  Baphaelem  cardinalem,  saam  nepo- 
tem,  eripi  cararerit  et  saWam  reddideriti   movet,  qaod, 
tracidato  Juliane  fratre,  sancias  ipse,  divina  potios  qoam 
hamana  aliqaa  spe,  seeleratos  gladios  saerilegosqoe  parri- 
eidaram  et  mortem  evitaverit!    Si  caedi  se  passos  faisset 


')  Richtiger  wäre  gewesen,  Lorenzo  „oppressorem  libertatis* 


za  nennen. 
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ftb  missis  a  vobis  efferatissimis  sateDitibas,  si  Areem  liber- 
tatis  nostrae,  publicum  Palatium^  captum  doli«  a  prodito- 
ribns  yestriSy  non  recnperassemos,  si  trucidandos  nosmet 
ac  magistratns  nostros  et  cives  tradidissemus  vobis,  nihil 
modo  tecum  contentionis  haberemus. 

Sed  ut  ad  alteram  descendamus  causam,  quomodo 
talis  aliquis  civis  publico  est,  ut  scribis,  bono  adversatus? 
Aliae  causae  sunt  quae  arma  christiana  movent  contra 
christianos  et  defensionem  religionis  atqne  expeditionem  in 
Tnreas  impediunt,  ut  alias  quoqne  imperatorem  Ratisbonae 
eam  procnrantem  impedierunt :  in  quam  tamen  nos  publice 
longas  nayes  et  tibi  et  Ferdinando  regi  complures  dono 
dedimus,  et  Cosmus,  Laurentii  avus,  suprascriptus  suis 
privatis  sumptibus  Summe  Pontifici  unam  perpulchre  ar- 
matam  est  elargitus;  praeterea  magnam  pecuniarum  viro, 
ut  pro  viribus  laboranti  religioni  nostrae  succurreremus, 
dum  Laurentius  de  Medicis  in  urbe  esset,  subministrayimus 
et  javimus  20  florenorum  millibus  Ferdinandum  regem 
quem  modo  fama  fort  et  legatis  et  muneribus  conoiliare 
sibi  religionis  christianae  publicum  bestem,  et  qui  cum  te 
conjunctus  modo  christianis  bellum  infert,  dum  in  limine 
Italiae  superbissimus  ille  victoriosissimusque  insultat.  Juvi- 
mus  etiam,  hortatu  tuo,  Matthiam,  Hnngariae  regem,  et 
qui  sunt  nobiscum  foedere  conjunctissimi^  Venetis  non  de- 
fuimus.  Ad  quem  multo  haec  magis  pertinent  pluraque 
majoraque  non  fecit,  et  tamen  hanc  causam  asseris  cur 
bellum  inferas  et  ita  omnia  jura  humana  divinaque  oon- 
fimdis!  Sed  alia  profecto,  alia  causa  est,  quae  armat  te 
contra  christianos  et  quidem  istius  sacrosanctae  sedis,  in 
qua  vicarium  Christi  sedere  jam  oportet  praecipuos  per- 
petuosque  cultores.  Ex  quo  in  ista  sede  es,  quid  arma 
tna,  quid  signa  pontificalia,  quid  pedum  istud  Beati  Petri, 
quid  navicula  egerit,  heu!  nimis  notum  est:  quae  profecto, 
quis  Sit  is  qui  publico  adversetur  bono,  heu  nimium  decla- 

16* 
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rant.  No8  qoidem  egerimas  pro  qniete  Italiae,  dam  tibi, 
cnm  BOCÜB  nostris  secaritatem  reram  taarnm,  paoIo  ante, 
sie  te  rogante,  promittimofi,  dam  Hieronymo  comiti,  nepoti 
tuo,  dignitatem  esse  avitam  meritissime  procoramaSy  sed 
noti  nondum  erant  mores  perditissimi  ac  feralis  execran- 
daqae  natara:  dam  Urbinatem  dacem  ad  stipendia  foederis 
nostri  tradacere  conamar  et  eas  offerimas  oonditioneSy  qoae 
malto  sapra  virtatem  et  militandi  et  daetandi  eonsaetodi- 
nem  essent,  at  omni  ex  parte  stabilita  Italiae  pax  esset 
manifestum  est.  Et  tamen  audent  illae  litterae  tnae  tnr- 
batorem  Italicae  quietis  appellare  Laarentiom. 

Indae,  indae,  Beatissime  Pater,  meliorem  mentem, 
memineris  pastoralis  officii  tai  et  yieariatos  Christi,  memi- 
neris  clavinm,  non  in  istos  usos  datarom.  Qaam  enim 
yeremar,  ne  in  nostra  tempora  illud  incidat  dictum  Evan- 
gelicam:  malos  male  perdet  et  vineam  suam  locabit  aliis 
agricolis. 

Nos  certe,  com  Christo  redemptore  et  Salvatore  nostro 
qai  jastissimam  causam  nostram  proteget  et  non  deseret 
cultores  soos  sperantes  in  se,  juyantibas  sociis  et  causam 
nostram  suam  causam  reputantibus,  jnvante  etiam  et  pro- 
tegente  nos  Ludovico,  christianissimo  Francorum .  rege, 
perpetuo  patrono  et  patre  civitatis  nostrae,  pro  reli- 
gione  et  libertate  nostra  fortiter  repugnabimus.  Vale.  Die 
XXI.  julü,  1478,« 

Dieses  Schreiben  der  mediceischen  Partei  in  Florenz, 
denn  nur  sie,  nicht  das  Florentiner  Volk  konnte  solchen 
Kampf  gegen  den  Papst  als  einen  „pro  relig\one  et  liber- 
tate^ unternommenen  bezeichnen,  vermeidet  jede  sachge- 
mässe  Widerlegung  der  vom  Papste  erhobenen,  klar  formn- 
lirten  Anklagen  und  enthält  im  Grunde  nichts  als  eine 
schwache  Apotheose  der  Mediceer;  es  macht,  wie  alle 
Übrigen,  von  den  Obrigkeiten  der  Republik  und  von  Lo- 
renzo  de'  Medici  in  dieser  Angelegenheit  erlassenen  Schrift- 
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atllcke,  einen  klägliehen  Eindruck.  Vergebens  snchl  ni«n 
Kwiscben  diesen  Phrasen  den  unbeugsamen  Mnth  eines 
klaren  Gewissens,  der  rubig  und  fest  ungerechte  Anschul- 
digungen zurückweist  und  widerlegt,  noch  auch  die  edle 
Traner  flber  erlittenes  Unrecht,  wie  sie  sich  dem  Ober- 
baupte  der  Kirche  gegenüber  und  der  vielgerühmten  Er- 
gebenheit gegen  dasselbe  entsprechend,  geziemt  hätte. 
Ebenso  wenig  wie  die  Privatbriefe  Lorenzo's  de'  Medici 
an  Ludwig  XL,  das  Schreiben  an  den  Kaiser,  die  Synodus 
Florentina,  documentiren  diese  Ergüsse  der  empfindlich 
gekränkten  Partei  Lorenzo's  de'  Medici,  welche  die  Sig- 
norie  anftUlte,  das  reine  Gewissen  den  vor  aller  Welt  er- 
hobenen Anklagen  des  Papstes  gegenüber.  Ueberaus  kläg- 
lich erscheint  der  vorgetragene  Eifer  für  die  Abwehr  der 
TttriLcngefahr:  gerade  Florenz  verhinderte  durch  den  Schutz, 
den  es  den  Verwüstem  des  Kirchenstaates  angedeihen  Hess, 
am  meisten  die  Bewegungen  des  Papstes  zu  Gunsten  dieser 
für  die  Christenheit  wichtigen  Angelegenheit  und  uöthigte 
ihn,  sein  Augenmerk  auf  den  von  der  Republik  geschürten 
Aufruhr  im  eigenen  Lande  zu  richten.  Am  25.  Juli  schrieb 
Sixtos  IV«  an  den  Herzog  von  Urbino  über  dieses  Docu» 
ment:  „Die  Antwort  der  Florentiner,  welche  mit  so  vieler 
Verachtung  des  Statthalters  Christi  abgefasst  ist,  hat  Uns 
nicht  erschreckt,  sondern  giebt  Uns  zu  denken,  dass  Gott 
ihnen  den  Verstand  genommen  hat,  um  sie  für  ihre  Sünden 
zu  strafen.  Wir  hoffen  zu  Gott,  dass  er  Dir  den  Sieg 
verleihen  wird,  denn  Unsere  Sache  ist  gerecht.  Treten 
Wir  doch  Niemand  entgegen  als  dem  undankbaren,  ex- 
oommonidrten  und  häretischen  Lorenzo  und  bitten  Wir  zu 
Gott,  er  möge  diesen  in  seiner  Gerechtigkeit  strafen  und 
Euch,  als  den  Dienern  seiner  Gerechtigkeit,  die  Macht 
verleihen,  das  BOse  zu  rächen,  was  Jener  ohne  Ursache 
imd  mit  grosser  Undankbarkeit  gegen  die  Kirche  verübt 
bat    An  die  Venetianer  haben  Wir  geschrieben:  wenn  sie 
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unrecht  handeln  wollen,  so  ist  ein  Gott  Aber  Uns,  der 
einem  Jeden  nach  seinen  Werken  vergilt.  An  den  KOnig 
von  Frankreich  haben  Wir  Oesandte  abgeschickt  zo  Un- 
serer Bechtfertigang  sowie  aoch  an  die  übrigen  Fttrsten, 
den  Kaiser,  die  Rtfnige  von  Ungarn  nnd  Spanien  und 
andere  Potentaten.  Ansserdem  wird  Unsere  Bulle,  welche 
fttr  alle  Welt  gedruckt  ist,  Unsere  Bechtfertigang  ans- 
machen;  gesetzt  aber,  die  Sache  nähme  ftir  Uns  einen 
ungttDstigen  Ausgang,  so  werden  Wir  uns  freuen,  alle 
Verfolgungen  fttr  die  Kirche,  deren  unwürdiges  Haupt  Wir 
sind  nnd  selbst  den  Tod  des  Märtyrers  zu  leiden.  Du 
und  der  Herzog  von  Galabrien  werdet  als  wahre  Fürsten 
handeln  und  Ruhm  bei  Gott  und  den  Menschen  erlangen. 
Wir  erwarten  jetzt  die  französischen  Gesandten  und  hoffen, 
dass  Gott  Uns  die  passenden  Antworten  eingeben  wird, 
die  Wir  Euch  mittheilen  werden.  Grüsset  von  Herzen  den 
erlauchten  Herzog  von  üalabrien,  für  den,  sowie  für  Dich, 
Wir  bei  Gott  Segen  erflehen  werden.  Jene  drohen  jetzt 
mit  einem  Schisma  und  dem  Ungehorsam :  möge  geschehen 
was  Gott  will.  Es  wäre  vielleicht  gut,  wenn  Du  an  den 
König  von  England  schriebest,  und  König  Ferdinand  an 
seine  Verbündeten,  und  an  den  König  von  Frankreich, 
wie  es  Deiner  Einsicht  gefallen  wird.^^) 


')  Der  Brief  bei  Fabroni,  II,  p.  130.  Wie  übrigens  der  Henog 
von  Urbino  über  Lorenzo  de'  Medici  dachte,  dafür  ist  der  von 
Gabbio,  1.  Juli  1478  datirte,  an  8er  Matteo  in  Mailand  gerichtete 
Brief  bezeichnend.  Er  bittet  darin,  bei  Cecco  Simonetta  und  Tri- 
volzio,  dem  berühmten  Condottiere,  thatig  zu  sein,  dass  Mailand 
von  der  Liga  sich  absondere  und  von  Venedig  feindlich  denken 
lerne.  „Es  gefüllt  mir  nicht,  schreibt  der  Herzog,  dass  Mailand 
sich  nur  auf  eigene  Kraft  stützt  oder  sich  auf  die  Freundsdiaft 
Lorenzo^  de'  Medici  verlässt;  denn  in  sich  selber  ist  es  nicht 
sicher,  und  auf  die  Freundschaft  des  Mediceers  ist  nicht 
zu  bauen.    Man  hat  jederzeit  gesehen  nnd  sieht  heute 
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»Lorenzo  liess  sich  durob  eigene  LeidenBchaft  and 
durch  das  Vertranen  anf  die  unbeBtimmten  Versprechangen 
Venedigs  and  Hailands  verleiten,  die  friedlichen  Aner- 
bietangen,  welche  von  Neapel  and  von  Rom  aus  kamen, 
sowie  die  vernünftigen  Ratbschläge  Friedrichs  von  Urbino 
nicht  za  beachten."  ^)  Die  Zeit  war  gekommen,  wo  die 
Freundschaft  Ludwig  XI.  gegen  die  Mediceer  sich  bewähren 
musste;  denn  Lorenzo  de'  Medici  konnte  sich  die  Schwie- 
rigkeiten seiner  Lage  kaum  verhehlen.  Mailand  war  durch 
den  Aufstand  in  Genua  hinreichend  beschäftigt,  Venedig 
rietb  zum  Nachgeben.  Welches  Heil  konnte  Florenz  von 
einem  Kriege  erwarten,  der  ihm  so  thätige  und  energische 
Gegner  brachte  wie  den  Papst  und  den  König  von  Neapel? 
Jetzt  war  der  Augenblick  gekommen,  wo  er  seine  Opfer- 
willigkeit gegen  die  Republik  durch  Zurtlcksetzung  seiner 
eigenen  Interessen  und  der  seines  Hauses  bewähren  konnte, 


noch  deatlich,  dass  er  weder  die  Ruhe  noch  die  Wohl- 
fahrt dieses  Staates  will.  Da  ihm  bekannt  ist,  wie  liebevoll 
sich  der  Papst  gegen  die  Herzogin  and  den  Herzog  von  Mailand 
benommen  hat,  so  würde  er  nicht  gegen  Se.  Heiligkeit  in  der 
Weise  aufgetreten  sein,  wie  ihm  beliebte,  denn  er  hat  den 
Grafen  Carlo  (Braccio)  erst  gegen  Perugia  ger&izt  und 
ihn  dann  gegen  Siena  gehetzt,  ohne  zu  bedenken,  wie  ge- 
fahrvoll es  für  jenen  Staat  ist,  in  Italien  Krieg  zu  entzünden, 
namentlich  durch  einen  alten  Gegner  des  Hauses  Sforza,  wie  der 
Graf  Carlo  ist  Wenn  Messer  Giovan  Jacopo  sagt,  er  arg- 
wohne, Lorenzo  sündige  gegen  den  heiligen  Geist,  so 
bin  ich  derselben  Ansicht  und  glaube,  er  verzweifelt 
an  Gottes  Gnade.  Da  er  den  König  und  mich,  der  ich  nur 
ein  armer  Edelmann  bin,  beleidigt  hat,  wird  er  dem  Ersteren  nie 
wieder  vertrauen  und  hat  sich  deshalb  den  Venetianern  ganz  in 
die  Arme  geworfen.**  S.  A.  v.  Reumont,  Lorenzo  de*  Medici, 
Leipzig  1864, 1.  B.  (A.  d.  Toscan.  Central-Archiv  Cl.  I,  Abth.  IV,  101) 
')  Buser,  Die  Beziehungen  der  Mediceer  zu  Frankreich,  Leipzig 
1879,  S.  193. 
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denn  nur  diese  standen  jetzt  aaf  dem  Spiele;  oder  war 
die  glänzende  Rede,  die  er  nach  seiner  Errettung  yom 
Balcon  seines  Hauses  an  das  begeisterte  Volk  hielt,  nor 
ein  geschickter  und  glücklicher  Appell  an  die  Grossninth 
der  Florentiner  gewesen?  Hatte  er  damals  wirklich  und 
aufrichtig  sich  und  sein  Haus  dem  Wohle  des  Staates 
nachgestellt  und  seine  ungerecht  erworbene  Macht  znrttek- 
gegeben,  dann  war  jetzt  der  entscheidenste  Augenbliek 
seines  ganzen  Lebens  gekommen,  seine  Gesinnung  zu  be- 
weisen, *)  denn  seine  spätere  Reise  zu  König  Ferrante  von 
Neapel  und  die  ihr  vorhergehende  Rede  waren  nur  ein 
geschicktes  Manoeuvre,  da  er  der  Umgebung  des  Königs, 
wie  Muratori  mit  Recht  betont,  hinlänglich  durch  Bestechung 


*)  Ebenso  unaufrichtig  als  die  nach  der  Verschwörung  ge- 
haltene Rede  ist  sein  nach  Eintreffen  der  Bulle  gemachtes  Ver- 
sprechen, sich  opfern  zu  wollen.  Cfr.  Pignotti,  Storia  della  Tos- 
cana,  IV,  pag.  63.  „Questa  misnra,  che  in  nna  citt4  per  lo  pid 
addetta  alla  divozione  dei  pontifici  ed  assai  religiosa  produeeva 
un  grand'  effeto,  era  presa  per  gettar  tutto  Todio  della  guerra 
sopra  Lorenzo.  Egli  perciö,  chiamato  a  parlamento  in  Palagio  nn 
gran  numero  di  cittadini,  disse,  che  se  la  sua  morU  o  ü  suo  esiUo 
potevano  wüvar  la  patria,  tum  etiterebbe  un  momenio  a  Mcri- 
flearsi  p6r  la  pubblica  salvetza,  che  gU  dölwa  äolo  di  vedere  ü 
vicario  di  Cfritto  in  tempi  eosi  peneohsi,  in  eui  daUe  armi 
Ottomane  era  minacciata  tuUa  V  Europa^  tnveee  d^impiegar  le 
«tt6  eure  in  riunire  i  principi  cristiani  alla  comune  difesa,  ei 
rivolgeese  aUa  ruina  d^un  miserabil  privaJtoJ*  Lorenzo  sprach 
zu  seinen  Parteigängern,  war  also  sicher,  dass  man  seine  Phrasen 
nicht  ernst  nahm.  Wer  hinderte  mehr  den  Papst,  gegen  die  Ttirken 
zu  operiren,  als  die  Republik  durch  ihre  Eingriffs  in  den  Archen- 
Staat?  In  der  Rede  bei  Macchiavelti,  (Ist  Flor.  lib.  VIII.)  heisst 
es:  „la  qua!  guerra  affermano  faxe  a  me  ed  aUa  casa  mSa:  il  ehe 
Dio  volesse  che  fusse  il  vero,  perchö  i  rimedj  sarebbono  presti  e 
certi,  VLh  io  sarei  si  cattivo  cittadino,  che  io  stimassi  piü  la  salute 
mia  che  i  pericoli  vostri,  anssi  volontieri  spegnerei  Tincendio  vostro 
con  la  royina  mia/ 
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versichert  war,  nni  ohne  ernstliche  Gefahr  diese  Reise  anter- 
uehmen  za  k()nnen.  „Um  seinetwillen  masste  der  Krieg 
begonnen,  der  Friede,  welcher  damals  erhältlich  war,  zu- 
rllckgewiesen  werden;  nm  seinetwillen  wnrde  Ludwig  X[. 
als  Schiedsrichter  angerufen.^  ^) 

Der  König  von  Frankreich  hatte  vom  12.  Mai  von 
Arras  aas  an  Lorenzo  de'  Medici  geschrieben  nnd  sein 
Beileid  ansgedrttckt  „das  so  gross  sei,  als  ob  er  selbst 
von  den  Ereignissen  betroffen  wftre.^  „Da  die  Medici,^ 
sagt  er  weiter,  „Unsere  Verwandten,  Frennde  und  Ver- 
bttndete  sind,  und  da  Wir  dafür  halten,  dass  die  gedachte 
Beleidigang  nnd  der  Tod  Unseres  Vetters  Ginliano  auf 
Uns  eine  solche  Wirkung  geflbt  haben,  als  ob  dies  Alles 
Unserer  eigenen  Person  zugefügt  worden  sei,  und  Wir 
das  von  den  Pazzi  begangene  Verbrechen  als  crimen  laesae 
Majestatis  ansehen,  so  sind  Wir  nicht  geneigt,  die  Bache 
ungestraft  hingehen  zu  lassen,  sondern  vrillens,  ein  Straf- 
eiempel  zu  statuiren.  Deshalb  werden  Wir  Euch  Unseren 
trenen  Rath  nnd  Kämmerer,  den  Sir  von  Argenton,  Sene- 
eehall  von  Poitou  zusenden,  in  den  Wir  besonderes  Ver- 
trauen setzen,  nm  Euch  von  Unseren  Absichten  in  Kennte 
niss  zu  setzen.  Wir  bitten  Euch,  ihm  volles  Vertrauen  zu 
schenken  wie  Unserer  eigenen  Person  und  bitten  Gott, 
theare Freunde,  er  möge  Euch  in  seinen  Schutz  nehmen.''^) 
Die  Antwort  Lorenzo's  auf  diesen  Brief  ist  vom  19.  Juni: 
„Der  Brief,  den  Ew.  Majestät  bei  Gelegenheit  des  mir 
zugestossenen  Ungltlcks  mir  zu  schreiben  geruhte,  giebt 
von  der  ausserordentlichen  Zuneigung  nnd  väterlichen  Liebe 
Ew.  Majestät  gegen  mich  Zeugniss  etc.^)    Im  Papst  er- 


')  Buser,  1.  c.  p.  196. 

•)  Desjardins,  N6g.  dipl.  entre  la  France  et  la  Toscane,  T.  I, 
pag.  171. 

*)  Die  BehauptuDg  des  Briefes;  ,,Qat  er  (Sixtus  IV.)  sich  doch 


334 

kenne  ich  die  Quelle  allea  Uebels,  das  mieh  betroffen  hat 
Hat  er  doch,  nicht  safrieden,  gegen  mieh,  meine  SOhnCi 
Nachfolger^  Gönner,  eine  ungerechte  Excommnnicatioii  n 
flchlendem,  gegen  die  Republik  den  Krieg  gerttstet  and 
den  Sohn  K()nig  Ferdinands  mit  einem  Heere  gegen  ans 
ansgesandty  um  diejenigen,  welche  er  darch  List  und  Be- 
trug nicht  vernichten  konnte,  mit  Waffengewalt  niedena- 
werfen.  Ich  nehme  Oott  zum  Zeugen,  dass  mein  einsiges 
Verbrechen  gegen  den  Papst  nur  das  ist,  dass  ich  noch  lebe» 
dass  ich  mich  nicht  habe  abschlachten  lassen,  dass  die 
Onade  des  Allmächtigen  mich  beschtttst  hatl  Das  ist  meine 
Sünde,  dieses  das  Verbrechen,  deshalb  habe  ich  es  ver- 
dient, exeommunicirt  und  ausgerottet  zu  werden.  Aber  mit 
uns  sind  die  canonischen  Ctosetze,  mit  uns  das  natttrliche 
und  politische  Becht,  mit  uns  die  Wahrheit  und  die  Un- 
schuld, mit  uns  Gott  und  die  Menschen.  Jener  verletzt 
alle  Diese  zu  gleicher  Zeit  loh  schreibe  an  Ew.  liajestkt 
ttber  diese  Dinge  wie  an  einen  theuren  Verwandten,  von 
dem  ich  ohne  Zweifel  seiner  Gtlte,  seines  guten  Gewissens, 
seiner  hochherzigen  Gesinnung  wegen  reichlichen  Schutz, 
Hilfe  und  Gunst  erwarten  darf,  falls  es  nOthig  sein  sollte."  0 
In  gleicher  Weise  schrieb  Lorenzo  auch  an  den  Ktoig  von 
„nos  quaatum  possumus,**  heisst  es  darin,  ^ad 


selbst  in  Gegenwart  vieler  Personen  als  Urheber  des  Verbrechens 
bekannt"  ist  eine  Unwahrheit.    Cfr.  das  VerhOr  des  Monteseoco. 

')  Fabroni,  Vol.  H,  p.  131,  1S2:  ^Haee  ego  ad  imestatem 
Vestram  tanqnam  ad  pium  parentem  seribenda  decrevi,  a  qua 
proeol  dnbio  projpUr  «iMim  honüaUm,  inm/oemUiam,  «mtmtigiM 
ma^tiiiduism  multam  auxilii,  nraltam  fayoris  ac  praesidii,  nbi 
opns  fnerit,  expectamus.''  Ludwig  XL  war  gewiss  von  aller 
»bonitas,  innocentia,  animique  magnitudine"  in  seinen  eigenen 
Angen  so  weit  enttont,  dass  ihm  diese  Epitheta  wie  dne  Be- 
leidigung erschienen  sein  mflssen,  er,  in  dessen  Augen  alle  mensch- 
liche Tagend  flbeihaapt  nur  Schwäche  war. 
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bellDiD  aednginiary  damnsqae  operam,  nt  viribas  Baltem 
hostiam  resistaroos.  Et  reustemas  procal  dubio,  ut  spero, 
nam  et  ipsi  nobis  qod  desimas  et  affatarnm  Deam  meliori 
cauBsae  speramos.'") 

In  Florenz  fanden  sieb  flbrigens  gefUüige  Canonisten, 
welche  die  Provocation  an  ein  künftiges  Concil,  die  zamal 
TOD  Frankreioh  ausging,  billigten,  und  das  Interdikt  keines- 
wegs für  so  i^eit  bindend  erachteten,  dass  dadnreb  aller 
Gottesdienst  antersagt  sei*')  Das  Bechtsgutachten  des 
Francesco  de'  Accolti  aus  Arezzo  an  Lorenzo  beruhigt 
diesen  vollständig  über  den  Widerstand  gegen  die  Ex- 
communicatio  latae  sententiae  und  das  Interdiot.*)  Dem- 
gemäss  blieben  die  Kirchen  geöffnet,  und  die  Obrigkeit 
zwang  den  der  US,  zu  functioniren,  als  ob  nichts  yorge- 
fallen  wäre.  Trotzdem  man  die  Excommunication,  wie 
auch  der  Papst  betonte,  gänzlich   misaachtete  und   sich 


•)  Fabroni,  II,  p.  132,  133. 

*)  Cir.  Fabroni,  I,  p.  81.  „Consnlaenint  itaque  homines,  qui 
Pontificü  juris  Bcientia  excellere  putabantur,  Bartholomaeum  Soci- 
nium,  Bulgarium  Bnlgarinium,  Lancellotam  Decium,  Andream  Pan- 
hormitam,  Petmm  Philippum  Gominm,  Franciscam  Accoltum.'' 

*)  „Hi  qnidem  judicamnt,  provocandnm  esse  ad  fatumm  con- 
dlium,  et  Accoltus,  edita  commentatione  qaadam,  mnltis  argu- 
mentis  probavit,  tantae  yis  non  esse  latam  a  Pontifice  sententiam, 
nt  ab  omni  sacrificio  omnibusqne  sacris  caeremoniis  esset  absti- 
nendam.''  Fabroni,  1.  c.  Uebrigens  wäre  dem  Francesco  Accolti 
die  Sache  fast  Übel  bekommen,  denn,  wie  ans  einem  Schreiben  an 
Lorenso  de'  Medici  hervorgeht,  war  diese  Angelegenheit  dem  Her- 
zog Yon  Calabrien  gemeldet  worden,  so  dass  der  neap.  Gesandte 
in  Siena  den  Antrag  stellte,  den  Accolti  festzunehmen  „me  capi 
ac  dedi  hostibus,  quibus  si  traditus  foissem,  haud  dubium  erat, 
quin  de  vita  et  fortunis  meis  actum  esset '^  Die  Herren  in  Siena 
liessen  ihn  dann  laufen  „eorum  opera  effugi  manus  me  persequen- 
tium  et  atrocissimum  exitium.''  Fabroni,  II,  135.  Ein  Held  scheint 
der  grosse  Canonist  demnach  nicht  gewesen  su  sein. 
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über  ihre  Folgeo  hinwegsetite.  Bind  die  Schreiben  der 
Republik  voll  von  Klagen  ttber  das  durch  die  Censuren 
entotandene  Elend  ^  das  in  Wahrheit  nicht  yorhanden  ist 
Welche  Theilnahme  kann  man  dem  Lenker  der  Floren- 
tiner Bepublik  entgegenbringen,  der  fortwährend  versichert, 
sein  Leben  ftlr  das  Heil  des  Staates  hingeben  zu  wollen: 
„volontieri  spegnerei  Tincendio  vostro  con  la  rovina  mia^  ^) 
und  den  vernttnftigen  Vorstellungen  Venedigs  und  des 
Herzogs  von  Urbino,  einen  unheilvollen  Krieg  zu  ver- 
meiden, kein  GehOr  schenkt?  Da  der  Papst  in  seinem 
Schreiben  an  den  Herzog  von  Urbino  ausdrücklich  gesagt 
hatte:  „treten  Wir  doch  Niemand  entgegen  als  dem  undank- 
baren, ezcommunicirten  und  häretischen  Lorenzo,  warum 
fllhrte  er  das  in  schOnen  Reden  so  oft  dargebrachte  Opfer 
seines  Lebens  nicht  aus,  *)  ging  nach  Rom  und  stellte  sich 
der  Gnade  des  Papstes  oder  seines  Nepoten  anheim  und 
löschte  mit  dem  Opfer  seines  Lebens  den  Brand  aus,  den 
er  selbst  entzOndet  hatte?  Oder  wusste  er  vielleicht,  dass 
seine  Reden,  geeignet,  die  Massen  zu  täuschen,  an  seine 
Creaturen,  ihm  ergebene  Magistrate  gerichtet,  einen  Ar 
ihn  günstigen  Erfolg  haben  mussten,  dass  seine  Worte: 
„egiino  offendono  piti  voi  che  noi,  pi&  questo  palagio  e 
la  maesti  di  questo  govemo  che  la  casa  nostra**^  ein 
wahrer  Hohn  waren  auf  die  verlorne  Freiheit  der  Repu- 
blik? Fürchtete  er,  dass  mit  ihm  diese  sogenannte  Frei- 
heit zu  Grunde  gehen  und  Florenz  in  den  Händen  des 
Grafen  Riario  als  Beute  zurückbleiben  würde?  Dann 
mnsste  er  wissen,  wie  sehr  unter  dem  Druck  seiner  1^- 


*)  Maochiavelli,  Ist  Flor.  Hb.  VIU. 

*)  „Nunc  si  pro  vobifl  mihi  mom  appetenda  sit,  nt  hoc  pietatis 
munns  nühi  lieeret  patriae  praestare!"  Cfr.  Bratns,  Bist  Flor. 
Hb.  VII.  ed.  di  Venezia  1764,  p.  316. 

*)  Maochiavelli,  1.  o.  Kb.  VIIL 
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rannis  alles  Geflihl  der  Freiheit  erloscheq.  war,  wenn  er 
die  Republik  nicht  fUr  fähig  erachtete,  ihre  eigenen  Rechte 
zu  wahren,  die  von  Niemand  mehr  beschützt  worden  sind 
als  Yon  den  Päpsten  selber. 

Der  Clems  yon  Florenz  ging  noch  weiten  ,,Per  tanto,'' 
sagt  Macchiavelli,  non  che  i  Fiorentini  ricevessono  Tinter- 
detto  ed  a  qnello  nbbidisserO;  ma  sforzarofio  i  »acerdoH 
a  cdebrare  ü  divino  uffizio,  ^)  feciono  uno  cancüio  in  Fi- 
reme  di  tutti  i  prdati  Toscani  che  cdl'  imperio  laro  ubbi- 
divano,  nd  quäle  appellarono  deW  ingiurie  dd  ponteßee 
(d  futuro  concilio.^  Da  wir  in  vorliegender  Darstellnng 
des  Kampfes  zwischen  dem  Papste  nnd  Florenz  keine 
andere  Absiebt  haben  als  die,  die  historische  Wahrheit 
an's  Licht  zn  stellen,  welche  zugleich  am  Besten  der  Kirche 
nnd  ihren  unyeränderlichen  Principien  dient,  so  sehen  wir 
ans  nicht  dorch  irgendwelche  Rücksichten  veranlasst,  an- 
zunehmen, und  zwar  „zur  Ehre  des  Florentiner  Clerus,'' 
dass  dieses  Concil  nicht  stattgefunden  habe.  Wohl  aber 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Corruption,  welche  die 
Mediceer  gepflegt  und  begünstigt  haben,  einen  Clerus 
herangezogen  hat,  würdig  an  seiner  Spitze  den  Hausfreund 
und  Erzieher  der  Medici,  Gentile,  Bischof  von  Arezzo  zu 
haben.  Wir  nehmen  mit  Savonarola  an,  dass  das  hoch- 
begabte nnd  edel  angelegte  Florentiner  Volk  wie  kein 
zweites  Italiens  einen  religiösen  Boden  besass,  den  es  in 
aUen  Parteikämpfen,  Excommunicationen  und  äusseren 
Streitigkeiten  bewahrt  hat,  denn  sonst  hätte  es  nicht  in 
einer  von  Factionen  zerrissenen  Stadt  solche  Wunderwerke 


■)  Pignotti,  Storia  della  Toscana,  T.  IV,  p.  65  bemerkt:  «Sprez- 
tato  rinterdetto,  che  i  piü  dotti  canonisti  e  teologi  di  FIrenze  e 
deir  universtti  di  Pisa  mostrarono  ing^oato  e  perciö  insusditeate, 
fa  ordinato,  che  si  tenessero  aperte  le  chiese,  si  oelebraasero  I 
divini  uffizi.'' 
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der  ehristliehen  Kunst  and  Poesie,  solche  Monumente  der 
Caritas,  solche  nie  ermüdende  Opferwilligkeit  fbr  die  Pracht 
und  Wttrde  seines  religiösen  Cnltns  hervorgebracht  Mit 
Savonarola  sagen  wir:  „qaesto  popolo  b  molto  inclinato 
al  cnltn  Di?ino,  oome  sa  chi  ne  ha  pratica,  onde  saria 
fitcilissima  cosa  institnire  in  lui  an  perfettissimo  calto  ed 
ottimo  yivere  Christiano,  se  fosse  in  lui  un  buon  govemo, 
ehe  certo,  eome  noi  praviamo  ogni  glomo,  se  fion  fossero  i 
ecUtivi  preii  e  rdigion,  Firenze  si  ridurria  al  vivere  dd 
primi  Oristiani  e  saria  nno  specchio  di  rdigioni  a  tuUo 
il  mando.^*) 

Wir  nehmen  also  zur  Unehre  des  anter  den  Medici 
grossgewordenen  Clerns  an,  dass  das  Concil  wirklich  be- 
rafen  worden  sei  and  die  Tendenzen  der  von  Gentile  von 
Arezzo  verfassten  „Synodas  Florentina''  vertreten  habe. 
Pignotti  sagt  ausdrücklich,  obgleich  er  sonst  mehr  den 
mediceischen  Standpnnct  vertritt  als  sich  mit  der  histo- 
rischen Wahrheit  verträgt:  „Chs  neUo  stesso  tempo  si  cde- 
hrasss  in  Firmizs  ndla  cattsdrale  un  Sinodo  responsivo  cd 
Sreve  dd  Papa^  bsnchi  da  alcuni  storlci,  assai  posteriori 
al  faito,  sia  posto  in  dvbbio,  non  pare,  secondo  i  e<moni 
storiei,  ctie  possa  negarsi.  II  docamento  autografo  esiste 
nell'  arehivio  vecchio,  scritto  di  mano  di  Gentile  da  Ur- 
bino,  vescovo  di  Arezzo,  e  vi  si  nota  il  giomo  della  cele- 
brazione.  Se  fosse  stato  an  progetto  senza  esecnzione, 
oome  mai  vi  sarebbe  la  datit?*)  L'istorico  Macchiavelli, 
che  air  awenimento  della  congiora  dei  Pazzi  si  trovava 


')  Savonarola,  Tratt  del  gov.  II,  p.  43.  Derselbe  sagt  vom 
Tyrannen:  ^Conversa  etiam  con  religiös!  e  simalatamente  si  con- 
fessa  da  Chi  ö  veramente  religiöse  per  parere  di  eesere  assolato, 
ma  dair  altra  parte  gnasta  la  religione  usnrpando  1  beneficj  e 
dandoli  ai  snoi  satelliti  e  eomplici  e  cereandoli  per  i  loro  figlinoli 
e  cosi  si  usnrpa  1  beul  temporal!  e  spiritaal!/ 

*)  Datum  inEcclesia  nostra  Cathedrali  S.  Reparatae,28.  jnlü  1478. 
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fra  il  noso  e  decimo  anno  della  sna  et&/)  aaseriflce  con 
tntta  la  sicnrezza,  che  il  Sinodo  fa  celebrato.  Michel 
Brntoy  benchi  assai  posteriore,  che  cerca  ogni  ano  pötere 
di  contraddirgli,  pure  conferma  il  parere  di  Hacchiayelli 
e  agiplagne,  che  il  pontefice  sc  ne  lagnö  altamente. ')  Queste 
prove  giongono  all'  ultima  evidenza  colla  notizia,  che  il 
Sinodo  fa  in  quel  tempo  atampato:  e  benchb  an  timoroso 
rispetto  verso  la  Santa  Sede  ne  abbia  fatto  sparire  tatti 
gli  esemplari;  n'esisteva  ano  in  qnesti  nltimi  anni,  vedato 
dal  dottor  Lami  nella  bibliotheca  forse  Strozziana,  che  il 
deyoto  possessore  probabilmente  distrasse,  non  avendo 
(eome  pare)  permesso  ai  Lami^)  di  nominario.    Or  come 


')  Gewiss  genügend,  um  eine  Erinnening  eines  so  hervorragen- 
den, die  ganze  Stadt  bewegenden  Ereignisses,  das  auch  vielen 
Widerspruch  in  dem  christlich  denkenden  Volke  finden  mnsste,  zu 
behalten. 

*)  Hist  Flor.  IIb.  VII.}  ,,Postremo  qnnm  nondnm  sibi  satis 
esse  factnm  arbitrarentar,  nisi  inj  divinam  et  saerosanctam  pote- 
statem  saevirent,  eomm  imperto  per  Etroriae  pontifices,  concilio 
indicto,  adversus  majomm  mores,  qoi  nnum  tantae  rei  in  tenis 
anctorem  romannm  pontificem  agnovernnt . . .  provocare  ad  gen- 
tium omninm  fatumm  conventam.** 

*)  Lami,  Leziöni  di  antichitA  Toscane,  pref.  p.  CXXXV.  Ein 
anderes  Exemplar  existirte  in  Venedig  in  der  Bibliothek  des  Grafen 
Trifone  Urachiers,  Consnltors  der  Republik.  Der  Abate  Morelli, 
Bibliothekar  von  S.  Marco  hatte  diese  Gopie  in  der  Hand  und 
berichtete  darüber  an  Pignotti.  Cfr.  Doe.  II.  in  fine  Hb.  IV.  della 
Stör,  della  Toscana.  In  dem  Briefe  Morelli's  hdsst  es:  „Le  man- 
tengo  la  parola  che  le  ho  data,  di  scriverie  qualche  cosa  sopra 
Fesemplare  di  antica  stampa  del  famoso  „Sinodo  Fiorentino",  da 
me  veduto  presso  il  conte  Trifone  Urachiers,  consultore  della  repp. 
di  Ven.,  e  possessore  di  una  ricchissima  libreria.  Ke*  miei  zibal- 
doni  trovo  di  averlo  veduto  nel  1771  e  notai  che  il  libro  consiste 
in  dieci  carte  in  picciolo  foglio  e  di  stampa  si  antica,  che  puö 
benisiimo  convenire  all'  anno  1478,  in  cui  la  oelebrazione  del 
Shiodo  si  mette.^    Aus  der  Hand  des  Grafen  Urachiers  geht  das 
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sapporre^  che  il  vescovo  Gentile  osasse  di  stampare  nna 
manifesta  impoatura  e  che  nessnn  pio  Fiorentino  in  qael 
tempo,  0  poi^  ne  lo  accassasse  e  la  trasmettesse  ai  polten? 
Niun  altra  cosa  manca  a  compiere  la  piü  evidente  dimo- 
strazione,  che  il  troTar  le  lettere  di  conyocazione,  le  qaali 
perö  per  Taccennata  causa,  come  gli  esemplari  stampati, 
possono  essere  atate  soppresse.  E  veramente  feapressiani, 
di  cui  si  fa  tiso  in  queato  Sinodo  escono  dai  limiii  di 
ogni  modercUione  e  decema,  tanto  convenienti  in  i$pecie  a 
un  ceto  di  eccleaiaatici.^  Zu  diesen  Zeugnissen  kommt 
noch  das  des  Scip.  Ammirato,  der,  obgleich  er  in  den 
,,Istorie  Fior."  die  Sache  mit  auffallendem  Schweigen  über- 
geht, in  seinen  „Ritratti,^  wo  er  mit  grösserer  Freiheit 
spricht,  als  zweifellos  erwähnt,  dass  das  Concil  wirklich 
stattgefunden  habe.  ^)  Ist  auch  das  Document  über  die 
Synodus  Florentina  kein  wirklicher  Synodalact,  wie  der 
gelehrte  Morelli  nach  Vergleichung  des  Fabroni'schen  Textes 
mit  einem  andern  alten  Druck  zu  schliessen  vermeint,  so 
verhindert  das  keineswegs,  dass  eine  Synode  wirklich 
stattgefunden  und  die  in  dem  Document  enthaltenen  An- 
sichten den  Gegenstand  der  Debatte  gebildet  haben.  Eine 


Exemplar  in  die  Hände  eines  Käufers  über,  von  4em  es  Morelli 
geliehen  erhält,  der  nun  bei  näherer  Prüfung  eine  Differenz  zwischen 
dem  alten  und  dem  neuen  Druck  (bei  Fabroni)  entdeckt,  denn  es 
fehlen  zwei  Seiten  des  alten  Druckes  bei  dem  Letzteren:  ,,M«n- 
cando  ivi  tanto  quanto  si  contiene  in  due  carte  deir  edinone 
antica,  la  quäl  manc^nza  non  v'ö  gii  nel  testo  fabbroniano.  Passi 
e  nomi  propri  corrotti  ne  ossenrai  molti/  Daraus  schliesst  er 
„che  il  testo  &bbr.  ö  di  una  seconda  dettatura,  piii  aceoncia  della 
prima  neir  antica  edizione  rappresentata.  Questa  differensa .  • . 
giova  a  far  credere  ch*  esso  non  ö  un  atto  sinodale,  sebbene  puö 
veramente  essere  stato  radunato  un  sinodo  sopra  queir  aflRue.*^ 

')  Pignotti,  1.  c.  p.  66,  nota  1.  Cfr.  Amroirato,  Ritratti  d*Uo- 
mini  illustri  di  Casa  Medici  (Tom.  Ill,  opp.,  Firenze  1640,  p.  1—939) 
in  vita  di  Lor.  il  Magn. 
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nicht  za  erzielende  Einigkeit  in  der  Annahme  des  von 

Gentile  eingebrachten  Entwurfs  mag  einen  wirklichen  Sy- 

nodalact  verhindert  haben«  ^)    Aber  auch  Fabroni  hält  es 

flir  seine  Pflicht  als  Historiker,  trotz  der  schamlosen  In- 

jarien  gegen  den  Papst,  die  in  diesem  Docnment  enthalten 

sind   „referre  omnia  qnae  dicta  et  acta  sant.^    Er  ist 

demnach  ttber  die  Thatsache  gar  nicht  im  Zweifel  und 

hat  Gelegenheit  gehabt,  das  Exemplar  in  der  Laurentiana 

mit  anderen  zu  vergleichen,  sonst  wäre  ihm  die  Yerschie- 

denheit  der  Texte  nicht  aufgefallen.    Der  Schlusspassus 

in  Morelli's  Briefe  an  Pignotti  ttber  die  Vergleichung  des 

neueren  und  älteren  Druckes  lautet  vollständig:   „Qnesta 

differenza  di  dettatura,  considerata  in  aggiunta  alla  forma 

dello  scritto,  la  quah  presenta  piuUosto  un'  invettiva,  che 

altro,  giova  a  far  credere,  ch'esso  non  b  un  atto  sinodale, 

sebbene  pnö  vcramente  essere  stato  radunato  un  sinodo 

sopra  queir  affare.^ 

Demnach  vermögen  wir,  gestutzt  auf  das  Zeugniss 
Maechiavelli's  als  Zeitgenossen,  Ammirato's,  Michel  Bruto's, 
Fabroni's,  Morelli's,  Pignotti's,  dem  Glerus  der  Republik 
Florenz  nicht  die  Schmach  zu  ersparen,  seine  Gesinnungen 
in  einem  Document  niedergelegt  zu  haben^  das  mehr  wie 
jedes  andere  den  verhüllenden  Schleier  von  der  Corruption 
des  mediceischen  Zeitalters  fortreisst  und  unter  dem  glän- 


*)  Aach  Fabroni,  II,  p.  136,  weist  auf  die  ,»diflfereiiza  di  detta- 
tara**  hin:  „ijas  antographam  asservatar  in  Tabulario  Medioeo, 
quod  exscribendam  daximas,  propterea  quia  ab  eo  plurimum  dif- 
ferunt,  quae  de  hac  Synodo  edita  sunt  Vererer  reprehensionem 
prudetUum,  quod  talia,  injuriosa  sane  Sixto  PorUifici  ediderim, 
nisi  historici  munus  esset  referre  omnia,  quae  dicta  et  acta  sunt*^ 
Im  Text,  der  nns  weniger  zuverlässig  erscheint  als  diese  dem 
Docnment  beigefügte  Bemerkung,  glaubt  F.  das  Statthaben  der 
Synode  bezweifeln  zu  müssen. 

IVants,  Stztnt  IV.  Ig 
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sfiendeD^  von  der  Oberflächlichkeit  gepriesenen  Fimiss  antiki- 
sirender  Galtnr  in  Poesie,  Knnst  nnd  verfeinertem  Lebens- 
gennsS;  jene  Rohheit  des  Gefühls  offenbart,  die,  wie  einst 
in  dem  Zeitalter  des  Perikles  nnd  des  Angastns  das  Smgen 
der  Dichter,  das  Bilden  der  Künstler,  den  Cnltns  des  Sinn- 
lichschönen, das  „Corrnmpere  et  corrumpi^  begleitet.  Hatte 
Savonarola  nicht  Recht,  als  er  von  diesen  Anbetern  der 
Macht  nnd  des  Goldes  die  einschneidenden  aber  ewig 
wahren  Worte  sprach:  „Tntti  qnelli  ancora,  che  segnitano 
il  Tiranno,  partecipano  della  sna  miseria,  cosi  nelle  cose 
temporali,  came  nelle  spirituali  ed  eteme:  onde  perdono  la 
libertä,  che  k  sopra  tntti  1  tesori,  oltre  ehe  la  loro  roba 
ed  onori  e  flgliaoli  e  donne  sono  in  potestä  de!  Tiranno: 
ed  i  peccati  snoi  vanno  continnamente  imitändo,  perch6  si 
sforzano,  di  fare  ogni  cosa  che  gli  piace  ed  assomigliarsi 
a  lui  pib  che  possono,  e  perö  saranno  neu'  infemo  gli 
artefici  della  sna  gravissima  pena?" ') 

Die  masslose  Sprache,  die  in  der  „Synodns  Floren- 
tina^  gegen  das  Oberhanpt  der  Kirche  geftihrt  wird,  bat 
zn  dieser  Zeit  in  Italien  nicht  ihres  Gleichen  nnd  lüsst 
sich  nnr  mit  der  Lnthers  im  folgenden  Jahrhundert  zu- 
sammeustellen.  „Florentina  Synodas  in  Ince  illa  Spiritus 
Sancti  congregata,''  so  beginnt  dieses  denkwürdige  Acten- 
stück,  das  ganz  von  jenem  Geiste  erftUIt  ist,  der  später 
die  nordischen  Reformatoren  zn  ihren  an  Wahnsinn  gren- 
zenden Adsfallen  gegen  das  Papstthnm  anstachelt,  die  nur 
noch  pathologisches  Interesse  erwecken  können,  da  jede 
Logik  und  wissenschaftliche  Form  bei  Seite  gesetzt  ist.^) 


•)  Tratt.  del  gov.  III,  p.  64. 

')  Als  weitere  Schmähartikel  ohne  Belang,  da  ohne  sachliche 
Begründung,  sind  die  beiden  Briefe  zu  verzeichnen,  welche  Fran- 
cesco Filelfo  von  Mailand  ans  im  Jahre  1478  an  den  Papst  rich- 
tete.   Cfr.  Baluzius,  Miscell.  ed.  Luc.  T.  I,  p.  514  seqq. 
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Sixtas  foDgirt  als  i^Adiilteronuii  nunister''   and  „YicariiiB 
diaboli;    qui    ecdesiam   deformem    meretricem  reddidit" 
Dann  kommen  abgeriflseno  Citato  ans  dem  VerbSr  des 
Oiovanbattista  da  Monteseoco,  dann  eine  Darstellnng  der 
Ermordung  und  ein  Yersaeh,  die  in  der  Bolle  des  Papstes 
enthaltenen  AnUagen  zn  entkräften.  Das  Docamrat  sdiliesst 
mit  dem  Wansehe:  „Domine  Dens  noster,  cojos  manns  est 
soper  omneS;  qui  qnaerunt  enm   in  bonitate  castodiens 
oorda  yestra  et  intelligentias  vestras^  liberet  vos  a  fälsis 
PaatoriboB,   qni  veninnt  in  vestimentis  oviom,  intrinsece 
autem  snnt  Inpi  rapaces.^    Hält  man  die  klar  formnlirten 
Beseh werden  des  Papstes  in  seiner  Bnlle,  seine  in  dem 
Briefe  an  den  Herzog  von  Urbino  ansgesprochene  mnth- 
volle  Gesinnung;  welehe  sich  aller  Conseqnenzen  der  ge- 
thanenen  Schritte  voll  bewnsst  ist,  die  vornehme;,  wttrde- 
ToUe  RahO;  welche  sich  dnrch  diese  Aenssernngen  hindnrch- 
zieht;   an  dieses  wüste  Durcheinander  von  Blasphemien; 
Fälschungen  und  Entstellungen  des  Thatsächliehen;   von 
cynischer  Boheit  und  Kopflosigkeit,  so  riditet  sich  das 
Docoment  ganz  Ton  selber.    Wer  darin  eine  auch  nur 
einigermassen  saehgemässe  Yertheidigung   oder  Zurttdi^- 
weisung  der  erhobenen  Anklagen  suchen  wllrde,  wäre  in 
arger  Täuschung  befangen«    Florenz  hat  wohlgethaU;  als 
es  später  aus  diesem  Taumel  erwachte;  die  Exemplare 
der  ;;Synodu8''  zu  yernichten;  denn  sie  gereichen  dem  in 
der  Umgebung  der  Medioi  gepflegten  GeistO;  der  hier  durch 
den  Mund  des  Bischofs  Gentile  sich  kundgiebt;  nur  zur 
Unehre«   Gewiss  ist  dieses  dem  Volke  innewohnende  reli- 
giöse Gefühl;  das  die  dem  Oberhaupte  der  Kirche  zuge- 
fügten Beschimpfungen  aus  dem  Gedächtniss  der  Kach- 
kommen zu  tilgen  suchte;  ein  Beweis  für  unsere  so  oft 
aufgestellte  Behauptung;   dass  das  edel  angelegte  Volk 
Yon  Florenz  sich  eines  religiösen  Sinnes  erfreute;  der  die 
Quelle  seiner  idealen  Productivität  bildete;  dass  die  Cor- 

16» 


244 

raption   Yielmehr  von   oben  her  begünstigt  nnd   gefor- 
dert wurde. 

Die  gänzlidie  Httlflosigkeit  der  mediceischen  Organe, 
die  in  der  Balle  erhobenen  Anklagen  sachgernftss  zn  wider- 
legen,  ist  zugleich  die  beste  Beehtfertigang  Air  das  Vor- 
gehen des  Papstes  gegen  diese  Partei  ttberhanpti  nnter 
deren  Regiment  der  von  dem  Verloste  bürgerlicher  Frei- 
heit nicht  zn  trennende  antikirehliche,  revolutionftre  Geist 
sich  aasgebildet  hatte. 

Zur  Probe  der  Haltong  dieses  Schriftstückes  diene 
Folgendes:  „Homicidium  est  innocentis  agni  Jnliani  de 
Medicis,  qaem  tanqoam  für  et  latro  ante  altare  Domini 
mactayit  et  perdidit:  illad  per  Salviatum  Archiepiscopom 
Pisanani  molitns  est,  hoc  per  Saphaelem  perfedt  Riariom 
quem  quia  pnerum  ad  Cardinalatum  evexerat,  Tolnit  at  bis 
primitiis  et  per  sangainem  Christiannm  defectam  soppleret 
aetatis  etc.  Excommunicat  Magnificum  Laurentiam  $aneti9$i' 
mum  civem  (sie),  qood  se  mactari  nt  frater  non  permiserit, 
Dominos  urbis,  quod  se  dejeci  de  fenestris  nolaerint' 
Dann  folgen  Exdamationen:  „0  excommonicatam  excom- 
municationem !  0  maledictam  meledictionem  damnatissimi 
jadicis!  cajus  maledictione  os  plenum  est  et  amaritndine 
et  dolo  sab  lingua  ejus  labor  et  dolor,  sedet  in  insidüs  nt 
interficiatinnocenteml  Permittitur  etiam  diabolo  defensiOi  nee 
vim  vi  repellere  natura  nnquam  aut  leges  nullae  ▼etaerunt'' 

Diese  letztere  Behauptung  widerlegt  sich  einfach  da* 
durch,  dass  es  sich  bei  den  zahllosen  Hinrichtungen  nicht 
darum  handelte,  „vim  vi  repellere,^  sondern  um  Hinm<Hd- 
ung  auch  unschuldiger  Personen  ohne  alle  Untersuchung  der 
Schuld,  ohne  zuständiges  Gericht  und  ohne  den  Taumel 
der  ersten  Leidenschaft,^)  sowie  um  unnOthige  Grausam- 
keiten  gegen  die  Pazzi'sche  Familie. 


■)  Hinrichtungen  fanden  statt,  ausser  am  26.  April,  wo  die 


245 

Dano  heisst  es:  i,pro  remaneratione  eervati  Cardi- 
nalis  .  •  •  saevit  in  animas  litterisque  necat,  qnos  ferro 
non  potait.''  Wenn  es  sich  nur  dämm  handeltei  den  Car- 
dinal zu  retten  y  waram  gab  man  ihn  erst  dann  frei,  als 
der  Florentiner  Gesandte^  der  Papst  nnd  schliesslich  anch 
die  Übrigen  Gesandten  in  Florenz  ttber  die  ungerechte 
Detention  Yorstellongen  machten? 

Dann  wird  der  „modus  tam  nefandae  conjurationiSi 
quem  deprehensi  sine  tortnra  scripsere  et  Praetor  alieni- 
gena  ac  sex  viri  religiosi  e  sanctioribns  nostrae  civitatis 
sobscripsere,^  besprochen:  »Inseremns  propria  yerba  Jo. 
Baptistae  Montesecco,  qni  mandatnra  Sixti  aoeeperat^  Hier 
ist  insofern  eine  Unwahrheit  gesagt,  als  der  Papst  keinen 
Auftrag  zum  Morde  der  beiden  Brttder  gegeben  hatte  und 
nur  in  Gegenwart  des  Grafen,  des  Erzbischofs  und  Monte- 
secco's  in  das  „mutar  lo  Stato'^  einwilligte,  wobei  er  aus- 
drücklich betonte,  er  wolle  Niemand  an  Leib  und  Leben 
geschädigt  wissen.  Dann  heisst  es,  die  Ursache  des  Hasses 
liege  darin,  dass  der  Graf  Riario  geglaubt  habe,  sich  in 
Imola  nicht  halten  zu  können,  ohne  mit  den  Leitern  der 
Bepnblik  verbündet  zu  sein:  „Major  autem  obligatio  in- 
veniri  posse  non  videbatur,  quam  si  suo  beneficio  prae- 
essent,  qui  in  ea  Bepublica  primates  essent,  fieri  autem  id 
sine  Status  mutatione  non  poterat,  mutari  autem  Status 
sine  morte  Laurentii  et  Juliani  de  Medicis  impossibile  vi- 
debatur/' Dann  erfolgt  ein  offenes  Geständniss,  das  die 
traurige  Lage  der  Republik  besser  offenbart,  als  es  je 
durch  Cambi  oder  Rinuccini  geschehen  ist:  „Ntdlus  enim 
pene  in  ea  eivüaie  pcUrieiua  est,  qui,  Ju»c  promove9Ue  domo, 
ptUricitts  non  sit,  nuUua  plebejus,  qui  Cosmianis  opibus  et 
pcme   Latfrentiano  pastus  aliquando  non  fuerit^    Damit 


Hauptverschwörer  endigten,  am  27,  28,  ferner  am  2,  3,  13,  29.  Mai. 
Cfr.  Ammirato,  Gongiora  de*  Pazzi,  Firenze  1S26,  p.  86,  87. 
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cnthilllt  Florenz  gewiss  mofar  seine  eigene  Schande,  eine 
Dornline  der  Mediceer  zn  sein  als  die  des  Papstes ,  wie 
es  zu  tbun  glaubt.*) 

Dann  folgen  Bmehsttteke  ans  dem  Verhör  des  Monte- 
seceo:  „Item  tanqnam  sine  sangnine  tanta  mntatio  fieri 
posset  retnlit,  sie  Comitem  respondisse^'  se  farä  qnanto  se 
poderä  non  intervenga;  pare  qnanoo  intenrenisse,  laVostra 
Santitä  perdonerft  a  ehi  il  fesse.  Rispose  il  Papa  al  Gonte: 
in  sii  una  bestia,  tanqnam  vellet  dicere  ,,a  domandarmene, 
nam  et  ipsnm  Pontifieem  consensisse  eaedi  sabsecnta  verba 
satis  plane  demonstrant.^'  Hier  ist  eine  offenbare 
Fälschnng.  Monteseeoo  erhielt  vom  Papste  folgende  Ant* 
wort:  yyMadiasl  ehe  Sna  Santit&  dice,  che  vorria  segoisse 
la  mutazione  dello  State,  ma  senza  morie  de  persona.  E 
dicendoli  io,  presente  el  Conte  e  1'  Arciveseovo,  Padre 
Santo,  qaeste  cose  se  potranno  forse  mal  fare  senza  morte 
di  Lorenzo  e  di  Ginliano  e  forse  delli  altri;  Sna  Santiti 
mi  disse:  „io  non  vogUo  la  morte  di  niuno  per  niente^ 
perchh  non  h  ofßzio  noatro  accimsentire  alla  morte  di  per- 
sona, 6  bencK^  Lorenzo  eia  un  villano  e  eon  not  ei  porie 
male,  pure  io  non  vorria  la  morte  eua  per  niente,  ma  la 
mniasione  della  8tato  et.^  Et  el  Conte  respnose:  se  farä 
qnanto  se  podeiA,  aeciö  non  intervenga;  pure  qnando  in- 
tervenisse,  la  Vostra  Santitä  perdoneri  bene  a  ch'il  festoe? 
El  Papa  respnose  al  Conte:  „tu  sii  nna  bestia.  lo  ti 
dico:  non  voglio  la  morte  di  niuno,  ma  la  mutazione  dello 
Stato  ei.'' 

Hier  ist  der  zweimal  deutlich  ansgesprochene  Wille 
des  Papstes  vorhanden,  dass  Niemand  am  Lieben  geschädigt 


■)  Cfr.  Pico  della  Mirandola,  Vita  Savonarolae,  Paris  1674, 
p.  23:  nis  (Laurentius),  cum  eo  tempore  in  repubiica  Floreotina 
princeps  esset  et  haberetur  sie  ut  fero  omnia  ad  ejus  nntam  age- 
rentitr,  qnanquam  8tU>  epeeie  civilis  inetUuH.** 
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werde.  Montesecco  und  der  Graf  massten  beide  wissen, 
dass  der  Papst  eioen  Mord  auf  keine  Weise  zulassen 
warde,  und  die  Worte:  „^u  ^ii  QQ^  bestia'^  werden  in 
ilirem  Sinpe  darcb  daö  Folgende  „non  yoglio  la  morte  di 
niano^  dentlieb.  Der  Papst  hebt  das  sehlechtei  und  un- 
dankbare Betragen  Lorenzo's  heryory  aber  trotzdem  wünsebt 
er  seinen  Tod  nicht  und  zwar  unter  keiner  Bedingung. 

An  einer  anderen  Stelle  hat  der  Papst  zum  drittenmal 
seinen  Willen  in  derselben  Weise  in  klarer,  nicht  zu  miss- 
deutender  Form  ausgesprochen:  „lo  desidero  assai,  che  lo 
State  de  Fiorenza  se  mute  et  che  se  leve  delle  maui  di 
Lorenzo,  die  elli  b  un  villano  e  un  cattivo  uomo  e  non 
fa  stima  di  noe  e  tuttavolta  ched  e'  fosse  fuor  de  Fiorenza 
Id,  farissimo  de  quella  Repnbblica  qoello  voressimo  e  saria 
ad  ÜB  gran  proposito  nostro.''  Darauf  antworten  der  Graf 
ond  Salviati:  „sicchö  siate  contento  si  faoci  ogni  cosa  per 
venire  a  qnesto  effetto?^  als  ob  sie  hofifteU;  dass  in  diesem 
lebhaft  geäusserten  Wunsch  eine  stillschweigende  Con- 
oession  läge,  ihn  auf  solche  Weise  zu  realisiren.  Der  Papst 
wehrt  abermals  diese  Deutung,  die  man  seinen  Worten 
unterlegen  kSnnte,-  ab:  „lo  ti  dico  che  non  voglio»  Andate 
e  fate  qudlo  volete  voi,  purchi  non  v'intervenga  morte.^  ^) 

In  der  „Synodns  Florentina^  sind  alle  diese 
Aeuaserungen  des  Papstes  mit  Absicht  fortge- 
lassen, wodurch  der  Sinn  der  Unterhaltung  ein 
ganz  anderer  wird.  Auch  an  der  Stelle,  wo  Honte- 
seceo  vom  Papste  besohieden  wird:  „lo  ti  dico,  Giov. 
Battista  etc.,''  welche  im  Orginal   mit  der  Versicherung 


•)  Excuaatio  Florent  bei  Fabroni  II,  p.  173,  174.  Wie  richtig 
Monteseeco  die  Ansicht  des  Papstes  aufgefasst  hatte,  geht  aus 
seiner  mit  dem  Grafen  gehaltenen  Unterredung  hervor,  auf  welche 
in  der  Erzählung  der  Verschwörung  selbst  bereits  hingewiesen 
worden  ist. 
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endigt:  ,,Io  ti  dico  obe  non  vogfio,''  Behliesst  in  der  „Sy* 
nodns^'  der  Passus  ohne  diese  Worte. 

Dann  beruft  man  sieh  auf  die  Sehmähsehriften  dnes 
Mannes  wie  FilelfOi  den  die  Republik  stiner  Haldicenz 
halber  ausgewiesen  hatte,  und  der  von  Mailand  die  berOeh- 
tigten  beiden  Briefe  an  den  Papst  richtete:  ^^Scribit  tarnen 
ad  enm  Philelphus,  vir  non  minoris  doetrinae  quam  aetatis, 
istud  idem  audivisse  se  Mediolani  bis  verbis:  „at  audio 
abs  tO;  quo  nihil  est  absurdius  magisque  indigonm  sanctis- 
simo  ore  tuo  id  jactatum  fuisse  tuo  consilio  et  jussu." 
Anstatt  auf  den  Wortlaut  des  Verhörs  stfitzt  man  sieh 
auf  einen  in  ganz  Italien  wegen  seiner  Schmfthsucht  ver- 
rufenen Mann. 

Nach  diesen  einseitig  verwendeten  Bruchtheilen  des 
Verhörs,  das  in  der  y^Expostulatio  Florentinorum'^  wenigstens 
unverstttmmelt  vorliegt,  erfolgt  ein  Bericht  Aber  den  Hergang 
der  Ermordung,  mit  den  nöthigen  AusfiUlen  gewürzt:  „San- 
guis  optime  de  Christiana  religione  meritus  per  Principem 
religionis  fnsus,  violata  per  Pontifieem  (?)  Eeclesia,  poUuta 
per  Summum  Saoerdotem  (?)  saera  sunt.  Et  haec  ne  quis 
ignoret  ant  excusare  possit,  confirmat  aperto  hello  et  pro- 
mulgatis  censuris  coeptam  conjurationem  seqnitur.  Eam 
mulierculam  imitatur,  quae  vento  detectum  calvitium,  ut 
posteriori  veste  retegeret,  nates  detexit  (sie).  In  cubieulo 
suo,  ut  vidistis,  tracta  res  est:  suus  Comes  Pactios  ad 
necem  armavit,  suus  Cardinalis  familiam  caedi,  praesentiam 
sceleri  praestitit,  ^)  suus  exercitus  fideles  fines  nostros  pro 
Tnrcis  ingressns  est.'' 

Dann  folgt  ein  Versuch,  die  Klagen  des  Papstes  zu 


')  Bekanntlich  stellte  sich  sofort  die  ToUkommene  Unschuld 
des  jangen,  unerfahrenen  Gardinais  heraus.  Aber  auf  eine  Un- 
wahrheit kommt  es  dieser  „Synodns  in  luce  Spiritus  sancti  con- 
gregata**  nicht  an.    Gfr.  Guicclardini,  Stör.  Flor.  1.  c.  p.  38. 
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entkriLften.  Die  ganz  imsacbgeinäBse  DarstellaDg  verdient 
im  Grande  keine  Berttcksichtignng ,  da  ganz  offenbare 
Thatsacben  abgeläagnet  oder  entstellt  werden.  Es  bandelte 
sieb  bekanntlicb  in  der  Balle  nm:  y^Adjntnm  Vitellinm, 
teotatam  Penisiam,  defensnm  Montoninm,  Tocatum  Dei- 
pbobom,  Tifemnm  expetitam,  eaptos  BomipetaSi  Piratas 
imnissoSi  negatam  Salviato  Pisano  sacram  possessionem, 
sospensionem  ejnsdem  familiarinm,  mortem  Arcbiepiscopi 
ac  detentionem  Cardinalis.^ 

Ad  I  wird  bemerkt:  „Fait  insnper  auxilinm  illad  ejus- 
modi,  nt  fidem  Ligae  servaret,  Pontifieis  mentem  oflbndere 
non  posset:  nam  Legati  eopiolas  tarn  verum  est  alioqnin 
faisse  laeessitas,  quam  falsnm^  Florentinos  eam  solvere 
obeidionem  non  potnisse^  si  volnissent  Hains  rei  testem 
alinm  nolamas,  quam  nepotem  säum,  ipsnm  scilicet  Cardi- 
nalem  S.  Petri  ad  Yineulay  quem  is  falso  in  testimonium 
Ballis  insernit.  ^)  Fatetor  bie  ingenoe,  palam  se  nonqaam 
in  ea  legatione  aat  Laarentiam  aat  aliqaid  Laurentii  contra 
Ecdesiam  vidisse,  dignior  nepos  tbiara,  quam  patraas  pileo. 

Der  Cardinal  Gialiano  beklagte  sieb  in  seinen  Briefen 


*)  Cfr.  Fabronius,  II,  p.  106:  ^Extant  epistolae  Jalii  Card. 
S.  Petrl  ad  Vincala  datae  IV.  Kai.  Qaintib.  ann.  1474  quibus  cum 
Florenti$ia  Republica  qtteritur  de  allatis  Vüellio  subsidiis. 
MiBsns  enim  ille  fuerat  Tifernum  a  Pontifice  eaussa  recaperandi 
civitatem  ejiciendiqne  ab  eo  Vitellios."  Michael  Brotus  bemerkt: 
eQaoniam  enim  magna  cam  Lanrentio  amicitia  Vitellio  intercedebat 
et  pecunia  Uli  a  civüaie  suppeditari  et  eommeatue  dam  ac  «u6- 
sidia  9wnmiUi  eredebatutur,  iniquo  animo  id  Pontefice  ferente, 
qoi  alüs  etiam  de  causis  snperias  commemoratiB  jam  a  Laurentio 
alienatas,  hanc  insuper  sibi  illatam  ab  eo  iigariam  querebatar. 
Aiqui  idcunque  Nieolaue  a  MorerUims  et  a  Laurentio  adjutus 
PonHfids  vim  atqae  arma  sustinaerit:  is  remm  ezitus  conBecatns 
eBt,  tU  aaquioribue  iUe  quidem  conditionilms,  quam  Xystus 
voluissei,  eed  tarnen  Uli  nrbe  cedere  sit  ooactüs."  Biet  Flor.  Hb.  V. 
ed.  Yen.  1764,  p.  259. 


25D 

au  die  Repablik  über  die  dem  Vitelli  geleistete  Hülfe,  die 
aocb  von  allen  Hietorikern  anerkannt  wird;  da  er  die  Ex- 
pedition gegen  Todi,  Spoleto  nnd  Citti  di  Gaatello  leitete, 
wird  ihm  das  Mass  der  Sehold  genügend  bekasnt  gewesen 
sein.')  Ebenso  wie  dieser  Ponet  wird  aneh  dfit  zweite, 
welcher  die  Perugia  geleistete  Hülfe  betrifft,  mit  Abieng- 
unug  docnmentirter  Tbatsachen  abgefertigt 

Ad  IL  „Snnt  inocti  foedere  Florentini  cnm  PerosiBis 
et  bis  Pemsinis,  qai  Comiti  CSarolo  adversantnr,  Poetifioi 
favent,  et  enlpat  Vicarins  veritatis  Laarentiom,  qaod  per 
Comitem  Carolam  qoaesierit  abdneere  Pemsiam  ab  Ec- 
clesiae  reverentia«  Vanum  omnino  et  ridieulum  mefida- 
dum!  Nam  hi  qaoqne  Pemsini,  qni  Garoli  partes  seqae- 
bantnr,  cum  Floreuttae  exnlarent,  in  Paetiana  conjaratione 
deprehensi  cum  reliqois,  qai  Arcbiepiseopnm  ad  occupan- 
dam  Palatium  secnti  sunt,  periere*')    Et,  inqnit,  ntsnbdat 


')  Cfr.  M.  Brutus,  1.  c.  p.  242:  «Cum  enim  Tifemom,  cmjw 
urbis  Nicolaus  VüelUus  princeps  cum  caeteris  Umbriae  populis 
a  Pontifice  defecerat,  aliquamdiu  a  suis  (Papae)  obscssum,  pro- 
pediem  esset  in  potestate  habiturus:  factum  esse  Laurent!]  opera 
dicebat,  ut  quibus  illo  vellet  conditionibus,  magna  a  se  pocuniae 
vi  in  summa  difficultate  aerarii  diasoiuta,  urbis  üeditionem  faceret*" 

*)  Macchiavelli  sagt  nur:  ^Troravaasi  in  qaesti  templ  aleuni 
Perugiui,  cacciati  per  le  parti  di  casa  loro,  t  quali  i  PasEi,  pro- 
roettendo  di  rendere  loro  la  patria,  avevano  tirati  nella  voglia 
loro:  donde  che  raroivescovo  de^  Salviati,  il  quäle  era  ito  per 
occupare  il  palagio  insieme  eon  Jacopo  etc.,  gli  ayeva  oondotti 
seco.*"  Cfr.  lib.  YlII,  7.  I>as8  hier  einige  der  Vertriebenen  um- 
kommen,  alteiirt  die  Thatsaefae  gar  nicht,  daas  Carlo  Braocio  aof 
Florentiner  Gebiet  Hälfe  nnd  UnterstOtsung  fand,  seine  UnUx- 
nehmungon  gegen  Perugia  mid  dann  gegen  Siena  an  richten.  In 
dem  bereits  mehrmals  citirten  Briefe  des  Henogs  von  Urbino  an 
Ser  Matteo  in  Mailand  heisst  es:  ^denn  er  (Lorenao)  hat  den 
Grafen  Carlo  erst  gegen  Perugia  gereist  and  ihn  dam 
gegen  Siena  gehetzt  ** 
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PemsiaiD  per  Carolam  suae  tyranaidi.  Sabditar  ne  per 
reditan  nnins  viri  tarn  faoile  popolosisBima  oivitas  nanqaani 
rerom  jugam  passa  scrvitatis.  Eratne  iDsoper  Comes  Ca- 
rolas lam  servaSy  praestaret  ei  secnm  patriam  alienac  sab« 
dere  ditioDi?  Tyrannas  praeterea  Laarentios  ne  est,  qai 
800  exeroiia  potoerit  rem  tantara  aggredi?  At  forsan  dis- 
ccssus  Caroli  a  Venelis  fiiit  adeo  ignotns,  nt  simalatas 
pataii  posset^  Padet*  respondere  tarn  poerilibas  Terbis  et 
impodenti  meodacio  verecandam  apponere  veritateml'^  Aaf 
solche  Weise  fertigte  man  auch  diese  Thatsache  ab. 

Die  dem  Braceio  geleistete  Httife  wird  mit  folgenden 
Phrasen  gerechtfertigt:  „Ipse  qai  Comitem  Carolam  in  Se- 
nenses  pepnlerat,  FlorentinoS;  qai  hominem  absoedere  jas- 
sematy  aecasat.  Nos  jore  ne,  an  injuria  nobilis  Senex 
ad  propria  rediens  saa  sede  spoliatas  faerit,  nnde  illi  in- 
cobait  post  necessitas,  at  vivere  posset,  soa  a  Senensibas 
repetere,  non  reqairimas.  Nolomas  enim  quae  nostri  ja- 
dicii  oon  sunt^  ut  Sixtus  nobis  affirmare.  Sed  ob  aliad 
quam  Montoniam^  ob  aliad  venisse  illac  castra  Sixtiana 
ostendemas.  Legite  hane  sni  Joannis  Baptistae  narrationem, 
non  extortam  crudata,  nee  ad  ejus  rei  fidem  exaotam: 
cognoscetis  Sixtam  proditionero  proditione  volaisse  occa- 
lere,  imitatam  eas  mnlierealas,  qaae  cam  ipsae  meretrices 
sint,  alias  fomicarias  appellant  (sie)."  Dann  kommt  ein 
Citat  aas  dem  Verhör  des  Montesecco,  das  mit  den  Worten 
beginnt:  „Dipoi  comenzö  andare  per  il  tavolero  il  fatto 
del  Conte  Carlo  etc./  woraus  nichts  Anderes  zu  entnehmen 
ist^  als  dass  den  Verschwörern  diese  Angelegenheit  inso- 
fern günstig  ist,  dass  die  gegen  Montone  abgesendete 
Heeresabtbeilung  zur  Untersttttzung  der  Aetion  in  Florenz 
dienen  soll,  denn  von  einer  Unterstützung  des  Conte  Carlo 
kann  yernunftgemäss  nicht  die  Bede  sein.  Dann  heisst 
es  von  dieser  nach  Montone  geschickten  Armee  weiter: 
,,In  cervices  Florentinorum,  in  jugulam  hajns  populi,  qui 
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toties  sangniiiein  säum  pro  dignitate  Pontificaiii  fodit,  vi- 
cinas  ille  ad  HontoDinm  exeroitns  eogebator,  nt  cnm  pri> 
mam  coDJQrati  in  nrbe  homicidiam  commiaissent,  eximia 
haec  aoxilia  ad  foyendam  prodiüonem,  vel  diripiendam 
potias  opalentisBimam  ciritatem  conyolarent  Nam  is  exer- 
citns  nonoe  illios  Sixti  erat,  qni  Spoletnm  Tadertnmqae 
Apoütoli  Petri  orbes  sine  causa  (sie)  diripait?  Et  quid 
pietatis  in  alienas  sperari  poterat;  st  in  snas,  dum  longa 
processione  Legatom  excipiont,  tarn  onideliter  Baevitom 
est? ») 

Die  Angelegenheit  von  Citerna  erhält  folgende  Be- 
leuchtung: y^Non  ooeupant  per  insidias  noetumas  alienas 
urbes  ReipublicaC;  Sixte  Pontifex.  Tyrannonim  ea  ars  est 
et  eorum,  qui  non  per  comitia,  sed  enbicula  res  suas  gn- 
bernant  Ignota  cordis  peccata  eastigas,  qni  manns  et 
oris  manifestam  injnriam  intnlisti.  Centnrionis  pnemm 
sepeliSy  qui  Lazamm  in  tua  sede  foetentem  non  excitas. 
Sed  hujQs  tnae  calumniae  quam  vel  saltem  conjectnram 
affers?    Nonne  tna  Citerna  est?  etc.^ 

Die  Vertbeidigung,  welche  die  dem  Erzbischof  vor« 
enthaltene  Besitznahme  des  Erzbisthnms  Pisa  bezweeict, 
beschränkt  sich  auf  wilde  Ausbruche  der  Leidenschaft: 
,,Negatum  vero  a  principio  Salviato  Pisani  Arehiepiseopatns 
possessionem  tam   excnsamus,    nt  doleamus  postmodum 


')  Auch  hier  wieder  eine  völlige  Entstellung  der  Thatsachen. 
Die  Rebellion  in  diesen  Städten,  von  Yitelli  unterstützt,  hatte  mit 
der  Ermordung  des  guelfisehen  Herrn  von  Todi  begonnen,  und 
der  Papst  mosste  den  Unordnungen  ein  Ziel  setzen,  den  Klagen 
der  unterdrückten  Gemeinden  Gehör  geben!  Der  Dank,  der  sioh 
allgemein  in  der  Aufnahme  des  Cardinallegaten  aussprach,  dessen 
Rückkehr  nach  Rom  sich  zu  einem  Triumphzuge  gestaltete,  zeigt, 
wie  erkenntlich  die  Gemeinden  ftlr  sein  kräftiges  und  doch  mass- 
volles Einschreiten  waren.  0fr.  Jac.  Volat  Diar.  bei  Muratori, 
Ber.  It.  Script  T.  XXIII. 
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fliisse  oonoessam.  Si  perstitissemus  in  ea  inobedientiai 
nostrae  nane  obedientiae  retributionem  non  logerernns.  ^) 
Per  emn  enim  Sixtus,  nt  vidistis,  onmem  perditionem  istara 
macbinatns  est  At  dieet,  saspensas  fait  et  per  vos  laqneo 
neeatns.  Arebiepiscopas  non  erat,  qaem  popalaris  ille 
faror,  dum  palatium  sumn  defendit,  snspendit.^)  Arcbiepis- 
eopi  enim  talia  non  £EU»Qnt:  armatns  scndo  et  ense  captas 
est^  inyaaor  Coriae  retentos.  Et  quis  hunc  pro  Archiepis- 
oopo  cognovisset,  aat  eognitam  sacerdotaliter  tractaaset?'' 

Zar  Yertheidignng  der  Gefangenbaitang  des  Cardinais 
wird  dann  der  von  diesem  am  10.  Joni  1478  aas  dem 
Kloster  der  Serviten  an  den  Papst  gericbtete  Brief  citirt, 
der  anter  dem  Einflass  der  Farcbt  gesebriebeni  oder  in 
die  Hand  dictirt  worden  ist.  Dann  beisst  es:  ,,Qaid  igitar 
eaptom  Gardinalem  qneritar  Sixtas,  si  ipse  se  liberum  et 
debitorem  Laarentio  profitetur?'^  Dass  der  Cardinal  erst 
in  Folge  der  Drobangen  des  Papstes  and  der  ernsten  Vor- 
stellangen  der  Fürsten  freigegeben  wurde,  verändert  freilieb 
die  ganze  Sacblage,  findet  aber  hier  keine  Bertteksiehtigang. 

Ueber  die  |,olerici  neeati'^  geht  man  leieht  hinweg: 
„Ob  neeatos  clerieos  non  didt,  armati  erant,  palatiam  ea- 
piebant,  seditionem  moverant,  janitorem  Cariae,  abreptis 
daribos,  tenebant,  gladios  in  jagulum  Dominoram  yibra- 
banty  Jalianam  oeeiderant.  Saasit  id  Dominas,  saasit  na- 
tura, suasit  ratio:  privilegio  privatur  qui  privilegio  abu- 


*)  Welcbe  BeweiBf&hrung!  Hätte  man  ihn,  wie  gebflhrend, 
mhig  sein  Ersbisthnm  antreten  lassen,  würde  er  auch  nie  anf 
diesen  verzweifelten  Weg  gerathen  seinl  Das  Naheliegende  leuchtet 
nicht  ein. 

')  Die  Hinrichtung  ohne  allen  Procesa  und  zustän- 
diges Gericht  gehörte  sicher  nicht  zur  defensio  palatii, 
denn  letztere  war  mit  der  Gefangennahme  der  wenigen  Eingedrun- 
genen und  der  Schliessung  der  Thore,  Besetzung  der  Zinnen  ete. 
▼OUig  gesichert 
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titar,  nee  idea  eedesiastiea  dignitas  permiflBa  est^  ot  cleriens 
grassari  in  eeclesia  permittatnr.^'  Dabei  wird  ttberseben, 
dasfl  auch  ganz  nnsehnldige  PerHonen  ihren  Tod  fanden. 

;ySed  qniB  jndieem  enm  exiBÜmety  qui  gestae  rei  par- 
tem  nnam  tantnm  et  illam  mnlto  aliter,  qaam  gesta  sit^ 
in  sna  sententia  exprimat?  Troeidati  in  eeclesia,  sine 
cansa  mlnerati  inter  missarnm  solemnia,  sine  nllo  Oei 
respectu  impetimnr.  A  proditore,  ab  hoste  aperto  jodi- 
camnr.  Et  qnis  hanc  eensnram  tineat?  Quis  non  clamet 
in  eoelom?  Qnis  non  premat  caicibns  omnem  religionein, 
omne  execrationnm  genns,  nedom  hano  venientem  a  tarn 
iniqna  prodilione  sententiam !  Neseimns  qnidem  ntro  major 
Sit  Sixti  ne  temeritas  an  injostitia,  qni  censnris  et  annis 
oredat  commissnin  homiddiam  et  seditionem  jnstifieare  (In 
margine:  Pngnant  sane  inter  se  vis  et  eensnra;  qni  ntram- 
qne  adhibet,  ntroqne  indiget.  Vim  prohibnit  Dominus  Pasto- 
ribusi  enm  jnssit  Petro,  nt  etiam  pro  se  Christo  ghidinm 
non  ednceret)  etc. 

Bestat  itaqne,  nt  sententia  nnlla  sit,  qnae  noUam 
habnit  jadieandi  causam,  falsnm  sit  Judicium,  qnod  men- 
daeio  nititur.  Acceperit  Spiritum  Sanctum,  non  simonmce 
sit  creatns,  qui  vocem  suam  yeri  Pastoris,  non  haeretici 
hominis  vnlt  haben.  In  tam  manifesta  itaque  innocentia 
lacessiti,  non  servata  forma,  non  servato  jure,  damoati, 
ad  quem  recurremus?  Ad  Pastorem  animarum  nostramm? 
At  is  pro  remedio  perturbatae  pacis,  tentatae  tirannidis, 
invasi  Palatii,  affliotae  civitatis,  vuhierati  Laurentii,  occisi 
in  eeclesia  per  proditionem  Jnliani  excommunicat,  inter- 
dicit  et  Guriam  ac  domos  principnm  civitatis  solo  aequari 
jubet,  obsidet  oppida  nostra,  diripit  segetes,  nrit  villas  etc. 
Oh  Pastor!  Oh  idolnm  derelinquens  gregem!  Ad  alteram 
igitur  Inmen,  ipsum  sdlicet  Caesarem  semper  Augnstum 
confugiamus,  id  enim  Dominus  ut  huio  nocti  praeesset 
creavit!  Turbatur  navicnla  Petri,  quod  in  ea  erat  Judas  etc. 
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Didte  Uli  erranti  com  Domino:  Vade  post^  Satfaana,  scan- 
dalam  nobis  es,  non  sapis  qnae  Dei  snnt  Infatnatnm  sal 
foras  mittite,  prinsqnam  conculcetar  ab  homiDibiis.  Domine 
Dens  noster,  cnjns  manas  est  snper  omnes,  qni  qnaernnt 
enm  in  bonitate,  cnstodiens  corda  vestra  et  intelligentias 
vestras,  liberet  vos  a  fabis  Pastoribns,  qni  veniirot  in  vesti- 
mentis  ovinm,  intrinsece  antem  sunt  Inpi  rapaces.'^ 

Naeh  den  yorliegenden  Cätaten  wird  es  ersichtlich 
sein,  dass  Lorenzo  nnd  seine  Parteigänger  sich  ansser 
Stande  sahen^  eine  sachgemässe  Yertheidignng  ihres  Ver- 
haltens zusammenzustellen:  völlige  Kopflosigkeit  spricht 
aas  diesem  chaotischen  Dnrcheiirander  von  Ansbrttchen 
der  Leidenschaft^  Fälsehongen  des  Thatbestandes  and  In- 
sulten des  Papstes;  aber  für  die  Beartheilang  des  medi- 
ceischen  Zeitalters  ist  dieses  Docnment  höchst  bezeichnend. 
Wir  haben  früher  die  Sehilderang  gegeben,  welche  Mac- 
chiavelli  ron  der  darch  die  Mediceer  beförderten  Corrap- 
tion  entwirft.  Der  Besach  des  tippigen  Herzogs  yon  Mai- 
land mit  seinem  Gefolge  von  MUssiggängem  veranlasst 
ihn,  von  der  Verachtang  zn  sprechen,  mit  der  man  mitten 
in  der  Fastenzeit  die  Gebote  der  Kirche  verletzte,  sieh  an 
Gelagen  and  Festen  beraoschte,  so  dass  schliesslich  beim 
Abzage  dieser  Herren  die  Sitten  in  Florenz  sich  noch 
zügelloser  darstellten  als  zavor.  Diese  Caltarzastände  er- 
klären besser  als  jedes  andere  Moment,  wie  es  möglich 
war,  dass  das  eben  besprochene  Schriftstttck,  welches  die 
innere  Fassungslosigkeit  nnd  Zerrissenheit  der  Gemttther 
enthüllt,  ttberhaapt  entstehen  konnte*  Es  erscheint  weder 
wanderbar,  noch  aaffiUlig,  noch  ineonseqaent,  wenn  die 
darch  die  Emiedrigang  des  Verlastes  der  Freiheit,  darch 
Schmeichelei  and  all  die  Uebel  der  Tyrannis  niederge- 
haltenen Geister  eines  so  hochbegabten  Volkes,  dem  die 
Gelegenheit  za  freierer,  besserer  Entfaltung  genommen 
wird,  in  einer  solchen  Weise  ihr  inneres  Leben  offenbaren. 


Zm  Bdcse  a9^  Mok  IBdkid  Bratas  als  Sdulderer  der 
sedimMhea  OotraptiM  Ucr  Mbw  Sieik  findeD.')  Auch 
er  bi^,  wM  ni  AatcMii  aa  MaeehiaYeUi,  an  die 
Kiedcnraft^  des  Aafctiadca  tm  Prato  und  die  dann 
calatekade  alba  groaac  SoiglQaigkeit  and  Mnaae  des 
Florcatiaer  Lebcaa  aeiae  DanteDan;  an: 

JBac  laaia  exotia  aabilo  H  reatineta  flammay  repente 
obKti  iMBiaea,  at  fil  ia  aecaadii  reboa,  qnanto  deAincti 
perkalo  eiicat  ex  aiauo  olio  alqae  aaimi  seenritate:  ad 
iaertiaB  el  draidiaai  cmiciaia  aniada,  at  nnnqoam  antea 
aiajonua  Beaioria,  ad  onaia  ntia^  qnae  torpia  magis  et 
dfieatahflia  aaal  ia  koaunoai  Tita,  intoleranda  atqne  infi- 
nite lieeatia  aditoai  iU  apenienuiL  Tania  autem  infamia 
imm  dvüaB  labcroMm  ferimr,  ut  9cripiare9  yu»  temparü 
(credo  qnod  natia  hoaiiaiboa  ad  indnatriam  et  frngalitatem, 
mnlto  etiam  qoaai  eaael  graTior  Tideretar)  dignam  rem 
exi$Hmarini,  qiuam  memariae  iommtcm  proder&nt,  Qi^re- 
batUmr'  gramdea  natu  iomuia»  laiqvomm  vitio  eammulaia 
fade  verum,  in  qua  eivUaU,  ntmma  cwn  laude  majanm, 
pareimoma  meine  ei  moderatio  viguieeei,  in  ea  ipM  ^pM$ 
ree  privaiorum  amhiiio  ei  moUiiia  oeieniarei,  Ivxum,  iUe- 
cebrae,  fnoUitiam,  eorrvpidaB,  nejuiiiam  omnem  ei  eüae 
turptiudinem  haeaieee,  liaqne  qnarum  majores  multis  labo- 
ribue  ferendie,  viriuie,  abeiineniia,  probiiaie  exoolenda,  ct- 
miaiemßareniieeimamfedeeeni,  eae  ianquam  pudere  amtiso^ 
jam  qnod  deperdereni,  nihü  reliqin  habereni:  foediseimü 
^upiaiibui  difßuenieB,  nino,  cXea,  luxuria  perditoi,  iur 
piseifttie  amoribua  aique  intempeeiivis  canvimia  oddicios, 
nuUis  nan  ßagüiie  cooperios  ei  eceUribue  conepici* 

In  legum  ei  judiciorum  coniempiione  posiiam  eummam 
impuniiatem:  in  aud<icia  ei  temeriiate  forütudinie  laudm, 
facüiiaHB  in  animi  remiesiane  aique  indulgeniia,  in  male- 


'}  Hl8t  Flor.  lib.  V,  p.  235,  236. 
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dkmUia  ei  dicacitate,  eommodiiatis  et  eUgantiae:  omnia 
languide,  dissoluie,  molliter  agi  ac  per  summam  ignaviam 
ä  inertiam.  Corporis  cultum,  in  quo  cum  Studium  atque 
induttria  excdUret,  tum  ne  quid  luxui  deesset,  unguenia 
iwnmo  labore  et  preiio  quaesita  eoneumerentur,  quüms  ob- 
Hti  in  matronamm  coetu  homines  ddicati  aique  elegantes 
witerent:  contra  cultum  animi  nuUum:  nuUam  disciplinam 
ae  vitae  institutionem  dignam  liberis  hominibus,  nuUam 
officii  rdigionemp  nüUam  fidei*  Cetera  ex  eodem  instituto, 
foedüatem  in  moribus  et  turpitudinem,  Studium  eorum  quae 
conspicerentur,  quod  ambitio  et  cupiditas  definiret  immensis 
finibus:  in  lustris,  in  ganeis,  in  ludo  tcdario  ßrequeniiam, 
in  curia  et  foro  vastiiaiem^  alendis  improbis  hominibus^ 
knonibus,  sicariisj  ^)  aleatoribus  profussimos  sumpius:  fo- 
wndis  miseris,  honestis  artibus  proveihendis  sordes  atque 
waritiam  inoredibHem.  Atqve  Qt  haec  tanta  maloram  vis 
altios  infiza  animis  insideret,  Galeatius  Sforza  per  eansam, 
Qt  ferebatur^  voti  dissolvendi  Florentiam  cnm  nxore  ve- 
nerat)  regio  qoidem  apparata  et  penitus  insolito  liberae 
civitatis  in  qua  praesertim  snmma,  nt  diximus,  parsimoniae 
laiu  et  fragalitatis  haberetar.^ 

Hatte  Savonarola  Reoht^  als  er  die  Tyrannis  in  Florenz 
mit  sicheren,  ewig  wahren  Zttgen  kennzeichnete:  ^^Cosl 
sempre  cerea  di  corrompere  la  gioventü  e  totto  ii  ben 
viyere  della  cittä,  come  cosa  a  Ini  sommamente  contraria?''^) 

Hatte  Sixtns  IV.  Recht,  als  er  Lorenzo  de'  Medici  in 
seiner  Bolle  ^^filias  iniqnitatis  et  perditionis  alamnns'^ 
nannte?  oder  sind  in  der  That  die  glänzenden  Erscheinnn- 


')  Sollte  die  Klage  des  Papstes  über  die  Raubanfälle  gegen 
BompUger,  Handelslente  a.  A.  nicht  durch  diese  Schildemng  von 
den  «alendis  improbis  hominibns,  lenonibns,  sicariis*'  begründet 
werden? 

*)  Tratt.  del  gov.  IF,  cap.  3.  p.  42. 

Fhuiti.  SUtu  IV.  17 
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gen  der  Renaissanee,  jene  stolzen  nnd  ttppigen  Männer 
nnd  Franen,  wie  sie  Ghirlandajo  im  Chor  von  S.  Maria 
Novella  gesehildert  bat  —  die  Genossen  jenes  BacchanalSy 
das  selbst  in  die  ebrwttrdigen  Rämne  des  Gottesbaoses 
gedrungen  ist  —  die  Vertreter  der  wabren  Grösse  des 
Florentiner  Volkes?  Wir  sind  fiberzengt,  dass  kein 
anfrichtiger  Forseber  sein  Ange  dnreb  den  äusseren 
Glanz  der  sogenannten  Renaissance  derartig  blenden  lässt^ 
dass  er  Ar  den  tiefen  und  gewaltigen  Strom  des  Ver- 
derbens, der  diese  Epoebe  dnrchziebt,  kein  Verständniss 
mebr  besitzt  Die  äusseren,  gefälligen  Seiten  dieser  Gnitar 
sind  so  ofty  und  am  meisten  von  der  Hand  des  Dilettanten, 
gescbildert  worden,  dass  ein  Betonen  des  inneren  Kernes, 
der  Seele  dieser  Bewegung,  welebe  die  Neuzeit  einleitet, 
wobl  angezeigt  erscheint.  Wie  die  Belege  dartban,  hat 
Savonarola  in  seinen  Schilderungen  der  Cultur  der  letzten 
Deoennien  des  XV.  Jahrhunderts  keineswegs  übertrieben; 
sie  bleiben  eher  hinter  denen  anderer  Historiker  zurück. 
Mit  dem  Auge  dieses  tiefen  Kenners  der  menschlichen 
Natur  und  seiner  Zeit  müssen  wir  uns  gewöhnen  die  Re- 
naissance zu  messen,  ohne  deshalb  die  Fehler  zu  yerken- 
nen,  die  den  Protest  des  grossen  Florentiner  Reformators 
gegen  Zeit  und  Menschen  begleiten. 

Der  Kanzler  Bartolommeo  Seala  setzte  eine  ruhigere, 
objectiyer  gehaltene  Vertbeidigung  auf,')  welcher  er  das 


*)  Fabroni,  II,  167  ex  Cod.  Bibl.  Strozz.  BalnriaB  (Miscell. 
T.  I,  p.  Ö05  ed.  Luc)  giebt  die  Auffordernng  der  Florentfaer  an 
den  Kaiser,  ihnen  zn  helfen.  Aach  dieser  Brief  ist  reich  an  offen- 
baren Unwahrheiten.  So  heisst  es:  „Impotat  nobis  Apostolica 
Sanetitas  rebellionem  plurimamm  terramm  Eccleslae,  qnae  se  ab 
ipsins  obedientia  subtraxerunt,  defectiones  hnjosmodi  nobis  et 
nostris  machinationibus  adseribendo.  0  miram  improbonim  viro- 
ntm  andaciam,  qui  praesnmpserant  Sanctitati  Apostolicae  per- 
snadere,  qtiae  manifeste  culpa  officiaHnm  Sanctae  Ifatris  £cclesiae 
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Verhör  Montesecco's  ohne  die  von  der  „Synodas  Floren- 
tina"  beliebten  Verstttmmelungen  zu  Grande  legte.  Der 
Beistand  Lndwig  XL  wird  angerufen  und  an  den  Kaiser 
appellirt  Aach  hier  kehren  jene  Phrasen  wieder:  ,,Tn 
Dobis,  ni  fallimar,  causa  agitur  publica  Chrisiianae  reli- 
gioniSy  qnae  dum  Sixtus  suis  bellum  infert,  yersatur  in 
pericolo  manifestissimo»  Tua  est  in  primis  rerum  omnium 
Cbristianorum  cora/' 

Als  der  Papst  diese  Antworten  erhalten,  schrieb  er 
den  Yorher  citirten  Brief  an  den  Herzog  von  Urbino,  indem 
er  ihm  zu  seinen  kriegerischen  Unterhandlungen  Glück 
wtlnschte  and  sich  bereit  erklärte,  den  kommenden  Ge- 
fahren furchtlos  entgegen  zu  gehen.  Der  ruhige  Ton  dieses 
Schreibens  sticht  merklich  gegen  die  leidenschaftlichen 
Ergtlsse  der  aus  Florenz  und  Mailand  hervorgegangenen 
Documente  ab. 


coDtigerunt,  nos  et  Commune  noatrum  offendendi  proposito  com* 
misisse.  Provocaverant  etiam  se  in  libertatem,  vel  ad  veteres 
Dominos  redierunt  miseri  populi ,  quos  ad  hoc  attemptandum  in- 
tollerabilis  praesidentium  superbia,  crudelitas,  avaritia,  nee  non 
iniqnitas  concitavit.''  Solche  Unwahrheiten  wagte  Florenz  dem 
Kaiser  gegenüber,  nachdem  die  Angelegenheit  von  Spoleto,  Cittd 
di  Castello,  Perugia,  die  Massregeln  des  Papstes  herausgefordert 
hatte.  Der  klägliche  Ton  des  Schreibens  ist  ebenso  unwürdig  als 
der  Uebermuth  gegenüber  der  Kirche :  „Non  movit  Sanctissimum 
Patrem  nostrae  causae  rectitndo,  non  juris  tam  canonici  quam 
civilis  qni  contra  nos  turbatissime  processit  et  procedit,  non  movit 
enm  nee  moveat  mina  Status  Ecclesiae,  non  desolatio  fidelium, 
qnae  usque  adeo  processit,  quod  Saraceni  per  mare  contra  Chri* 
Btianos  discurrerunt." 


17 


IV.  Capitel, 

InterventioiL  FrankreiehB  za  Gimsten  der  Bepublik.    Ver- 
lumdlnngen  in  Rom.     Krieg  zwisehen   dem  Papst  imd 

Florenz. 


JLndwig  XI.  strebte  im  Norden  Italiens  eine  Liga 
unter  dem  Protectorat  Frankreichs  an.  Savoyen  und  die 
Lombardei;  welche  lange  Zeit  dem  Hanse  Bnrgund  an- 
hänglich waren,  mussten  deshalb  gewonnen  werden,  ebenso 
wie  die  AUiance  von  Florenz  und  Venedig,  zumal  da  er 
gegen  den  Papst  yorzogehen  und  ein  Schisma  im  Aoge 
hatte.  ^) 

Philippe  de  Commines  masste  deshalb  nach  Tarin 
gehen,  wo  er  der  Herzogin  yon  Savoyen  die  Vermählnng 
ihres  Sohnes  Carlo  mit  einer  Prinzessin  von  Mailand  in 
Vorschlag  bringen  sollte.  Einer  der  hervorragendsten 
Mailändischen  Diplomaten,  der  sich  damals  in  Casale 
befand,  folgte  mit  Aufmerksamkeit  der  Reise  des  Sir  von 


')  Cfr.  Kervyn  de  Lettenhove,  Lettres  et  N^ociatioiis  de 
Philippe  de  Commines,  Brnxelles  1867,  T.  I,  p.  168  seqq.:  „il  Mäit 
de  plns  qu^il  Intt&t  contre  le  Pape,  düt-il  aller  josqa^A  provoqner 
le  schisme  et  devancer  Henri  VIII,  alors  qne  Luther  n^ötait  pu 
encore  nö." 
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Argenton.  Am  16.  Juni  1478  schrieb  er  an  die  Herzogin 
Yon  Mailand,  nm  ihr  aosfUhrliche  Nachricht  von  den  Inten- 
tionen des  Königs  and  der  Mission  seines  Gesandten 
zn  geben :  ^) 

„Der  Marchese^)  hat  hente  za  mir  geschickt  nnd  mir 
sagen  lassen^  der  König  hege  schon  seit  längerer 
Zeit  den  Plan,  in  der  Kirche  ein  Schisma  hervor- 
znrnfen.  Das  was  in  Florenz  sich  ereignet  hat, 
bietet  ihm  einen  trefflichen  Vorwand  dazn,  des- 
halb sendet  er  den  Herrn  von  Argenton,  welcher 
in  der  Franche-Comtö  war,  zn  der  Fran  Herzogin 
Ton  Savoyen,  zu  Ew.  Excellenz  nnd  zu  den  Flo- 
rentinern. Er  wird  nicht  nach  Venedig  gehen,  da 
der  König  sich  flberzengt  hält,  dass  die  Signorie 
dort  Alles  than  wird,  was  er  dnrch  einen  einfachen 
Brief  erbitten  wird,  in  Anbetracht  des  Bündnisses, 
das  sie  vereinigt. 

Der  Gesandte  soll  sich  über  den  Papst  beklagen, 
weil  er  nicht  daran  denkt,  den  katholischen  Glauben  gegen 
die  Ttlrken  zn  vertheidigen^)  nnd  bestrebt  ist,  seine  Ver- 
wandten zn  erheben  nnd  zn  bereichern^  indem  er  alle 
Falschheiten  znlässt,  die  dazn  führen  können  nnd  ihnen, 
wie  es  in  Florenz  geschehen  ist,  völlig  freie  Hand  läset, 
za  schalten.  Er  wünschte  deshalb,  dass  die  Herzogin  von 
Savoyen,  Ew«  Hoheit  nnd  die  Venetianer  Niemand  von 
jenseits   der   Alpen    passiren    nnd    nach   Rom    kommen 


')  Der  Brief  bei  K.  de  Lettenhove.    (Arch.  di  Milane). 

*)  Der  Marohese  von  Monferrato. 

')  Wie  hatte  der  heuciderisehe  König  die  eifrigen  Bemtthangen 
de«  Papstes  für  die  Türkenexpedition  aufgenommen?  Bessarfon 
warde  so  übel  behandelt,  dass  dieser  Umstand  sein  Ende  be- 
ftchleanigte.  Ludwig  XI.  dachte  nicht  im  Geringsten  an  irgend 
^was  Anderes  als  an  die  Befriedigung  seiner  habsüchtigen  und 
elurgeizigen  Pläne. 
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liessen  etc.  Herr  von  Argeuton  sollte  gestern  oder  heute 
mit  der  Herzogin  von  Savoyen  zasammentreffen,  bei  der 
er,  wie  ich  glaube,  zwei  Tage  verweilen  wird,  dann  soll 
er  sich  zu  Ew.  Excellenz  begeben.  Er  hat  ein  Gefolge 
von  25  oder  26  Reitern.  Der  Marchese  will  seinen  Sene- 
schal  schicken  etc. 

Andrerseits  sendet  der  König  Monseignenr  von  der- 
mont  nach  Rom,  um  sich  beim  Papste  zu  beklagen,  das« 
dieser  keine  Massregeln  gegen  die  Türken  ergreife,  dass 
er  nur  dahin  strebe,  seine  Verwandten  zu  bereichem  und 
dass  er  seine  Einwillignng  zu  der  Unternehmung  gegen 
Florenz  gegeben  hat,  welche  später  eine  Ursache  des 
Ruins  für  Italien  werden  wird. ')  Wenn  Se.  Heiligkeit  der 
Papst  sich  entschuldigt,  dass  er  nichts  davon  wisse  and 
dass  es  der  Graf  Girolamo  sei,  der  sich  als  junger,  zügel- 
loser Mensch  habe  fortreissen  lassen,  soll  der  Gesandte 
seine  Vorstellungen  gegen  den  Grafen  Girolamo  richten, 
und  hervorheben,  dass  der  Unwille  des  Königs  über  diesen 
Verrath  aller  Welt  kund  werden  solle.  Ich  habe  den 
Marchese  gefragt,  was  er  darüber  denke:  er  zeigte  sich 
entschieden  unzufrieden  darttber  und  führte  eine  Menge 
Gründe  seines  Missvergnttgens  an:  ein  Schisma  zu  pro- 
voeiren  sei  gegen  den  Glauben,  ebenso  wie  die  Zu- 
stimmung und  Begünstigung  eines  solchen  Planes; 
offen  dem  König  von  Frankreich  auf  diesen^  Wege  folgen, 
hiesse  vielleicht  ihn  in  die  Lage  versetzen,  Ew.  Hoheiten  za 
schaden,  wenn  das  Schicksal  wollte,  dass  der  König  Nach- 
theil davon  hätte.  Er  schloss:  dieser  Staat  könne  nichts 
Besseres  thun,  als  sich  mit  aller  Welt  gut  zu  stellen,  ohne 
ftlr  Jemand  Partei   zu  nehmen.    Ich  erwiderte  ihm,  ich 


')  DasB*Ludwig  VI.  schon  seit  längerer  Zeit  die  Kirche  mit 
einem  Schisma  zu  beglücken  bedadite,  ist  wahrscheinlieh  kein 
Grund  für  den  Ruin  Italiens. 
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wolle  meine  Ansiebten  offen  als  Soldat  darlegen,  'mir 
missfielen  diese  Gesandtscbailen  an  den  Papst  keineswegs, 
da  sie  ihn  nöthigen  würden,  die  Liga  zu  begtlnstigon  und 
eine  gute  Entsebeidang  gegen  die  Türkei  zu  treffen:  es 
wäre  nicbt  glaablieh,  dass  man  wirklieb  ein  Sebisma  im 
Aoge  babe. ')  Er  antwortete  mir,  dass,  wenn  man  niobt 
zustimmte,  dem  Willen  des  Königs  bis  zu  diesem  Pancte 
ZQ  folgen,  die  Gesandtsebaften  allerdings  eber  nützen  als 
scbaden  könnten.  leb  werde  übrigens  später  Alles,  was 
ich  von  der  Reise  des  Herrn  von  Argenton  vernommen 
habe,  aasflibrlicb  melden. 

Gestern  Abend  warde  der  Marchese  benaehrichtigt, 
dass  Messer  Roberto  (da  Sanseverino)  einen  Aufruf  in 
Asti  erlassen  habe:  wer  immer  eine  Forderung  an  ihn 
besitze,  solle  sich  an  seinen  Kanzler  wenden  und  werde 
befriedigt  werden  etc.^) 

Der  Marchese  ging  dann  zu  einem  so  tiefsinnigen 
Baisonnement  über,  dass  ich  seine  Gründe  nicbt  verstehen 
konnte.  Er  bemühte  sich,  mir  klar  zu  machen,  dass  in 
dem  Falle,  wo  das  Geschick  es  zuliesse,  gegen  Ferrante 
zu  agiren,  es  gut  sein  würde,  eine  Ursache  aufzufinden, 
die  ihm  viele  Feinde  im  Königreiche  erwecke  und  dass 
der  Weg  so  geebnet  sei:  König  Renö  habe  nämlich  dieser 
Tage  Leute  nach  Venedig  und  Florenz  geschickt;  er  sei 
von  zwei  Seiten  angeregt  worden,  einen  ständigen  Ge- 
sandten in  Venedig  und  in  Florenz  zu  halten,  er  beab- 
sichtige diess  auch  zu  thun  und  wolle  noch  einen  dritten 
nach  Mailand  senden,  da  man  wohl  wisse,  dass  hier  das 
Haupt  und  der  Grundstein  des  Ganzen  sei  etc.    Daraus 


')  DaB8  auch  Lorenzo  de*  Medici  fttr  ein  solches  gewirkt,  wird 
der  spätere  Verlauf  der  Darstellung- lehren:  die  Versuche  in  Basel 
fiiaden  an  ihm  kräftige  Unterstützung. 

»)  Cfr.  Corio,  Stör,  di  Mil.  P.  VI,  cap.  3. 
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8chl088  er,  dass,  wenn  es  zam  Kriege  mit  König  Ferrante 
käme,  dieses  die  Liga  fördern  dürfte,  ond  dass  eine  Unter- 
sttttzang  der  Partei  des  Hanse«  Anjon  den  Plänen  des 
Königs  sehr  nützlich  sein  könne;,  denn  viele  Unterthanen 
des  Königreichs  (Neapel)  würden  Partei  für  Renö  nehmen 
und  sich  gegen  Ferrante  erklären  etc. 

Der  Marchese  wünschte,  dass  man  seinen  Plan  ge- 
heim hielte;  er  zeigte  mir  anch  einen  Brief  des  Königs 
Renöy  der  ihn  wissen  Hess,  dass  Elttore  äcaglione  zn 
Ew.  Excellenz  gesandt  werden  würde;  er  habe  aber,  da 
er  etwas  am  Fieber  leide,  noch  nicht  kommen  können« 
Nach  einer  langen  Unterhaltung  über  diesen  Gegenstand 
si^e  ich  ihm,  dass  der  König  Benä  anf  seine  Rechte  an 
das  Königreich  Neapel  verzichtet  hätte  nnd  zwar  zn  6on* 
sten  des  Königs  von  Frankreich.  Er  erwiderte  mir,  es 
sei  das  allerdings  wahr,  aber  diese  Cession  sei  nioht 
giltig,  da  sie  ans  Furcht  geschehen  sei«  Knrz,  um  ihn 
zufrieden  zn  stellen,  würde  Ew.  Excellenz  gnt  thun,  ihm 
zn  antworten,  Ew.  Excellenz  seien  befriedigt  über  die 
Gesandtschaft  etc.^  Casale,  d.  16.  Juni  1487.  Ew.  etc. 
Antonio  d'Applano. 

Am  andern  Tage  hörte  Antonio  d'Applano,  dass  Com- 
mines  von  Turin  abgereist  und  auf  dem  Wege  nach  Mai- 
land sei.  Er  schrieb  unverzüglich  dahin:  „Diesen  Abend 
wird,  wie  ich  so  eben  höre,  der  Herr  vcm  Argenton  in 
Vercelli  eintreffen  und  dort  übernachten;  vielleicht  kommt 
diese  Nachricht  you  anderer  Seite  schneller  zu  Ew.  Ex- 
cellenz als  durch  mich;  ich  unterlasse  deshalb  nicht,  in 
grösster  Eile  es  zn  melden.^  ^) 


■)  K.  de  Lettenhove  pp.  176,  177.  Unterschdft  des  Briefes: 
De  Gasal,  le  17  jnin  1478,  i  la  premiöre  heure  de  la  nnit  Rflok- 
Seite:  cito,  cito,  cito,  cito.  Nnit  et  joor  sanii  rel&ohe,  par  an 
messager  k  cheval." 
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In  einem  spttteren  Briefe  ftthrte  Applano  Details  an 
ttber  den  Aufenthalt  des  Sir  von  Argenton  in  Tnrin,  die 
ihm  nnterdessen  zugekommen  waren:  ^^Mesaer  Roberto *) 
iat  in  Tarin  gewesen ,  um  den  Herrn  von  Argenton  zu 
sehen,  und  man  sagt,  dass  er  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht habe,  dass  dieser  Gesandte  sieh  bei  Ew.  Exeellenz 
filr  ibn  verwende.  Der"  Gesandte  hat  ihm  geantwortet^ 
dasa  er  seine  Gommission  nicht  um  ein  Haar  ttbersehrettM 
dürfe  etc.  Wenn  Se.  Majestät  aber  keinen  anderen  Krieg 
habe,  wfirde  Sie  H.  Roberto  begünstigen.  Dieser  will  auoh 
seine  drei  Stfhne  dem  KSnig  überlassen,  der  sie  wie  Yer- 
räther  behandeln  soll,  wenn  er  sich,  begünstigt  und  unter- 
stützt vom  "KOnig,  nicht  so  verhielte,  dass  der  König 
ganz  ttber  Mailand  disponiren  könnte  etc."') 

,yLudwig  XL  nährte  seit  längerer  Zeit  lebhafte  Sym- 
pathie für  die  Sforza  von  Mailand,  jene  gransamen  und 
sdilauen  Tyrannen,  die  sich  so  rasch  aus  niederer  Lebens- 
8tdluog  zur  Macht  emporgearbeitet  hatten.  Er  hatte  sie 
zumal  für  Francesco  gezeigt,  „dont  la  vertu  et  bont6,^ 
sagt  Cfommines,  „estoit  bien  ä  estimer,"')  quoiqu'il  se  fÜt 
rendn  coupable  de  certains  crimes  perpötris  „sana  gräoe 
ne  misiricorde'^^)  Der  König  hatte  von  ihm  zur  Zeit 
der  Sohlacht  von  Montlhiry  Hülfstruppen  erhalten  und 
war  entschlossen,  wenn  ihm  ein  Unfall  zustossen  sollte, 
sieh  zu  diesem  Fürsten  zu  begeben,  „qu'il  röputoit  son 


')  Roberto  da  Sanseverino  hatte  eines  Complottes  halber  Mai- 
land verlassen  müssen.  Gommines  hatte  ihm  keine  sicheren  Za- 
sagen  gemacht,  aber  doch  eine  Intrigue  gegen  die  Herzogin 
begünstigt,  die  er  zwei  Tage  darauf  in  eine  Verbindung  mit  Frank- 
reich zidien  sollte!    Gfr.  K.  de  Lettenhove,  L  c.  p.  178. 

0  1-  c.  p.  177. 

•)  Möm.  T.  ir,  p.  320.  M.  Lenglet 

0  MöOL  T.  II,  pp.  376,  377. 
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grand  amy,^*)  und  betoate  selbst  in  einer  seiner  Verord- 
nnngen  die  hervorragenden  physischen  nnd  moralischen 
Eigenschaften  desselben,  so  wie  die  Erhabenheit  seines 
nnbettgsamen  Geistes.*)  Später  hatte  Lndwig  XI.  für 
50,000  Dnoaten  das  Lehen  Genna  an  Galeazzo  yergeben, 
and  trotz  yerschiedener  Wiedernahme  waren  Verträge 
zwischen  dem  König  von  Frankreich  und  den  Gesandten 
Mailands  in  den  Jahren  1463,  1468  nnd  1474  geschlossen 
worden.  Der  Angenblick  war  gekommen,  sie  zn  ernenem 
und  zn  bestätigen.^  ^ 

Philippe  de  Commines  entbttllte  in  Mailand  die  Inten- 
tionen seiner  Regiemng,  worüber  der  Brief  der  Herzogin 
an  Lorenzo  de'  Medici  weitere  Belege  giebt.  Sie  theilte 
ihm  d.  d.  18.  Jani  Folgendes  mit:  „Herr  von  Argenton,*) 
Gesandter  des  Königs  von  Frankreich  ist  diesen  Abend 
angekommen;  Unsere  Unterredung  mit  ihm  erstreckte  sich 
aber  die  Beziehungen  zu  Sr.  Majestät,  die  Emenerung  des 
Lohns  von  Genua  nnd  Savona  zu  Gunsten  Gian  Galeazzo's 
nnd  die  Bestätigung  des  Bündnisses  zwischen  Sr.  Majestät 
nnd  Uns.  Herr  von  Argenton  hatte  Uns  von  Rezo  ans 
geschrieben,  dass  er  Briefe  des  Königs  empfangen  habe, 
welche  seine  Zufriedenheit  aussprechen,  dass  Unsere  An- 
gelegenheiten dnrch  seine  Vermittlung  geleitet  werden 
sollten.  Wir  sagten,  dass  Madame  von  Savoyen  nach 
dem  Tode  des  erlauehten  Herzogs  Galeazzo,  Unseres 
Gatten^  beharrlich  darauf  bestanden  hat,  zwischen  Sr.  Maje- 
stät nnd  Uns  allein  zu  vermitteln,  dass  Wir  ihr  immer 


*)  Möm.  T.  U,  p.  78. 

')  Recueil  des  Ordonnances,  T.  XVI,  p.  57.:  »PraestantissiiBM 
animi  et  corporis  dotes . . .  pro  incomparabili  invicti  aoimi  sai 
Bublimitate.*    K.  de  Lettenhove,  p.  179,  nota  4. 

')  K.  de  Lettenhove,  p.  179. 

^  K.  de  Lettenhove,  p.  179  seqq. 
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aasweichend  geantwortet  haben ^  »aber  freandschaftlich^  da 
Wir  ans  gewichtigen  Gründen  Uns  nicht  ihrer  Vennittlnng 
beim  König  bedienen  wollten  eto. 

Da  M.  yon  Argenton  betont  hat^  Wir  mttssten  Uns 
bittweise   an  den  König  wenden,   werdet  Ihr  ihn  wohl 
wissen  lassen,  dass  Wir  es  gethan  haben  and  dass  Wir 
nnmittelbar  nach  dem  Tode  Unseres  erlanchten  Gatten, 
Unseren  Secretär  Marco  Trotte,  abgeschickt  haben,  am 
vom  König  die  Emenerang  des  Lohns  and  die  Bestätigang 
des  Bündnisses  za  erbitten;  Unser  Gesandter  trat  dem 
Könige  mit  dem  grössten  Respect  nahe,  aber  er  warde 
ttbel  aafgenommen  and  in  nngttnstigen  Aasdrttcken  von 
Sr.   Majestät  verabschiedet.    Wir  schickten   daon  einen 
andern  Gesandten,  Cristoforo  de  Castiglione,  der  von  Sr. 
Majestät  wohlwollend  empfangen  warde,  ohne  jedoch  etwas 
za  erreichen«    S.  M.  verhiess  Uns  dabei  stets  einen  Ge- 
sandten, aber  Wir  haben  lange  daranf  gewartet,  obwohl 
Wir  dachten,  es  wäre  die  Absicht,  nicht  darauf  einzngehen. 
Da  Wir  indess  entschlossen  waren,  dabei  nicht  stehen  za 
bleiben  nnd  S.  M.   eineki  Beweis  Unseres  Vertraaens  and 
Unseres  Eifers   za  geben,   Ihr  za  dienen,   schickten   wir 
drei  Gesandte  ab,  würdige  nnd  ehrenhafte  Männer,   die 
keine  andere  Fracht  ihrer  Sendnng  zarttckbrachten  als  die 
Erklärung:  Wir  sollten  Alles  an  Signor  Roberto  restitniren. 
Ihr  wisst,  ob  diese  Erklärung  ehrenvoll  fllr  den  König 
nnd  ftlr  Uns  war:  er  hätte  nicht  solche  Forderungen  an  Uns 
stellen  sollen,  sondern  handeln  wie  es  einem  Vater  gegen 
seine  Kinder  zukommt  in  Bttcksicht  auf  Unsere  Dienste, 
Unsere  Y^rwandtsdiaft  and  des  Bündnisses  wegen  etc. 
Indess  wollen  Wir  nicht  gegen  den  Willem  Sr.  Majestät 
handeln,  und  was  das  Lehn  von  Genua  betrifft,  so  haben 
Wir  noch  fünf  Jahre  lang  Rechte  darauf.    Wir  haben  nun 
das  Bflndniss  aufrecht  gehalten  und  sind  gewillt,  es  Un- 
sererseits zu  beobachten,  selbst  wenn  S.  Majestät  einiges 
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MiBsikllen  tiaboD  sollte:  Wir  halten  viel  anf  Uiwere  italie- 
nkcken  Bandesgenossen  nad  achten  die  answMrtigen  aar 
soweit,  als  sie  Uns.  Wenn  die  AnssOhnimg  sich  realisüren 
lässty  mttssen  zwei  Dinge  mit  Stillschweigen  behandelt 
werden  und  von  der  Convention  fem  hleiben:  das  was 
Signor  Boberto  betri£fl,  and  dass  von  der  CMdfordening 
(br  ihn  nicht  die  Rede  sei  etc." 

VierKohn  Tage  später  schrieb  die  Herzogin  an  ihre 
Gesandten  in  Rom:  ,,Herr  von  Argenton,  Gesandter  Sr. 
Majestät  des  allerchrisdidisten  KOnigs  von  Frankreich 
verlässt  Uns  heate,  am  sich  nach  Florenz  zn  begeben, 
nachdem  er  in  Savoycm  gewesen  ist:  Er  hat  den  Anf- 
trag,  alle  Potentaten  zn  vermügen,  sich  dem  Ge- 
horsam des  Papstes  zn  entziehen,  da  S.  Majestät 
es  für  das  allgemeine  Wohl  ftlr  nothwendig  hält, 
ein  Concil  der  ganzen  Christenheit  zn  versammeln, 
sobald  die  Gemttther  dafttr  günstig  gestimmt  sein 
werden»  Dann  wird  S.  Majestät  dasselbe  in  seinem 
Königreich  zasammenbernfen.  *)  „Comminea  tänschte 
sich,  wenn  er  glaubte,  der  Excommnnication  Lorenzo's  de' 
Medid*  zuvorkommen  zn  können,  denn  am  Tage  als  er 
MaiUnd  verliess,  war  sie  ausgesprochen  worden.  Er  kam 
nach  Florenz  in  dem  Augenblick,  wo  man  die  „X  della 
gnerra"  wäUte,  und  schlag  vor,  dem  Papste  mit  der  Bnt* 
Ziehung  des  Ctehorsams  zu  drohen,  went  er  von  seinen 

m  nieht  abstehen  wtlrde."') 


*)  K.  de  Lettenhove,  p.  182.  (Archiv,  di  Mil.,  22  d!  gfngno  1478). 

*)  I.  c.  Ammirato,  sd  ann.  1478:  „ael  qaal  tempo  era  a  Ffarene 
arrivato  Filippo  Argentone,  ambsMiador  del  re  dl  iVancia,  prof« 
ferendo  alla  Bepubblica  in  nome  del  re  suo  signore,  coal  di  pro- 
cedere  unito  Insieme  oon  gli  ambasciadori  de*  prinoipi  coll^ati 
Intorno  a  minacciar  11  papa  della  disubbidienza  sc  non  si  levava 
dair  arme,  come  di  concorrere  con  le  fbrze  del  buo  regno  per  la 
qolete  d'Italla,  se  il  papa  in  <pieUe  perseverava.* 
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So  kam  PhiHppe  de  Conunines  naeh  Fkrenz,  aber 
er  brachte  mcht  yiel  mehr  als  die  Veiaicbenuig  des  könig- 
lichen Wohlwollene:  ^^La  favenr  da  Boy  lear  iit  qnelqne 
ohoee,  mais  non  pas  tant  qae  j'eosse  voaln,  ear  je  n'arcHS 
annöe  ponr  lee  ayder:  mais  eeolement  j'avois  mon  traiiu"  ^) 

Comminee  hat  über  die  Erfolge  seiner  Gtesandteohaft 
in  Born  eich  nicht  aasgesprochen,  denn  sie  misslang  vcdl« 
stindig.  Seine  Ansichten  ttber  Born  nnd  die  dortigen  Ver- 
hältnisse müssen  durch  eigene  Ansobaanng  einen  heden» 
tenden  Umsehwnng  erlitten  haben,  denn  er  äusserte: 

y,Die  Päpste  seien  weise  und  wohlberathen, 
und  ohne  die  Zwistigkeiten  der  Colonna  and  Or- 
sini:  la  Urre  de  VEglise  sercit  la  plus  heureuse  Judntatian 
pamr  leg  gubjects  qui  90Ü  en  Umt  le  mondey  ear  ü  ne  padeni 
ne  iaälea,  ne  gtüres  aulireM  eho9e$.^^) 

Ludwig  XL  hatte  dem  Papste  gegenüber  mit  der  Er» 
nenerung  der  pragmatischen  Sanction  und  der  Zurllek^ 
haltung  der  Annaten  (durch  welche  ungeheure  Summen 
nach  Bom  fltfssen  und  den  Papst  ttbennttthig  machten,  mit 
seinen  NaiAbam  anstatt  mit  den  Tttrken  Krieg  anzufangen) 
gedroht,  doch  hielt  ihn  die  Scham  ab,  ein  so  fei^lich  ab- 
geschworenes Institut,  wie  die  Sanction,  ssu  erneuem; 
ausserdem  drohte  er  mit  einem  Concil.^) 

Der  Cardinal  von  Pavia  schrieb  an  Sixtus  in  Folge 
der  Drohungen  des  KSnigs  am  16.  Juli  1478  Folgendes: 
„Durch  einen  zuverlässigen  und  gottesAirchtigen  Mann, 
den  £w.  Heiligkeit  auch  kennt,  habe  ich  Nachricht  er^ 
halten,  dass  der  EOnig  von  Frankreich  uns  einen  Ge- 
sandten  zasdiicken  wird,  der  in  seiner  Heimath  eines 


»)  M6m.  T.  II,  p.  205  6d  Lenglet  (1.  VI,  chap.  5.) 
*)  H^m.  T.  II,  p.  367.    EL  de  Lettenhove,  1.  c.  p.  184. 
*)  Rain.  Annal.  Eecl.  ad  ann.  1478.    Giaconiiis,  Vitae  Pontiif. 
T.  III,  col.  la 
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gro88ea   Rnfes   geniesst  und  der  hochfahrende  AnftrSge 
mitbringt.    Wenn  nämlich  die  gegen  die  Florentiner  er- 
lassenen Censuren   nicht  widerrafen  werden ,  wenn  die- 
jenigen,  welche  den  Mord  Oinliano's  geplant,  nicht  ihre 
Strafe  Btthnen  nnd  von  dem   begonnenen  Kriege  Abstand 
genommen  wird,  soll  der  schuldige  Gehorsam  aufgehoben 
und  an  ein  Concil  appellirt  werden.    Die  Prälaten,  auch 
die  geringeren  Grades,  sollen  zu  ihren  kirchlichen  Pflichten 
surflokkehren  und  abberufen  werden.   Zu  dem  Ende  werden 
die  Gesandten  von  BCailand  und  Venedig  zusammentreten, 
denselben  Antrag  stellen  und,  wenn  er  nicht  erfiült  wird, 
nach  Hause  zurttckkehren.  Wenn  wir  ihre  Forderungen  zu- 
rflckweisen,  fährt  er  fort,   werden  jene  ihre  Drohungen 
unverzüglich  ausführen.    Vier  so  bedeutende  Mächte,  drei 
in  Italien,   die  grösste  jenseits  der  Alpen  sind  wohl  in 
Anschlag  zu  bringen,  und  es  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass 
noch  andere  sich  ihnen  anschliessen:  Ew.  Heiligkeit  wird 
mit  einem  Blick  sie  zu  ttbersehen  wissen.     Und  doch 
dürfen  wir  auch  nicht  zustimmen;  denn,  falls  die  Waffe, 
die  Gott  in  unsere  Hände  gelegt,  die  apostolische  Straf- 
ruthe,  ihnen  entfällt,  würden  wir,  was  wir  einmal  rerloren 
haben,  nicht  mehr  ersetzen  kOnnen.   Wir  müssen  demnach 
vor  Allem  Zeit  gewinnen;  auch  mnss  man  die  Grausamkeit 
der  Florentiner  gegen  die  Cleriker  den  Gegnern  vorhalten 
und,  dass  sie  solche  ohne  Unterscheidung  hingemordet 
haben.    Dann  muss  man  die  Zurückhaltung  des  Cardinals 
betonen,  der  an  dem  Verbrechen  nicht  betheiligt  gewesen 
war.   Solche  Dinge  könne  der  heilige  Stuhl  nicht  ungestraft 
hingehen  lassen.    Dennoch  seien   Ew.   Heiligkeit  bereit 
gewesen,  väterlich  zu  verzeihen,  wenn  nur  ein  geringes 
Zeichen  der  Busse  bei  den  Schuldigen  vorhanden  gewesen 
wäre.    Ew.  Heiligkeit  wisse  sehr  wohl,  dass  Venedig, 
Mailand  und  mehrere  andere  Freunde  der  Bepublik  diese 
ermahnt,  Verzeihung  zu  erbitten.   Auch  wisse  Ew.  Heilig- 
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keit  die  Bedeatnng  der  königliehen  Fordernngen  wohl  zu 
würdigen,  die  ftr  beide  Theile  folgensehwer  sein  würden 
nnd  deshalb  gorgl&ltig  in  Erwägung  gesogen  werden 
mllssten.  Angenblieklich  sei  es  schwer,  die  Cardinäle  zu* 
sammenznmfen,  da  sie  znm  Theil  abwesend  seien  und 
wegen  der  Jahreszeit  nicht  ohne  Lebensgefahr  zarttckbe-^ 
mfen  werden  könnten.  Der  Ort,  wohin  Ew.  Heiligkeit 
sich  zarltckgezogen ,  sei  kaum  für  den  eigenen  Hanshalt 
hinreichend;  deshalb  möge  S.  Majestät  einen  Verzug  ge- 
statten: anch  die  Gesandten  Ew.  Heiligkeit  seien  nicht 
immer  gleich  emp&ngen  worden,  sondern  hätten  ihren 
Bescheid  oft  erst  nach  längerer  Zeit  empfangen.  Ew. 
Heiligkeit  würde,  wenn  es  anginge,  in  die  Stisidt  zurück- 
kehren und  dann  die  Cardinäle  zu  einer  Synode  znsam- 
menmfen,  auch  die  geeigneten  Prälaten  aus  den  angren- 
z^iden  Provinzen  dazunehmen.  Mit  dieser  Antwort  wird 
der  König  zufrieden  sein,  und  Ew.  Heiligkeit  hat  Zeit 
gewonnen,  die  Forderungen  zu  überdenken  und  das  Ge- 
eignete auszuwählen.  Das  aber  wird  Ew.  Heiligkeit  zum 
Vortheil  gereichen,  dass  sich  Dieselbe  über  die  Arroganz 
des  Königs  von  Frankreich  mit  Fug  und  Recht  wird  be- 
klagen können  und  besonders  darüber,  dass  man  nicht 
einmal  die  nöthige  Zeit  gestatten  will,  sie  in  Erwägung 
zu  ziehen,  und  dass  diese  Beleidigungen  nicht  in  eigner, 
sondern  in  fremder  Sache  geschehen  sind.  Möge  Ew. 
Heiligkeit  sich  ganz  dem  göttlichen  Schutze  überlassen 
und  starkmttthig  bleiben.  Derjenige,  der  seinen  Priestern 
in  schwierigen  Dingen  beigestanden,  wird  sie  in  geringeren 
nicht  verlassen*  Jene  kämpfen  ftlr  das  Unrecht,  wir  da- 
gegen ftir  das  Recht,  Jene  wollen  vernichten,  wir  «ie 
retten  etc." 

Man  sieht,  dass  Commines  Recht  hatte,  als  er,  von 
seiner  Mission  nach  Rom  zurückkehrend,  erklärte,  dass 
der  Papst  gut  berathen  wäre.    Sixtus  benutzte  die  vor- 
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trefflieben  Winke  des  G&tdinabi  wie  ans  der  Antwort 
an  die  franzSeiedien  Oeeaadten  hervorgeht,  welche  von 
llaffeo  Volterrano  in  seinen  Consistorialdiarien  anfgeseieh- 
net  ist^) 

Philippe  de  Commines  war  naefa  karsem  Aufenthalt 
in  Rom  nach  Florenz  znrttckgekehrt  Dort  fand  sieh  aaeh 
ein  Abgesandter  des  Kiteigs  Reni  ein;*)  aber  ausser  an 
der  Gegenwart  dieser  Herren  mnssten  die  Florentiner  «eh 
an  Versprechnngen  geniigen  lassen;  denn  die  wenigen 
Httlfttmppen,  die  Torin  und  llailand  anf  Bitten  des  Ge- 
sandten geliefert,  konnten  keine  wirksame  Hülfe  genannt 
werden. 

Am  24.  Jnli  meldeten  Sacramoro  und  sein  Gefährte, 
die  (Gesandten  in  Florenz,  naeh  Mailand,  dass  sie  den 
Berieht  von  Genna  an  die  X,  an  Lorenzo  de'  Mediei  ond 
an  Herrn  von  Argenton  mitgetheilt  hätten,  der  sieh  änsserst 
befriedigt  gezeigt  habe.*) 

Unterdess  kamen  Naohriehten  vom  EOnig  anf  den 
von  Philippe  de  Commines  von  Mailand  aas  gesandten 
Berioht  Der  letztere  hatte  VoUmaeht,  mit  der  Herzogin 
ein  Bttndniss  abznsohliessen.  ^)  Die  Alliance  sollte  sa 
Gunsten  des  jnngen  Herzogs  Galeazzo  ond  der  Investitur 
der  Lehn  von  Genua  nnd  Savona  stattfinden;  die  Voll- 
maohten  dafür  erhielt  Commines  am  28.  Jnli  und  berich- 
tete darüber  an  die  Herzogin.^)    Der  Traetat  des  Bund- 


*)  Rain,  ad  ann.  1478,  nnm.  17. 

*)  Ammirato,  1.  c:  «Eravi  ancor  gianto  un  nomo  del  re  Benato, 
il  qnale  prometteva  per  questa  guerra  la  persona  del  ano  nipote, 
essendogli  morto  il  daca  Qiovanni  ano  figliaolo,  benchö  i  Fioreo- 
Üni  credessero  che  egU  fasse  vennto  per  scoprir  paese.* 

*)  Brief  vom  24.  Juli  1478  bei  K.  de  Lettenhove,  p.  185. 

*)  Brief  des  Königs  vom  13.  Jnli  1478  bei  K.  de  Lettenhove, 
p.  186,  186. 

•)  1.  c.  p.  188,  189. 
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oisses  wurde  am  18.  Aqgast  in  Florenz  nnterzeichnet  ^) 
Wenige  Tage  darauf  rerliess  Gommines  Florenz  ^oii  il 
a?ait  este  bien  traictä  des  Floreniins  et  &  lenrs  despens, 
et  miealx  le  derrenier  jonr  que  le  premier."  Bei  seiner 
Abreise  offerirte  man  ihm  als  Geschenk  ein  silbernes  Tafel- 
geschirr,  55  Pfund  schwer,  und  richtete  an  Lndwig  XI. 
ein  Dankschreiben  über  die  erwiesenen  Onnstbezengnngen : 
„Inter  innumera  et  immortalia  beneficia  tuae  Christianissi- 
mae  Majestatis  in  nos  et  civitatem  omnem  et  nationem 
nostram,  imprimis  est  qnod  ad  nos  magnificnm  atque  il- 
lustrem dominum  Argentonae,  consiliarium  tnum,  misisti 
oratorem,  qnae  res  rebus  nostris  multum  attulit  favoris  et 
dignitatem  multum  omavit.  Vir  est,  quantum  cognoscere 
potuimns,  maximae  et  rarae  yirtutis  et  dignus  qui  ametur 
a  Majestate  Tua  et  habeatur  carus.''^)  Ew.  Majestät, 
heisst  es  weiter,  wird  aus  seinem  Munde  den  Zustand 
unserer  Angelegenheiten  erfahren,  den  wir  brieflich  nicht 
auszusprechen  yermöchten.  Es  bleibt  uns  nichts  übrig 
hinzuzufügen,  als  dass  alle  unsere  Hoffnung  auf  Ew.  Ma- 
jestät beruht:^)  grausame  Feinde  erheben  sich  wider  uns 


*)  1.  c.  p.  190,  191.  Geschlossen  zwischen  Lorenzo  de*  Medid 
und  Gommines  als  Mandataren  des  Königs,  und  Filippo  Saoramoro 
und  Angelo  de'  Talent!  als  solchen  der  Herzogin. 

*)  Desjardins,  Nög.  entre  la  France  et  la  Toscane,  T.  I,  p.  172. 
K.  de  Lettenhove,  1.  c.  p.  192. 

*)  Es  ist  hier  noch  das  umfangreiche  Schreiben  Ludwig  XI. 
vom  17.  August  1478  einzureihen,  welches  er  zu  Gunsten  der  Flo- 
rentiner Republik  erlassen  hatte.  Gfr.  Ph.  de  Gommines,  Mömoires, 
ed.  Godefroy,  Preuves,  T.  III,  p.  552  seqq.  £s  heisst  darin:  „Lojs 
par  la  grace  de  Dieu,  Koy  de  France.  A  tous  ceux  qui  ces  pre- 
sentes  Lettres  verront,  Salut  Gomme  en  ensuivant  les  louables 
et  rertueuses  oeuvres  de  nos  trös-chrestiens  Progeniteurs,  Roys 
de  France,  nous  ayons  tousjours  desirö  et  desirons  la  paix  et  union 
des  Princes  et  peuples  Ghrestiens,  ä  ce  que  per  Tunion  dHceux 
ÜB  soient  plus  forts  et  mieux  disposez  ä  la  deffense  de  la  Fol 

Franrs.  Sixtnt  IV.  18 
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and  haben  viele  Vortheile  über  ans  erlangt,  da  sie  ans 
nnversebens  angegriffen  haben  etc.''  Lorenzo  de*  Medici 
hob  in  einem  Briefe  die  Talente  des  Gesandten  noch  be- 
sonders hervor  nnd  dankte  fbr  den  geleisteten  Beistand: 
,» Allem,  was  der  Herr  von  Argenton  von  ihm  berichten 
würde,  möge  der  KOnig  vollen  Olanben  schenken,  als  ob 
er  sdbst  es  sage:  es  sei  ein  Mann  von  hervorragendem 


Catholique,  k  present  en  divers  lienx  opprimSe  par  les  Infideles 
et  k  cette  occasioD,  quand  avons  s^u  la  guerre  n*aguaireB  snscitöe 
en  Italie,  i  cause  de  1a  machination  et  entreprise  faite  contre  nos 
trös-chers  amis,  confederez  et  Altlez  de  la  Commnnaiitö  et  Seignenrie 
de  Florenee,  par  an  qu'on  appelle  le  Oomto  Jeronime,  homiae 
n^agoaires  comme  inconnu  et  de  hasse  et  petite  condition,  ayona 
envoyö  devers  nostre  Saint  Pere  le  Pape,  ponr  luy  snpplier  et 
requerir  quMl  luy  plust  de  s^employer  4  la  pacification  desditea 
guerres  et  divisions  et  Iny  ayons  fait  remontrer  la  tr^s-iojnste 
snrprise  et  Usurpation  que  ledit  Comte  Jeronime  et  ses  adhenins 
et  Complices  ont  voulu  puis  n'aguaires  faire  contre  ladlte  Seignenrie 
et  Communautö  de  Florence,  pour  icelle  comme  Ton  dit  injustemen 
appliquer  andit  Comte  Jeronime  ou  autres,  les  execrables  meurtres 
et  homicides  qui  par  frauduleuse  et  precogit^e  insidiation  ont  s 
cette  cause  estö  conspirös  et  machinös  contre  la  personne  de 
nostre  eher  et  amö  cousin,  Laurent  de  Medicis  et  contre  ceux  de 
sa  Maison,  lesquelles  machinations  ils  ont  executö  ös  personnes  de 
Julien  de  Medicis  e  de  Fran^ois  Nory,  qn'ils  ont  tu^s  et  meurtriB 
inhumainement  dedans  TEglise  et  ainsi  qu'on  chantoit  la  Orsod* 
Messe  et  pareillement  vouloient  faire  andit  Laurent  de  Medicis, 
sMl  ne  fust  eschappö  et  en  eschappant  a  estö  grievement  et  inor- 
mement  (?)  hlessÄ;  pour  lesquelles  causes  nous  avons  esperaoce 
que  nostredit  Saint  P6re,  comme  bon  Pore  et  Pastenr  du  peaple 
Chrestien,  se  voulsisse  employer  &  la  dite  paix,  sans  soy  montrer 
partial  d'un  costö  ne  d'autre  et  confians  que  pour  nous,  qui  aronfl 
touejours  en  et  avons  le  saint  Siege  Apostolique  en  singniiere 
reverence  et  devotion,  il  voulsist  quelqne  chose  faire,  luy  avons 
fait  remontrer  Tancienne  amitiö,  confederation  et  alliance  que  avons 
4  la  dite  Seigneurie  et  Communantö  de  Florence,  qui  tousjonn  s 
estö  si  affect^e  a  nous,   aux  Roys  et  a  la  Maison  de  France  etc* 
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Verdienet  and  grossen  Fäbigkeiten,  wArdig,  geliebt  und 
hoehgeschätzt  m  werden^  es  mOehte  we&ig  Männer  seines 
Gleiehea  in  Frankreieh  and  Italien  geben:  Rachomandovi 
strettamente  detto  monsignor  d'Argentona^  ilqoale  sensa 
fallOy  e  hnomo  exeellente  et  compinto  d'ogni  baona  parte 
da  doverlo  amare  et  tenere  charo  et  da  fare  grandissima 
stiina;  et  io  in  speeialtft  non  vorrei  ete.^  rispetto  al  gran  bene 
ebe  h  in  loi,  parendomi  cbe  V.  M.  debba  stlmarlo  et  te- 
nerlo  ebaro.^')  Mit  diesen  Briefen  reiste  Commines  am 
24.  Aogast  von  Florenz  ab  und  ging  anrerzllglicfa  nach 
Tarin.  Am  28.  empfing  er  in  Asti  die  Naebrieht  vom 
Tode  der  Herzogin  von  Sayoyen,  welche  am  27.  in  Monte- 
capra  bei  VeroeHi  verschieden  war.  Ueber  Payia  reiste 
er  nach  Mailand,^)  wo  er  am  3.  September  eintraf  und 
investirte  vier  Tage  nachher  die  Herzogin  mit  dem  Lehn 
von  Genua  ond  Savona.  An  demselben  Tage  (7.  Sep- 
tember 147S)  wurde  das  Bttndniss  abgeschlossen,  welches 
das  Herzogthnm   Mailand    mit  Frankieich    verkntipfte. ') 


*)  K.  de  Lettenhove,  pp.  193,  194. 

*)  Die  zwei  Briefe  an  Antonio  de'  Medici  bei  K.  de  Letten- 
hove,  L  c.  p.  195. 

A  Messire  Anthoine  de  MMicis,  k  MiUan. 

Antboine,  je  seray  end  (endemain)  ycy  et  mercrecU  4  Millan. 
II  est  venu  ycy  ung  homme  qui  m*  a  dit  qne  madame  de  Savoie 
est  morte,  dont  je  suis  bien  esbaby  et  fort  desplaisant  Je  vohs 
prie,  renvoyte-moy  ung  homme  batant  an  de^ant  de  moy,  qni 
m'en  sache  k  dire  la  v6rit^,  et  ä  Dien.  Escript  &  Basti,  i  mi  de 
nait,  k  vendredit  XXVIII.  d'ost.  Le  vdlre,  Commynes. 
A  Messire  Anthoine  de  Mödicis,  4  Millan. 

Anthoine,  j^escris  des  lettres  an  roy  et  yons  prie  qne  vons 
les  envoyös  k  Lyon,  et  le  plus  tost  qne  vons  pourr6s,  en  cas  qne 
vons  Boyte  seur  de  la  mort  de  madame  de  Savoie  et  autrement 
non.    Et  k  Dien,  Anthoine  mon  amy. 

A  Pavie,  le  XXX.  d'aost  Le  vOtre,  Commynes.  Cfr.  Benoist, 
Les  Lettres  de  Commynes  anz  archives  de  Flo^nce,  pp.  9,  10. 

*)  Die  Depesche  der  Herzogen  an  ihre  Gesandten  in  Florenx 

18* 
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Der  KttAig  hatte  den  Auftrag  gegeben,  die  Schwestern  des 
joDgen  Herzogs  toh  Savoyen  naeh  Frankreich  zu  fithreo, 
om  seine  Nichten  standesgemiss  zu  verheirathen.  Mon- 
seigneur  d'Anjon  und  Jean  Caumont  sollten  sie  zanXchst 
nach  Grenoble  fbhren,  wo  sie  ein  entsprechendes  Gefolge 
erwartete:  fttr  die  Herzogin  Maria  war  der  Harschall  von 
Bnrgond  bestimmt,  der  sich  seit  dem  Tode  des  Herzogs 
dem  Könige  sehr  tren  erwiesen  hatte,  für  Lnigia  der  Oiaf 
von  Angoulime;  dabei  hatte  der  KOnig  in  Anssicht  ge- 
stellt, selbst  nach  Lyon  oder  nach  Grenoble  zn  kommen, 
wenn  die  Umstände  es  gestatteten.^)  Am  30.  September 
reiste  Commines  ans  der  Hauptstadt  Savoyens  ab,  aber, 
ehe  er  Tarin  verliess,  sandte  er  an  die  Herzogin  von  Mai- 
land die  Gopie  eines  längeren  Briefes,  den  er  vom  König 
erhalten  hatte.  Ludwig  iL.  meldet  darin,*)  die  Gesandten 
des  Königs  Ferrante,  Don  Antonio  d'Alessandro  und  Lan- 
eellotti  seien  nach  Arras  zu  ihm  gekommen  und  hätten 
ihm  gemeldet,  die  Herzogin  von  Sovoyen  habe  den  Abate 
Casanova  zum  KOnig  von  Neapel  geschickt,  um  die  Ehe 
des  Prinzen  von  Tarent  und  seiner  Nichte  zu  stipuliren, 
KOnig  Ferrante  habe  indess  nicht  zustimmen  wollen; 
sie  wären  deshalb  zu  ihm  gekommen,  um  ihn  im  Namen 


und  die  Antwort  derselben  vom  13.  September  1478  bei  K.  de 
Lettenhove,  p.  201.  In  dem  Briefe  des  Herzogs  an  6.  Bossio, 
Mail.  Gesandten  in  Turin,  heisst  es :  „Der  Herr  von  Argenton,  der 
sich  nach  Florenz  begeben  hatte,  ist  hierher  zorfickgekehrt  und 
hat  die  Liga  bestätigt,  die  wir  mit  dem  KOnig  geschlossen  haben: 
er  hat  Uns  am  7.  hi^jns  mit  Genua  belehnt  Morgen  Mittag  reist 
er  ab  und  wird  sich  bei  Euch  einige  Tage  aufhalten."  K.  de  L 
pag.  202. 

')  Cfr.  den  Brief  des  Bossio  nach  Mailand  bei  K.  de  Letten« 
hove,  p.  202  seqq.  d.  d.  Turin  18.  Sept 

*)  1.  c.  p.  208  seqq.  Ck)pie  des  Briefes  im  Arch.  Med.  Fir. 
filza  89  c.  119,  120.  23.  Sept  1478.  Commines  an  Lorenso  de* 
Medid.    Cfr.  Buser,  1.  c.  p.  479,  480. 
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der  Herzogin  zo  ersncben,  seine  Zostimninng  zu  geben. 
Er  habe  geantwortel:;  er  wttrde  Herrn  von  Saint -Pierre 
nacb  Turin  schicken;  nm  seinen  Verpflichtungen  in  Betreff 
des  Heirathsgates  seiner  Schwester  nachzukommen,  nm  die 
Eheschliessung  könne  er  sich  aber  nicht  kümmern  wegen 
des  zu  Genua  begonnenen  Krieges,  einerseits  aus  Respect 
dir  die  Verpflichtungen  der  Liga,  andererseits  wegen  des 
Lebens.  Er  habe  hinzugefitgt,  wenn  die  Herzogin  sich 
selbst  hineinmischen  wolle,  könne  sie  frei  ttber  ihre  Tochter 
disponiren,  worüber  sich  die  Gesandten  sehr  befriedigt 
gezeigt  hätten.  Dann  hätten  sie  sich  bemüht,  ihn  auszu- 
forschen, ob  es  möglich  sei,  ihn  zu  einem  Verzicht  auf 
die  Protection  von  Mailand  und  Florenz  zu  bewegen,  aber, 
als  sie  ihr  Bemühen  erfolglos  gesehen,  Mtten  sie  sich  zur 
Abreise  entschlossen.  Unterdessen  sei  der  Tod  der  Her- 
zogin erfolgt,  und  sie  hätten  ihm  erklärt,  sie  würden  den 
Contract  mündlich  absohliessen;  der  Abate  Casanova  sei 
nach  Neapel  gegangen,  um  die  Sache  zu  ordnen.  Da  der 
König  Misstrauen  gegen  den  Abate  empfunden  habe,  sei 
ein  Gesandter  von  ihm  nach  Turin  gegangen,  um  den 
Contract  mündlich  abznschliessen.  Die  Gesandten  hätten 
dann  gewünscht,  die  junge  Herzogin  zu  sehen  und  seien 
abgereist,  ohne  anzugeben,  wann  sie  dieselbe  geleiten 
würden.  Er  möchte  Lorenzo  de'  Hedici  von  Allem  be- 
nachrichtigen,  die  Venetianer  über  diese  Eheschliessung 
beruhigen,  da  ihnen  keinerlei  Unannehmlichkeit  daraus 
erwachsen  solle,  und  die  Liga  seines  Beistandes  ver- 
sichern." ') 


')  Der  Brief  schliesst:  „Egiie  giomi  IUI  che  gli  arivo  qui 
nno  yescbovo  di  ireg^us  che  a  finto  di  non  venire  punto  daparte 
del  papa,  tutta  volta  alla  fine  egli  a  bon  mostro  che  fingieva 
perche  e  ma  dato  una  lettera  della  quäle  lo  vi  mando  ^originale 
e  simile  la  copia  della  risposta  che  io  fo  al  papa  pel  signore  dal- 
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Die  £bc  des  Prinzen  von  Tareot  und  der  Herzof^iD 
Anna  von  Savoyen  wurde  am  1.  September  1478  ge- 
schlössen;  denn  es  erschien  dem  König  gat,  während  er 
im  Norden  Italiens  eine  Liga  gegen  den  Papst  und  Fer- 
rante von  Neapel  in's  Leben  rief,  zu  gleicher  Zeit  im 
Stiden  die  Fäden  einer  Intrigae  zu  spinnen,  deren  Werk- 
zeug einer  der  Prinzen  des  Hauses  Arragon  war.  ^)  Dnrch 
diese  Combination  hoffte  er,  auf  die  eine  oder  die  andere 
Weise,  wie  immer  die  Ereignisse  sich  gestalteten,  seinen 
Einflass  in  Italien  zu  wahren.  Coromines  bestärkte  viel- 
leicht den  König  in  diesen  Plänen,  denn  er  konnte  nicht 
▼ergessen,  dass  der  Prinz  ron  Tarent  ihm  4000  Livres 
Rente  versprochen  hatte,  wenn  er  in  den  Besitz  einer 
Krone  kommen  wArde*') 

Obgleich  der  König  die  Verantwortlichkeit  filr  diese 
Coalition  mit  Neapel  ganz  seiner  Schwester  zuschob,  war 
es  doch  fär  die  Mächte  der  Liga  befremdlich,  zu  glauben, 
dass  hier  nichts  Anderes  mitgewirkt  habe  als  der  Wansch 
der  Verstorbenen. 

Venedig  durchschaute  die  Pläne  des  Königs,  aber  es 
verheimlichte  seinen  Argwohn.^) 


paghon  e  pel  presidente  di  tolosa,  che  perlo  simiie  portano  lettere 
e  altri  che  manno  Scripte  e  anno  conmessione  di  non  fare  ne  dire 
sc  none  quello  che  Lorenzo  dira  loro  e  che  gli  parra  che  sia  il 
bene  della  legha  e  diloi  e  di  non  gli  celare  niente  diqaello,  che 
potranno  intendere  dalla  parte  contraria  et  di  fare  pesuoi  affari 
come  pemiei  proprii.'*  Gfr.  die  Copie  des  Briefes  Ludwig  XL  an 
Commines.  Commines  an  Lorenzo.  Arch.  Med.  Fir.  filsa  89 
c.  119,  120;  23.  September  1478.    Buser,  1.  c.  p.  480. 

')  K.  de  Lettenhove,  p.  210. 

»)  Moni.  T.  n,  p.  330. 

')  Cfr.  den  Brief  des  Leonardo  Botta  d.  d.  5.  October  1478, 
von  S.  demente  bei  Venedig,  bei  K.  de  Lettenhove,  p.  211  seqq.: 
^Ich  verstehe  wohl,  dass  man  hier  keinen  grossen  Glauben  ao  das 
hat,  was  von  Frankreich  kommt  und  dass  man  fürchtet,  der  König 
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In  Ramilly  fand  eine  Versammlang  der  hohen  Herren 
von  Savoyen  statt,  worin  beschlossen  warde,  die  Admini- 
stration des  Landes  nnd  die  Vormnndsehaft  des  zwölf- 
jährigen Herzogs  Pbilibert  in  die  Hände  des  Königs  von 
Frankreich  zu  legen. 

Commines  reiste  zunächst  nach  Lyon,  nm  die  Ge- 
sandten der  Liga  zu  erwarten.')  Von  hier  aas  schrieb  er 
an  die  Herzogin  von  Mailand,  man  habe  dem  König  be- 
richtet, sie  wolle  die  Liga  verlassen  und  sich  gegen  Flo- 
renz erklären:  „II  est  vray,  madame,  qn'il  avoit  estö  ra- 
porti  an  roy  qne  vons  vonliez  lesser  la  ligne  qae  vouz 
avez  avec  Florentins  et  vons  döclairer  contre  enlx  et  mes- 
mement  contre  la  personne  de  Lorens,  son  coosin,  qui  lay 
eust  estö  chose  bien  estrange,  vea  qne  ce  n'eust  estö  le 
bien  de  vons,  ne  de  votre  estat  et  aassi  Famonr  et  Taf- 
fection  qne  vons  voYez  qne  le  roi  lenr  porte,  et  semble 
bien  andit  seignear  qae  vons  ne  monseignear  votre  fils 
n'avez  parent,  ne  amy  au  monde  k  qui  vons  soiez  tant 
tenns  de  voaloir  complaire  comme&lay  etc.^^)  Der  Brief 
enthält  eine  Hinweisong  aof  Roberto  Sanseverino:  „Ledit 
seignear  scra  bien  joYenlx  d'entendre  qne  vos  affaires 
sont  eu  bonne  seartö  et  ne  reste  sinon  ponr  bien  le  con- 
tenter, qne  de  continaer  la  guerre  en  favenr  des  Florentins 
et  nomm^ment  de  la  personne  de  Lorens,  sans  dissima- 
lation."  Aber  Roberto  stützte  sich  ebenso  wie  Ladwig  XL 
aof  zwei  Parteien :  während  er  mit  dem  König  verhandelte, 
näherte  er  sich  zagleich  dem  Papste  and  dem  König  von 


werde  ans,  ist  die  Ehe  erst  geschlossen,  mit  schönen  Worten  ab- 
q>ei8en  and  die  Sachen  hinziehen." 

')  Cfr.  den  Brief  des  Lionetto  de'  Rossi,  Vorstehers  der  Bank 
der  Medici  in  Lyon  an  Antonio  de'  Medici  in  Mailand,  bei  K.  de 
Lettenhove,  p.  214.  d.  d.  6.  October  147a 

')  Der  Brief  bei  K.  de  Lettenhove,  pp.  215,  2t6.  Escript  ä 
Lyon  le . . .  Jour  d*octobre. 


280 

Neapel.  Diese  zweideutige  Bolle  blieb  Commines  Dicht 
verborgen,  and  er  berichtete  darttber  an  Antonio  de'  Me- 
dici:  „AntboinCy  ce  soir,  qui  est  le  XII  de  ce  mois,  ay 
troavö  ung  clerc  du  segnenr  Robert  qni  est  fran^ois,  qai 
a  prins  congö  dadit  segneur.  Tontesfoy,  il  apporte  lettres 
de  Iny  an  roy  en  s'excosant  de  oe  qa'il  a  fait.  Ledit  clerc 
m'a  monsträ  le  double  de  deax  lettres,  l'ane  da  pape, 
l'autre  du  roy  Ferrand,  qa'ils  escrivent  k  ceals  de  Jennes 
en  les  confortant  de  toajonrs  demearer  bien  d'accord  et  en 
lear  promettant  grant  chose. 

Ledit  derc  m'a  dit  en  aecret  que  le  segneur  Robert  a 
appointement  avee  le  pape  et  le  roy  Ferrand  tt  e'appeUe 
lieutenant  general,  II  fait  faire  gens  ä  deax  fils  qa'il  a, 
et  ne  sont  pas  ceuls  qa'il  a  ayec  les  secrements  et  doit 
faire  jusqaes  an  nombre  de  III  c  hommes  d'armeSy  et  m'a 
dit  ledit  clerc  qa'il  a  qaelqae  intelligence  en  Lombardie 
et  qa'il  doit  partir  bref  de  Jennes  poar  y  aller.'' '} 

Um  diese  Zeit  starb  im  Kerker  des  Schlosses  von 
Monza  einer  der  Hauptagenten*  der  beiden  Oheime  des 
jungen  Galeazzo  Sforza,  Donato  de'  Ck>nti,  der  sich  des 
Beistandes  und  der  Untersttttzung  des  Königs  von  Frank- 
reich rtthmte,  gleich  Roberto  da  Sanseverino.')  Trotz  der 
zweideatigen  Rolle,  die  der  König  in  dem  Unternehmen 
gegen  die  Herzogin  Bona  gespielt  and  die  er  jetzt  durch 
seine  Beziehangen  zu  Sanseverino  fortsetzte,  hörte  die  be- 
thörte Fttrstin  nicht  auf,  der  von  Ludwig  protegirten  Liga 
ihr  Vertrauen  entgegenzubringen.     Dass  der  König  den 


')  K.  de  Lettenhove,  p.  216. 

')  K.  de  Lettenhove,  p.  227.  In  dem  Briefe  CeccO  SimonetU'fl 
im  Namen  der  Herzogin  von  Mailand  an  den  König  von  England 
d.  d.  28.  September  1477  (1.  c.  p.  166  seqq.)  heisst  es  in  Bezog  aaf 
Donato:  „Leviri  autero  et  patrui  nostri,  adjecto  sibi  Donato  de 
Ck>mite,  pcditatus  praefecto,  qnasi  ad  depellendum  SaoBeverinatem 
contenderent,  se  Uli  conjanctoros  pacti  eranf 
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UnterDehmQDgen  Donato's  niöbt  fern  stand,  zeigt  seine 
Redamationy  die  er  darch  Philippe  de  Conimines  beim 
Tode  dieses  Mannes  erheben  liesB;  worauf  ihm  die  Fürsten 
dorch  ihren  Gesandten  Andrea  Cagnola  antwortete:*)  „Was 
den  Fall  Donato  anlangt,  von  dem  der  Herr  von  Argenton 
gesprochen  hat,  so  werden  Wir  gern  dem  Wunsche  des 
Königs  in  einer  so  unbedeutenden  Sache  nachkommen. 
Was  Wir  dem  Gesandten  und  dem  Secretär,  welche  der  KOnig 
in  der  Angelegenheit  des  Sanseverino  schickte,  erwiedert 
haben,  werden  Wir  nun  gegen  Euch  wiederholen:  Donato 
de'  Conti  litt  seit  längerer  Zeit  an  der  Gicht,  die  ihn  oft 
entsetzlich  quälte.  Da  er  im  Tburm  von  Monza  gefangen 
sass,  einem  feuchten  und  dunklen  Kerker,  wurde  er  von 
neuem  mit  Gichtanfällen  heimgesucht,  die  ihn  dem  Ende 
zuftOurten.  Wenn  S.  Majestät  Uns  nicht  glauben  will,  so 
mOge  Sie  Jemand  hersenden,  und  Wir  werden  den  Ort 
zeigen,  wo  Donato  begraben  ist;  man  kann  ihn  dann  aus- 
graben und  den  Körper  genau  prüfen  lassen  etc.'^  Simo- 
netta  schreibt  dann  noch  einmal  in  dieser  Angelegenheit 
an  Cagnola:  „Das  Factum  des  Donato  betreffend,  so  werdet 
ihr  sehen,  dass  das,  was  unsere  erlauchte  Herrin  schreibt, 
die  reine  Wahrheit  ist,  dem  ich  nichts  hinzuzufügen  weiss, 
als  dass  ich  nie  Hass  gegen  Donato  empfunden  habe  etc.'' 
Wie  die  Gesinnung  Ludwig  XL  gegen  Rom  damals 
war,  ersehen  wir  aus  einem  Schreiben  Cagnola's  an  die 
Herzogin,  aus  Thouars  vom  30.  December  1478.  Es  heisst 
darin:  „S.  Majestät  erzählte  viel  Schlimmes  vom  Papst, 
dem  König  Ferrante  und  dem  Grafen  Girolamo,  indem 
Sie  sich  mit  solcher  Weitschweifigkeit  über  diesen  Gegen- 
stand verbreitete,  dass  wir  an  diesem  Tage  nur  Zuhörer 
blieben.  Am  andern  Morgen  empfing  uns  S.  Majestät  sehr 
leutselig,  und  wir  sprachen  von  den  Mitteln,  deren  sich 


■)  Briefe  bei  K.  de  Lettenhove,  p.  227  seqq. 
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aasere  Oegoer  bedienteo,  den  Frieden  sn  stören ,  sowohl 
von  Seite  des  Papstes,  welcher  die  Schweizer  sich  erheben 
lägst,  als  Yon  Seite  Genaa's  und  König  Ferrante's,  die 
nicht  aufhören,  ans  za  schaden,  selbst  bis  zor  Verständigung 
mit  den  Türken  (?).  S.  Majestät  schien  sehr  angelegentlidi 
an  ein  Concil  zn  denken;  wenn  es  nicht  stattfände,  kOnste 
es  Sr.  Majestät  znm  Schaden  gereichen,  die  dasselbe  dnreh 
Briefe  nnd  Gesandtschaften  hat  ankündigen  lassen/' ')  Die 
Andentang  über  den  Beistand,  den  der  Papst  in  der 
Schweiz  gefanden,  bezieht  sich  tlbrigens  aaf  die  krieger- 
ischen Lazemer,  welche  gegen  Mailand  rasteten  nnd  bis 
Bellinzona  vordrangen.  Die  Mailänder  eilitten  durch  sie 
mehrere  empfindliche  Niederlagen  nnd  waren  froh,  als  die 
Dazwischenknnft  Lndwig  XI.  sie  endlich  von  diesem  Gegner 
befreite.^)   Cagnola  berichtete  darttber:  „Als  ich  naeh  Chi- 


*)  I.  c.  p.  231  seqq. 

*)  Cfr.  den  Brief  Cagnola*8  1.  c.  p.  237  seqq.  Wie  man  in 
Mailand  über  L#orenzo  dachte,  zeigt  der  Brief  des  letzteren  an 
Morelli,  in  dem  er  sicli  darttber  beklagt ,  man  halte  ihn  für  die 
Ursache,  dass  Mailand  in  den  Krieg  hineingezogen  wäre:  „Per 
lettere  del  M.  Ceccho  et  di  M.  Giovan  Jacomo  resto  avisato  che 
del  fatto  de  denari  non  bisogna  stare  a  speranza,  che  dio  sa, 
quanto  sono  sato  contento,  maxime  intendendo  le  cagioni  e  che 
eosti  repatano  che  io  li  habbi  messi  in  guerr^  DoYevavi  essere 
delle  altre  scuse  e  per  certo  non  dovevano ,  negandomi  nna  cosa 
dichö  mi  haveyano  data  intentione,  a^^gingnervi  una  cagione  che 
mi  havessi  a  dare  piii  molestia  che  leffetto,  perchö  suole  chi  niega 
nna  cosa  ragionevole  farlo  con  parole  e  con  modi  piu  grati  che 
pii6;  ma  cosl  pare  ehe  friacci  loro,  qnanti  piü  dispetti  mi  possono 
fare  in  diversi  modi:  et  se  non  che  io  non  posso  credere  che  in 
effetto  YOgUno  il  male  mio,  mi  parrebbe  un  cattivo  segoo  di 
yolerml  giuchare,  perchö  qaesta  pare  la  scnsa  e  la  licentia,  perche 
dicendomi  che  sono  in  gaerra  per  me  e  che  hanno  perdnto  genova 
et  li  altri  mali  per  mio  capo,  pare  nna  meza  glnstificazioDe  di 
poter  fare  quello  che  pare  a  loro.  Vorrei  pinttosto  hayerci  per* 
duto  X,  m.  ducati  non  che  accattatUi  contanto  stento  et  vitaperio 
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DOD  gekommen  war,  konnte  ich  mich  vergewissern,  dass 
das  Terrain  schon  yorbereitet  war,  denn  der  Florentiner 
Cresandte  war  einige  Tage  zavor  eingetroffen  and  hatte 
Bich  damit  beschäftigt.  Seit  ich  hier  bin,  haben  wir  die 
Briefe  abgefSertigt,  welche  diese  Affaire  betreffen,  nnd  haben 
sie  in  die  Hände  Lorenzens  de  Medici  durch  einen  seiner 
Agenten  gelangen  lassen.  Wir  hören  nicht  anf,  die  Gon* 
cilaangelegenheit  zn  betreiben  etc.'' 

Die  französische  Gesandtschaft  an  den  Papel  aar 
Regelung  der  streitigen  Angelegenheiten  bestand  ans  acht 
Herren,  an  deren  Spitze  der  Cheralier  Guy  d'Arpajon, 
Vicomte  de  Lautrec,  stand.  Am  1.  Januar  1479  reisten 
sie  Ton  Mailand  ab,  um  nach  Florenz  zn  geben,  wo  sie 
am  10.  eintrafen.^)  Am  folgenden  Tage  wurden  sie  im 
Signorenpalast  in  Gegenwart  Lorenzo's  de'  Hedici,  der 
Prioren  der  Freiheit  nnd  des  Gonfaloniere  della  ginstizia 
empfangen;  auch  die  Gesandten  der  Liga,  Venedigs,  Mai- 
lands und  Ferrara's  waren  zugegen,  während  die  franzö- 
sischen Herren  ihre  Creditbriefe  ttberretchten ; ')   der  Em- 


che  havere  leite  simili  parole.  Et  se  io  potessi  favellare,  proverrei 
ebe  la  gnerra  banDO  piatosto  causata  costi  e  .che  sono  sati  cagione 
che  non  ci  siamo  molto  meglo  difeBi^  perch^  se  non  füssi  snto  el 

■ 

rispetto  dl  cotesti  Sri.,  haremo  havuto  capo  alle  nostre  genti  di 
qnaliti  che  ci  harebbe  difeso.  Beiichö  io  liabbi  ad  comportare 
molte  eose,  pure  me  troppo  diffidle  comportare  qaeate,  maxime 
da  persone  che  a  mio  parere  non  lo  debbono  fare  etc.^  Arch. 
Med.  Fir.  filza  %,  c.  96.  13.  November  1478.    Cfr.  Böser,  L  o.  p.  485. 

')  Mimoires  de  Philippe  de  Commines,  ed.  Godefroy.  A  Lon- 
dres  et  a  Paris  1747.  Prenves,  T.  IV,  p.  168  seqq.  ,,Relation  et 
Actes  de  la  n^ociation  faite  par  les  Ambassadeurs  du  roy  Loys  XI. 
ponr  traiter  la  paiz  entre  le  Pape  Sixte  IV.  et  le  Roy  de  Naples 
d*ane  pari  et  la  Repnblique  de  Venise  les  Ducs  de  Mihm  et  de 
Ferrare  et  la  Republiqne  de  Florence,  dautre.** 

')  Credentia  ad  Ezcelsam  Communitatem  Florentinorum.  1.  c. 
p.  179.    ,,£t  le  Premier  Jour  ensiuvant  partismes  dudit  Milan  pour 
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allcr  i  Flureace.*'  Da»  aark  der  Ködl^  tob  Ungarn  za  veiinitteln 
HMtee,  cfC^rea  vir  a«s  de«  ebea  ritnteii  Briefe  Lorenzo's  an 
Moieii  fBmer  L  r.  p.  4^  :  ,Qn  amro  aao  anbre.  del  Re  don- 
^heria^  ffieri  expoee  U  na  i«lmfiBti  ehe  in  effistto  mostrava, 
ehe  ei  Re  di  nagheiia  harera  gras  rogla  di  interporri  per  accon- 
eiare  qaeate  gnem  e  fiscordie  d*ltafia  c  gramle  speranza  di 
polerlo  lare.* 

')  «Le  Leadeaaia  preaentiwce  certaiaea  lettrea  de  creance, 
qae  le  B07  aoetredit  Seigaear  eacriToit  a  Moangnear  le  Cardinal 
Saaeti  Petri  ad  viaeala.  Et  ea  expliqaaat  kelle  ortonce  Im  die- 
Biee  qae  le  Roy  aoatredit  Seigaear  avoit  aiagali^re  fianee  en  Im 
et  aoaa  ayoit  cbargö  et  enjoiat  aoaa  eoadnire  et  goavemer  par 
lai  etc.  Leqael  Caidiaal  aoaa  fit  reqioaae,  qall  eatoit  d61ib6r6  de 
8oy  eaiployer  lea  choaes  deasaa  ditea,  a  servir  le  Roy  de  corps 
et  de  biena,  aana  aueaae  efaoae  ^pargaer  et  noaa  dit  qae  aacnos 
dea  adrersairea  avoieat  fo^  qnelqaea  laatramenta,  qui  avoieDt 
est^  monetr^a  a  noatiedit  Sainct  P^re  et  aiaaifeatte  par  toat  Rone, 
leaqaela  n'eatolent  honneatea;  et  nons  lai  reapoadiamea,  qne  ne 
portiona  instnicäona,  leaqaelies  Ini  eommaniqaaamea  enaembte 
nosditea  commiasions,  et  icellea  vnea,  dit  qa'il  eatoit  trö6-jo]reu 
de  ee  qae  lesditea  inatrnotiona  ae  tronvoient  fonsaea  et  qne  ce 
jonr  meame  le  diroit  i  aoatre  Saiaet  Pore."  1.  c. 
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deriiDgeii  hervor:  ,,1.  solle  der  Papst  die  Waffen  nieder- 
legen, 2.  sei  ein  Qeneralconeil  zu  versammeln ,  3.  dttrfe, 
wenn  der  Papst  auf  diese  Bedingnngra  nicht  eingehe,  kein 
Geld  mehr  aas  Frankreich  an  den  apostolischen  Stahl  ab- 
geführt werden/'  Zugleich  überreichten  die  Gesandten 
eine  Denkschrift,  welche,  im  Falle  die  Florentiner  nicht 
zn  Gunsten  aafgenommen  werden  sollten,  mit  einer  Ver- 
sammlang der  Bisehofe  drohte*  Diejenigen,  welche  gegen 
Lorenzo  nnd  Oiidiano  conspirirt  hatten,  sollten  die  Strenge 
der  Gerechtigkeit  erfSüiren;  die  Censaren  gegen  Lorenzo 
nnd  seine  Mitsdmidigen  and  Gönner  sollten  anfgehoben, 
der  Krieg  gegen  die  Republik  sollte  eingestellt  werden.^) 


*)  „Credentia  ad  Sanctissimum  Patrem  nostram  Summnm  Pon- 
tificem  verbo  explicata  ei  etc.**  1.  c.  Maffeo  Volterrano  bemerkt 
ad  ann.  1479,  27.  Jannarii:  „Hodie  datns  est  illis  senatas  freqaens, 
in  quo  nixi  genibas  nsque  in  finem  mandata  regia  edidemnt  Ad* 
didemnt,  qaod  idem  Pontifex  beliäm  in  Italia  alienis  affectibas 
magis,  quam  suis  serviens  suscitasset,  pemiciosum  fidei  et  suae 
sedi  periculosum ;  multa  etiam  dura  de  ejus  operibus  essent  nun- 
ti^ta;  indixisse  Aureliani  magnum  conventum  praelatomm  etc.' 
Cfr.  Rain,  ad  ann.  1478,  n.  17.  Ffir  das  Concilium  Anrelianense 
waren  n.  a.  folgende  Puncto  festgesetst  worden: 

„L  dictas  inliibitiones  et  proclaniationes  teneri  et  observari, 
et  observando  eontraventiones  puniri. 

2.  revocationem  Praelatomm  continuari  et  fortificari,  et  quia 
port  praecepta  eis  facta  Curiam  Romanam  non  dimiserant,  nee  in 
suis  Praelaturis  faciendam  residentiam  venerant,  fructns  et  emo- 
lomenta  illarum  sub  manu  regia  ponerentur. 

3.  ut  ipse  Rex  Christianissimus  mandare  et  convocari  fav^re 
concilium  generale  vellet 

4.  in  eum  casum  in  quem  ipse  summus  Pontifex  nollet  pacifi« 
cationi  assentire,  placeret  Regi  armatam  transmittere.** 

Cfir.  M6moire8,  Preuves.  Ueber  die  Synode  von  Orlöans  schreibt 
Lion.  de*  Rossi  aus  Lyon  an  Lorenzo  de*  Medici:  „VAssanbiea  a 
orliena  deprelati  di  francia  si  tiene  et  ö  vi  gran  giente,  ma  non 
credo  vi  si  conchiugha  nulla  perlla  speranza  che  qnesto  vescov^o 


286 

Der  Papst  Hess  darauf  antworten,  dass  der  Kikiig  eine 
solche  Gtesandtsdiaft  wohl  nicht  bitte  abfertigen  lauen, 
wenn  er  beide  Theile  gehört  hätte.  Der  Fqwt,  dessen 
Herrschaft  nicht  von  Menschen,  sondern  yon  Gott  komme, 
pflege  nicht  ohne  den  Ralh  der  CardinSle  za  hudeln; 
wenn  er  also  mit  ihrer  Zustimmung  die  Waffen  ei^riffen 
habe,  so  sei  dies  wohlerwogen  geschehen.  D^  erlaocbte 
König  von  Frankreich  rtthme  sich,  aas  dem  Blute  des 
grossen  Königs  Karl  abzustammen  und  mit  Recht:  er  solle 
nun  auch  denselben  nachahmen,  der,  wenn  der  heilige 
Stuhl  ihm  irgend  eine  Verpflichtung  auferlegt  habe,  nicht 
sogleich  die  Cleriker  seines  Reiches  von  der  römischen 
Curie  abberufen,  nicht  die  pragmatische  Sanction  wieder 
aufgenommen,  noch  ein  Generalconcil  berufen  haben  wBrde, 
vielmehr  erwidert  hätte:  „Im  Angedenken  an  den  seligen 
Apostel  Petrus  wollen  wir  die  römische  Kirche  ehren,  so- 
wie den  apostolischen  Stuhl,  indem  wir  das  uns  auferlegte 
Joch  geduldig  tragen.  Nun  aber  lege  der  Papst  dem 
Könige  keineswegs  ein  Joch  auf,  und  wenn  er  Lorenzo 
de'  Medici,  des  Königs  Verwandten,  ein  solches  auferlege, 
so  sei  es  nicht  unerträglich,  denn  das  Heilmittel  liege  ja 
in  seiner  Hand,  und  wenn  Lorenzo  selbst  die  rechte  rdi- 
giöse  Gesinnung  habe,  müsse  er  auch  dann,  wenn  die 
Last  ihm  schwer  dtlnke,  nach  dem  Beispiel  König  Karls 
dieselbe  tragen^  da,  wie  der  heilige  Gregor  sagt,  es  gegen 


adato  al  re  chel  papa  fara.  Credo  cheUe  coxe  resteranno  imba- 
Bitte  fino  che  il  re  intenda  il  dertto  del  partito  del  papa,  non- 
staute  che  infino  a  ora  la  potnto  chonosciere;  pure  qnesto  fregins 
la  In  modo  assiehnrato,  ehe  fia  eagfone  di  fore  soprasedere.  Se 
dicosta  le  coxe  non  seghaitono  alla  pacie,  sarebbe  bnono  dauere 
uno  prociesso  della  vita  del  papa  et  delle  coxe  fatte  di  poi  il  sao 
pontefichato  .  .  .  perchö  a  pablicharlo  diqna  giovera  assai  .  .  ." 
Arch.  Med.  Fir.  filsa  20  e.  460,  26.  September  1478.  Cfr.  Baser,  Die 
BeiiehuDgen  der  Mediceer  tu,  Frankreich,  Leipsig  1879,  p.  478, 479. 
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den  kirdilichen  Gebranch  sei,  nicht  auch  die  ungerechte 
Zurechtweisong  des  heiligen  Stahles  geduldig  zu  tragen. 
Der  Papst  sei  rechtlich  nicht  verpflichtet,  ttber  seine  Hand- 
lungsweise Rechenschaft  äbsulegea,  da  Gott  wollte,  dass 
die  Nachfolger  Petri  nur  dem  Himmel  selbst  verantwortlich 
^^U'en.  Nichtsdestoweniger  wolle  S.  Heiligkeit  im  An- 
denken an  Leo  IV.,  seinen  Vorgftnger,  ttber  das  Geschehene 
Bechenschaft  ablegen  und  sende  deshalb  einen  Gesandten 
mit  den  nöthigen  Informationen  ab,  der  dem  KCnig  von 
Mund  zu  Mund  berichten  solle;  wenn  S.  Majestät  ausser- 
dem einige  gelehrte  und  tttehtige  Männer  bestimmen  wolle, 
zumal,  wenn  das  heilige  Gollegium  wieder  vollzählig  ver- 
sammelt und  S.  Heiligkeit  nach  Rom  zurttckgekehrt  sei, 
so  wolle  er  diese  informiren.  Wenn  aber  jene  behaupteten: 
„Ober  die  Gerechtigkeit  dieser  Sache  wollen  wir 
nicht  sprechen,  die  Grttnde  des  Vergehens  wollen 
wir  nicht  hören;  unsere  Lippen  sind  verschlossen; 
zuerfft  müssen  die  Censuren  aufgehoben  werden," 
was  heisse  das  anderes,  als  dem  Papste  erklären:  was 
bis  jetzt  mit  reiflicher  Ueberlegung  und  Absicht  gethan 
ist,  das  widerrufe  ohne  Grundl  Es  widerstrebt  der  kirch- 
lichen Praxis,  durch  späteren  Widerruf  zu  zerstören,  was 
einmal  angeordnet  ist  Auf  die  Forderung  des  allgemeinen 
Goncils  antworten  Wir,  dass  es  dem  römischen  Pontifex 
zukommt,  ein  solches  zu  berufen,  wie  die  Synode  von 
Nicäa  bestimmt.  Wem  anders  steht  es  zu,  die  Glieder 
der  streitenden  Kirche  zu  versammeln  als  dem  Haupte, 
welches  der  Papst  ist?  Auf  dem  Concil  haben  auch  nicht 
die  Könige  und  weltlichen  Fürsten  den  Vorsitz  zu  führen, 
sondern  der  Papst  allein,  welcher  das  Haupt  der  ge- 
sammten  Kirche  ist.  Dreierlei  Gründe  pflegten  ein  Concil 
nothwendig  zu  machen:  die  Bekämpfung  der  Häresie,  die 
Friedignng  der  Fürsten  und  die  Reformation  der  Sitten. 
Besondere  Häresien  seien  nicht  vorhanden,  eine  Pacificatioa 


288 

der  Fttraten  würde  noch  grössere  Aergemiase  herrorrafen, 
als  schon  vorbanden  wären.  Dass  der  König  von  Frank- 
reich die  pragmatische  Sanction  emenem  wolle ,  darauf 
sei  zn  erwidern:  Entweder  war  diese  Sanction  geredit, 
oder  sie  war  ungerecht;  war  sie  gerecht,  weshalb  hat  der 
König  sie  dann  feierlich  abgeschworen?  War  sie  noge- 
recht,  welche  Ehre  wird  er  dann  davon  haben ,  wenn  er 
sie  wieder  aufnimmt?  Was  die  AbbemAing  der  Prftlaten 
betrifft I  so  ist  za  entgegnen,  dass  die  Diener  der  Kirche 
im  Papst  allein  ihren  Herrn  verehren.  Wäre  der  König 
nur  ein  Weniges  Aber  den  vorliegenden  Fall  informirt,  so 
würde  er  den  Gesandten  nicht  einen  solchen  Auftrag  ge- 
geben haben,  sondern  hätte  vielmehr  gesucht,  Lorenzo  de' 
Medid  zur  Kenntniss  seiner  Irrthttmer  zu  bringen  und  da- 
fbr  genttgende  Stthne  zu  leisten;  denn  gesetzten  Falls,  die 
päpstliche  Sentenz  wäre  ungerecht,  so  wttrde  er  doch  ge- 
halten sein,  sie  zu  ertragen.  Handelt  es  sich  nicht  hier 
um  ein  Verhältniss  des  Sohnes  zum  Vater?  muss  der 
Sohn  sich  nicht  demttthigen?  Wenn  Lorenzo  die  ihm 
auferlegte  Busse  nach  den  Ganones  mit  reuigem  Herzen 
trägt,  wird  sieh  das  Uebrige  leicht  beilegen  lassen.  Vor 
Allem  aber  ist  die  Antwort  des  Königs  abzuwarten,  da 
S.  Heiligkeit  einen  Gesandten  an  denselben  abgefertigt  hat. ') 
Man  sieht  aus  dieser  Antwort,  dass  der  Papst  gut 
berathen  war.  Er  kehrt  die  Waffen  auf  seine  Ankläger,  und 
der  alte  Tyrann  von  Frankreich  ist  einem  solchen  Gegner 
augenscheinlich  nicht  gewachsen.*)  Man  droht  ihm  mit 
einem  Concil,  und  er  antwortet:  ein  solches  lasse  bef&rohten; 


')  Rain.  Annal.  EccU  ad  ann.  1478  n.  17  seqq. 

*)  Der  Papst  betont  auch ,  es  llgen  viele  Briefe  des  Giern 
▼or,  der  sich  in  Folge  dieses  Verfahrens  in  seinen  Vorrechten 
bedroht  sähe:  „Plena  est  curia  literis,  quibns  sacerdotes  toto  erbe 
dispersi  clamore  conqnemntnr  contra  Papam,  nisi  vindicet  Eccle- 
riae  injnriam."    Cfr.  Rain.  1.  c. 
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dasB  die  Streitigkeiten  unter  den  Fürsten  nur  noch  schlim- 
mer wllrden:  tnm  qnoniam  non  posset  Sanctitas  saa,  salva 
honestate^  dissinmlare,  quam  mnltas  civitates  et  terras 
atqiie  dominia  eociesiae  tarn  RomanaC;  quam  aliaram  usar- 
pata  detinentur  a  nonnnllis  potentiis  temporalibas,  tarn 
etiam  qnoniam  sunt  aliqni  principes,  qui  inter  se  conten- 
dnnt  de  jure  regnorom.^  ^) 

Die  Rede  ist  klar,  besonnen  und  von  solcher  Logik 
des  Gedankenganges,  dass  den  Gesandten  nicht  viel  mehr 
ttbrig  blieb,  ihre  Sache  zu  vertheidigen.  Philippe  de  Com- 
mines  hatte  Recht  gehabt,  als  er,  von  seiner  Mission  zu- 
rOekkehrend,  einem  Vorgehen  gegen  den  Papst  keinen 
grossen  Erfolg  prophezeite  und  hervorhob,  wie  gnt  der- 
selbe berathen  sei.') 

Die  Gesandten  hatten  noch  geheime  Instmetionen  an 
den  Papst  nnd  tragen  dieselben  in  einer  dazu  bestimmten 
Audienz  vor.  Sie  verwahren  sich  darin  gegen  eine  Be- 
leidigung des  heiligen  Stuhles:  „In  hoc  non  potuit  neque 
potest  aliqna  detractio  auctoritatis  Sanctae  Sedis  Aposto- 
licae  Sanctitatisque  vestrae  notari,  unde  non  ignoramns 
quod  Viearius  Christi  a  nomine  judicatur.  Arbitrornm  ta- 
rnen dno  sunt  genera,  primum  arbiter  Juris  et  illud  re- 


*)  Ebenso  sagte  er  dem  venet  Gresandten:  „(II  Papa  alterato 
rispoBe),  che  lui  non  voleva  rispondere  come  ü  conveniva  a  tanto 
saperbo  parlare  molto  incbaricando  il  Yiniziano  et  dicendo,  che 
tengono  molti  luoghi  di  sancta  chiesa,  qnali,  qaando  concilio  si 
facessi,  aranno  a  restitnire/    Cfr.  Buser,  1.  c.  p.  487. 

*)  Der  Papst  hatte  die  Rathschläge  des  Cardinais  von  Pavia 
benutzt,  eines  trefflichen  Diplomaten,  von  dem  Victorelli  bemerkt: 
«Maltas  literas  Sixto  scripsit  Cardinalis  Papiensis;  epistola  462 
affirmat,  vere  laudari  in  ipso  Sixto  religionem,  integritatem, 
ntunificentiam,  bonorum  operum  Studium,  doctrinam  ingentem, 
qua  ea  aeiate  major  non  fuit^'  Cfr.  Ciacon.  Vit.  Pontiff.  T.  III, 
col.  1471. 

Franti,  Sbctnt  IV.  19 
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dactum  est  ad  instar  jadicionim  et  de  hoc  non  intdlexi- 
mas:  alind  est  arbitrator  sen  amicabilis  composifor  et  pacis 
traetator,  babens  viin  transactionis  et  amicabilis  concordiae 
et  de  isto  genere  remissionis  intelleximas  et  intelligimiiB  etc. 
Quibns  non  obstantibns  S.  V.  recQsayit  has  Qnaestiones 
Christianissimo  Regt  Domino  nostro  et  nobis  Oratoribos 
snis  remitiere  et  volnit  per  nos  aliqaae  media  pacis  ape- 
ririy  qaare  yidetur  nobis  tanqnam  arbitratoribns,  amicabi- 
libus  compositoribns  et  pacis  tractatoribus  quod  S.  V.  debet 
mediis  sequentibus  hanc  sanctam  pacem  amplecti. 

I.  Yidelicet  qnod  magnificns  Laurentias  et  Universitas 
Florentinomm,  sen  illam  repraesentantes,  qni  Archiepisoo- 
pom  et  presbyteros  'eornm  aoctoritate,  et  degradatione  il- 
lomm  non  facta  suspendi  fecerint,  hnmiliter  petant  indol- 
gentiam  et  absolntionem  in  forma  Ecciesiae  consneta  per 
Procuratorem  vel  coram  Legate  in  Florentiam  per  S.  V. 
destinando. 

II.  qnod  pictora  et  imagines  illorom  deleantür  de 
ipsomm  Florentinomm  Palatio. 

III.  qnod  pro  animabns  defnnctornm  unnm  anniver- 
sarinm  eornm  expensis  fieri  faciant. 

IV.  qnod  promittant,  obligent  et  jnrent  amodo  bonos 

•  

et  obedientes  filios  esse  Ecciesiae  Sanctae  Apostolicae, 
Sedi  ac  Sanctitati  vestrae  et  nunqnam  libertates  et  priTi- 
legia  Ecciesiae  infringere  in  quantnm  Sedis  Apostolicae 
anctoritatem  attinet. 

V.  in  hoc  faciendo  praestent  bonam  secnritatem  et 
cantiones  dent,  eadem  firmet  et  promittat  illnstrissima  Liga 
ac  omnes  de  ipsa  Liga  assecn^ent  statns  tam  Ecciesiae 
quam  illnstrissimi  Principis  Regis  Ferdinandi,  Comitis  Hie- 
ronymi  et  omninm  aliomm/  qni  de  bis  dissensionibns  et 
gnerris  se  intermiserint  per  S.  V.  nominandornm.  Et  pari- 
formiter  S.  V.  Rex  Ferdinandns  et  Comes  Hieronymns  et 
alii  in  hac  parte  concindenti  similes  secnritates  et  cantiones 


~  -  -^.  <- 


291 

magnifico  Lanrentio  et  Florentinis  ac  iliofitriBBiinae  Ligae 
dent  et  praesentent  atque  inter  oiunes  fiat  bona  pax  vali- 
daqne  confoederatio  et  nnio  at  illi  perfido  Tarcho  resisti 
valeat  ac  firmare  possint. 

VI.  Facta  dicta  concordia,  qtiod  omnia  arma  per  S.  V. 
Regem  Ferdinandum^  Florentinos  et  illastrissimam  Ligam 
siinipta  convertantur  contra  illam  immanissimam  Tnrchum 
et  qnaelibet  partium  tradat  copiam  armatoram  expensis 
sais  per  onnm,  daos  vel  tres  annos^  prout  necesBarinm 
Tel  expediens  foerit  etc. 

De  qnibns  mediis  S.  V.  et  Reverendissimi  Domini 
Sacri  Collegii  debeot  contentari,  causa  et  materia  princi- 
pali  considerata;  si  enim  primi  motas  Florentinoram  non 
potueruDt  temperari  et  leges  et  canones  transgressi  fuerunt, 
mitlas  cam  eis  agi  debet,  nbi  autem  in  totö  orbe  hoc  ne- 
gotium praedicabitor  et  qaare  Sanotitas  vestra  in  has  dis- 
sensiones  et  guerras  faerit  sascitata,  dicetur  qaod  hoc 
feeit  ex  parvo  inndamento^  minime  ad  honorem  S.  V. 
eedenti.'' 

Anf  diese  Vorschläge  antwortete  der  Papst;  wie  er 
schon  mehrmals  betont  hätte^  dass  der  heilige  Stahl  Nie- 
mandem sich  unterordnen  könne  und  der  Statthalter  Christi 
Niemandes  Gericht  unterworfen  sei.  ^)  Die  Gesandten 
worden  angewiesen,  sich  an  eine  Deputation  der  Cardinäle 
zu  wenden,  welche  zu  dem  Ende  eingesetzt  war,  die  Voll- 


*)  „Et  ce  fait,  noatredit  Sainct  P^re  nous  dist,  comme  plusiears 
fois  nons  avoit  dit,  qu'il  ne  remettoit  point  lesdites  dissensions, 
qaestioDs,  diffßrences  et  guerres  an  Boy  noatredit  Seigneur  ne  ä. 
antre  par  maniere  de  remiasion  portant  contrainte,  difant,  que  le 
Yicaire  de  noatredit  Sei^enr  Jeans-Christ  ne  se  doit  remettre,  sonb- 
mettre  ne  estre  jogö  par  homme  quel  qaMl  aoit,  mais  estoit  bien 
eontent,  qne  gracienaement  amiablement  et  par  bon  tractö  lea 
droits  et  raisona  desjparties  fuaaent  venea  et  quelqnea  bona  moyens 
trouTÖs  ponr  pacifier  lesdites  disaenaions  et  guerrea.''    Prenvea,  1.  c. 

19* 
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machten  und  Instroctionen  za  prüfen ,  wieweit  dieselben 
berechtigten,  über  diese  Materie  and  im  Namen  der  Liga 
za  verhandeln,  and  ob  sie  Vollmacht  hätten,  die  Hülfe 
des  Königs  gegen  die  Türken  za  versprechen.  ^)  Es  war 
der  11.  Febraar,  als  die  Gesandten  mit  den  Gardinälen 
verhandelten.  Die  Erklärang,  die  dem  Papste  dann  über- 
reicht warde,  laatete:  „Postqoam  S.  V.  cai  semper  obedire 
et  satisfaoere  parati  samas,  valt  potestates  nostras  videre, 
illas  impresentiarom  differimos: 

I.  siqoidem  habemas  potestatem  componendi  haue 
pacem  per  viam  arbitratoram,  sea  traotatornm,  vel  amica- 
biliam  coropositoram,  at  in  prima  potestate  etc. 

II.  habemas  aliam  potestatem  offerendi  nomine  Regise 
Hajestatis  se  et  regnam  saom  ad  defensionem  fidei  Ca- 
tholicae  disponere  et  realiter  ad  effectam  redacere. 

Veram  non  habebamas  in  praeceptis  hanc  commissio- 
nem,  B.  V.  ostendere,  nisi  in  recasatione  contentonun  in 
prioribas  orationibas  propter  nonnalla  alia  in  eadem  altima 
potestate  existentia. 

lUam  igitar  Sanctitati  vestrae  ac  reverendissimis  in 
Christo  Patribas  et  Dominis  Sacri  CoUegii  exhibemas  et 
insinaamas. 

Das  Docament  betont  besonders  die  Türkengefahr  and 
die  Nothwendigkeit,  die  Liga  za  beschützen.  Der  Ton 
ist  ziemlich  hochfahrend  and  gebietend:  ,^Qaamvis  Do- 
minas Noster  Jesas  Christas  beatam  Petram  Apostolom  et 
saos  saccessores  in  pastorali  officio  institaerit,  at  gregem 


')  „Et  le  Mercredy  unziesme  jöar  dadit  mois  de  Fevrier  fnsmes 
mandös  par  lesdits  Cardinaux  deputös  en  cette  matiöre,  pour  venir 
deyers  eux  aax  Palais  oü  nons  noas  transportasmes  et  par  eox 
fasmes  requis  monstrer  nos  poissances  et  instrnctiona,  pour  s^Toir 
et  cognoistre  si  nons  avions  puissanceB  de  besongner  en  cette 
matiöre  et  respondre  pour  ladite  UluBtrissime  Ligae.**   Preuves,  1.  c. 
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Dominicam  in  fide  recta^  pacis  nnione  et  Dei  famnlatu 
cooBervarent,  nibilommas  Sanctissimas  Pater  SammnB  Pon- 
tifex  et  iUnstriBBimas  GonBangnineos  noster  Rex  Ferdi- 
nandas  diBsensiones  et  gaerras  in  tota  Italia  BnBcitarnnt 
etc.''  Dann  wird  die  Synode  von  Orlöans  erwähnt:^) 
„Praelatos^  Magnates  et  alios  Proceres  Kegni  et  Delphi- 
natns  nostri  in  magno  nnmero  AnrelianiB  convocari  feci- 
mas  ad  Bciendnm  qnomodo  in  hac  re  pericnloBa  agere 
debebamns:  et  finaliter  in  dieta  Congregatione  adviBatam 
et  conclnanm  inter  alia  fnerit  neceBBariam  esBe  concilinm 


■)  Cfr.  Möm.  Prenves,  T.  III,  p.  555.  Avis  aar  rassembl^e  de 
rEglise  GalUcane,  tenue  a  Orlöans: 

„Premi^rement  Sera  remoDtrd  le  bon  et  juste  vouloir  et  in- 
tention  da  R07,  qui  est  si  justement  et  raiBonnablement  fondö, 
que  plus  ne  pourroit.  Gar  en  tant  que  touche  r£stat  de  nostre 
Sainct  Pore  et  da  Sainct  Siöge  Apostolique,  le  Roy  n*y  veut  et 
n'y  entend  estre  fait  qaelqae  lesion  ou  pr^judice. 

Mais  seulement  est  fondöe  son  Intention  snr  trois  choses,  qui 
sont  si  tres-saintes  et  justes,  que  plus  ne  pourroient. 

La  premi^re,  ponr  la  deffense  de  la  Foy  Catholique,  dont  il 
est  teile  nöcQssit^  que  chacun  voit 

La  seconde,  pour  l^ordre  et  regle  de  toute  TEglise  Universelle: 
par  faute  de  laquelle  ordre  adviennent  k  präsent  les  guerres, 
(liviBions  et  antres  scandales,  qui  sont  en  Italie  et  par  toute  Chrc- 
Btiennetö. 

La  tierce,  pour  obvier  an  dommage  qne  sonffire  tout  le  Roy- 
aume  et  TEglise  de  Franee  par  Fextraction  des  pecunes  et  autre 
abns,  qui  se  fönt  de  par  Cour  de  Rome  au  moyen  de  cenx  qui 
tiennent  nostre  Saint  Pore  entre  leurs  mains. 

De  toutes  lesqnelles  choses  le  Roy  parla  Tautre  jour,  quand 
l'on  fut  devers  luy,  si  bien  et  sagement,  qu'on  ne  pourroit  plus. 

Gar  premi^rement  il  parla  de  nostre  Saint  Pore  en  si  grande 
reverrace  et  devotion,  que  Prince  Ghrötien  et  Gatholique  peut  faire. 

Seeondement  11  parla  des  guerres  et  divisions  qui  sont  entre 
les  Prinoes  et  Nations  chrestiennes  et  de  la  necessitö  qu*il  est  de 
les  pacifier  Tiercement  il  parla  du  comte  Jeronime  et  autre  qui 
tiennent  n.  S.  P.  et  par  consequent  toute  PEglise  etc.** 
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generale  convocari  ete.*^  Dann  wird  der  Papst  ersucht, 
er  möge  ein  solches  „in  aliqao  loco  tnto,  decenti  et  eon- 
venienti  ad  fines  tractandi  de  modo  et  forma  anxiliam 
illostrissimae  Ligae  Italiae^  zasammenbernfen,  da  znmal 
Venedig  von  Türken  bedroht  sei,  nnd  mOge  mit  der  Liga 
Frieden  schliessen,  sie  schOtzen  nnd  gegen  die  Türken 
vertheidigen«  Der  Papst  wird  ersncht,  auf  dem  Coneil 
selbst  den  Vorsitz  zn  ftlhren.  Sollte  er  dieses  Gondl  za 
bemfen  sich  weigern,  oder  ttber  Oebtthr  hinansschieben, 
so  werde  der  König  selbst  mit  den  andern  Königen,  Fttrsten 
und  Potentaten  ein  Generalconcil  berufen:  recnsatione  Ben 
absentia  dicti  Summi  Pontificis  non  obstante.^  ^)  Am  15.  Fe- 
bruar wurden  die  Gesandten  in  das  Consistorium  beschie- 
den: auch  die  Gesandten  des  Kaisers  nnd  Maximilians 
waren  zugegen.  Der  deutsche  Legat  trat  kraftig  ftir  die 
Rechte  des  heiligen  Stuhles  auf:  ,,ein  Conoil  wäre  nicht 
nöthig,  nur  dass  der  Papst  mit  den  Florentinern  Mitleid 
hätte,  den  Frieden  mit  Italien  schliesse  und  die  obwalten- 
den Zwistigkeiten  fahren  lasse,  damit  er  die  christlichen 
Fürsten  gegen  die  Türken  einigen  könne.''  Dieses  wurde 
durch  den  Gesandten  Maximilians  von  Burgund  bestätigt*) 
Der  Papst  erwiederte  auf  die  von  der  Gesandtschaft 


0  0fr.  Möm.  Preaves,  p.  207  seqq.    IMe  Urkunde  ist  datiit 
von  Plessis-les-Tours,  20.  November  1478. 

*)  „Et  commen^a  a  parier  TArchevesque  Coaqnensis,  prämier 
Ambassadeur  dudit  Empereur,  lequel  dist  eu  effet  e  substance, 
que  l'Empereur  avoit  est^  adverti  quo  plnsieurs  se  parfor^oient 
fottler  l'honneur  et  authoritö  da  Saint  Si6ge  Apostolique  et  de  u 
Saintetö  et  du  Sainet  College,  et  les  blasmoient  fort  et  vouloient 
faire  beaucoup  de  cboses  ä  iceax  pröjudicables,  et  que  iceloi 
Empereur  s'en  estoit  informö  et  avoit  trouvö  tont  bien,  honnear 
et  bon  gouvemement  en  enx,  et  qu^il  estoit  deliberö  de  les  sou- 
Btenir  envers  tous  et  contre  tous  garder  et  conserver  l'honneiir  et 
anctoritö  da  Sainet  Siöge  Apostolique  et  de  Sa  Hainctet^,  et  ne 
requeroit  Concile  etc."  1.  c. 
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aufgeatellten  Paukte  der  Vergleicbnog  mit  Florenz:  „Was 
den  ersten  Pankt  anlangt  dass  Lorenzo  and  die  Repräsen- 
tanten der  Commone,  welche  den  Erzbischof  nnd  die 
Cleriker  ohne  Degradation  aufhängen  Hessen,  detnüthig 
Absolntion  in  der  kirchlich  üblichen  Form  erbitten,  ent- 
weder durch  einen  Procnrator  oder  vor  dem  Legaten,  der 
deshalb  nach  Florenz  zn  senden  ist,  so  wundern  wir  uns, 
dass  über  die  Festhaltung  des  Gardinais  nichts  gesagt  ist. 
Wir  antworten  darauf,  dass,  da  Lorenzo  und  seine  Mit- 
schuldigen dem  apostolischen  Stuhl  soviel  Beleidigungen 
zugefügt  haben,  wie  aus  Unseren  Processen  nnd 
Bullen  hervorgeht  und  aus  den  Rechtfertigungen, 
die  Wir  euch  gegeben  haben,  ersichtlich  ist,  es 
auch  geziemend  und  natürlich  erscheint,  dass  er  selbst 
komme,  seine  Vergehen  zu  bekennen  und  von  seinem 
geistlichen  Vater  eine  entsprechende  Busse  entgegennehme, 
welche,  gemäss  Unserer  Humanität,  unter  dem  gebührenden 
Mass  auferlegt  werden  wird.  Denn  die  Sünder  pflegen 
persönlich  ihr  Bekenntniss  abzulegen  und  nicht  durch 
einen  Geschäftsträger  oder  Bevollmächtigten.  Auch  haben 
sie  nichts  zu  fllrchten;  denn  Lorenzo  kann  ohne  Sorge 
mit  den  zwei  Prioren  und  Gonfalonieren  und  mit  Zehn 
aus  dem  Volke  zu  Uns  kommen. 

Was  die  Austilgung  der  Gemälde  der  Hingerichteten 
betrifift^  so  ist  diese  Forderung  ganz  geziemend.^) 

Das  Anniversarium  betreffend,  antworten  Wir,  dass, 
als  einst  der  Staat  von  Mailand  und  Pavia  ein  verhält- 
nissmässig  viel  kleineres  Vergehen  gegen  den  apostolischen 
Stuhl  sich  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  ihnen  ausser 


*)  Cfr.  Arch.  delle  Riformagg.  di  Fir.  Lettere  de'  X,  filza  9. 
Gaye,  cart.  ined.  T.  I,  p.  574:  ^Domaiida  il  Papa  che  la  Signoria 
faccia  cancellare  la  pittura  delF  Arcivescovo  Salviati."  d.  d. 
9.  Febmar  1479. 
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anderen  Bässen  auferlegt  wurde,  dass  ein  Anniversarinm 
fUr  die  Todten  gehalten  werde  qpd  die  Annen ,  die  sich 
dazu  einfanden,  mit  Almosen  bedacht  würden.  In  Mailand 
wurde  noch  besonders  eine  Kapelle  flir  das  Anniversariam 
errichtet  und  spendete  man  reichliche  Almosen:  deshalb 
sollen  Diejenigen,  welche  schwerere  Vergehen  begangen 
haben,  eine  Kapelle  in  Florenz  bauen  und  zwei  Priester 
genttgend  ausstatten,  damit  darin  täglich  celebrirt  und 
das  Jahresgedächtniss  abgehalten  werde,  womit  reichliche 
Almosen  zu  verbinden  sind.') 

Was  den  Punkt  anlangt,  dass  die  Florentiner  ?er* 
sprechen,  gute  und  gehorsame  SOhne  der  Kirche  zu  sein 
und  niemals  die  Privilegien  und  Freiheiten  derselben  an- 
tasten zu  wollen,  antworten  Wir,  dass  ausser  diesem  Eide 
noch  andere  Cautionen  nöthig  sind,  die  Wir  in  Erwägung 
ziehen  wollen.  Dass  die  Liga  den  Besitzstand  der  Kirche 
garantiren  will  und  fllr  die  Freiheit  derselben  Sorge  zu 
tragen  entschlossen  ist,  darauf  haben  Wir  Folgendes  zu 
erwidern: 

„Da  Wir  von  dem  lebhaften  Wunsche  beseelt  sind, 
dass  Air  die  Sicherheit  und  Freiheit  der  Kirdie  nnd  ftir 
ihren  Besitzstand  gesorgt  sei,  damit  Wir  nicht  von  neuem 
wider  Unsern  Willen  in  kriegerische  Verwicklungen  ge- 
rathen,  so  wünschen  Wir  darüber  eine  Erklärung,  in  welcher 
Weise  das  geschehen  soll,  denn  die  Liga,  welche  vor  we- 
nigen Tagen  der  Kirche  ihren  Schutz  freiwillig  angetragen 
hatte,  ist  in  ihrem  Verhalten  Uns  gegenüber  durch  die 
Thatsachen  hinreichend  gekennzeichnet 

Eine  Grcneralunion,  wie  ihr  sie  vorschlagt,  sagt  Uns 
zu,  sobald  diese  Angelegenheiten  beigelegt  sind.  Wir 
selbst  haben  immer  mit  grosser  Mühe  und  Sorge  Bedacht 
darauf  genommen,  dass  das  gemeinsame  Out  der  christ- 


*;  «qninquaginta  sestariomm  panis.' 
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lieben  Religion  erhalten  bleibe^  und  wenn  dem  nicht  ge- 
wisse Hindernisse  entgegengetreten  wären^  wttrde  auch 
der  Erfolg  gewahrt  geblieben  sein.  Diese  Hindernisse 
müssen  erst  beseitigt  werden.  Was  die  nach  geschehener 
Vereinigung  geplante  Unternehmung  gegen  die  Türken 
betrifft  und  die  Betheilignng  der  Parteien  durch  Armeen 
fttr  ein  oder  zwei  Jahre,  so  erwidern  Wir  darauf: 

„Gegen  Unseren  Willen  haben  Wir  die  Waffen  er- 
griffen, um  die  gerechte  Sache  zu  schützen  und  damit, 
nach  Erlangung  des  Friedens,  Wir  mit  den  andern  christ- 
lichen Fürsten  Uns  ganz  und  ungetheilt  gegen  den  ge* 
meinsamen  Feind  wenden  könnten.  Es  giebt  Nichts,  was 
Wir  mehr  ersehnten,  als  dass  Wir  all  Unsere  Lebenszeit 
und  alle  Kräfte  diesem  heiligen  Werke  zuwenden  könnten, 
wie  Wir  bisher  gethan  haben,  und  da  Wir  Uns  bereits 
in  dieser  Sache  viel  Mühe  gegeben  haben,  so  möchten 
Wir  erfahren,  welche  Betheiligung  daran  ihr  von  Seite 
eures  Königs  versprechen  köunt,  *)  damit  nach  Beilegung 
der  Verwicklungen  Wir  Uns  zu  dieser  heiligen  Expedition 
rüsten  können. 

Was  die  Aufhebung  des  Kriegszustandes  betrifft  und 
die  den  Florentinern  und  ihren  Complicen  zu  ertheilende 
Absolution,  so  wundern  Wir  uns,  dass  ihr  eine  solche 
Forderung  stellt,  von  der  nöthigen  Compensation  aber 
keine  Erwähnung  thnt,  besonders  da  Wir  wissen,  dass  es 
die  Absicht  des  allerchristlichsten  Königs  ist,  die  er  Uns 
schriftlich  mittheilte,  fiir  die  Ehre  und  Integrität  der  Kirche 


*)  Es  war  diese  Forderung  den  Phrasen  Ludwig  XI.  gegen- 
über gewiss  sehr  gerecht  und  verständig:  die  Gesandten  hatten 
nichts  zu  versprechen,  da  der  König  gar  nicht  daran  dachte,  eine 
Expedition  auszurfisten;  aber  es  liegt  ganz  in  den  Plänen  des 
Königs  begründet,  die  Türkenangelegenheit  in  den  Vordergrund 
zu  schieben  und  seine  eigenen  Intentionen  auf  eine  Machtstellung 
in  Italien  dahinter  zu  verbergen. 
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Sorge  tragen  zu  wollen.  Da  ihr  hinreiehende  Vollmachten 
nicht  besitzt  nnd  die  Ankunft  der  Oratoren  der  Liga  an- 
kündigt, werden  Wir  das  znm  Frieden  Italiens  NOthige 
in  ihrer  Anwesenheit  mittheilen.'' 

Unterdess  war  der  Prinz  von  Tarent,  der  Sohn  König 
Ferrante's  nach  Rom  gekommen  nnd  bei  seinem  Bmder, 
dem  Cardinal;  abgestiegen;  die  französischen  Gesandten 
hatten  sich  za  ihm  begeben  nnd  ihm  das  Schreiben  des 
Königs  überreicht/)  worin  dieser  ersucht,  das  weitere 
Vorgehen  gegen  seine  Freunde  nnd  AUiirte,  Mailand,  Ve- 
nedig, Florenz  einzustellen  und  in  diesem  Sinne  bei  seinem 
Vater,  dem  König  Ferrante  einzuwirken,  damit  Alle  ver- 
eint sich  zur  Vertheidigung  der  Tttrken  rüsten  könnten* 

Am  25.  Februar  trafen  die  Gesandten  der  Liga  ein 
und  versammelten  sich  bei  der  französischen  Gesandtschaft, 
die  sie  ersuchten,  ihnen  eine  Audienz  beim  Papste  zu  er- 
wirken, welche  unverzüglich  bewilligt  wurde. 

Am  6.  März  wurden  die  Gesandten  der  Liga  zugleich 
mit  den  französischen  in  das  Consistorium  berufen,  wo 
auch  die  Gesandten  des  Kaisers,  König  Ferrante's  und 
des  Herzogs  von  Oesterreich  zugegen  waren.  Der  Papst 
liess  ein  Schreiben  folgenden  Inhalts  verlesen: 

„Es  sei,  wie  allen  Anwesenden  bekannt,  von  jeher 
die  Absicht  Sr.  Heiligkeit  gewesen,  im  Verein  mit  den 
übrigen  christlichen  Fürsten  eine  Expedition  gegen  die 
Tttrken  zu  unternehmen:  deshalb  habe  er  die  Waffen  er- 
greifen müssen,  um  alle  Hindemisse,  die  diesem  Plane 
sich  entgegengestellt,  zu  beseitigen.^)    Zur  Annahme  des 


*)  Prenves,  1.  c.  Lettre  de  crtonce  k  Monsieur  le  Piince  de 
Tarelite  quasi  semblable  a  celle  de  rülustrissime  Prince  le  Roy 
Ferrand  son  pSre  et  de  Monseigiieur  de  Calabre  son  firöre. 

*)  Das  Haupthindemias  waren  die  Eingriffe  der  Florentiner  in 
4en  Kirchenstaat:  hier  schürte  noan  die  Bevolution,  beförderte  i^ 
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Friedens  sei  er  stets  bereit^  wenn  dieser  mit  der  Ehre  und 
dem  Ansehen  des  päpstlichen  Stuhles  vereinbar  sei,  eine 
Nothwendigkeit,  die  anch  die  Gesandten  des  Kaisers,  des 
Königs  von  Frankreich  nnd  des  Herzogs  Maximilian  an- 
erkannt hätten.  Unterdess  wären  von  den  französischen 
Gesandten  Vermittlungsvorschläge  vorgetragen  worden,  die 
nicht  ganz  der  Würde  der  Kirche  und  des  apostolischen 
Stahles  entsprochen  hätten;  deshalb  habe  S.  Heiligkeit 
sich  entschlossen,  mit  Znratheziehang  des  Gardinalscolle- 
gioms  folgende  ftir  die  Ruhe  Italiens  und  der  Christenheit 
erspriessliche  Vorschläge  zu  machen,  ohne  welche  weder 
die  Würde  der  Kirche  gewahrt,  noch  der  Friede  Italiens 
hinlänglich  gewährleistet  sei: 

I.  „Vor  allen  Dingen  sei  es  nöthig,  die  Würde  der 
römischen  Kirche  unversehrt  zu  bewahren,  denn,  wenn 
dieses  nicht  geschähe,  würden  die  Versuche,  sie  zu  be- 
leidigen und  ihre  Freiheit  zu  unterdrücken  immer  kühner 
hervortreten.  Da  durch  die  gedachten  Gesandten  in  Vor- 
schlag gebracht  werde,  dass  Lorenzo  de'  Medici  und  die 
Commane  Florenz  —  eventuell  ihre  Vertreter  —  wegen 
ihrer  Vergehen  der  Hinrichtung  geistlicher  Personen,  ohne 
Degradation,  um  Verzeihung  bitten  sollten  (durch  einen 
Bevollmächtigten  oder  vor  dem  nach  Florenz  zu  sendenden 
Legaten),  so  haben  Wir  ihnen  erwiedert,  dass,  da  Lorenzo 
und  seine  Mitschuldigen  dem  heiligen  Stuhle  solche  Be- 
leidigung zugefügt  haben,  es  auch  passend  und  naturge- 
mäss  sei,  dass  jene  selbst  kämen,  sich  als  schuldig  anzu- 
klagen und  ihre  Busse  entgegen  zu  nehmen. 


ünordDungen  und  zwang  den  Papst,  seine  Augen  von  den  Gefahren 
der  Christenheit  auf  die  trostlosen  Verhältnisse  im  eigenen  Lande 
zu  richten.  Der  Papst  spricht  die  reine  Wahrheit:  nicht  er  ist 
der  Friedensstörer  Italiens,  sondern  die  Habgier  der  grossen  und 
kleinen  TTrannen. 
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II.  Ebenso  hielten  Wir  es  fllr  passend,  die  Malereien 
in  Florenz  aostilgen  zu  lassen. 

in.  Den  Vorschlag,  ein  Anniversarium  ftlr  die  6e- 
tödteten  halten  zu  lassen,  haben  Wir  dahin  beantwortet, 
dass  nach  dem  Vorgange  von  Mailand  und  Pavia  ein 
solches  nicht  genüge,  sondern  dass  sie  eine  Kapelle,  wie 
das  in  Mailand  geschehen  sei,  bauen  und  den  Unterhalt 
fllr  zwei  Priester  fnndiren  sollten,  die  täglich  fllr  die  6e- 
tödteten  zu  celebriren  und  das  Anniversarium  zu  halten 
verpflichtet  seien,  womit  das  Austheileu  von  Almosen  ver- 
bunden sein  sollte. 

IV.  Dass  sie  versprechen  und  schwören,  treue  und 
ergebene  Söhne  der  Kirche  sein  zu  wollen,  dartlber  bittet 
S.  Heiligkeit,  sich  ausführlicher  auslassen  zu  wollen  und 
sichere  Garantien  zu  bieten,  dass  nichts  gegen  den  aposto- 
lisehen  Stuhl  und  die  kirchliche  Freiheit  unternommen 
werde,  sowie  gegen  die  Provinzen,  Städte,  Flecken  und 
gegen  alles  Eigenthum  des  kirchlichen  Territoriums  tiber« 
haupt,  dass  ihnen  keine  durch  die  heiligen  Oanones  ver- 
botenen Steuern  aufgelegt  werden,  noch  dass  sie  sich  in 
die  Verleihung  der  Benefizien  hineinmischen,  sondern  Alles 
den  apostolischen  Stuhl  ttberlassen;  ausserdem  sind  alle 
Einkünfte,  welche  den  kirchlichen,  den  Befehlen  des  Papstes 
gehorsamen  Personen  entzogen  wurden,  zurückzuerstatten. 
Auch  ftlr  diejenigen,  welche  sich  nicht  unterworfen  haben^ 
sind  sie  zu  erstatten  und  bei  einem  geeigneten  Depositar 
niederzulegen,  welcher  ex  consensu  der  italienischen  Fürsten 
zu  wählen  ist.  Diese  Gelder  sollen  ftlr  die  Tttrkenexpe- 
dition  verwendet  werden. 

V.  Die  Florentiner  selbst,  oder  andere  von  den  Herren 
Italiens,  welche  Prälaten  oder  kirchliche  Personen  ihrer 
Benefizien  oder  ihres  sonstigen  Eigenthums  beraubt  haben, 
zumal  deshalb,  weil  sie  sich  den  Befehlen  des  apostolischen 
Stuhles  unterworfen  haben,  sollen  Alles  in  integrum  resti- 
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tniren  und  es  dem  apostoliachen  Stnhl  ttberiasseny  in  strei- 
tigen Fragen  zu  entscheiden  und  Recht  za  sprechen*  Alle 
päpstlichen  Provisionen  fUr  Kirchen  ^  Convente  and  Bene- 
fizien  sollen  wirksam  sein  und  zu  Secht  bestehen. 

VI.  Alle  kirchlichen  Personen,  saecolare  oder  regn- 
lare,  welche  Wflrde  immer  sie  innehaben  mögen,  die  das 
Interdict  nicht  beobachtet  und  sich  ohne  päpstliche  Abso- 
lution dem  heiligen  Dienste  hingegeben  haben,  sollen  dieses 
fernerhin  nicht  than,  noch  soll  ihnen  dasselbe  von  den 
Obrigkeiten  gestattet  werden,  bis  der  heilige  Stahl  es 
anders  bestimmt. 

Vn.  Alle,  welche  in  Folge  Nichtachtang  apostolischer 
Briefe  ihrer  Benefizien  verlostig  gegangen  sind,  sollen  als 
solche  anerkannt  werden,  and  Niemand  soll  sich  in  ihre 
Angelegenheit  hineinmischen. 

VIII.  Da  die  Florentiner  and  Andere  S.  Heiligkeit  nnd 
den  apojstolischen  Stahl  bei  verschiedenen  Fttrsten  fälsch- 
lich bescholdigt  haben,  sollen  sie  gehalten  sein.  Solches 
za  widerrafen  and  den  verletzten  gnten  Raf  darch  Ge- 
sandte wieder  herstellen  za  lassen. 

IX.  Die  Florentiner  sollen  eine  Snmme  von  100,000  Da- 
caten  entrichten  wegen  ihrer  Verachtang  der  Censaren  and 
der  Interdicts,  welche  gegen  die  Türken  za  verwenden  ist') 

X.  Die  Processe  der  Cleriker  sollen  frei  and  ange- 
hindert  an  der  römischen  Garie  verhandelt  werden,  ebenso 
wie  die  Ehe-  and  andere  geistliche  Angelegenheiten,  und 
nicht  vor  den  weltlichen  Behörden,  trotz  der  entgegen- 
stehenden Verbote  der  Fttrsten. 

XI.  Die  Benefizien,  deren  C!ollation  den  Ordinarien 
znkommt,  sollen  von  diesen  selbst  in  ihren  Diöcesen  frei 


*)  Wenn  man  in  Florenz  in  der  That  solchen  £ifer  fiir  die 
Tfirkenezpedition  empfand,  so  war  hier  eine  treffliche  Gelegenheit, 
ihn  zu  beweisen. 
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ttbcriragen  werden  und  ohne  Hinderniss  seitens  der  welt- 
liehen Gewalt:  geschieht  es  anders ^  so  sollen  diejenigen, 
welche  anf  andere  Weise  solche  Benefizien  erlangt  haben, 
ftlr  inhabil  gelten. 

XII.  Da  es  aus  stiiLflicher  Gewohnheit  eingefthrt  ist, 
dass  von  den  bischöflichen  Sitzen,  Abteien,  Prioraten,  eine 
gewisse  Abgabe  von  50  Dncaten  jährlich  der  weltlichen 
Gewalt  entrichtet  wird,  so  geziemt  es  sich,  dass  dieses 
hinfort  nnterbleibe. 

XIII.  Was  den  Pnnkt  betrifft,  dass  die  Liga  den  Be- 
sitzstand der  Kirche,  des  Königs  Ferrante,  des  Grafen 
Girolamo  nnd  all  der  Uebrigen  garantiren  will,  die  in 
diesen  Streitigkeiten  nnd  Kriegen  betheiligt  sind,  so  wflnsdit 
S.  Heiligkeit  zu  wissen,  in  welcher  Weise  das  geschehen 
soll,  um  nicht  abermals  wider  Willen  in  Krieg  verwickelt 
zu  werden;  denn  die  Thatsachen  haben  gezeigt,  wie  die 
Liga,  welche  vor  wenigen  Tagen  freiwillig  der  Kirche 
ihren  Schutz  angetragen  hatte,  gegen  S.  Heiligkeit  ge- 
sonnen ist:  deshalb  ist  über  diesen  Pnnkt  die  sicherste 
Caution  zu  geben. 

XIY.  Den  Vorschlag  einer  Conföderation  nnd 
Union  betreffend,  um  den  Besitzstand  ftlr  alle 
Zeiten  zu  sichern  und  gemeinsam  gegen  die  Tür- 
ken vorgehen  zu  kOnnen,  so  erklärt  S.  Heiligkeit 
sich  dazu  bereit  und  willig  nnd  erinnert  an  die 
zu  dem  Zweck  bereits  Übernommenen  Mtthen  und 
Nachtwachen.  S.  Heiligkeit  schlägt  eine  allge- 
meine Liga  vor,  deren  Capitel  unter  den  Theil- 
nehmern  zu  vereinbaren  sind.') 


')  Dieser  Punkt  ist  der  beste  Beweis  für  die  Absichten  des 
Papstes,  Einheit  gegen  den  Islam  zu  erzielen;  die  AosHihrang: 
seiner  grossen  Idee  scheiterte  an  der  Uneinigkeit  nnd  Opposition 
der  Fürsten. 
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XV.  Die  Expedition  gegen  die  Türken  betref- 
fend, 80  ist  Sr.  Heiligkeit  nichts  erwünschter  als 
diese.  Sie  wird  deshalb  im  Lateran  einen  Fflrsten- 
tag  abhalten,  zudem  alle  Fürsten  eingeladen  wer- 
den sollen,  znmal  S.  Eaiserl.  Majestät  und  der 
König  von  Frankreich,  sich  persönlich  zu  bethei- 
ligen. S.  Heiligkeit  wird  allen  Uebrigen  voran- 
gehen in  der  Rüstung  gegen  diesen  gemeinsamen 
Feind. 

XVI.  Was  die  Restitution  der  eroberten  Plätze  an- 
langt, so  haben  Diejenigen,  welche  die  Kirche  unterstützt 
haben,  so  viele  Ausgaben  gehabt,  dass  S.  Heiligkeit  nur 
mit  ihrer  Zustimmung  hierüber  verhandeln  kann. 

XVn.  Da  S.  Heiligkeit,  herausgefordert  und 
gereizt,  in  der  Wiedereroberung  von  Citik  di 
Castello  unter  die  Herrschaft  der  Kirche,  sowie 
in  der  Vertheidigung  von  Perugia  und  in  dem 
gegenwärtigen  Kriege  vielerlei  Schaden  erlitten 
hat,  so  wird  ersucht,  für  die  von  S.  Heiligkeit, 
dem  König  Ferrante  und  der  Commune  von 
Siena,  sowie  dem  Grafen  Girolamo  bei  der  Con- 
servirung  von  Imola,  das  oftmals  durch  Verrath 
Überfallen  worden  ist,  erlittenen  Unkosten  ent- 
sprechenden Ersatz  zu  leisten. 

XVIII.  Da  die  Commune  Florenz  Borge  S.  Sepolcro 
besetzt  hält,  welches  der  Kirche  rechtmässig  zugehört,  ^) 
80  wird  die  nach  allem  Recht  derselben  zu  leistende 
Restitution  der  Stadt  gefordert:  ebenso  die  Zurückgabe 
von  Gastrocaro  und  anderer  der  Kirche  gehörender  Plätze. 

XIX.  Es  wird  ersucht,  Niccolö  Vitelli,  seine  Söhne, 
Anhänger  und  die  übrigen  Rebellen  der  Kirche  nicht  als 


')  Ausser  Borgo  S.  Sepolcro  waren  Modigliana  und  Castro- 
caro  herauszogeben. 
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Unterthanen  anfzoDehmen  und  zaiückzabehalten,  noch  im 
Florentiner  Gebiet  ohne  besondere  Erlaubniss  Sr.  Heilig- 
keit zu  dnlden. 

XX.  Um  allen  Verwicklungen  nnd  Kriegen  vorzn- 
bengen,  welche  ans  dem  Exil  der  Brüder  des  weiland 
Herzogs  Galeazzo  von  Mailand  entstehen  könnten,  wird 
ersneht,  dieselben  in  ihr  Vaterland  znrttckkehren  zn  lassen 
nnd  ihnen  hinreichende  Provision  zu  geben,  damit  sie  ruhig 
in  ihrem  Vaterlande  leben  können. 

XXI.  Dem  Herzog  Yon  Urbino  möge  gestattet  werden, 
sich  seines  Hauses  und  seiner  Besitzung  vor  den  Thoren 
von  Florenz  ungehindert  zu  bedienen,  ohne  von  Jemand 
gestört  zu  werden.^ 

Am  28.  April  erfolgte  die  Antwort  der  Gesandten  der 
Liga,  nachdem  sie  von  ihren  Regierungen  die  nöthigen 
Instructionen  erhalten  hatten:  « 

„Florenz  erwiederte,  *)  dass  Lorenzo  einen  Gesandten 
an  den  heiligen  Stuhl  schicken  werde,  dessen  Verzeihnng 

« 

zu  erbitten,  wenn  in  der  Wuth  des  Volkes  gesündigt 
worden  sei:  die  Bilder  sollten  entfernt  werden,  aber  nach 
Niederlegung  der  Waffen  und  der  Suspension  der  Kirchen- 
Strafen. 

Die  Kapelle,  und  das  Anniversarium  betreffend,  so 
wäre  das  ein  Denkmal  der  Schmach  ftlr  das  Volk..  Die 
Erinnerung  an  dieses  Ereigniss  sei  vielmehr  aus  dem  6e- 
dächtniss  desselben  auszutilgen  und  ewiger  Vergessenheit 
anheimzugeben. 

Die  Angelegenheiten  des  Verhaltens  kireblieher  Per- 
sonen den  Befehlen  des  heiligen  Stuhles  gegenüber  be- 
treffNid,  sowie  die  Verleihung  der  Benefizien,  die  Bestitation 
der  Ehre  des  heiligen  Stuhles  vor  den  weltlichen  M&ehten, 
den  freien  Verkehr  mit  der  Curie   in  Ehe-  und  anderen 


')  Cfr.  Preaves,  I.  c.  p.  228  seqq. 
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en  Saeben,  die  ungehinderte  Uebeitragong  der 
Benefizien  dntph  die  Ordinarien,  so  aei  in  "diesen  Punkten 
nieht  mit  direeter  Missaohtiing  der  Rechte  des  heiligen 
Stahlea  gefehlt  worden,  nnd  werde  ohne  Zweifel  naeh  dem 
Abschlnss  des  Friedens  Alles  geregelt  werden:  jetzt  in 
diese  4em  Frieden  femer  liegenden  Dinge  (?)  nlüier  ein- 
gehen, hiesae  dieselben  erschwerten  oder  hinausschieben, 
waa  Beides  zn  meiden  seL  Diese  Gapitel  seien  daram 
zn  tibergehen,  besonders  das,  welches  von  der  Zahlung 
der  100,000  Dacaten  ibr  die  Tttrkenexpedition  handle» 

'  Den  Besitzstand  der  Kirche  nnd  der  anderen  Herren 
betreffend,  so  wird  nach  dem  Friedensabsoblnss  die  Bnhe 
derselben  nicht  mehr  gestört  werden,  und  Nichts  dttrfle 
leichter  za  ooneediren  sein,  als  die  Zusiehemog  dieses 
mhigen  Besitzatandes, 

Die  Angelegenheit  der  Tflrfcenexpedition  ist,  da  die 
Verbmtnisse  sich  seit  der  Zeit  geändert  haben,  wo  die 
(Gesandten  an  die  Curie  geschickt  worden  sind,  und  als 
nidil  direct  zum  Friedensttiactat  gehörig,  bei  Seite  zu  lassen. 

Die  Restitution  der  fortgenommenen  Orte  anlangend, 
so  entapricht  es  dem  Frieden,  dass  alles  im  gegenwärtigen 
Kriege  occnpirte  Land  restitnirt  und  in  seine  früheren 
Grenzen  gebracht  werde,  damit  die  Herren  in  Siena  sich 
nicht  ttber  ihre  Verluste  beklagen. 

Da  die  Liga  sich  als  proyocirt  betrachtet,  so  weist  sie 
die  Forderung  der  Zahlung  der  Unkosten  zurück. 

Die  Angelegenheit  von  Borge  S.  Sepolcro  liegt 
den  gegenwärtigen  Friedenstractat  ferne,  da  sie 
keiqen  eigeBtlicheü  Grund  znm  Kriege  abgegeben 
h^U  Nach  geschlossenem  Frieden  lässt  sich  das 
freundschaftlich  abmachen  (?). 

Den  Vitelli  könne  man  als  alten  Freund  nicht  ans 
dem  Gebiete  der  Republik  fortweisen ,  doch  werde  man 
Sorge  tragen,  dass  derselbe  nach  geschlossenem  Frieden 

Pnata,  Slxtu  IV.  20 
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binfort  nichts  mehr  gegen  den  Ehrchrastaat  imteiiirtnie, 
so  luge  er  auf  Pkwentiner  Territoriam  verbleibe« 

In  der  geringflgigen  Sache  des  Herzogs  von  Urbiiio 
wttre  eine  Venniltlang  nicht  nSthig  gewesen,  da  der  Krieg 
die  Aosttbang  seiner  Bedite  nicht  tangirt  habe.*^ 

Unterdess  waren  auch  die  (Gesandten  von  Genna  em- 
getroffen,  welche  ihre  Creditbriefe  von  Battiata  di  Gampo 
Fregoso  überreichten  ond  en  dem  feierticbea  OoBsistorimu 
am  12.  Mai  besebieden  worden.  Sie  dankten  zmiftohst 
dem  Papste,  da  sie  durch  seine  nnd  des  KSnigs  Hilfe  u 
ihrer  allen  Freiheit  oorttckgekehrt  wttren.  Der  Papst 
nahm  die  Hnldigong  des  Gampo  Fregoso  dorch  die  Ge- 
sandten entgegen  and  liess  daiilber  dnen  Act  aofiiehoeD, 
wogegen  die  fransösischen  Gesandten  protestiiten,  da  der 
König  der  eigentliche  Herr  von  Oenna  sei  ond  diese  An- 
geTegenheit  vor  sein  Forum  gehOre. 

Unterdess  hatte  aooh  der  EOnig  von  England  Gesandte 
nach  Rom  geschickt,  am  sieh  an  den  Friedensverhandhuigeo 
m  betheiligen.  Es  war  am  21.  Mai,  als  die  Gesandtes 
der  Liga,  von  Engkind  nnd  Frankrdch  sich  im  Palast  des 
Cardinais  von  Ronen  versammelten,  wo  die  Depotation 
der  Cardinftle  zusammentrat  Die  Gesandten  der  Liga  be- 
haoptoten,  neue  Instmctionen  von  ihren  Herren  empfimgeB 
zo  haben,  die  sie  nar  dem  Papste  selber  mtttheilen  kSsa- 
ten,  nnd  die  französischen  Herren  ftrcditeten  deshalb,  es 
möchten  neoe  Verwicklangen  entstehen.  Mit  den  eag^ 
lischen  Gesandten  war  Loois  Tonstain  von  Lodwig  XL 
geschickt  worden  ond  bradite  ebenfalls  nene  Instroetiooei 
mit.^)  Der  König  schrieb:  ^^Meln  Vetter,  der  Köaig  vos 
England,  hat  mich  wissen  lassen,  dass  er  sehr  wflnsohl, 


')  Preuves  1.  c.  p.  240.  Instructions  d  Monsieur  Louis  Tonstain 
de  ce  qu*aura  affaire  en  allant  ä  Rome  en  )a  compagnie  de  Mob- 
sienr  le  Docteur  d'Angleterre. 
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Bicb  nr  die  PAdficirnng  Italiens  za  yerwenden  nüd  hat 
deshalb  eine  Gesandtschaft  an  den  heiligen  Vater  nach 
Rom  abgefertigt,  indem  er  mir  zugleich  einen  englischen 
Doctor  zusandte,  der  mich  daron  informiren  sollte.  Ich 
habe  diesen  beauftragt,  sich  an  encfa  zn  wenden,  und  in 
seiner  Gesellschaft  kommt  M.  Louis  Toustain,  mein  Rath 
und  Seeretär.  Wenn  der  englische  Doctor  eingetroffen 
sein  wird,  informirt  ihn  yon  allen  euren  bisherigen  Schritten 
und  dem  bisherigen  Gang  der  Verhandlungen  und  erweist 
ihm  alle  schuldige  Ehre.  Wäret  ihr  schon  abgereist,  so 
erwartet  den  besagten  Doctor  an  irgend  einem  Orte,  wo 
er  eueh  Alles  mittheilen  kann  und  ihr  darttber  verhandeln 
könnt«  0 

Toustain  kam  ftber  Mailand  und  Florenz  und  war  in- 
formtrt,  mit  der  Regentin  von  llailand  und  Lorenzo  de' 
Mediei  zu  verhandeln.  In  seiner  Instruction  heisst  es: 
„En.passant  per  Milan  et  Florence,  s^aura  avec  Madame 
de  Milan  et  son  Conseil  et  aussi  avec  le  magniiique  Lau- 
rent et  la  Seigneurie  de  Florence,  ce  qu*il  leur  semblera 
estre  k  faire  en  ces  matiferes  et  selon  qu'il  trouvera  avec 
madhe  Dame  et  son  dit  Conseil  j  besongnera  et  non 
antrement  tant  de  prendre  treves  que  du  temps  et  con- 
dRion  d'icelles.« 

Am  22.  Mai  verfügten  sich  die  Gesandten  vor  den 
Papst  und  die  Cardinäle,  und  die  Liga  liess  durch  den 
Mnnd  des  venetianischen  Orators  die  Ansichten  der  ita- 
lienischen Mächte  vortragen.  Die  Liga  drohte,  dass,  wenn 
der  Papst  binnen  acht  Tagen  den  Frieden  nicht  bewilligte, 
sie  nach  ihren  Instructionen  von  Rom  abreisen  und  in 
ihre  Heimath  zurückkehren  wttrden.*) 


*)  Das  Schreiben  des  Königs  datirt  von  Forges-les-Chinon, 
14.  Mar;  1479. 

*)  Prenvcs,  1.  c.  p.  242:    »et  ontre  qae  en  cas  que  nostredit 

20* 
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Der  Papst  zeigte  sich  ttber  diese  Antwort  höchst  ver- 
wundert,  da  jene  es  ablehnten ,  ttber  seine  Ford^nngeD 
zu  debattiren.  Er  sagte,  er  hätte  sie  deshalb  aufgestellt, 
damit  man  darüber  verhandle  und  dieselben  je  nach  Ueber- 
einkommen  annehme.  Auch  ttber  den  Termin  von  acht 
Tagen  war  er  erstaunt,  da  er  den  Frieden  nicht  ohne  den 
KOnig  von  Neapel  abschliessen  kOnne  und  auch  nicht  ohne 
die  Commune  von  Siena,  seine  Verbündeten.^)  Anderer- 
seits enthielte  eine  solche  Forderung  so  viel  Anmassuug 
und  Verachtung  gegen  den  heiligen  Stuhl,  dass  das  eben- 
soviel hiesse,  als:  ,yDu  wirst  binnen  acht  Tagen  den  Frie- 
den abschliessen,  oder  du  sollst  Krieg  haben.''  In  solchen 
Ausdrucken  dttrfe  man  nicht  mit  dem  Statthalter  Christi 
verkehren.  Auch  er  habe  es  so  nicht  mit  ihnen  gemacht, 
sondern  stets  die  Termine  bevriUigt,  die  sie  gewttnscht 
hätten.  Indess  wttrde  er  mit  den  Cardinälen  innerhalb 
der  acht  Tage  berathen  und  ihnen  dann  seine  Willeos-, 
meinnng  kund  thun.'' 

Nach  den  Gesandten  der  Liga  sprachen  die  franzö- 
sischen und  trugen  den  gemeinsamen  Wunsch  der  Kfinige 
von  Frankreich  und  England  nach  baldigem  Frieden  in  sll- 
gemeinen  Ausdrucken  vor:  „Sie  hätten  vernommen,  dass 
Briefe  angelangt  seien,  welche  die  factische  Eröffnung  des 
Krieges  meldeten  und  offerirten  nochmals  den  Willen  ihrer 
Souveräne,  die  Schwierigkeiten  der  VermitUnng  zu  Uber- 


Sainct  Pore  dedsns  huit  jours  n'auroit  accordö  la  paix,  selon  les 
offres  depsusdites,  qirils  se  departissent  de  Rome/ 

')  Während  der  Papst  sich  hier  an  seine  Verbflndeten  hält, 
schliesst  Ferrante  von  Neapel  später  mit  Lorenzo  de^  Medici  ein- 
seitig und  mit  Verletzung  des  Bündnisses  Frieden.  Der  Papst 
konnte  sich  nicht  auf  seine  Bundesgenossen  verlassen,  ein  weiteres 
Moment ,  das  ihn  auf  Nepoten  wies ,  denen  Land  and  Leute  xu 
Gebote  standen. 
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nehmen  und  die  Ehre  tmd  Rechte  der  Kirche  und  des 
heiligen  Stahles  anfrechthalten  zn  wollen.'' 

Am  folgenden  Montag,  dem  letzten  des  Monats  Mai, 
berief  der  Papst  alle  Gesandten  von  England,  Frankreich 
und  der  Liga  nebst  den  Gardinälen  und  einer  grossen 
Anzahl  Prälaten  in  den  Palast  und  ertheilte  ihnen  folgende 
Antwort:  „Wir  haben  im  verflossenen  Februar  die  Ge- 
sandten des  Königs  von  Frankreich  mit  besonderer  Freude 
empfangen,  da  sie  erklärten,  sie  wären  gekommen,  den 
Frieden  in  Italien  herbeiführen  zu  helfen  und  die  Interessen 
der  christlichen  Religion  fördern  zu  wollen;  zugleich  ver- 
sprachen sie  auch  den  Beistand  Sr.  Majestät  in  der  wich* 
tigen  Frage  ttber  die  TUrkenexpedition.  Wir  selbst  zeigten 
Uns  sowohl  diesen  als  den  Yermittlungsvorschlägen  der 
Liga  gegenüber  entgegenkommend  und,  obgleich  Wir  erst 
vor  Kurzem  gereizt  würden,  haben  Wir  doch  Tag  und 
Nacht  über  die  Herbeiflihmng  des  Friedens  nachgesonnen. 
Als  nun  die  Verhandlungen  anfingen,  kamen  Briefe  aus 
Venedig  an,  die  Uns  in  Kenntniss  setzten,  dass  Venedig 
mit  den  Türken  einen  Separatfrieden  geschlossen  habe. 
Wir  beklagten  dieses  im  Interesse  der  christlichen  Religion, 
da  dem  Friedensschlüsse  dadurch  das  Fundament  ent- 
zogen wurde. 

Dennoch  haben  Wir  nicht  unterlassen,  zum  Frieden 
weiterhin  fortzuwirken;  wie  der  Ausgang  Unserer  Er- 
wartung war,  ist  hinlänglich  bekannt.  Man  antwortete 
auf  Unsere  Vermittlungsvorschläge  nichts  Anderes  als: 
Wir  sollten  die  Waffen  niederlegen  und  die  Censuren  auf- 
heben. ^)  Man  brachte  mündlich  mehr  noch  als  schrift- 
lich Beschuldigungen  gegen  Uns  vor,  die  falsch  waren, 
und  auf  welche  Wir  weder  damals  geantwortet  haben. 


*)  Preuves,  1.  c.  p.  245:   „ad  media  nil  respondentes,  deponi 
tantiun  arma  et  censura«  saspendi  immutabili  volantate  postalavere.** 
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noch  auch  jetzt  antworten  werden.  Wenn  jene  die  Ehr* 
farcht  gegen  den  gemeingamen  Vater  ausser  Acht  lasseui 
80  wollen  Wir  doch  Unsere  väterliche  Pflicht  gegen  die 
Söhne  nicht  vergessen.  Für  Unsere  Antwort  hat  man 
Uns  nur  acht  Tage  Zeit  verstattet,  obwohl  Wir  ihnen  zq 
ihren  Berathungen  hinlängliche  Freiheit  bewilligt  haben. 
Es  erschien  Uns  hart  nnd  der  dem  apostoKschen  Stuhl 
zukommenden  Achtung  wenig  entsprechend,  bei  den  Sefanl 
digen  gar  kein  Zeichen  der  Rene  nnd  Bisse  wahrzo- 
nehroen.  Da  man  Unsere  Gensuren  verspottete,  und 
auf  Befehl  der  Behörden  das  Interdict  nirgends 
beachtet,  es  vielmehr  an  allen  Orten  profanirt 
wurde,')  so  erscheint  es  in  der  That  lächerlich, 
Etwas  aufzuheben,  was  gar  nicht  beobachtet  wurde 
und  Etwas  zu  bewilligen,  was  sich  die  Schuldigen 
schon  von  selber  genommen  haben.  Fürchteten  sie 
die  Censuren,  so  fragt  man,  wamm  verachteten  sie  die- 
selben, und  flircbteten  sie  sie  nicht,  so  erscheint  es  ohne 
Belang,  ob  eine  nach  dem  Urtheil  des  Schuldigen  gleiob- 
gültige  Sache  bewilligt  oder  genommen  wird. 

Es  ist  ausserdem  einleuchtend,  dasa  zum  Schlüsse 
eines  Friedens  die  Niederlegung  der  Waffen  nicht  unmittel< 
bar  nothwendig  erscheint:  viele  Friedensschlüsse  sind  be- 
kanntlich zu  Stande  gekommen,  ohne  das»  die  Waffen 
sistirt  waren.  Eine  Deposition  derselben  wäre  offidubar 
gefährlich  gewesen  und  hätte  den  Gang  Unserer  Züchtigung 
unterbrochen  und  die  Hi^sstanrigkeit  der  Schuldigen  nur 
vermehrt  In  der  nackten  nnd  überatttrtxten  For- 
derung, die  Waffen  niederzulegen,  ist  kein  Wort 
enthalten,  dass  die  Sicherheit  der  Staaten  garaa- 
tirt  sei.    Die  französischen  Gesandten  haben  Uns  eine 


*)  Cfr.   Hscchiavelli,   Stör.   Fior.   üb.  VIIT,   Scip.  Ammirato, 
lib.  XXIV. 


311 

GeneralmiioB  in  Italieo  vorgeschlagen,  die  deren  Sicher* 
heit  gewährleisten  solle;  dann  sollten  die  christlichen 
Waffen  auf  Unsere  Anregong  gegen  den  TUrkenfeind  sich 
richten,  and  jede  der  Iföchte  sollte  ihre  Trappen  für  zwei 
oder  drei  Jahre  ain  diesem  Ende  der  Liga  zu  Hülfe  senden. 
Mit  dieser  Anregtoig  vereinigten  sich  die  Wünsche 
Unserer  Brüder,  die  Gesuche  des  Kaisers  nnd  des  Herzogs 
Maximilian  I  deren  Ansehen  bei  dem  apostolisdien  Stuhle 
immer  hervorragend  war  und  sein  wird.  Auf  ihr  Ansuchen 
wurden  Waffen  und  Censuren  Air  eine  gewisse  Zeitsistirt,  *) 


^  Nadtdem  der  Termi»  dc^  fünf  Wochen,  innertuUb  welcher 
der  Compromiss  hätte  untenseichnet  werden  sollen,  verstrichen  war, 
ohne  dass  Florenz  Scluritte  der  Aussöhnung  gethan  hatte,  erliess 
der  Papst  eine  neue  nnd  verschärfte  Bulle:  „Et  quamquam,'*  heisst 
es  darin,  „haec  omnia  pro  pace  Italiae  et  expeditione  praedicta 
feeerimus,  et  ad  alia  quaecunque,  qnae  ad  pacem  ipsam  condu- 
cerent,  aos  promptes  et  paratos  semper  exhibnerimas,  nihilominus 
Florentini  et  eorum  coUigati  et  fautores  praedicti  compromissum 
praedictum  firmare  et  pacem  ipsam  pervenire  nullatenus  curarunt, 
illorum  sententiam  opere  comprobantes,  qui  per  praemissos  tractatus 
et  suspensiones  existimabant,  nos  in  losgum  dnci,  immo  dictia 
qm$ique  hebdonMdis  vix  decurna  pendenie  etiam  b^actatu  treugae 
et  ceasitHonis  ab  offenM  inier  eos  ei  eommvniUUem  ewitaUs 
noürae  Periuinae,  in  eivitatem  ipgam  gentium  ntarwn  armige- 
TOTum  capto»  dorn  introducere  tentarunt  et  impediti  fideliuni 
cuetodum  Providentia,  Perueitwm  agrum  non  inventa  reeistentia 
die^rrerunt  caatraque  et  loca  plurima  oceuparunt  et  inventa  in 
ilU$  animaUa  et  bona,  quae  potuerunt,  in  praedam  obdaaserunL 
Quo  faetam  est,  ut  pro  occupatorum  castrorum  et  locorum  prae- 
dictorum  reouperatlono  et  propulsandis  offensionibus  hujusmodl, 
quas  eorum  gentes  praedictae  tarn  in  praedioto  Pcrusino,  quam 
Seoenaum  agro,  in  quo  oppidum  casularum  vi  expugnatum  omni- 
modae  direptioni  exposuerunt  et  igne  iUia3  aedificia  concremarunt, 
inferebant,  gentes  noßtrae  armigerae  amplius  ab  armis,  ut  usque 
tone  de  inandato  nostro  fecerant,  non  cessarent,  prout  nee  cessa- 
nint,  occupata  fere  omnia  celeriter  reparantes:  sicque  ex  hujus' 
modi  loogae  pacis  tractatn  tantorum  principum  interventione  habito, 
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und  Unsere  Heerftifarer  wurden  angewiesen,  im  Vorgeben 
inne  zu  halten.  In  der  Hofiiiung  des  Friedens  baben  Wir 
damals  von  der  Strenge  der  Ztiebtfgong  naobgelassen. 
Dennoch  ruhten  ihre  Zurflstungen  nkbt,  Truppen  zu  sam- 
mein,  sich  sn  verproviantiren.  Zwanzig  Tage  lang  haben 
Wir  auf  die  Antwort  gewartet  Als  Wir  Uns  dann  der 
Hoffnung  hingaben ,  der  Aufrichtung  einer  Generahmion 
und  dem  Kreuzzuge  gegen  die  Türken  nahe  zu  setB,  haben 
Wir  die  Antwort  erhalten ,  die  vor  Kurzem  Allen  knnd 
geworden  ist.  Unsere  Vorschläge  wurden  abgewiesen, 
von  den  Absichten  jener  Herren  wissen  Wir  nichts  oder 
wenig,  und  zwar  beliebte  man  Unsere  Forderungen  so 
abzulehnen,  dass  sie  theils  entstellt,  theils  vemachlSssigt, 
theils  offen  verurtheilt  wurden.    Die  das  Heil  der  Seelen 


nuthiB  hactenus  bonus  successit  effbctuB.  Nos  igitur  .  .  .  anna 
resumere  et  illis  ob  continuatam  tanto  tempore  excommunieatontm 
praedictorum  cordis  ^uritiam  et  iniquitatem  uti,  quamqnam  iiiTiti 
compellimur,  et  qnamqnam  saspensio  ipsa,  ob  causam  ineandae 
pacis  illins  tractatu  pendente  facta,  utpote  ad  causam  hnjusmodi 
relata  pacis  ejasdem  tractatu  durante  durare  debuerit,  idqae  ora- 
torum  praedictorum  hnmilis  supplicatio,  dum  de  compromiBSO  prae- 
dicto  in  legatnm  et  praefatos  reges  ageretnr,  ut  praefertnr,  soper 
ulteriori  suspensionis  jam  factoe  prorogatione,  durantibas  dietis 
quinqne  hebdoroadis,  manifeste  testetur,  nihilominos,  ne  excomnimi' 
cati,  anathematisati,  difRdati,  maledicti  et  rebelies  praedicti  exiode 
argumenta  sumant  sibi  ipsis  et  alüs  persuadendi  suspendoDem 
ipsam  adhttc  durare,  habita  super  hoc  cum  praedictis  fratribns 
nostris  deliberatione,  de  illorum  unanimi  consiHo  et  assensu  omnem 
censnrarum  hujnsmodi  suspensionem  . . .  praesentium  tenore  revo- 
camus,  cassamuB  et  irritamas  ac  eosdem  exeommunicatos,  sacri- 
iegöfl,  interdictos,  malcdictos  et  difüdatos,  quo  ad  prolatas  In  eoi 
censuras  et  poenas  praedictas  eorumque  agg^avationem  et  aiia 
omnia  in  dictis  aliis  nostris  literis  contenta,  In  eodem  statu  fore, 
in  quo  erant  antequam  suspensio  praedicta  a  nobis  emanaret, 
praefata  auctoritate  dedaramus  etc.*"  Gfr.  Rain,  ad  ann.  1^79, 
n.  14,  16, 
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betreffenden  Capitel  wurden  von  ihnen  mit  einem  Worte 
abgefertigt:  sie  behaupten,  wenn  der  Friede  geschlossen 
wäre,  würde  Vieles  verbessert  werden;  was  also  vor  dem 
Frieden  gesttndigt  worden  ist,  das  bangt  von  ihrem  freien 
Belieben  ab,  es  zu  verbessern,  nicht  von  der  ihnen  ob- 
liegenden Pflicht.  Sie  wtlnseben  ungestraft  sündigen  zu 
können  und  übergehen  mit  zweifelhaften  Worten  die  Ver 
pfliehtung,  fllr  die  Seelen  der  schimpflich  QetOdteten  Sorge 
zu  tragen;  auch  von  der  Detention  des  Cardinais  sagen 
sie  nichts.  Dieses  Denkmal  ihrer  Schmach  sollten  sie 
austilgen  und  nicht  Unsere  Sorge  ftlr  das  Heil  der  Ge- 
mordeten als  Infamie  ansehen.  Zwar  rechnen  Wir  Uns 
die  Beschuldigungen  der  Gottlosen  zum  Lobe  an  und 
woUen  lieber  dieselben  ertragen,  als  die  Seelen  auf  die 
ihnen  zukommende  Hülfe  and  Erquickung  warten  lassen. 
Das  in  einem  gerechten  und  nothwendigen  Kriege 
Genommene,  was  Unsere  Verbündeten  erhalten  haben, 
fordern  sie  in  den  Bedingungen  des  Friedens  zurück, 
Unsere  Stadt  Borgo  S.  Sepolcro  aber  schliessen  sie  von 
den  Bedingungen  des  Friedens  aus,  obwohl  darüber  Offent- 
liehe and  unumstOssltche  Docnmente  vorhanden  sind.  Wir 
glauben  deshalb,  dass  sie  gewillt  sind,  dieselbe  niemals 
heniaszugeben,  ausser  durch  Gewalt,  wenn  sie  sich  nicht 
verpflichtet  ftlhlen,  es  bei  dem  Friedensschlüsse  selbst  zu 
thon.  Ueber  den  Herzog  von  Bari,  die  Brüder  Sforza, 
sowie  über  Roberto  Sanseverino  wollen  sie  ebenso  wenig 
wie  über  Borgo  S.  Sepolcro  und  die  anderen  Dinge,  die 
sie  mit  Unrecht  fest  halten,  etwas  wissen,  und  suchen 
diese  Punkte  von  dem  Friedenstractat  zu  entfernen.  Dabei 
ermüden  sie  nicht,  den  aus  seiner  l^tadt  Cittä  di 
Castello  wegen  seiner  Tyrannei  vertriebenen  Vi- 
telli,  Unseren  Unterthanen,  wieder  in  seine  Herr^ 
Schaft  einsetzen  zu  wollen,  anstatt  ihn  aus  ihrem 
Gebiete  zu  vertreiben,  wie  es  bei  benachbarten 
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Mächten  Sache  der  H^fliehkeit  ond  Gefälligkeit 
ist.  Wenn  sie  sagen^  er  werde  der  Kirche  keinen  Schade 
mehr  zufllgen  nnd  glauben ,  Wir  wttrden  Un«  damit 
begnttgen,  so  wissen  Wir  recht  gnt»  dass,  so  lange  dieeer 
Mensch  auf  ihrem  Gebiete  weilt»  seine  Gegenwart  in  Ver- 
wicklungen, Aerifemissen  nnd  Ruhestörungen  Yeranlassong 
geben  wird. 

Am  meisten  aber  hat  Uns  die  Antwort  ttberrasebt  nnd 
verletzt,  die  Uns  auf  den  Vorschlag  eines  allgemeinen 
BOndnisses  nnd  einer  Expedition  gegen  die  Türken  in  so 
harter  Weise  zu  Theil  geworden  ist,  da  man  behauptete, 
die  Bedingungen  daftar  hätten  sich  geändert.    Das  heiast: 
man  hat  Frieden  mit  der  Türkei  geschlossen  und  will 
das  mit  Stillschweigen  übergehen.    Wir  haben  die  Bede 
des  venetianischen  Orators  vernommen,  der  f&r  Mailand 
und  Florenz  zugleieh  sprach.    Allein  in  der  HoSnung^  die 
Potentaten  Itaüens  zu  vereinigen  und  mit  vereinten  Kräften 
die  ehristliche  Religion  zu  schützen,  haben  Wir  die  kaiser- 
lichen, königlichen  nnd  herzoglichen  Gesandten,  sowie  die 
Verbündeten  gütig  aufgenommen,  mit  Ehren  überhäuft  und 
die  falschen,  gegen  Uns  erhobenen  Beschuldigungen  mit 
väterlicher  Geduld  ertragen  und  ihnen  volle  Zeit  gehiasen, 
ihre  Beschlüsse   zu  treffen,    nicht  ohne  eigene  G<^ihr. 
Dennoch  hat  man  Unsere  Friedensvorsohlftge  niobt 
angehört,  Unsere  Rathschläge  bei  Seite  gesetzt, 
Unsere  Forderungen    mit  Zweideutigkeiten   ent- 
stellt.   Nichts  von  den  die  Ehre  des  heiligen  Stuhles 
betreffenden  Dingen  ist  angenommen  worden.  Nichts  bc- 
willigt)  was  der  Ehre  des  Höchsten  zukommt;  vielmehr 
bestehen  sie  mehr  als  je  auf  ihrer  Weigernng,  nachdem 
sie  noch  adit  Tage  flir  den  Abschlnss  des  Friedens  he* 
willigt.    Trotz  der  Ermahnungen  zum  Frieden  sei* 
tens  des  Papstes«  des  Kaisers,  seines  Sohnes,  der 
Gosaudtei}  beharren  sie  in   ihrer  unanständigen 
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nnd  napaeseDdeii  Antwort  auf  dem  Weggange,  ja 
den  König  von  Frankreich,  der  sich  zu  ihrem  Fttr« 
Sprecher  gemacht,  habea  sie  kaum  beachtet.  Unter 
seinen  VermittlnngsvorschUgen  war  auch  der,  dass 
die  Florentiner  nnd  Lorenzo  de'  Hedici  fttr  ihre 
begangenen  Sünden,  die  sie  nach  Art  nnbussfer* 
tiger  Menschen  fär  gar  keine  oder  nar  fttr  sehr 
geringe  ansahen,  um  Verzeihnng  bitten  sollten. 
Was  fttr  eine  Demnth  ist  nnn  das!  und  wie  ent- 
sprechen ihre  Worte  dem  Sinne  der  Unsrigen? 
Ihr  Gesandten  ans  Frankreich  habt  es  selbst  ge- 
hört: es  war  besonders  hinzugefügt,  dass  sie  in 
dcT  kirchlich. gebräuchlichen  Weise  um  Absolution 
naebsttchen  sollten.  Diese  Form  verachten  sie, 
wenn  sie  die  Genugthuung  längnen  nnd  zurttck- 
weisen.  Der  König  billigte  ein  Anniversarium  fttr 
die  Seelen  der  Getödteten;  Wir  erweiterten  diesen 
VorschUg,  indem  Wir  es  als  dauernd  festsetzten; 
wenn  sie  es  nun  offen  zurttckweisen,  so  verwer- 
fen sie  auch  den  Vorschlag  des  Königs.  DieMr 
wünschte,  dass  die  Sicherheit  des  apostolischen 
Stuhles  beschworen  werde  und  man  sich  zur  Be- 
wahrung der  Freiheiten  nnd  Privilegien  der  Kirche 
verpflichte;  aber  hier  sind  es  nur  Worte  allein, 
die  sie  gebrauchen,  denn  ihre  wahren  Gesinnungen 
zeigen  ihre  bisherigen  Thaten.  Der  König  schlug 
ausserdem  eine  Generalunion  der  italienischen 
Fttrsten  vor,  zum  Zwecke  gemeinsamen  Vorgehens 
gegen  den  Tttrkenfeind,  aber  da  jene  schon  Frie- 
den mit  demselben  geschlossen  haben,  verweigern 
sie  auch  hierin,  auf  die  Intentionen  des  Königs 
einzugehen« 

So  beklagen  Wir  vor  Gott  und  vor  Unsem  Brttdem, 
dass  Unsere  vllterlicbe  Stimme   und  Unsere   beilsamen 
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Bathflohläge  bis  auf  die  heutige  Stande  nieht  gehört  wor- 
den Bind,  da88  eare  Fürsten  von  Unserer  Milde  keinen 
Gebraach  haben  machen  wollen,  und  dass  mehr  Vertrauen 
auf  Waffen  ond  Krieg  bei  eaeh  vorhanden  ist,  als  auf 
enren  gemeinsamen  Vater,  den  apostolischen  Oberhirten 
und  eure  Mutter,  die  Kirche,  und  dass  die  so  lange 
dauernde  Mission  des  Uns  befreundeten  Königs 
und  seine  im  Interesse  des  Glaubens  gemachten 
Vorschläge  erfolglos  geblieben  sind.  Ebenso  wir- 
kungslos blieb  die  Vermittlung  der  kaiserlichen  Majestät, 
Deren  Sohn,  und  des  erlauchten  KOnigs  Eduard  von  Eng- 
land heilsame  Ermahnungen.  Da  ihre  Ansichten  und 
Willensmeinungen  die  Ehre  des  apostolischen 
Stuhles  anstrebten,  so  hätte  es  auch  euch,  die  ihr 
geringer  seid,  gesiemt,  eure  Herzen  vor  dem  Statt- 
halter Christi  zu  demtithigen  und  euch  der  Pietät 
der  grössten  Fürsten  anzuschliessen.  Auch  das 
Schicksal  des  unglücklichen  Italiens  beklagen  Wir,  das 
von  seinen  Söhnen  in  dem  drohenden  Ruin  dieser  Zeiten 
scbnlzlos  gelassen  wird,  während  ein  scharfer  Feind  schon 
lange  seine  Herrschaft  bei  Uns  aufzurichten  sucht. 

Damit  vor  eurem  Weggange  wenigstens  Unser  guter 
Wille  der  Welt  kund  werde,  haben  Wir  die  Gesandten 
kommen  lassen,  um  sie  aufzufordern,  sich  zu  erklären,  ob 
sie  unter  ehrenhaften  Bedingungen  mit  Uns  und  dem  König 
von  Neapel  zur  gemeinsamen  Vertheidigung  des  christ- 
lichen Glaubens  sich  vereinigen  wollen,  damit  so  fttr  die 
Anfrichtung  des  Friedens  und  Air  das  Heil  der  christlichen 
Religion  gesorgt  werde,  wie  es  der  allerchristlichste  König 
angeboten  hat  und  seine  Gesandten  es  bekräftigt  haben. 
Denn  Wir  ftihren  geistliche  und  leibliche  Waffen  nur  tu 
dem  Ende,  um  nach  Entfernung  der  Friedenstörer  rahig 
zu  leben  und  der  Vertheidigung  des  Glaubens  mit  den 
übrigen  christlichen  Fürsten  alle  Unsere  Kräfte  widmen 
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zu  können.  Mit  allem  Eifer  streben  Wir  nach  dem  Frieden 
and  der  Rabe  Italiens  in  der  Hofhang,  dass  ibr  in  ein- 
mflthiger  Stimmang  gegen  die  Fürsten  encb  erbeben  würdet: 
denn  vereint  baben  die  Gesandten  des  Kaisers,  des  Königs 
Ladwig,  des  Königs  Ferrante  and  des  Herzogs  Maxi- 
milian, von  Uns  befragt,  sieh  dahin  erklärt,  dass  sie  za 
diesem  Ende  hierher  geschickt  seien  and  deshalb  als  Ver- 
mittler and  Fttrspireeher  aufgetreten  sind* 

Der  venezianische  Orator  bat  hieraaf  zwar  eine  lange 
Antwort  gehabt,  aber  das  Ende  derselben  war,  dass  die 
Conföderirten  über  einen  so  ehrwürdigen  Zweek  and  ein 
so  heiliges  Unternehmen  Nichts  festsetzen  oder  versprechen 
könnten.  Die  Gesandten  von  Mailand  nnd  Florenz  haben, 
anfgef ordert,  sich  za  äossern,  der  Ansicht  der  Venetianer 
sich  angeschlossen. 

Es  ist  angewiss,  wohin  Wir  Unsere  Hoffnnng  richten 
and  auf  welche  Weise  Wir  den  Gläubigen  za  Hülfe  kom- 
men sollen,  da  eure  Antworten  die  Aussicht  auf  eine 
Einigung  der  Fürsten  benehmen  und  alle  Versuche  an 
enrer  Hartnäckigkeit  scheitern.  Ihr  erwartet  nun  das  Ende 
Unserer  Antwort.  Was  Anderes  können  Wir  euch  ant- 
worten, als  dass  Wir,  obgleich  zum  Kriege  gereizt  und 
provocirt,  doch  mit  ganzer  Seele  zum  Frieden  geneigt 
sind:  aber  wohl  gemerkt,  zu  einem  Frieden,  der  dauerhaft 
und  nicht  mit  Verachtung  Gottes  and  des  apostolischen 
Stahles  geschlossen  ist.  Ja,  wenn  ihr  den  Frieden  von 
Anfang  an  gesucht  hättet,  würdet  ihr  ihn  jetzt  haben,  denn 
Wir  hätten  ihn  unverzüglich  gewährt.  Wenn  jetzt  die 
Zeiten  oder  die  Pläne,  oder  die  Sünden  der  Menschen  ihn 
niebt  zulassen,  so  wird,  wenn  Gott,  der  die  Herzen  er- 
leochtet  und  Barmherzigkeit  übt,  ihn  zulassen  wird,  Unsere 
Gesinnung  dieselbe  sein  wie  heute,  nnd  Unsere  Arme 
werden  den  Reuigen  zu  jeder  Stunde  offen  stehen;  jetzt 
aber,,  da  ihr  behauptet,  fortgehen  zu  müssen,  wollen  Wir 
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eneh  nickt  halten:  ikr  seid  frei!  Wollet  ihr  bleiben,  Alle, 
oder  Einige,  so  seid  ihr  sicher  bei  Uns;  aber  eine  soMie 
Stande  wie  diese,  die  Dinge  beizulegen,  wird  nicht  wieder- 
kehren.«" «) 

Nach  dieser  entscheidenden  Rede  frag  der  Papst  die 
Gesandten  der  Liga,  ob  sie  bleiben  wollten,  am  über  ihre 
Artikel  and  Forderangen  debattiren  za  hören,  and  sie 
antworteten,  dass  sie  Befehl  ihrer  Herren  empfangen  hätten, 
nicht  mehr^zn  warten,  sondern  bei  Todesstrafe  sofort  za- 
rflckzukehren  ond  dass  sie  nichts  hinzaznftigen  hätten,  ak 
die  AaiTorderang  ihrer  Gebieter,  ein  Generalconcil  za  ver- 
sammeln, worauf  der  Papst  erwiderte:  nicht  er  hätte  das- 
selbe za  fbrchten,  sondern  zamal  die  Venetianer,  die  mit 
den  Türken  Frieden  geschlossen  hätten.  Darauf  entfernten 
sich  die  Gesandten  aus  dem  Saale  des  Consistoriums. 

Am  2.  Jani  versammelte  der  Papst  die  Gesandten  voo 
Frankreich,  England  und  Dentschland  and  entliess  sie. 
Er  ernannte  einen  Legaten  fUr  Frankreich,  um  den  K9nig 
aber  den  Stand  der  Dinge  za  unterrichten  ond  seblng 
einen  Compromiss  vor:  „Nachdem  in  den  verflossenen 
Tagen  die  erlauchten  Könige  von  Frankreich  und  England 
die  Schwierigkeit,  diese  Angelegenheit  vermöge  der  von 
Uns  vorgeschlagenen  Mittel  zu  lösen,  erkannt  haben,  so 
haben  sie  Uns  eraocht,  ttber  diese  Differenzen  einen  Com- 
promiss absnsehliessen.  Da  Wir  zum  Frieden  geneigt  sind 
und  nicht  wollen,  dass  irgend  Etwas  unterbleibe,  was  dem 
forderlich  sein  könne,  so  senden  Wir  einen  Legaten  nach 
Frankreich  und  nehmen  die  Könige  von  Frankreich  ood 
England  za  Sehiedsrichtem  and  freundsdiaitlidien  Ver- 
mittlern an,  jedoch  so,  dass,  wenn  sie  in  diesem  Falle 
nicht  einig  werden  •  sollten ,  S.  Kaiserl.  Majestät  und  der 
erlauchte  Herzog  Maximilian  hinzugezogen  werden.  Dieser 


•)  Preuves,  1.  c,  p.  243  seqq. 
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• 

Compromiss  soll  dauern^  so  lange  es  dem  Legaten  belieben 
wird  nnd  die  genannten  Fttrsten  bestimmen;  während  des- 
selben sollen  die  Feindseligkeiten  aufhören  und  die  Cen- 
soren  suspendirt  sein^  jedoeh  so,  dass  die  Parteien  inner- 
halb fünf  Wochen,  vom  heutigen  Tage  ab  gerechnet,  den 
Compromiss  zu  bestätigen  gehalten  sind.*'^) 


')  Wie  aus  der  Bulle  des  Papstes  vom  10.  August  hervorgeht, 
hatte  Florenz  die  Frist  ablaufen .  lassen  und  nicht  aufgehört,  den 
Fortebraccio  gegen  Perugia  anfeubetzen,  um  dem  Papste  Ver- 
legenheiten zu  bereiten. 


it»- 


V.  Capilel. 

Krieg  zwischen  Rom  und  Florenz. .  Abreise  Lorenzo's  de 
Hedlcl  nach  Neapel.  Verhandlungen  daselbst  mit  Beiseite- 
setznng  des  Papstes.    Endlicher  Abschlnss  des  Friedens 

auch  in  Rom. 


Lya  man  in  Florenz  zam  Kriege  entschlossen  war, 
begannen  jetzt  die  Rüstungen.  Die  „Zehn  des  KriegeB*^ 
wurden  ernannt,  darunter  auch  Lorenzo  de'  Medici; ')  aber 
die  Vorbereitungen  schritten  langsam  vor,  und  man  er- 
öffnete den  Krieg  mit  ungenflgenden  Mitteln  und  ohne 
tüchtigen  Führer,  während  der  Herzog  von  Calabrien  und 
Federigo  von  Hontefeltro  mit  ansehnlichen  Kräften  in's 
Feld  rückten;*)  Perugia  hatte  auf  des  Papstes  Befehl  das 


')  Lorenzo  de'  Medici,  Tommaso  Soderini,  Luigi  Guicciardini, 
Bongianni  Gianfigliazzi,  Piero  Minerbetti,  Bernardo  Bongirolami, 
Roberto  Leoni,  Giovanni  Serristori,  Antonio  di  Dino,  Niccolö  Fedini. 

')  Gommines  berichtet  darüber:  „Le  Pape  enyoya  excommnmer 
Jes  Florentins:  ce  cas  incontinent  advena,  et  fit  marcher  ranu6e, 
quand  et  quand,  tant  de  luy,  quand  du  Roy  de  Naples,  laquelle 
armöe  estoit  belle  et  grosse  et  en  grand  nombre  de  gens  de  bien.* 
Von  den  Florentinern  berichtet  er:  „Laurent  de  Medicis,  qni  estoit 
leur  cbef  en  la  cit6,  estoit  jeune  et  gonvemö  de  jenaes  gens.   Od 
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Bflodniss  gelöst,  das  es  mit  Florenz  geschlossen  hatte. 
Die  Armee  der  Verbündeten  betrat  am  10.  Juli  Florentiner 
Gebiet,  indem  sie  in  das  Chianathal  eindrang.^)  Dieser 
schnellen  Bewegung  verdankte  die  Armee  ihre  weiteren 
Erfolge,  denn  die  Florentiner  hatten  nicht  Zeit,  gegen 
Imola  und  den  Grafen  Biario  irgend  Etwas  zu  unterneh- 
men. *)  Zugleich  sandte  der  Papst  der  Bepublik  ein  Breve 
zu,  worin  er  diesen  Schritt  motivirt:  „Er  sei  zum  Kriege 
entschlossen,  um  Florenz  ?on  einer  Tyrannei  zu 
befreien,  die  ihn  stets  verhindert  habe,  im  Inter- 
esse der  Christenheit  einen  allgemeinen  Ereuzzug 
in's  Werk  zu  setzen,  und  forderte  die  Entfernung 
Lorenzo's.^  Das  Breve  wurde  im  Senat  vorgelesen,  und 
man  berief  eine  Versammlung  der  Bürger,  vor  denen  Lo- 
renzo  sich  rechtfertigen  sollte.  Dieser  kannte  die  Situation 
zn  gut  um  nicht  zu  wissen,  welchen  Ton  er  einzuschlagen 
hatte.  Nachdem  er  sich  bereit  erklärt.  Alles  über  sich 
ergehen  zu  lassen,  Verbannung  oder  Tod,  wenn  nur  das 
Staatswohl  befördert  werde,  legte  er  seine  Habe  und  sein 
Leben  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes  nieder. 

Das  verbündete  Heer  drang  rasch  und  siegreich  vor- 
wärts. Von  Montepulciano  ging  man  nach  Bencine,  das 
geplündert  und  in  Brand  gesteckt  wurde.  Am  26.  Juli 
stand  die  Armee  in  Castellina  und  beschoss  diesen  Ort, 


s^arrestoit  fort  4  son  opinion  propre.  Ils  avoient  pea  de  Chefs, 
et  lenr  arm^e  trÖB-petite."    M6m.  liv.  VI,  chap.  5. 

')  Cfr.  Allegretti,  Diari  Sanesi  1.  c.  ^Bicordo  come  adl  10  di 
Inglio  eU  Dnca  di  Galavria  con  le  sue  genti  el  Gonte  dTrbino 
eon  le  genti  del  Papa,  e  qnali  erano  a  lega  co'  Saneri  e  Sanesi 
con  loro,  gionseno  a  Montepulciano  e  Chianciano,  e  forono  guaste 
tatte  le  mnlina  di  Montepnlciano.** 

*)  Cfr.  Ammirato  1.  c.  „fiirono  prima  d'opinione  d'assaltar  essi 
Imola  se  Taver  trovato  che  i  nimici  venivano  grossi  non  gli  havesse 
indotto  a  tener  le  genti  unite.^ 

Fraots,  Slztos  IV.  21 
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nachdem  die  Artillerie  von  Rom  her  verstärkt  worden 
war.  Da  der  Castellan  der  Festang  keine  Hülfe  von  den 
Florentinern  erhielt,  wnrde  dieselbe  nach  aoht  Tagen  ttber- 
geben,  nnd  am  18.  Angast  zog  der  Herzog  von  Calabrien 
dort  ein.  Am  andern  Tage  ging  die  Armee  weiter  nnd 
lagerte  in  Radda,  das  bald  genommen  wnrde.  ^)  Man 
brannte  das  Castell  nieder,  schleifte  die  Manem;  eine 
grosse  Menge  Getreide  wnrde  nadi  Siena  gebracht  Am 
28.  stand  der  Herzog  schon  in  Asciano  nnd  besuchte  von 
hier  Montoliveto;  auch  Brolio  wnrde,  nachdem  die  Festmg 
dnrch  die  Artillerie  erheblich  gelitten  hatte,  übergeben, 
nnd  die  Einwohner  erhielten  freien  Abzng;  diese  Festung 
wurde  dnrch  die  Sienesen  sersU^rt,  denen  von  hier  aus 
frtther  grosser  Schaden  in  ihrem  (Gebiete  zngeftlgt  worden 
war.  Ebenso  fiel  Caechiano ;  ^)  am  29.  lagerte  die  Armee 
bei  Monte  Sansavino. 

Die  Florentiner,  welche  das  rasche  Vordringen  mit 
Bestürzung  sahen  nnd  von  Mailand  höchst  ungenllgeDd 
nntersttttzt  waren,  sandten  nach  Venedig,  um  dort  Hülfe 
zu  suchen.  Venedig  hatte  es  abgelehnt,  sich  in  die  Privat- 
streitigkeiten der  Republik  Florenz  zu  mischen  und  be- 
trachtete diesen  Fall  als  einen  privater  Natur.  Tommaso 
Soderini  musste  dem  Senat  von  Venedig  die  Lage  der 
Florentiner  auseinandersetzen  und  nm  Hülfstruppra  er- 
suchen. Aber  während  man  noch  mit  den  Rüstungen  be- 
schäftigt war,  fand  die  Uebergabe  von  Castellina  statt 
Als  die  Verbündeten  bei  Honte  Sansavino*  lagerten,  stand 
das  Florentiner  Heer  drei  Miglien  davon,  nnd  man  schloss 
zuvörderst  einen  kleinen  Waffenstillstand.  Am  1.  November 


^)  Radda,  berühmt  durch  seine  starken  Befestigangen,  war 
ein  altes  Castell  und  der  bedeatendste  Platz  des  Chianti;  seine 
Erbannng  geht  in*8  XI.  Jahrhundert  znrflck. 

*)  Flecken  in  der  Commune  von  Castel  nnovo  Berardenga. 
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ging  dieser  zn  Ende,  und  Florenz  bat  um  Yerl&ngerang, 
aber  der  Herzog  von  Calabrien  sehlag  das  Gesneh  ab. 
Die  Signoren  yon  Monte  Sansavino  hatten  erklärt ,  dass, 
wenn  bis  zum  8.  November  die  Florentiner  das  Lager  der 
Yerbflndeten  nicht  beseitigt  hätten,  die  Stadt  sich  freiwillig 
an  diese  ergeben  wttrde.  Zar  grossen  Schmach  der  Ersteren 
sogen  am  Sonntag  den  8.  November  die  Verbündeten  in 
die  Stadt  ein  nnd  vertrieben  die  Besatznng;  auch  ein 
Ueberfall  der  Florentiner  anf  CastelHna  wnrde  darch  die 
Aufmerksamkeit  der  Wachen  verhindert.  Am  12.  November 
zog  die  Armee  der  Verbündeten  in  die  Wälder  zwischen 
Lacignano  nnd  Torrita,  denn  der  Winter  hatte  begonnen, 
and  die  darch  Regen  erweichten  Strassen  machten  die 
Bewegangen  beschwerlich.  Man  näherte  sich  dann  As* 
cianOy  Montalceto  nnd  Baonconvento^  nnd  der  Herzog  von 
Calabrien  nahm  Qaartier  in  Compagnatico,  der  von  Urbino 
in  Petriolo.  Noch  andere  Festangen  im  Ghianti-  und  Amo- 
thale  worden  genommen,  welche  später  wieder  rebellirten, 
als  das  Lager  von  Gacchiano  aufgehoben  war,  so  Castel- 
naovo  di  Val  d'Arno,  Castagnoli,  Vertine,  la  Volpaia,  Monte 
Luco,  Lecchi,  Tornano  und  andere  Plätze. 

Auch  die  Florentiner  zogen  sich  in  Winterquartiere 
zturflck,  und  der  Herzog  von  Ferrara,  der  die  venezianischen 
Bandestruppen  gefUhrt  hatte,  ging  mit  wenig  Ruhm  be- 
deckt nach  seiner  Heimath  zurück.') 

In  diese  Zeit  fällt  die  Umwälzung  in  Genua,  die  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  Angelegenheiten  in  Florenz  geblieben 
ist  König  Ferrante  von  Neapel  hatte,  nn)  Florenz  der 
mailändischen  Unterstützung  zu  berauben,  mit  Hülfe  der 
Sforza,  der  Oheime  des  unmündigen  Galeazzo,  Genua  gegen 
den  Herzog  rebelliren  lassen.  Die  Stadt  erklärte  sich  fHv 
frei,  and  der  mailändischen  Besatzung  verblieb  nur  das 


')  AUegretti,  I.  c. 

21 
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Gastelletto,  in  das  sie  sich  zarttckzog.  Unter  dem  Schutze 
desselben  sandte  die  Herzogin  Bona  Trappen  nach  Cfenna, 
aber  diese  worden  geschlagen,  nnd  da  die  Begentin  fürch- 
tete,  den  Staat  für  ihren  nnmttndigen  Sohn  in  Gefahr  zo 
bringen,  wenn  dieser  Krieg  fortdauerte,  so  entschloss  sie 
sich,  da  sie  Genna  nicht  nnterwerfen  konnte,  za  einem 
Aasgleich  nnd  ttberliess  das  Castelletto  an  Bi^'sto  Fre- 
goso,^)  den  Feind  des  Prospero  Adorno,  damit  dieser  den 
Adorno  verjage  nnd  die  Anstrengungen  der  Sforza  zn 
nichte  mache.  Mit  Hfllfe  des  Castelletto  and  seiner  Partei 
bemächtigte  sich  Fregoso  der  Stadt  Genna  nnd  Hess  sich 
zum  Dogen  ansrafen.  Die  verbannten  Sforza  nnd  Boberto 
Sanseverino  mnss^en  Gennesisches  Gebiet  verlassen  nnd 
kamen  nach  Lnnigiana.')  Za  dieser  Zeit  starb  in  Mai- 
land, anter  dem  Eindruck  der  fklr  sein  Vaterland  ttberans 
tranrigen  Verwicklangen,  Donato  Acciajaoli,  ein  Mann  von 
onbestechl icher  Geradheit  des  Characters,  der  sich  onter 
den  in  Rom  für  ihn  schwierig  sich  gestaltenden  Verhältnissen 
als  anirichtiger  Freand  seines  Vaterlandes  gezeigt  hatte. 
Er  war  auf  der  Reise  nach  Frankreich,  aber  erschöpft 
von  der  Hitze  des  Weges  nnd  gebrochen  durch  Leiden 
des  Gemtithes  sank  er  hier  auf  das  Krankenlager,  ?on 
dem  er  in  wenigen  Tagen  dahinschied.*)    Sein  VaterUnd 


')  Cfr.  Corio  1.  c.  P.  VI,  cap.  3 :  „con  condizione  che  se  mai 
accadesse  non  poter  egli  in  qualche  tempo  dimorare  in  Genova 
rimettesse  il  duca  nel  pristino  stato  e  fosse  sempre  amico  e  fautore 
nelle  cose  spettanti  al  suo  stato,  le  quali  cose  promettendo  Batti- 
Btino  81  recö  a  Genova,  dove  coIV  ajnto  de'  suoi  partigiani  e  col 
presidio  che  il  duca  avea  nel  Castelletto  di  Genova  espnlse  Pro- 
spero, Roberto  ed  il  conte  Giulio  e  poscia  col  coneentimeoto  de) 
Visconti  fii  creato  da  quel  popolo  doge  di  Genova.** 

«)  Cfr.  Macchiavelli,  Hb.  VIII,  cap.  XIII. 

*)  Cfr.  Vesp.  Fior.  p.  348:  „dimoströ  in  questa  sna  fine  ch'ella 
non  si  mnt6  dalla  sna  passata  vita;  ma  qnale  fu  la  vita,  ü  simile 
fu  la  fine." 
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ehrte  seine  Verdienste,  indem  es  ihn  prächtig  begraben 
liesB,  die  Unterlassenen  Töchter  ausstattete  nnd  den  Söhnen 
Privilegien  bewilligte.^) 

lian  machte  in  Florenz  yerschiedene  Pläne,  sich  den 
Verlegenheiten  dieses  Feldznges  zu  entreissen.  König 
Ferrante  sollte  zur  See  angegriffen  werden,  um  so  den 
Krieg  aus  dem  Gebiete  von  Toscana  zu  entfernen,  und  die 
Anjon  nach  Italien  zu  rufen  und  zu  einer  Unternehmung 
auf  Neapel  zu  bewegen.  Endlich  wurde  Roberto  Mala- 
testa,  Herr  von  Rimini,  mit  Florentiner  Sold  zum  Capitano 
gewählt,  und  man  beschloss,  im  Gebiete  von  Perugia  ein 
Lager  zu  errichten,  um  diese  Stadt  von  dem  Gehorsam 
der  Kirche  loszutrennen  und  von  hier  aus  in  die  päpst- 
lichen Staaten  einzufallen.^)  Hierfür  bestimmte  man  den 
Freibeuter  Carlo  Fortebraccio  di  Montone,  der,  indem  man 
auf  seinen  Anhang  im  Gebiete  von  Perugia  rechnete,  eine 
Rebellion  in's  Werk  zu  setzen  bestimmt  war.  Gegen  das 
feindliche  Lager  im  Sienesischen  sollten  der  Herzog  von 
Ferrara  als  Generalcapitano  der  Liga  und  der  Marchese 
von  Mantua,  Capitano  von  Mailand,  operiren.  Auch  auf 
Frankreichs  Hülfe  hoffte  man  noch,  und  Guidantonio  Ves- 
pucci  war,  wie  bereits  erwähnt,  an  Donato  Acciajuoli's 
Stelle  zum  Orator  gewählt  worden,  um  Ludwig  Xi.  von 
der  kläglichen  Situation  der  kriegerischen  Unternehmungen 
zu  informiren  und  um  Hülfe  zu  bitten.  Aber  die  Ver- 
sprechungen des  Königs  erfbllen  sich  nicht.  ^)    So  waren 


')  Prov.  Reip.  Flor.  Cfr.  Fabroni  II,  p.  191.  (An  Donators  Stelle 
trat  als  Orator  beim  'König  von  Frankreich  Guidantonio  Vespncci.) 
Cfr.  Macchiavelli,  1.  c.  „ed  a'  figliuoli  esenzione  ed  alle  figliaole 
dote  conveniente  a  maritarle  concesse/ 

')  Gnicciardini,  Stör.  Fior.  cap.  5. 

')  Cfr.  Gnicciardini,  1.  c.  „Aveva  il  ro  piü  volte  promesso 
mandare  baono  numero  di  gente  d'arme  in  Italia,  e  in  effetto  ogni 
cosa  fn  vana  se  non  con  lettere  e  con  imbasciatori  al  pontefice.^ 
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die  Pläne  Air  das  Jabr  1479,  and  ala  die  Zeit  herankam, 
aie  aaszaflihren,  erschien  Roberto  Sanseverino  mit  seinen 
Leuten  und  schweifte  bis  Yor  die  Thore  von  Pisa.  Die 
Stadt  war  nicht  für  eine  Yertheidigong  eingerichtet,  and 
die  beiden  Oommissarien  Bongianni  GKanfigliazzi  und 
später  aach  der  Herzog  von  Ferrara  gingen  dahin  ab, 
am  die  Angrifft  zurttckzuweisen.  Anch  Carlo  di  Montone 
und  Deifebo  di  Angaillara  warfen  sich  dorthin,  während 
Roberto  Sanseverino  am  Flnss  Serchio  lagerte.  Aber  der 
Letztere  zog  es  vor,  da  er  sich  schwächer  fllhlte  als  der 
Gegner,  sich  anf  Florentiner  Gebiet  znrttckzoziehen;  dodi 
genflgten  diese  Vorkehrungen,  die  Angriffe  auf  Pisa  zu- 
rflckznhalten. 

Als  die  Florentiner  sich  von  diesen  Angriffen  auf 
Pisa  befreit  sahen,  versammelten  sie  ihre  Armee  zwischen 
Ciolle  und  S.  Gimignano ;  des  Unfriedens  halber,  der  zwischen 
den  Sforza  and  Braccio  sich  erhoben  hatte,  mnssten  sie 
jedoch  ihre  Leute  trennen,  und  ein  Theil  wnrde  unter  Carlo 
di  Montone  in  das  Gebiet  von  Pemgia  gesendet,  ein  an- 
derer schlag  bei  Poggibonsi  ein  Lager  auf,  um  die  Ver- 
bündeten vor  dem  Eintritt  in  Florentiner  Gebiet  znrflck- 
zuhalten.  Man  hoffte,  dass  Carlo  Braccio  Anhänger  genug 
hätte,  und  der  Papst  sich  in  Folge  dessen  genöthigt  sehen 
wttrde,  zur  Vertheidigung  viel  Leute  dorthin  zu  senden. 
Ausserdem  sollte  Niccolö  Vitelli  sieh  Cittä  di  Castello  nä- 
hern, um  seinen  Gegner  Lorenzo  daraus  zu  vertreiben 
und  die  Stadt  dem  Gehorsam  des  Papstes  zu  t>nfziehen. ') 


*)  Macchiayelli,  1.  c.  cap.  XV.  „Stimarono  per  questo  partito 
costringere  ancöra  i  nimici  a  dividero  le  genti:  perch^  credevano 
o  che  ü  conte  Carlo  occuperebbe  Pemgia,  dove  pensavano  avesse 
assai  partigiani,  o  che  il  papa  fasse  necessitato  mandarvi  grossa 
gente  per  difenderla.  Ordinarono  oltre  di  questo,  per  condurre  il 
papa  in  maggiore  neeessiti,  che  messcr  Niccolö  Vitelli,  oadto  dl 
Citt&  di  Castello,  dov'  era  capo  messer  Lorenzo  sno  nimioo,  eon 
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Aneh  schien  es^  als  ob  diese  Anschläge  Erfolg  haben 
sollten  y  denn  Carlo  Braccio  machte  im  Gebiete  von  Pe- 
rugia nicht  nnbedeatende  Fortsehritte. ')  Niccolö  Vitelli 
konnte  zwar  nicht  in  Citti  di  Castello  eindringen,  aber 
er  verwflstete  das  Lapd  nmher  Ins  vor  die  Manem  der 
Stadt  Diese  Hoffnungen,  den  Krieg  in  das  Territorinm 
der  Kirche  mit  £rfolg  hinüber  zn  spielen  und  die  Streit- 
kräfte der  Verbündeten  erfolgreich  zu  zersplittern,  wurden 
zaletzt  zn  Wasser.  Zuerst  starb  Carlo  Braccio  inmitten 
seines  siegreichen  Vordringens  in  Cortona,  und  die  Flo- 
rentiner wnssten  die  Erfolge,  die  er  errungen,  nicht  zu 
beoutzen.  Die  päpstliche  Besatzung  in  Perugia  fasste 
neuen  Mntb,  yerliess  die  Stadt  und  schlug  drei  Miglien 
Yom  Feinde  entfernt  oberhalb  des  Trasimenischen  See's 
ein  Lager  auf.  Jacopo  Guicciardini  war  Commissarius  der 
Flwentiner^  und  Roberto  Malatesta  blieb  nach  dem  Tode 
Carlo's  der  angeseheuste  Führer  dieser  Heeresabtheilung. 
An  der  Stelle,  wo  einst  die  Römer  eine  entscheidende 
Niederlage  erlitten,  empfingen  auch  die  päpstlichen  Truppen 
eine  Schlappe,  die  in  Florenz  mit  lautem  Jubel  begrttsst 
wurde.*)    Aber  die  Freude  infolge  dieses  Sieges  wurde 


gente  s'appresBasse  alla  terra  per  fare  forza  di  cacciame  Tawer- 
sario  e  levarla  dair  obedienza  del  papa.** 

*)  Gfr.  Allegretd  1.  c.  „Adl  7  di  Giugao  e'l  Hagnifioo  Ruberto 
da  Rimini  e'l  Gonte  Carlo  da  Montone,  Deiüabo  del  Gonte  Averso, 
MiBsier  Niccolö  Yitelli  et  altri  Gondottieri  e  Soldati  di  Fiorentini 
cavalcarono  in  quel  di  Peragia  con  piü  di  40  sqnadre  di  Gavalli 
e  Fantaria  assai  e  presero  tra  Gastella  e  tenute  circa  a  30,  che 
la  maggior  parte  se  lo'  de'  d'accordo.  £  adi  8  andorono  fino  alle 
Porte  di  Perugia.** 

^  Gfr.  Allegretti  1.  c.  «Adi  29  ci  fu  nnove,  oome  il  Signor 
Matteo  di  Capova  con  le  sue  genti  in  quel  di  Perugia  aveva  issal- 
tato  e'l  Hagnifioo  Ruberto  da  Rimini  Gapitano  de'  Fiorentini  et 
avevaU  tolto  da  150  CavaUi  e  fu  il  Sabbato  adl  26.  Et  adi  27 
e'l  Magnifico  Ruberto   aflsalto  e'l  Signor  Matteo  e  tolseli  tutti  i 
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bald  gedämpft  darch  die  Unordnangen  im  Lager  za  Poggi- 
bonsi.  So  warde  der  Vortheil,  deo  die  eine  Heereeab- 
theilang  mit  den  Waffen  ermngen  hatte ,  dnreh  die  Un- 
einigkeit der  andern  wieder  aufgehoben.^)  Die  Ursaohe 
des  Streites  war  die  im  Sienesisehen  gemachte  Beute,  bei 
deren  Theilung  zwischen  dem  Marchese  von  Ferrara  nnd 
dem  von  Mantna  Differenzen  entstanden,  so  dass  man  mit 
den  Waffen  aneinander  gerieth;  in  Folge  dessen  wurde 
der  Herzog  von  Ferrara  mit  seinen  Leuten  in  die  Heimath 
entlassen. 

Der  Herzog  von  Calabrien,  der  sich  in  der  Nähe  dieser 
Heeresabtheilung  befand,  die  jetzt  schon  ohne  Führer  ge- 
blieben war,  ftthlte  sich  durch  die  Unordnungen  im  Flo- 
rentiner Lager  ermuthigt,  einen  Angriff  gegen  dasselbe 
zu  wagen.  Obgleich  das  Lager  gut  befestigt  war,  und  die 
Vertheidiger  an  Kräften  weit  überlegen  schienen,  ergriffen 
sie  doch  sofort  die  Flucht,  <)  als  sie  die  Staubwolken  vor 
den  Golonnen  des  Herzogs  emporsteigen  sahen,  und  Hessen 


carriaggi  e  molti  uomini  d*anne,  et  erano  col  Signore  Matteo  e'I 
Signor  Giulio  con  7  squadre  di  oavalli,  eU  Prefetto  da  Vico  con 
Bquadre  et  altri  Signori,  tanto  che  in  tutto  erano  90  squadre  dt 
cavalli.** 

*)  Hacchiavelli,  1.  c. 

*)  lieber  die  Niederlage  am  Tras.  See  soll  Lndwig  XI.  nach 
VespQcci's  Berieht  sehr  erfreut  gewesen  sein.  Er  schreibt  darSber: 
„Quando  lo  seppe  el  re  di  Francia,  fe,  coine  suol  fare,  segno  di 
grande  letizia,  che  tre  volte  sMnginocchiö  in  terra  baciando  la 
terra  et  ringraziando  Dio.  Tutto  quelle  di  mai  con  H  sua  non  parlö 
d'altro,  dicendo  i  mia  amici  Fiorentini  et  il  mio  ensino  Lorenzo 
de'  Medici  qaest'  anno  saran  ben  vendicati.'' 

„Intendesti  come  la  Maesti  del  Re  fü  advisato  del  glorioso 
successo  delle  nostre  genti  in  quelle  di  Perugia,  et  di  questo  S.  M. 
so  ne  ralleg^ö,  che  di  continuo  di  poi,  secondo  che  abbiamo  dalla 
Corte,  sempre  ha  mostrato  e  ne'  gesti  e  nel  parlare  segno  di  mag- 
giore  letizia.**    Gfr.  Fabroni  II,  p.  196. 
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alle  Hunition,  Wagen  und  Kanonen  in  den  Händen  der 
Verbündeten  zarttek.  „Dahin/  sagt  Macchiavelli,  „waren 
die  Feigheit  nnd  Znchtlosigkeit  des  Kriegswesens  jener 
Zeit  gelangt,  dass,  wenn  ein  Pferd  Kopf  oder  Rfleken 
zeigte,  dies  den  Anstoss  zum  Siege  oder  zar  Niederlage 
gab.''  Diese  Niederlage  hatte  den  Soldaten  des  üerzogs 
reiche  Beate  verschafft,  während  die  Florentiner  voll 
Schrecken  blieben ;  denn  zu  gleicher  Zeit  wttthete  die  Fest 
in  Florenz  nnd  trieb  Viele,  nm  ihr  Leben  zu  retten  in  die 
Villen  nnd  anf  s  Land.  Diesen  Umstand  verstärkte  das 
Niederschlagende  der  Verluste'  im  Felde:  Diejenigen,  welche 
in  Val  d'Elsa  oder  Valdipesa  Besitzungen  hatten,  flohen 
Bchreckerftlllt  in  die  verpestete  Stadt  zurttck,  weil  man 
glaubte,  der  Feind  werde  bald  vor  den  Thoren  stehen. 
Die  „Zehn  des  Krieges''  befahlen  deshalb,  dass  die  Heeres- 
abtheilung,  die  im  Gebiete  von  Perugia  stand,  sich  nach 
Val  d'Elsa  verfUgen  solle,  um  sich  dem  Feind  entgegen- 
zuwerfen, der  jetzt  ohne  Widerstand  das  Land  durchzog. 
So  liess  die  Armee  von  weiteren  Unternehmungen  anf 
Perugia  ab  und  rückte  nach  Casciano,  einem  Castell,  acht 
Miglien  von  Florenz,  während  die  von  ihren  Feinden  be- 
freite Besatzung  von  Perugia  jetzt  täglich  Ausfälle  in  das 
Gebiet  von  Arezzo  nnd  Cortona  unternahm.  Der  Herzog 
von  Calabrien  hatte  sich  Poggibonsi's  und  dann  Vico's  be- 
mächtigt und  zuletzt  Castaldo  geplündert,  worauf  er  sich 
nach  dem  Castell  von  Celle  begab,  das  sehr  stark  be- 
festigt war.  Während  er  dieses  belagerte,  verlegten  die 
Florentiner,  um  die  Belagerten  zu  unterstützen,  ihr  Lager 
von  Casciano  nach  S.  Gimignano,  fllnf  Miglien  von  CoUe, 
und  belästigten  mit  der  leichten  Reiterei  die  Truppen  des 
Herzogs,  ohne  dadurch  den  Fall  von  Celle  aufhalten  zu 
können,  das  sich  am  13.  November  zum  grossen  Leidwesen 
der  Florentiner  ans  Mangel  an  Lebensmitteln  ergeben 
musste.    Siena  war  über  diesen  Fall   besonders  erfreut, 
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da  es,  ausser  der  Aboeigung  gegen  FlorenZi  besondere 
Ursache  hatte,  den  Bewohnern  von  CoUe  febdiieh  gesinnt 
zn  sein. 

Am  16.  zog  der  Herzog  von  Calabrien  siegreich  in 
C!oUe  ein  nnd  wnrde  ehrenvoll  empfangen.  Die  Floren- 
tiniscbe  Besatzung,  an  ihrer  Spitze  den  Marchese  dal  Monte, 
schickte  er  fort.  Die  Festung  war  reichlich  mit  Verthei- 
dignngsmaterial  versehen;  darunter  waren  acht  Kanonen 
von  beträchtlicher  GrOsse,  welche  man  nebst  den  Pulver- 
vorräthen  nach  Siena  schafile/)  während  zur  Bewachung 
von  CoUe  der  Baron  della  Torrioellay  Gapitano  der  Inütnterie, 
mit  einer  beträchtlichen  Besatzung  znrflckblieb.  In  Vico 
di  Val  d'Elsa  beliess  man  300  Fttsser,  ebensoviel  in  Poggi- 
bonsi;  in  der  Badia  und  in  der  Bastei  von  Foggio  Impe- 
riale verblieben  je  zehn  Mann;  CSastellina,  Monte  Domenici 
und  die  Pieve  a  S.  Paolo  wurden  den  Sienesen  zur  Be- 
wachung übergeben,  Monte  Sansavino  den  päpstlichen 
Truppen. 

Siena  erwies  sich  dem  Herzog  Air  die  geleistete  Hülfe 
dankbar  und  sandte  ihm,  sowie  dem  Herzog  von  Drbino 
reiche  Geschenke  an  Mund  vorräthen;  auch  der  Signor  von 
Camerino  wurde  bedacht,  ehe  er  in  seine  Heimath  ging.*) 

So  war  der  Winter  hereingebrochen,  und  der  Papst, 
sowie  König  Ferrante  trugen  Florenz  einen  dreimonatlichen 
Waffenstillstand  an,  der  innerhalb  der  gesetzten  Frist  von 
zehn  Tagen  mit  Freuden  acceptirt  wurde.    Unter  den  Be- 


0  Allegretti,  1.  c.  „Adl  19  di  Novembre  gionsero  in  Siena 
uns  Bombarda  di  dae  pezzi,  chiamata  la  Disperata  e  quattro 
PaassTolanti,  le  quali  erano  in  Colle,  mandate  da  FiorentiDi.* 

')  AUegretti,  1.  c.  Adi  detto  el  Gomune  di  Siena  mando  al 
Duca  di  Calavria  un  ricco  e  degno  presente,  cio6:  vitelli,  castroni) 
capponi,  biada,  pane,  vino  etc.  £  tiii  rimile  al  Signore  di  Came- 
rino, che  Bi  debbe  partire  Domemca.  E  un*  altro  simile  pieaento 
al  Doea  d'Urbino/ 
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diDgOBgen  des  Waffenstülstandes  war  aach  die,  das  von 
Florenz  den  Sienesen  geraubte  Land  an  seine  früheren 
Besitzer  zorflck  zu  geben. 

Die  Herzöge  yon  Calabrien  nnd  Urbino  worden  in 
Siena  glänzend  empfangen,  nnd  man  bereitete  ihnen  Fest- 
liehkeiten,  ihre  militärische  Tüchtigkeit  zn  ehren.  Der 
Herzog  von  Urbino  ging  dann  in  die  Bäder  von  Viterbo, 
am  seine  dorch  den  Feldzng  angegriffene  Gesundheit  zn 
stärken,  während  der  Herzog  von  Calabrien  in  Siena  ver- 
blieb nnd  von  den  dankbaren  Bttrgern  gefeiert  wurde. 

Unterdess  erfolgte  in  Mailand  die  für  die  Zukunft 
Italiens  verhängnissvolle  Rehabilitirung  der  Sforza  und  die 
Regentschaft  des  Moro.  Roberto  Sanseverino  hatte  mit 
Lodovico  und  Ascanio  geschickt  operirt;  dazn  kam  die 
unglückliche  Vorliebe  der  Herzogin  für  den  Abenteurer 
Tassini,  die  sie  den  bewährten  Rath  Cecco  Simonetta's 
verachten  Hess.  „Duchessa  illustrissima,"  hatte  dieser 
prophezeit^  io  perderö  la  testa  e  voi  in  processo  di  tempo 
perderete  lo  stato."') 

Infolge  vielfacher  Anklagen  seiner  Gegner  wurden 
Simonetta,  sein  Bruder  Giovanni  und  andere  Anhänger  des 
Herzogs  verhaftet;^)  die  Brüder  Simonetta  wurden  nach 


')  Corio,  P.  VI,  cap.  4. 

*)  Simonetta  und  sein  Bruder  wurden  am  10.  September  ver- 
haftet und  am  11.  nach  Pavia  geftihrt,  wo  man  sie  dem  Gomman* 
danten  der  Festung,  Attendolo  Bolognini  übergab.  Schon  im 
October  desselben  Jahres  wurden  drei  Richter  zum  Verhör  der 
Gefangenen  nach  Pavia  geschickt.  Lodovico,  der  ausser  nach 
dem  Leben  Simonetta*s  auch  nach  seinem  Reichthum  strebte,  hatte 
ihn  durch  einen  Secretär  wissen  lassen,  dass  er  seine  Freiheit 
durch  die  Summe  von  40,000  Gulden  erkaufen  könne,  die  er  bei 
Florentiner  Banken  angelegt  hatte.  Der  Gefangene  antwortete: 
„Ig  sono  stato  illegalmente  carcerato,  le  mie  case  sone  state  sac- 
cheggiate,  ed  io  venni  indegnamente  oltraggiato,  tale  fu  la  ricom- 
pensa  cb*  io  m'ebbi  per  aveme  con  fedelta  ed  amore  servito  lo 
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Pavia  gebracht  und  dort  gefangen  gesetzt.  LodoYico  er- 
griff die  Regierang,  nnd  drei  Tage  darauf  kam  anch  Ro- 
berto Sanseverino  nach  Mailand. 

Die  Lage  der  Dinge  in  Florenz  war  änsserat  bedenk- 
lich geworden,  nnd  Lodovico  il  Moro  rieth  ernstlich  znm 
Nachgeben.  Pippo  Pandolfini,  der  Florentiner  Gesandte 
theilte  die  Vorstellnngen  des  Mailänder  Herzogs  dem  Ma- 
gistrat der  ,,Zehn''  mit;  er  schrieb:  „Der  Herzog  habe 
ihn  noch  am  Abend  holen  lassen  nnd  ihm  einen  Bericht 
des  Mailänder  Gesandten  Sacramoro  gezeigt,  der  sich  aaf 


stato  di  Milane.  Se  ho  commesso  qnalche  mancamento  mi  8*  in- 
fligga  il  meritato  gastigo,  ma  ie  sostaoze  che  ho  radanato  cdn 
onorate  fatiche  e  mercö  le  mie  parsimonie  debbo  tramandarle  a' 
miei  legittimi  successori.  Dio  mi  ha  bastantemente  favorito  dan- 
domi  vita  fino  a  questo  giomo,  altro  adesso  non  bramo  che  la 
morte."  Cfr.  Gorio,  1.  c.  nota  2.  Rosminl,  Storia  di  Milano,  T.  IV, 
p.  194.    Bossi,  Istoria  di  Pavia,  anno  1479. 

Das  von  Bosai  aufgefundene  Document  (Corio,  1.  c)  lautet: 

Ducea  Mediolani  etc.  Dilecti  nostri.  Havemo  inteso  qoanto 
fino  ad  ora  ne  havete  scritto. 

Voi  capitaneo  circa  la  commissione  haveste  da  noi.  Ad  che 
di  presente  non  accade  altra  risposta.  Ma  perche  deaideriamo  la 
expeditione  di  questa  facenda,  volemo  che  ambidoi  voi  subito  ne 
awisiate  distintameute  in  che  pena  tanto  pecuniaria  come  cor- 
porale  etiam  Ultimi  supplicii  meritamente  credesse  ad  essere  con- 
dannato  Cicco  Simonetta  per  quello  havete  contra  lui  fino  al  di 
presente  acciocchö  possiamo  poi  fame  intendere  il  parere  nostro. 
II  che  faremo  indilate  per  non  tenervi  pib  in  dimora.  £x  arce 
nostra  Portae  jovis  Mediolani  die  XX  Octobr.  1480. 

A  tergo  —  Spectabilibtts  atque  sapientibus  Doctoribns  Dominis 
Borrino  de  Collis  consiliario  et  capitaneo  justitiae  Mediolani  nee 
non  Ambrosio  Opizzono  nostris  dilectis.  Papiae.*" 

Corio  bemerkt  noch:  „giunto  Tanno  1480  alla  fine  di  febbrajo 
giunsero  a  Milano  gli  oratori  del  dnea  d^Austria  ed  implorarono 
dal  duca  la  liberazione  di  Cioco,  ma  ciö  non  ostante  ad  onta  che 
fossero  ricevnti  con  grandi  onori,  partirono  senza  aver  ottenoto 
quanto  chiedevano.** 
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die  FriedensverhandlnDgen  bezöge.  Die  Sachen  gingen 
zu  langsam  9  und  der  glOckliche  Augenblick ,  mit  Neapel 
za  unterhandeln,  gehe  vorüber.  Poggio,  CoUe  und  Castel- 
lina  seien  in  den  Händen  der  Feinde,  Genua  stehe  zu 
ihrer  Verfflgung,  auf  Vene^g  solle  man  sich  nicht  ver- 
lassen, es  habe  seine  eigenen  Interessen  zu  wahren.  Durch 
za  grosse  Hartnäckigkeit  würde  man  die  Geneigtheit  des 
Königs  von  Neapel  verscherzen  oder  den  Frieden  doch 
nnr  unter  ungünstigen  Bedingungen  erhalten  können."^) 
Kurze  Zeit  nach  dem  Einlaufen  dieses  Schreibens  traf  in 
der  That  das  Anerbieten  eines  Waffenstillstandes  seitens 
des  Herzogs  von  Calabrien  in  Florenz  ein.  Die  kurze 
Ruhe  zeigte  alle  Schäden  der  Lage  um  so  deutlicher,  und 
man  klagte  sich  gegenseitig  und  rücksichtslos  über  die  im 
Terflossenen  Kriege  begangenen  Fehler  an.  Die  schweren 
und  vergeblichen  Kosten,  die  schlechte  Heeresleitung,  die 
mangelhafte  und  säumige  Vorbereitung,  die  ungerechte 
Steuerlast,  die  bewiesene  Feigheit  der  Truppen  bildeten 
nicht  nur  den  Gegenstand  der  Unterhaltung  für  die  Bürger, 
sondern  wurden  in  den  Consiglien  erOrtet.  Ja  man  sagte 
es  Lorenzo  kühn  in's  Angesicht,  die  Stadt  sei  müde,  noch 
länger  Krieg  zu  führen  und  bedürfe  des  Friedens;  man 
wolle  sich  nicht  länger  des  Mediceischen  Regiments  halber 
der   Excommunication    und    dem   Interdict    aussetzen.^) 


')  Fabroni  II,  196. 

*)  Cfr.  Jacopo  Nardi,  Ist  Fior.  Hb.  I.  „£  da  qnesti  principi 
fn  in  qaei  tempi  (la  cittA)  tanto  afflitta  e  oppressata,  che  ritro- 
vandosi  gravata  dl  intollerabili  spese,  non  mancava  degli  amici 
Chi  ne'  pnbKci  consigli  ne  facesse  spesso  querela.  Tra  quali  Giro- 
lamo  Morelli,  amicissimo  e  confidente  dello  stato  de'  Medici,  ebbe 
ardimento  di  dire  a  Lorenzo,  che  la  citt4  oramai  era  stracca  e 
non  Yoleva  piii  guerra,  n6  per  difendere  lo  stato  de'  Medici  Stare 
interdetta  e  scomnoicata.  Per  la  quäl  cosa  spaventcUo  Lorenzo, 
vedendo  che  i  consigli  della  cütä  concorrevano  difficilmente  a 
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Venedig  hatte  sich  als  Bundesgenosse  kalt  und  wenig  zu- 
verlässig gezeigt;  der  Herzog  von  Mailand  war  nnmttndig 
nnd  im  eigenen  Lande  in  Kämpfe  verwickelt  Die  Eröff- 
nungen Lodovico's  mochten  Lorenzo  de'  Medici  die  gefahr- 
volle Lage  der  Dinge  nach  aussen  hin  deutlicher  gezeigt 
haben,  dass  weder  auf  Mailand,  noch  auf  Venedig  zu 
rechnen  sei;  die  Aeusserungen  der  Consiglien,  die  sidi 
regende  Unzufriedenheit  in  der  Stadt,  welche  nur  schwer 
die  neue  Steuer  bewilligte,  die  immer  drohender  hervor- 
tretenden Stimmen  des  Unmuths  zeigten  Lorenzo  den  Ab- 
grund, der  sich  langsam  zu  seinen  Fttssen  öffnete  und 
trieben  ihn  in  die  Arme  des  Königs  von  Neapel,  da  seiner 
Herrschaft  alle  jene  moralischen  Bande  fehlten,  welche  in 
Zeiten  des  Unglücks  den  Herrscher  an  sein  Volk  ketten. 
Lorenzo  zeigte  dem  Papste  gegenüber  allen  Stolz  des 
tiefgekränkten  Tyrannen:  hatte  er  doch  selbst  die  Be- 
dingungen des  Friedens,  welche  Ludwig  XL  vorgeschlagen 
hatte,  unwillig  abgelehnt  und  es  vermieden,  den  Klagen 
des  Papstes  in  Betreff  der  Unterstützung  seiner  Feinde 
gerecht  zu  werden  und  eine  Grundlage  ftlr  einen  erspriess- 
lichen  und  dauernden  Frieden  zu  bieten.  Es  ist  übrigenB 
Thatsache,  dass  die  Gkschichtschreiber  diesen  Conseqnenzen 
gegenüber  fbr  die  gerechten  Forderungen  des  Papstes, 
welche  der  Würde  der  Kirche  und  des  apostoUsehen  Stuhles 
entsprachen,  wenig  Verständniss  besitzen.  „In  Born  wollte 
man  den  Frieden  nicht,''  „Rom  war  und  blieb  zum  Kriege 
entschlossen''  und  andere  Phrasen  helfen  auch  den  Neueren 
über  diese  Schwierigkeiten  hinweg,  ohne  dass  sie  dorch 
Prüfung  der  vom  Papste  und  von  Ludwig  XL  vorgesdils- 
genen  Friedensbedingungen  den  berechtigen  Forderungen 
des  Hauptes  der  Kirche  eine  unparteische  Auffassung  ent- 


tnneere  le  gravetze  e  far  denari,  fu  necesntato  a  rimetterri  nelii 
bracda  del  re." 


B35 

gegen  zn  bringen  vermögen.  SixtnB  IV.  wird  als  Frie- 
densstörer bezeichnet,  nnd  die  v^olgte  Unsohnld  Lorenzo's 
de'  Mediei  flüchtet  zn  König  Ferrante;  dass  der  Papst  die 
sicherste  Garantie  daftr  fordern  mnsste,  dass  Untemehm- 
nngen  wie  die  des  Braccio  auf  Perugia,  des  Vitelli  auf 
Citt&  di  Gastello  nnterblieben,  falls  nicht  alle  Rechtspflege 
im  Kirchenstaat  illusorisch  werden  sollte,  wird  jedem 
Forscher  einleuchten,  der  den  Kern  historischer  Wahrheit 
in  dieser  yot  Leidenschaften  bewegten  Zeit  anfrichtig  sucht, 
ohne  sich  durch  die  blendende  und  farbenprächtige  Er- 
scheinung der  Person  Lorenzens  de'  Mediei,  oder  anderer 
Repräsentanten  des  Zeitalters  der  Principien  Maochiavelli's, 
ttber  das  eigentliche  Wesen  der  politischen  und  socialen 
Bewegung  der  sogenannten  Renaissance  täuschen  zu  lassen. 
Indem  wir  die  Schilderung  der  glänzenden  Httlle  Anderen 
Überlassen,  halten  wir  es  ftlr  Pflicht  des  Darstellers  dieser 
Zeit,  die  treibenden  Kräfte  der  Bewegung  zu  characteri- 
siren,  den  inneren  Organismus  ihres  Leben  zu  erfassen, 
und  wenn  bei  dem  Ernst  dieses  Versuches,  dem  Wort 
Salvaed/s  „L'histoire  bien  faite  est  le  tableau  des  justices 
du  eiel*^  gerecht  zu  werden,  die  Freude  an  dem  schim- 
mernden Kleide  der  Zeit,  das  die  sinkende  Volksfreiheit 
und  Menschenwürde  rerhttllt,  nicht  hat  aufblühen  wollen, 
weil  der  Kern  dieser  Erscheinungen  oft  ein  {^ar  zn  arm- 
seliger ist,  so  glaubten  wir,  nachdem  die  glänzende,  oft 
überschätzte  Form,  in  der  der  Renaissaneegedanke  auftritt, 
ihre  Bewunderer  und  Darsteller  zumal  durch  Dilettanten 
gefimden  hat,  einen  ernsteren  Massstab  an  die  Zeit  an- 
legen zu  müssen,  als  den  des  gefälligen,  mit  vielen  Details 
belasteten  Erzählers.  Ganz  ohne  Absicht  gestaltet  sich 
eine  so  angelegte  Darstellung  zur  Apologie  eines  Papstes 
wie  Sixtus  IV.,  wenn  wir  das  ernste*,  aufrichtige  Wollen 
eioes  Mannes,  dem  die  engherzige,  kleinliche  Hauspolitik 
der  Fürsten  seiner  Zeit  gegenübersteht,  in  Betracht  ziehen. 
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ohne  ans  den  Schwächen  seines  Characters,  den  Fdileni 
«einer  Politik  zu  verschliessen.  Der  Cardinal  Aegidias 
von  Viterbo  hat  diesen  Papst  aus  dem  Hanse  della  Eorere 
mit  der  Eiche  yerglichen  ^  ^)  nnd  in  der  That  ragt  seine 
Gestalt  heldenhaft  über  die  Schaar  seiner  Zeitgenossen 
hinaus;  seine  wuchtige  Sprache  klingt  wie  die  Stimme 
eines  Helden  vergangener  Zeiten ,  und  seine  Hand  ftthrt 
das  Schwert  vollwichtig  gegen  das  Netz,  das  mehr  und 
mehr  den  apostolischen  Stuhl  hemmend  umzieht:  Sixtus  ist 
eine  gerade  und  leidenschaftliche  Natur.  Er  hat  nie  ein 
Hehl  daraus  gemacht,  >da8s  er  die  Entfernung  der  Mediceer 
lebhaft  wünschte  und  hat  dies  der  Bepublik  gegenüber 
offen  und  vielfach  ausgesprochen;  aber  gerade  darin  liegt 
der  beste  Beweis,  dass  er  ein  Verbrechen  gegen  das  Leben 
derselben  nicht  beabsichtigte;  denn  welcher  Papst  würde 
die  Ehre  und  das  Ansehen  des  apostolischen  Stuhles  in 
solcher  Weise  blos  stellen?  Die  folgenden  Zeiten  haben 
gelehrt,  wie  richtig  Sixtus  IV.  das  Wesen  des  Mediceer- 
regimentes  beurtheilte :  die  Verdemttthigung  Innocenz  VIII. 
vor  der  Politik  Lorenzo's  ist  ein  Zeichen  von  dem  Wachsen 
und  Steigen  der  kirchenfeindlichen  Strömungen.  Die  Erlagen 
dieses  Papstes  über  den  Verrath,  der  ihm  überall  ent- 
gegentritt, über  die  Käuflichkeit  seiner  Umgebung,  über 
die  Nichtachtung  göttlicher  und  menschlicher  Rechte  seitens 
der  Fürsten,  verhallen  ungehört  in  dem  Brausen  der  Zeit- 
bewegung, bis  in  dem  Sohne  Lorenzens  de'  Medici,  den 
die  Wellen  an  die  Spitze  derselben  emportragen,  der  Cultns 
der  Form  die  tiefsten  Gebrechen  der  Qesellschaft  mit  blen- 
dender Hülle  umkleidet.  Die  Völker  haben  die  Hefe  dieses 
horazischen,  schäumenden,  geniessenden  Zeitalters  geleert 


')  Cfr.  Victorelli,  Addit.  ad  Ciac.  p.  11.  „CardinallB  Aegidins 
Yitcrbicnsis  Sixtiim  Poiitificem  cnm  David  in  multis  comparat  et 
qnercnm  ipsum  considerat** 


337 

nnd  ihre  Bitterkeit  empfunden.  Lorenzo  auf  politisohem, 
Leo  anf  kirchlichem  Gebiete  sind  zn  Führern  und  Re- 
präsentanten des  geistigen  Lebens  ihrer  Zeit  geworden; 
Beide  haben  als  Erbschaft  die  Bevolntion  hinterlassen,  der 
eine  auf  religiösem,  der  andere  auf  politischem  Gebiete; 
anter  Clemens  VII.,  dem  Sohne  des  ermordeten  Giuliano, 
fand  die  Verwüstung  des  Heiligthums  statt,  wie  sie  schlim- 
mer niemals  über  die  ewige  Stadt  hereingebrochen  war. 
Mögen  die  Worte  eines  grossen  Kenners  Florentiner  Ge- 
schichte unsere  Anschauung  stützen:  „Noi  delP  etä  di 
Lorenzo  sappiamo  requilibrio  dltalia  ordinato  e  per  allora 
mantenuto,  la  lingua  italiana  quasi  risusdtata  tra  gli  scrit- 
tori,  nn  nuovo  vessillo  inalzato  dal  Ficino  contro  al  reg- 
nante  scolasticismo,  la  critica  filologica  creata  dal  Poliziano 
e  la  poesia  rinverdita  (?)  e  le  allegorie  del  Puloi  e  i  canti 
camascialeschi  e  la  forbita  eleganza  degl'  ingegni  e  la 
spensieratezza  del  vivere,  la  quäle  precesse  alle  imminenti 
calamitä.  Lorenzo  e  gli  amici  auoi  poteron  goderai  uno  di 
quei  tempi  fdici,  nei  qtudi,  come  fu  detto^  i  popoli  non 
Hanno  istoria,  ma  questa  fdicitä  aiffatta  prepara  maisempre 
sciagure  senza  rimedio,  perchi  distrugge  negli  uommt  la 
vita  interiore  e  queUa  forza  di  volontä,  che  sola  ^  aUa  ad 
impedirle.^  ^) 

Am  6.  December  liess  Lorenzo  de'  Medici .  ungefähr 
vierzig  angesehene  Bürger  sich  im  Palaste  der  Signorie 
yersammeln  und  trug  ihnen  seinen  Entschluss  vor,  den 

m 

Frieden  zu  vermitteln.  „Die  Stadt,  ^  sagte  er,  „bedürfe 
desselben  und  könne  sich  allein  nicht  gegen  so  mächtige 
Feinde  vertheidigen ;  denn  die  Bundesgenossen  thäten  nicht 
ihre  Schuldigkeit.  Da  nun  die  Gegner  mehr  gegen  ihn 
selbst,  als  gegen  die  Stadt  erzürnt  seien,  und  der  König 


')  Gino  Capponi,  Pref.  al  Doc.  L  etc.  L,c.  p.  318. 

FnuiU,  Slxtaa  IV.  22 
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insbesondere  es  ausgesprochen  habe,^)  er  sei  der  Stadt 
nicht  feind,  sondern  liebe  sie  und  ¥^nsche  ihre  Freund- 
Schaft,  so  habe  er  beschlossen,  sich  persönlich  nach  Neapel 
zu  begeben.  Wenn  die  Feinde  nur  ihn  wünschten,  hätten 
sie  ihn  in  Händen  und  würden  die  Stadt  nicht  mehr  ver- 
folgen; hätten  sie  andere  Absichten,  so  würde  diese  Reise 
sie  offenbaren,  und  die  Bürger  würden  um  so  energischer 
Freiheit  und  Regierung  schützen.  Er  erkenne  wohl  die 
Gefahr  (?),  in  welche  er  sich  begebe,  aber  er  setze  das 
Wohl  des  Staates  seinem  eigenen  vor,  nicht  nur  aus  der 
gemeinsamen  Pflicht  aller  Bürger  gegen  den  Staat,  sondern 
weil  er  mehr  Wohlthaten  und  mehr  Ansehen  als  irgend  ein 
Anderer  erhalten  habe.  Er  hoffe,  dass  alle  gegenwärtigen 
Bürger  in  seiner  Abwesenheit  auf  den  Staat  und  seine 
Angelegenheiten  Acht  haben  würden  und  empfehle  ihnen 
deshalb  sich,  seine  Familie,  sein  Haus  und  all  das  Seinige. "^) 
Zum  zweitenmal  appellirte  Lorenzo  an  die  Orossmnth 
seiner  Mitbürger;  als  er  nach  dem  Attentat  vom  Baieon 
herab  an  die  erregte  Volksmasse  jene  Rede  hielt,  in 
der  er  sich  bereit  erklärte,  zum  Heile  der  Republik  ab- 
zutreten, war  es  ein  schwer  verletztes  Volk,  auf  das  er 
sich  stützen  konnte  und  das  ihn  zur  Höhe  seiner  Stellung 
in  der  Republik  emportrug;  jetzt  lagen  die  Dinge  an- 
ders, und  die  Gefahr  flir  ihn  war  grösser.  Nach  dem 
Falle  der  befestigten  Plätze,  besonders  Colle's,  stand 
den  Verbündeten  der  Weg  nach  Florenz  offen ;  die  elende, 
planlose  Eriegftlhrung  hatte  alle  Stände  gleichmässig  er- 
bittert, die  ausserdem  noch  unter  harten  Steuern  seaftten. 
Valori  übertreibt  die  Lage  der  Dinge  nicht,  wenn  er  be- 


*)  Auch  der  Papst  war  der  Stadt  nicht  feind,  sondern  ver- 
langte nur  die  Entfernung  Lorenzo*s  de'  Medici. 

')  Cfr.  Ammiratoj  lib.  XXIV,  Guicciardini,  Stör.  Fior.  cap.  VI, 
Raph.  Volat.  lib.  V. 
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nebtet:  ^)  „Florentinornm  res  ob  militum  inertiam  ac  dis- 
sensiones  et  volantariam  Venetoram  ignaviam  inclinare  ad 
rnioam  minari  videbantar.  Nam  ob  diatarnnm  bellam 
aerarinm  pnblicnm  atqae  adeo  civitas  omnis  peconiis  ex- 
haasta  erat.  Proventns  et  negotiatorum  rationes  magna 
ex  parte  defecerant,  snbditi  oppressi,  ager  popnlationibns 
vastatns,  majestasqne  omniB  Flor.  Reip.  veluti  senio  con- 
fecta  videbatar."  Mit  dem  Papst  Frieden  zu  schliessen 
wäre  fUr  die  Repnblik  erspriesslicb,  fttr  Lorenzo  demttthi- 
gend  gewesen;  so  entsebloss  er  sich,  als  Bittender  nach 
Neapel  zu  gehen:  von  den  Gefahren  dieser  Reise  zu 
sprechen  nnd  sie  als  ein  Opfer  auf  dem  Altar  des  Vater- 
landes darzustellen  y  lag  ganz  in  den  Intentionen  des  Me- 
diceischen  Regiments;  denn  das  Volk  mnsste  hier  einen 
Act  des  Heroismus  erblicken^  während  es  sich  nur  nm  ein 
Befeeftigen  der  Tyrannis  handelte  ^  die  dnrch  die  nnweise 
Politik  Lorenzens  erschttttert  war.  Das  Gold  hatte  ihm 
längst  auch  in  Neapel  die  Wege  bereitet  und  ernstliche 
Gefahren  beseitigt.  Ammirato,  der  in  solchen  Dingen  zn- 
rtlckhaltend  zu  sein  pflegt,  bekennt  doch  offen:  „Lorenzo 
havendo  co'  doni  gnadagnato  gli  amici  del  Re,^^)  und 
auch  Mnratori  erscheint  es  unglaublich,  dass  Lorenzo  ohne 
sichere  Fundamente  einen  solchen  Versuch  gewagt  habe. 
Noch  dieselbe  Nacht  reiste  Lorenzo  de'  Medici  ab, 
ohne,  wie  wir  vermuthen,  anderen  Gefahren  entgegen  zu 
gehen  als  denen,  welchen  Seefahrer  überhaupt  ausgesetzt 
sind;  von  S.  Miniato  aus  schrieb  er  an  die  Signorie  und 


')  Vita  Laur.  Med.,  p.  172. 

*)  l8t.  Fior.  Üb.  XXIV.  Cfr.  Muratori,  Annali  d'  Italia  T.  IX.  ed. 
di  lOIano  1744,  p.  533.  „Tuttavia  ^  da  credere,  che  non  st  sarebbe 
€a$i  facümente  azzardato  Lorenzo  ad  un  tal  tentäUvo,  se  non 
hveue  avuto  fondamenii  bastevoli  di  sperame  huona  riuseita. 
Forse  egli,  come  fa  credtdo,  avea  preventivamente  con  danari 
guadagnata  la  grazia  dei  jnh  possenH  presso  di  Ferdinando/' 

22* 
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entsehnldigte  sieb,  dass  er  nicbt  zuerst  ihr  seinen  Plan 
niitgetheilt  habe;  die  Zeit  erfordere  aber  schnelles  Handeln. 
Zugleich  setzte  er  seine  Gründe  auseinander,  ganz  so  wie 
er  es  vor  dem  Rath  der  ,,Zehn^  und  der  Volksversamni- 
liing  gethan  hatte;  aach  den  Herzögen  von  Ferrara,  Urbino 
and  Calabrien  that  er  seinen  Entschlass  kund.  Der  Kanzler 
B.  Scala  schrieb  ihm  dann,  dass  der  Rath  der  „Zehn^ 
ihn  in  der  Eigenschaft  eines  Gesandten  beim  König  von 
Neapel  bestätigt  habe:  „Animum  in  pacem  intenderunt  et 
fieri  eam  per  te  posse  honoratam  et  dignam  civitate  pntant. 
Magna  spes  est  in  tua  pmdentia  et  anctoritate.  Regis 
qnoqne  meutern  non  ex  praesenti  rerum  conditione  peo- 
sant,  sed  paullo  altius  res  ab  eo  gestas  et  patema  in  noB 
studia  meritaque  recensent.'' ^) 

Lorenzo  war  nach  Neapel  abgereist,  und  der  Waffen- 
stillstand zwischen  den  Krieg  ftlhrenden  Mächten  datierte 
fort,  als  plötzlich  Lodovico  Fregoso,  der  mit  Sarzana  Un- 
terhandlungen gepflogen  hatte,  in  diese  Festung  einfiel  nnd 
die  Florentiner  Besatzung  gefangen  nahm.*)  Dieser  Unfall 
wurde  in  Florenz  mit  Bestürzung  aufgenommen,  denn  man 
schob  ihn  auf  Rechnung  des  Königs  von  Neapel.')  Als 
man  sich  deshalb  beim  Herzog  von  Calabrien  beschwerte, 


•)  Fabroni  II,  p.  205. 

')  Cfr.  Jac.  Volat.  Diarium  col.  100. 

*)  B.  Scala  schrieb  an  Lorenzo  de'  Medici  am  1.  Januar  1479: 
„Le  cose  di  Sarzana  intenderete  per  la  lettera  de*  X,  dove  sien 
ridotte  per  la  tornata  di  Ser  Alexandro.  £1  Duca  di  Calabria 
non  si  vnole  dimonstrare  excepto  come  ha  fatto  insino  a  qni  con 
lettere  et  mandati  et  prodnce  la  cosa  a  capitoli  della  pace.  A  me 
non  pare  questa  cosa  vadi  a  buon  cammino.  Ajntatela  costi  in 
qnel  modo  che  vi  piace.  Habbiamo  in  questo  caso  piü  adversarü, 
che  non  si  converrebbe  et  forse  chi  ne  doverebbe  dare  piü  favore* 
non  lo  fa  et  vassi  con  astuzia  per  fare  e*  facti  d'altri  piii  che  e' 
nostri.«    Cfr.  Fabroni  II,  p.  200. 
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der  zu  Siena  weilte,  versicherte  dieser  durch  Briefe  und 
einen  Gesandten,  dass  diese  Occnpation  ohne  Vorwissen 
des  Königs  und  ohne  seine  Mitwirkung  geschehen  sei. 
Das  Kritische  der  Situation  ward  indess  dadurch  noch 
vermehrt,  und  Florenz  fürchtete,  den  Frieden  mit  den  un- 
günstigsten Bedingungen  erkaufen  zu  müssen.  Das  Haupt 
der  Republik  war  in  den  Händen  des  Königs,  diese  selbst 
ohne  Mittel  zu  weiterem  Widerstände,  und  eine  neue  krie- 
gerische Verwicklung  mit  Genua  stand  in  Aussicht,  dessen 
Freiheit  unter  den  Auspicien  und  der  Beihülfe  König  Fer- 
rante's  erst  kürzlich  gewonnen  war.  Lodovico  il  Moro 
musste  als  Freund  nicht  minder  gefahrlich  sein,  denn  als 
Gegner,  und  Venedig  war  kein  zuverlässiger  Bundesge- 
nosse. Die  Hoffnungen  der  Republik  richteten  sich  alle  nach 
Neapel  aaf  die  Verhandlungen  Lorenzo's  mit  König  Ferrante. 
Dieser  war  durch  den  Mailändischen  Gesandten  von 
der  Abreise  Lorenzo's  informirt  und  hatte  einige  Galeeren 
nach  Livomo  geschickt.  Der  Empfang  in  Neapel  war  ein 
glänzender;  ausser  einigen  Schiffen,  die  vorauf  gingen,  um 
das  Haupt  der  Florentiner  Republik  schon  ausserhalb  des 
Hafens  zu  grüssen,  waren  am  Hafen  selbst  Federigo,  Fer- 
rante's  Sohn  und  sein  Enkel  Ferdinando,  nebst  einer  Zahl 
der  vornehmsten  Einwohner  anwesend.  Von  allen  Seiten 
war  das  Volk  zusammengeströmt,  den  Mann  zu  sehen, 
der  sich  zu  solcher  Stellung  emporgeschwungen  hatte. 
Mit  heiterer  und  zuversichtlicher  Miene  trat  Lorenzo  vor 
den  König,  dessen  Aufnahme  ihm  den  günstigsten  Erfolg 
verhiess.  Befriedigt  äusserte  er  sich  darüber  am  5.  Januar 
an  den  Magistrat  der  „Zehn^  in  folgenden  Worten:  „Per 
diverse  vie  ho  compreso  che  Sua  Majestä  ha  piü  gelosia 
della  mia  persona  e  delle  cose  mie,  che  non  ho  io  me- 
desimo.^  *) 


')  Cfr.  Fabroni  II,  p.  206.     Die  Briefe  Lorenzo' s  geben   von 
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Aber  in  Venedig  empfand  man  diese  VerhaDdlaDgtn 
Lorenzens  sehr  ttbel,  da  man  einen  jähen  Abschluss  des 
Friedens  vermathete  und  die  Reise  nur  als  Bekräftigung 
des  nenen  Bündnisses  ansah.  Um  sich  einem  solchen 
gegenüber  anf  alle  Fälle  gerüstet  zu  halten  ^  sandte  die 
Kepablik  ihre  Bundesarmee  sofort  in  die  Bomagna  znrttck 
und  forderte  Mailand  nnd  Florenz  auf,  den  geschlossenen 
Vertrag  zu  bestätigen,  da  man  ans  Rom  nnd  anderswoher 
erfahren  babe,  dass  er  bereits  gebrochen  sei;  nm  jeden 
Vordacht  nnd  jede  Unsicherheit  darüber  zn  entfernen^  sei 
es  nOthigy  ihn  sofort  zu  emenern. ')  Um  die  in  Neapel 
geknüpften  Verhandinngen  nicht  zn  stören,  wnrde  der  An- 
trag abgelehnt;  ftlr  Florenz  erwuchsen  daraus  verschiedene 
Unannehmlichkeiten.  Es  mnsste  den  Venetianem  auf  ihr 
Verlangen  Roberto  Malatesta  als  Capitano  überlassen,  wäh- 
rend Agostino  nnd  LfOdovico  Fregoso  sidi  Sarzana's  be- 


dem  Fallen  and  Steigen  seiner  Hoffiiangen  in  Betreff  günsti^r 
[■Vieilensbedingungen  Zeugniss.  Scala  sagt  in  dem  bereits  citirten 
Schreiben:  «La  lettera  vostra  de*  18.  molto  rallegrd  ciascuno  et 
parve  havere  la  pace  in  mano.  Qaesta  de'  22.  ba  molto  altemto 
et  facto  fare  ad  ciascuno,  che  n*  ha  avuto  notizia  di  strani  pen- 
sieri.  La  risposta  e  stata  consaltata  qnalche  di.  FinalmeDte 
vedrete  le  conclasloni  facte.  Se  non  da  yoi  non  si  sarebbe  obte- 
uuta  di  tauta  cosa  si  libera  commissione.  Ecci  et  de*  primi,  che 
l'hanno  iMiptezata  col  foglio  bianco  et  cosi  e  in  fatti.  Ma  essendo 
voi  in  clii  tal  commissione  Tiene,  non  n  dnbita,  che  nabbi  a  seguire 
buono  fhicto.  lo  come  vostra  creatnra  yi  ricordo,  che  qnel  che 
qua  nou  si  facesse  a  punto,  corr^^ate  coUa  anctorita  vi  ä  da 
neir  ultimo  capitolo  deUa  vostra  lettera.  La  pace  che  ha  a  essere 
grata,  ma  se  le  conditioni  noo  fassiBO  con  qnalche  honore,  aapete 
i  costumi  nostri;  vogliamo  e  non  vogliamo  seconilo  i  venti  et 
affectioni.  La  roffione  poco  ci  s'impaeda.  Qnesti  di  Milaoo  a 
dimo<»trano  in  favore,  come  vedrete  per  le  lettere,  ma  costi  lo 
dovete  me^lio  intendere.  Veneiia  ancora  aoa  eredo  ai  coatratssse 
di  quel  che  in  tutto  ci  avesse  a  dispiaeere  etc.*  L  e.  ]»ag.  90L 
*>  Guicciardini^  K  c.  cap.  6l 


343 

niäcbtigten,  nnd^  als  sie  sich  bei  den  Herz(jgeu  von  Cala* 
brien  Dnd  Urbino  darüber  beklagten,  ward  ihnen  zwar 
Genagthaang  zugesichert,  aber  auf  dem  Wege  diploma* 
tischen  Verkehrs  wurde  nichts  erreicht,  und  Sarzana  blieb 
in  der  Gewalt  der  Verbflndeten. 

Der  lange  Krieg  mit  seinen  kläglichen  Resultaten 
hatte  Mnth  und  Eifer  in  Florenz  erschöpft;  schon  fing  man 
an,  verächtlich  von  einer  Regierung  zu  sprechen,  die  solche 
Misserfolge  aufzuweisen  habe;  man  beklagte  sich  über  den 
Stenerdruck  und  die  ungleiche  Vertheilung  der  Kriegslasten. 
Lorenzo's  Vertrauen  in  die  Intervention  Kdnig  Ferrante's 
nannt«  man  Verwegenheit,  und  der  Druck  der  Ungewiss- 
beit  lastete  schwer  über  der  Stadt.  Der  Papst,  welcher 
lebhaft  wünschen  musste,  an  den  Verhandlungen  Theil  zu 
nehmen,  hatte  Boten  nach  Neapel  gesendet,  um  Lorenzo 
einzuladen,  in  Rom  zu  erscheinen.  Er  hatte  alle  Ursache, 
einen  einseitig  abgeschlossenen  Vertrag  mit  Misstrauen  an- 
zusehen und  auf  persönliche  Abbitte  für  das  Vorgefallene 
ZQ  dringen.  Das  Wohlwollen  Ferrante's  gegen  Lorenzo 
erschien  ihm  als  Bruch  der  Bundespflichten.  In  der  In- 
struction, welche  der  Papst  seinem  Bevollmächtigten  Gri- 
velli  ertheilte,  wird  besonders  auf  das  gemeinsame  Handeln 
gegen  Lorenzo  hingewiesen.  Sixtus  betont,  dass,  nachdem 
die  Dinge  in  Florenz  sich  ftlr  die  Ehre  der  Kirche  und 
des  heiligen  Stuhles  aufs  Ungtlnstigste  gestaltet  hätten, . 
er  die  Ansicht  des  Königs  Über  die  Gefangenhaltung  des 
Cardinais  und  andere  Punkte  eingeholt  habe.  Darauf  sei 
er  vom  König  in  mehreren  Schreiben  aufgefordert  worden, 
die  Waffen  gegen  Lorenzo  zu  ergreifen  und  ihm,  neben 
der  völligen  Zustimmung  zu  allen  zu  treffenden  Massregeln, 
der  Beistand  seiner  eigenen  Söhne  versprochen  worden; 
ja  sein  Blut  und  Leben  zu  opfern  habe  der  König  sich 
bereit  erklärt,  um  diesen  dem  heiligen  Stuhle  angethanen 
Schimpf  zu  rächen.    Darauf  habe  man  nach  gemeinsamer 
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Uebereinknnft  den  Plan  gemacht,  Lorenzo  und  seinen  An- 
hang  als  die  Ursachen  des  Unfriedens  Italiens  zu  be- 
kämpfen.  Vor  Allem  sollte  Florenz  seine  alte  Frei- 
heit, die  ihm  jener  geraubt,  zurttckgegeben  werden, 
worüber  er  und  der  König  sich  durch  Documente 
besonders  verpflichtet  hätten,  veranlasst  durch  das 
schlimme  Betragen  Lorenzo's  und  die  Intriguen,  welche 
gegen  beide  Staaten  gerichtet  gewesen  seien,  wobei  Lorenzo 
sich  besonders  bemüht  hätte,  das  gute  Verhältniss  zwischen 
dem  Papst  und  König  Ferrante  zu  stören.^)  Lorenzo  sei 
ein  Undankbarer,  denn  durch  den  heiligen  Stuhl  habe  er 
Reichthümer  gewonnen.  Trotzdem  habe  er  (der  Papst) 
sich  erst  dann  entschlossen,  mit  den  Waffen  gegen  Lorenzo 
vorzugehen,  als  die  geistliche  Strafruthe  erfolglos  geblieben 
sei.  Dann  hätten  sich  die  weltlichen  Fürsten  in's  Mittel 
gelegt  und  mit  Rücksicht  auf  die  Ehre  des  apostolischen 
Stuhles  verschiedene  Versuche  gemacht,  die  Sache  zu 
schlichten.  Das  Jahr  1479  habe  dann  grosse  Erfolge  ge- 
bracht; von  Mailand  seien  Friedensvorschläge  ausgegangen, 
welche  der  König  abgelehnt  habe;  den  Cardinälen  seien 
diese  Massnahmen  verdächtig  erschienen,  als  wolle  der 
König  allein  und  ohne  Rücksicht  auf  den  heiligen  Stuhl 
die  Verhandlungen  ■  fllhren.  Diese  Befürchtung  sei  nun 
wirklich  eingetroffen.  Man  sei  übereingekommen,  auf  der 
Entfernung  Lorenzens  aus  Florenz  zu  bestehen;  dann  aber 
habe  der  König  allerlei  Schwierigkeiten  gemacht,  ob  das 
ausführbar  sei,  und  ob  nicht  Lorenzo  wie  sein  Grossvater 
Cosimo  zurückkehren  würde.  Obgleich  er  überzeugt  ge- 
wesen sei,  dass  Lorenzo,  der  Gutes  mit  Bösem  vergolten 
habe,  nun  nach  dem  Vorgefallenen  um  so  schlimmer  sein 


')  A.  V.  Reumont,  Lorenzo  de'  Medici,  I.  H.,  p.  495,  ex  Cod. 
Capponi  XXII,  p.  68  seqq.  (catalogo  Nr.  1312).  Datum  fehlt,  aber 
das  Schriftstttck  nimmt  Bezug  anf  die  Ereignisse  des  Jahres  1479. 
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werde,  sei  er  doch  bereit  gewesen ,  sich  mit  ihm  ausza- 
söhnen,  aber  die  von  ihm  selbst  aufgestellten  nnd  durch 
die  Florentiner  Gesandten  vorgetragenen  Bedingungen 
mttssten  erftlllt  werden,  damit  man  einen  sicheren  Anhalt 
habe.  Ptötzlich  sei  der  Waffenstillstand  proelamirt  worden, 
der  ihn  von  dem  einseitigen  Vorgehen  des  Königs  ttber- 
zeugt  und  sein  volles  Misstranen  erregt  habe.  Er  habe 
nicht  umhin  gekonnt,  diesem  Vertrage  die  Zustimmung  zu 
verweigern  nnd  sich  nur  nothgedrungen  dazu  entschlossen 
nnd  zwar  unter  dem  Vorbehalt,  dass  die  gedachten  Be- 
dingungen zu  Beeht  bestehen  blieben.  Mit  aufrichtigem 
Bedauern  habe  er  den  gtlnstigen  Moment,  Italien  den 
wahren  Frieden  zu  geben  und  Florenz  von  der  Medicei- 
schen  Tyrannis  zu  befreien,  ungentitzt  vorübergehen  sehen, 
während  die  kriegerischen  Erfolge  alles  Recht  dazu  gaben, 
Solches  zu  erwarten.  Dann  habe  er  auf  die  ErfttUung  der 
Bedingungen  sicher  gerechnet  und  dem  Könige  diese  Rück- ' 
sieht  auf  die  Ehre  des  heiligen  Stuhles  zutrauen  zu  können 
geglaubt.  Der  König  habe  versichert,  zehn  Reiche,  wenn 
er  sie  hätte,  und  die  Krone  selbst  aufs  Spiel  setzen  zu 
wollen,  ehe  er  Lorenzo,  ohne  die  besprochenen  Bedingungen  , 
zu  erfüllen,  eutliesse.  Den  Wunsch,  den  er  geäussert, 
Lorenzo  solle  nach  Rom  kommen  und  persönlich  Verzeihung 
erbitten,  habe  dieser  abgewiesen,  und  sei  er  darin  vom 
König  unterstützt  worden.  Diese  einzige  Oenugthnung 
aber  dürfe  er  nicht  aus  der  Hand  lassen.  Die  Bedingungen 
in  Betreff  der  Herren  aus  der  Romagna  lehne  er  ab,  ebenso 
den  Vorschlag,  in  Mailand  durch  einen  Gesandten  die  Frie- 
densverhandlungen zu  Ende  zu  führen.  Der  König  habe 
die  Erledigung  der  ganzen  Sache  in  der  Hand,  da  seine 
Waffen  siegreich  gewesen  seien,  und  Lorenzo  sich  in  seinen 
Händen  befinde,  er  ihm  also  Bedingungen  vorschreiben 
könne.  Der  König  solle  seinen  Pflichten  dem  geschlossenen 
Bündniss  gegenüber  nachkommen,  dann  würde  die  Ange- 
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legenheit  sich  erledigen  lassen;  aber  ein  wahrer  Friede 
mttsse  im  Ange  behalten  werden,  nnd,  um  diesen  Frieden 
za  erlangen ;  habe  er  den  Krieg  mit  grossen  Kosten  be- 
gonnen: er  wolle  keinen  Frieden  zur  Unehre  des  heiligen 
Stahles.'' 

Lorenzo  de'  Mediei  hatte  vom  December  bis  März 
ohne  Gefahr  seines  Lebens,  aber  mit  wechselnden  Hoff- 
nungen und  nicht  ohne  Aufregung  die  Verhandlungen  mit 
dem  König  geleitet  und  seinen  glänzenden  Geist,  seine 
vielseitige  Begabung  enthüllt.  Man  hatte  ihn  wohl  deshalb 
so  lange  hingehalten,  weil  man  die  Florentiner  Verhält- 
nisse und  die  Beziehungen  Lorenzo's  zu  den  politischen 
Parteien  kennen  lernen  wollte.  Ein  in  Florenz  entstehen- 
der Umschwung  der  Dinge  gegen  die  bestehende  Begierang 
hätte  die  Frage  sogleich  entschieden  und  den  König  aller 
Verlegenheiten  dem  Papste  gegenüber  enthoben.  Ferrante 
gewann  Zeit,  Lorenzo  und  die  Stärke  seiner  Partei  in  der 
Republik  hinlänglich  zu  prüfen  und  entliess  ihn  endlich 
am  6.  März  1479  mit  allen  Zeichen  des  Wohlwollens  und 
dem  Uebereinkommen  dauernder  Bundesgenossenschaft. 

•  Als  Lorenzo  schon  fern  von  Neapel  war,  scheinen  die 
Vorstellungen  Lorenzo  Giustini's,  welche  dieser  von  Bom 
mitbrachte,  den  wortbrüchigen  König  zum  Nachdenken  ge- 
bracht zu  haben:  Zeuge  dessen  ist  der  Brief,  worin  er 
Lorenzo  auffordert,  umzukehren,  um  die  Friedensstipa- 
lationen  zu  Ende  zu  ftlhren.*)  Wahrscheinlich  hat  der 
König  diesen  Brief  nur  deshalb  geschrieben,  um  den  päpst- 
lichen Gesandten  zu  bernhigen.  So  entspricht  es  am 
meisten  dem  Oharacter  des  Königs  und  den  nachfolgenden 
Ereignissen.  Der  Brief  lautet:  „Wir  haben  gestern  von 
Messer  Lorenzo  de  Gastello,  dem  päpstlichen  Grcsandten, 
ein  Schreiben  erhalten,  das  Wir  diesem  Briefe  beilegen  etc. 


')  Fabroni  II,  p.  213  seqq. 
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S.  Heiligkeit  habe  sich  bereit  erklärt,  heisst  es  weiterhin, 
den  FriedensbediogaDgen  zQzastimmeD,  welche  von  Lorenzu 
aod  den  Gesandten  des  Herzogs  aufgesetzt  worden  seien, 
ebenso  habe  auch  der  Graf  Riario  zustimmend  geantwortet. 
Lorenzo  möge  deshalb  nur  zurückkehren  und  diese  An- 
gelegenheit zu  Ende  fllhren,  denn  wenn  sie  hinausge- 
schoben wttrde,  könnten  leicht  Verwicklungen  entstehen 
und  den  Frieden  stören,  da  Diejenigen,  welche  ihn  zu 
beschleunigen  wünschten,  es  leicht  übelnehmen  könnten. 
Wenn  Lorenzo  ihm  antworte,  dass  seine  Abreise  unfrei- 
willig und  für  die  Angelegenheiten  in  Florenz  nothwendig 
gewesen  sei,  die  in  Gefahr  standen,  aus  den  Fugen  zu 
gehen,  so  könne  er  ja  seine  Umkehr  leicht  durch  die 
Ungunst  des  Wetters  und  die  inzwischen  eingelaufene 
Antwort  Sr.  Heiligkeit  entschuldigen.  Es  stände  ihm  dann 
auch  frei,  den  Aufenthalt  nach  Belieben  zu  verlängern, 
indem  er  an  seine  Freunde  schriebe,  dass  sie  sich  der 
Leute  des  Papstes  oder  des  Königs  bedienen  möchten, 
falls  die  Ruhe  der  Stadt  es  erfordern  sollte.  Nicht  nur 
würde  man  in  Florenz  an  seiner  Umkehr  keinen  Anstoss 
nehmen,  vielmehr  darin  eine  Garantie  des  Friedens  er- 
blicken. Dies  habe  auch  dem  M.  Lorenzo  gut  geschienen, 
welcher  darin  nur  den  besten  Erfolg  und  keinerlei  Gefahr 
erblicken  könne,  wohl  aber  zahlreiche,  aus  der  Weigerung 
sich  ergebende  Uebelstände. 

„Deshalb  bitten  Wir  Euch,  zu  Wasser  oder  zu  Lande 
zurückzukehren,  damit  ftir  den  Friedensabschluss  und  die 
Liga  ein  gutes  Endresultat  sich  ergebe.  Eure  Weigerung 
MTürde  die  Ursache  sein,  dass  der  gehoffte  Erfolg  aus- 
bliebe, während  die  Rückkehr  allen  Verdacht  Sr.  Heilig- 
keit beseitigen  und  seinen  Sinn  derart  besänftigen  würde, 
dass  nicht  nur  Ihr,  sondern  auch  Wir  selbst  und  die  Mai- 
länder die  Folgen  spüren  sollten.  Denn  die  Letzteren 
haben  Befehl,  wenn  der  Friede  nicht  innerhalb  acht  Tagen 
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und  spätestens  noch  weiterer  vier  Tage  zu  Stande  kommt, 
anyerzttglich  abzureisen.  Eure  Gegenwart  wird  also  für 
alle  Betheiligten  segensreich  sein,  und  ist  erst  der  Friede 
geschlossen,  dann  könnt  Ihr  zum  Ruhme  fbr  die  Republik 
heimkehren.  Wir  halten  es  fbr  überfltissig^  noch  weitere 
Gründe  anzuführen,  Euch  zur  Umkehr  zu  bewegen,  und  da 
Ihr  so  verständig  seid,  werdet  Ihr  das  Alles  besser  ein- 
sehen als  Wir  es  darzustellen  vermögen." 

Lorenzo  erfüllte  den  Wunsch  des  Königs  nicht,  der 
augenscheinlich  mehr  um  des  Papstes  willen  geschehen 
sein  mochte,  als  im  eigenen  Interesse,  das  durch  Verein- 
barung mit  Lorenzo  längst  sichergestellt  war:  ausserdem 
erforderten  die  Zustände  in  Florenz  dringend  seine  An- 
wesenheit, wenn  nicht  seine  Herrschaft  ganz  fraglich  wer- 
den sollte.  Um  eine  Falle  zu  legen  hat  der  König  diesen 
Brief  sicher  nicht  geschrieben,  wohl  aber  ist  anzunehmen, 
dass  der  Papst  den  Gegenstand  von  Vereinbarungen  zwischen 
Beiden  ausmachte ;  mit  Recht  wendet  sich  dieser  nach  den 
Erfahrungen  dieses  Krieges  von  Neapel  ab  und  den  Ve- 
nezianern zu. 

Lorenzo  kehrte  fiber  Livomo  und  Pisa  nach  Florenz 
Zurück;  sein  Einzug  war  glänzend,  und  man  pries  itin 
jetzt  laut  als  den  Retter  des  Vaterlandes.  Aber  bald  er- 
fuhr die  jubelnde  Republik  die  Gewaltthätigkeit  ihres 
Retters.  Die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  hatten  Lo- 
renzo gezeigt,  wie  leicht  seine  Stellung  durch  Misserfolge 
der  Politik,  kriegerische  Verwicklungen,  zu  erschttttern  sei: 
die  Folge  war,  dass  er  mit  Hülfe  der  ihm  ergebeoen 
Häupter  der  Republik  „Balia"  erhielt  und  den  „Consiglio 
dei  Trenta,"  woraus  später  die  „Settanta''  wurden,  einsetzen 
liess.  Das  Amt  der  „Zehn^  des  Krieges  wurde  beseitigt  und 
an  Stelle  desselben  wählte  man  die  „Otto  di  pratica.*' 
Ammirato  gesteht  in  Bezug  auf  diese  Neuerungen:  „Pa- 
rendo  che  le   cose  fossero  assai  bene  assettate,  ancorefai 
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molti  si  lamentafiserO;   che  Loremo  co'  denari  publici  ha- 
vesie  Hmediato  alle  aue  cose  private,    che  correvan  peri- 

Zwei  Tage  nach  der  Ankanft  des  Hanptes  der  Ke- 
pnblik  wurde  der  Tractat  des  Friedens  zwischen  Florenz 
ond  Neapel  bekannt  gemacht,  wodurch  beide  Mächte  sich 
gegenseitig  zur  Conservation  ihrer  Staaten  verpflichteten. 
Die  in  dem  verflossenen  Kriege  den  Florentinern  genom- 
menen Gebietstheile  waren  nicht  unbedingt  zurtlckzuer- 
statten,  sondern  es  sollte  dem  Ermessen  des  Königs  ttber- 
lassen  bleiben,  wie  viel  davon  restituirt  werden  sollte.^) 
Die  Pazzi,  welche  noch  im  Thurme  zu  Volterra  sassen, 
sollten  befreit  werden,  und  an  den  Herzog  von  Calabrien 
war  für  eine  gewisse  Zeit  eine  Entschädigung  der  Kriegs- 
kosten zu  zahlen.  Florenz  ftthlte  nun,  dass  es  die  Be- 
dingungen eines  besiegten  Staates  erhalten  hatte,  und 
dieser  Umstand  dämpfte  die  Freude  über  die  KUckkehr 
Lorenzo's.  Auch  die  aufständischen  Herren  der  Romagna 
waren  in  dem  Friedensinstrument  nicht  genannt,  obgleich 
Florenz  sich  ihretwegen,  die  zum  Theil  im  Solde  der 
Republik  gestanden,  viel  Mühe  gegeben  hatte.  Hier  mochte 
der  König  dem  Papste  doch  nicht  offen  Hohn  sprechen, 


')  Lorenzo  hat  in  der  That  die  durch  die  Reise  nach  Neapel 
gebrachten  Opfer  dadurch  compensirt,  dass  er  nun  die  letzten  lieber- 
reste  republikanischer  Freiheit  hinwegnahm  und  seine  erschütterten 
Finanzen  durch  öffentliche  Gelder  aufbesserte. 

*)  Er  gab  später  Yico,  Gertaldo,  Poggibonsi,  Golle  und  Monte 
»Sansavino  zurück,  während  Castellina  den  Sienesen  verblieb.  Schon 
am  11.  Januar  schrieb  Agnolo  della  Stufa  an  Lorenzo  de*  Medici : 
ff II  consiglio  loro  (cittadini)  fn  et  h  stato,  che  liberamente  le  con- 
dizioni  della  pace  in  tuttp  e  pertutto  sieno  rimesse  nella  Sua 
Maesta.  Et  benchö  in  epsa  forma  di  capitoli  o  per  lo  scriver  tuo 
si  dica,  che  la  Castellina  ed  il  Chianti  rimanga  a'  Sanesi  et  ogni 
altra  cosa  si  restituisca  etc.'' 
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da  diese  Herren  die  Ursache  aller  Wirren  im  Territorium 
der  Kirche  gebildet  hatten.  Anch  die  Wiedergabe  des 
Chianti  hatte  Lorenzo  nicht  erlangen  können ,  und  über 
Sarzana,  das  noch  während  seiner  Abreise  occapirt  worden 
war,  und  dessen  Heransgabe  er  sich  hatte  angelegen  sein 
lassen,  war  keioe  Zusage  gemacht  worden.  Vor  Allem 
sollte  die  Verzeihung  des  Papstes  eingeholtwerden.  „Essen- 
dosi  riconciliato  con  sua  maesti,"  sagt  Nardi,  „fa  fatta 
tra  quella  e  la  citt&  confederazione  e  lega  a  difensione 
degli  stati,  per  vigore  della  quäle  la  cittä  no$tra  fogava 
Vanno  a  quel  re  fiorini  sessanta  mila!^^)  Nach  solchen 
Erfolgen  fragt  mau  sich,  wie  war  es  möglich,  dass  die 
Republik  in  Lorenzo  de'  Medici  den  Retter  des  Vaterlandes 
erblicken  konnte?  Oder  vielmehr,  wie  musste  alles  edlere 
Empfinden  unter  dem  Druck  der  Tyranois  geschwunden 
sein,  da  man  einen  Mann,  der  mit  hochtönenden  Phrasen 
die  Stadt  verlassen  hatte,  und  sie  nur  betrat,  um  die  letzten 
Reste  der  Freiheit  zu  beseitigen,  weil  seine  Herrschaft 
gefährdet  schien,  mit  Jubel  begrtisste? 

Am  25.  März  fand  in  Florenz  die  Verkttndigung  des 
Friedens  statt.  In  Rom  verlas  der  General  der  Augustiner, 
P.  Ambrosins  Cerano  von  der  Kanzel  von  S.  Maria  del 
Popolo  das' Friedensinstrument;')  aber,  obgleich  der  Papst 
den  Frieden  ratificirt  hatte,  um  den  Vorwürfen  der  Störung 
des  Friedens  zu  entgehen,  war  er  doch  mit  Recht  über 
diese  einseitigen,  die  Ehre  des  apostolischen  Stuhles  schä- 
digenden Abmachungen  entrüstet  und  behanie  auf  seiner 


•)  Nardi,  Ist  Fior.  lib.  I. 

*)  Jac.  Volat.  Diar.  col.  100.  „Pacis  vero  ipsins  conditiones 
in  maxima  celebritate  in  Aede  Virginia  Popnleae  ex  pnipito  per 
General em  Angnstinianensinm  P.  Ambrosiam  Cerannm  snnt  reci- 
tatae,  dnm  ageretnr  divina  res,  astante  Ponüfice  et  Cardinalibas 
ac  Cariae  MagistratibuB  die  solemni  Annnntiationis  B.  H.  V.* 
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Forderung,  Lorenzo  solle  nach  Rom  kommen  nnd  seine 
Sache  vertheidigenJ)  Da  dieser  sich  weigerte,  liess  der 
Papst  die  Censnren  zu  Recht  bestehen. 

Die  Diarien  jener  Zeit  berichten,  wie  ungünstig  die 
Friedensbedingungen  ftlr  die  Kirche  waren.  Aber  der  Papst 
glaubte,  sich  dabei  begnügen  zu  müssen,  um  nicht  in  neue 
Uebel  verwickelt  zu  werden.  Er  erkannte  die  Falschheit 
des  Arragonesen,  welcher  mit  völliger  Umgehung  des  hei- 
ligen Stuhles,  dem  er  sich  verpfändet,  und  den  er  selbst 
zur  Aufnahme  des  Kampfes  ermuntert  hatte,  jetzt  nur  im 
eigenen  Interesse  gehandelt  hatte,  nachdem  er  kurz  zuvor 
geschworen,  eher  zehn  Reiche  und  die  Krone  verlieren  zu 
wollen,  als  dass  er  Lorenzo  ohne  die  vom  Papste  ge- 
wünschten Bedingungen  entliesse.  „Die  Bedingungen  dieses 
Friedens,"  sagt  Raph.  Volaterranus,  „waren  derartige,  dass 
sie  weder  der  Würde  des  Pontifex,  noch  der  des  heiligen 
Stuhles  entsprachen.  Von  dieser  Zeit  an  entfernte  sich 
das  Vertrauen  des  Papstes  von  Neapel  und  wandte  sich 
den  Venetianern  zn.^ 

Der  Friedensabschluss  in  dieser  Form  hatte  nicht  nur 
dem  Papste,  sondern  auch  Venedig  gerechte  Ursache  zur 
Klage  gegeben,  da  so  wichtige  Abmachungen  ohne  die 
Mitwissenschaft  der  Republik  geschlossen  waren.  Während 
man  über  den  Frieden  verhandelte,  blieb  der  Herzog  von 
Calabrien  in  Siena,  wo  ihn  die  Zwistigkeiten  der  Parteien 
fesselten.  Nachdem  man  ihn  in  einer  Reihe  glänzender 
Feste  verherrlicht  hatte,  wählte  man  ihn  auch  zum  Schieds- 
richter der  inneren  Angelegenheiten  und  rief  ihn  von  Buon- 
convento,  wo  das  Heer  lagerte,  in'  die  von  Factionen  zer- 
rissene Commune.  Er  theilte  nun  Strafen  an  Geld,  Am- 
monitionen,  Verbannung  und  Kerkerstrafe  aus,  ernannte 


')  Panv.  in  vito  Sixti  IV.  ed.  Colon.  1626,  p.  329.    „Initi  ejns 
foederis  fama  Xysti  papae  animum  gravissime  perculit" 
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Cayalieri  und  trat  ganz  als  regierende  Herr  anf,  ^)  so  dasg 
man  in  Florenz  zu  fUrebten  anfing^  er  möchte  sich  in 
Siena  festsetzen.  Die  Ankunft  der  Türken  in  Italien  maehte 
diese  Pläne  za  nichte;^)  am  5.  August  trafen  Briefe  in 
Siena  ein,  welche  die  Einnahme  von  Otranto  meldeten. 
Der  Herzog  verabschiedete  sich  sofort  von  der  Balia  und 
ging  nach  Bnonconvento  in  das  Lager  zurück.  Am  7. 
reiste  er  ab;  nachdem  er  von  den  Bürgern  freundschaft- 
lichen Abschied  genommen*)  und  in  Siena  einen  Tbeil 
seiner  Armee  zurückgelassen  hatte. 

Der  Einfall  der  Türken  störte  die  Pläne  des  Herzogs 
von  Calabrien,  während  er  die  Versöhnung  der  Florentiner 
mit  dem  Papste  beschleunigte.  Es  hat  nicht  an  Stimmen 
gefehlt,  welche  die  Republik  des  Einverständnisses  mit 
den  Türken  beschuldigt  haben;  aber,  wenn  es  wahr  ist^ 
dass  Lorenzo  de'  Medici  hier  seine  Hand  im  Spiele  gehabt 
hat,  als  er  an  der  entscheidenden  Existenzfrage  seiner 
Dynastie  angekommen  war,  so  müsste  er  es  in  einer  Weise 
verheimlicht  haben,  dass  eine  Beweisführung  durch  Doeu- 
mente  unmöglich  erscheint. 

Camillo  Porzio  stellt  die  Verhältnisse  so  dar,  dass 
Florenz,  um  sich  von  den  Angriffen  des  Herzogs  von  Cah- 
brien  zu  befreien,  seine  Zuflucht  zu  Mahomet  genommen 


*)  Jac  Volat.  Diar.  «Senis  tunc  agebat  Alfonans  Calabri&e 
princops,  nt  Bupra  monstratam  est,  civitatu  decreta  omnia  natu 
8110  fiobant,  nee  de  re  aliqna  jam  ad  senatum  referebatur,  quin 
prius  Olaber  illam  probasset** 

*)  Cfr.  Ammirato,  1.  c.  «11  Dnca  di  Calavrla  sospirando  cbc 
la  fortuna  gli  togliesse  di  grembo  TocGasione  d'insignoriisi  di 
Toi^oana,  fu  costretto  ritoniare  nel  regno  e  difendere  le  cose  sua." 

*)  Cfr.  AUegretti.  ^AUa  partita  tocc4>  la  mano  a  tntti,  abbriac- 
ciandoH  con  gran  tenerezza  e  amore  e  di  poi  cavalcö  via  e  lass6 
In  Siena  Misaer  Priniivalle  con  alenne  Squadre  di  cavalli  e 
Iknti/ 
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habe,  *)  der  bekanntlich  mit  Florenz  in  guten  Beziebifngen 
stand,  was  er  durch  die  schleunige  Gefangennahme  und 
Remission  eines  der  Verschwörer, ')  sowie  durch  Geschenke 
an  Lorenzo  de'  Medici  bewiesen  hatte. 

Der  Passus  möge  hier  seine  Stelle  finden:  „perebb 
dimorando  (duca  di  Calavria)  dentro  di  Siena,  altrui  por- 
geya  sospetto  di  yolere  quella  repubblica  sotto  vari  colori 

m 

alla  Bua  ubbidienza  ridnrre:  ma  non  potendo  i  FiorenHni 
dalle  poteme  Crisiiane  canseguire  che  lo  travagliasaino 
e  che  con  hro  pericolo  eanservcusino  le  proprie  fortune,  st 
giiiarono  a  queUa  de  Turchi,  cb'aveya  il  suo  imperio  nell' 
Albania  e  parte  nella  Sebiavonia,  dirimpetto  al  regno,  e 
dimostrarono  a  Maumette  loro  imperatore,  ooroe  la  gran- 
dezza  di  questo  giovane  era,  se  non  di  presente,  nel  tempo 
avrenire  per  dover  nuoeere  non  meno  ad  esso  che  a  loro: 
aozi  molto  piti  a  lui,  essende  Fimpresa  piA  ginsta,  rispetto 
alla  religione,  pift  ageyole  per  lo  poco  tratto  del  mare 
Jonio  che  divido  ambi  i  loro  regni  e  pift  favorita  da'  Prin- 
dpi  Cristiani.  Era  Maumette  per  diverse  cagioni  contra 
il  re  Ferdinande  oltremodo  sdegnato  e  vie  piü  di  altra 
cosa,  per  aver  porto  quella  State  medesima  soccorso  a 
Bodi  che  egii  indamo  aveva  oppugnato:  eiechi  non  fu  dif- 
fieüe  d  Fiarentini  dieparlo  tdl'  impresa,  fargli  eepugnare 
la  dtiä  di  Otranto  ed  ü  patse  all'  intomo  predare.  Questa 
subitana  guerra,  commossa  al  re  da  si  grande  nimico,  come 
sgomentö  il  rimanente  dell'  Italia,  cosi  trasse  di  capo  al 
Duca  di  Calavria  il  disegno  di  occupare  la  Toscana:  sicch6 


')  Camillo  Porzio,  La  congiora  de*  Baroni  del  regno  di  Napoli 
contra  il  re  Ferdinando  L,  lib.  I.  Cfr.  Albino,  de  bello  Etrasco, 
p.  35.  „Plerique  mortalium  Florentinos,  cum  ad  ulciscendas  injnrias 
occasio  praestaretur,  id  com  Yenetis  clam  molitos  affirmant." 

*)  Bemardo  Bandini  war  nach  Constantinopel  geflüchtet  nnd 
wurde  in  türkischer  Kleidung  zurückgesandt. 

Fnuics.  sutw  IV.  23  % 
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ohiede&do  agli  nomini  ed  a  Die  ajoto,  si  dispose,  laseiato 
di  tarbare  i  Gristiaiii,  a  gaerreggiare  eo'  Torehi,  restitoendo 
a  Siena  la  liberti  ed  a  Firenze  le  terre  tolte.* 

Der  Brief  Lorenzens  de'  Mediei  an  Albino,  den  SeerefSr 
des  Herzogs  ist  allerdings  kein  Beweismittel^  daes  Lorenzo 
niebt  gegen  Neapel  conspirirt  habe;  denn  zamal  in  dieser 
Zeit  ist  der  diplomatische  Verkehr  nnr  ein  gegenseltigeB 
Ueberlisten,  und  die  Sprache  scheint  dem  Menschen  nar 
yerliehen,  die  Gedanken  za  yerbergen.  Mit  der  Abschwftcb- 
nng  des  GlanbenS;  dem  Sinken  der  allgemeinen  Moral,  die 
ihre  Wnrzeln  hinwiedernm  nur  aas  dem  Glauben  schO[rfi, 
schwindet  auch  das  Greflihl  der  Manneswtlrde  und  Mannes- 
ehre;  Treulosigkeit,  VerrathyerlierendasBrandmaal,  welches 
die  christliche  Gesellschaft  ihnen  aufgedruckt;  der  Erfolg 
giebt  dem  Werke,  den  Zttgen  der  Politik  den  Character. 
Der  Brief  an  Albino  ist  allerdings  derartig  voll  unwürdiger 
ErgebenheitsversicberungeB,  dass  es  nahe  liegt,  darin  eine 
Verhfkllung  der  Intrigae  zu  suchen,  die  sidi  gegen  den 
Herzog  abgespielt,  während  er  in  Siena  einer  Gewitter- 
wolke gleich  Toscana  zu  bedrohen  schien.  Lorenzo  de' 
Mediei  entwickelt  die  zarteste  Sorge  ftXr  das  Wohl  des 
Herzogs:  ,,Br  möge  sich  ftlr  Gott  und  für  uns,  seine  Diener 
erhalten  und  sich  nicht  vor  den  Andern  in  Gefahr  bringen. 
Da  Ihr  immer  um  ihn  seid,  sendet  mir  häufig  Nachrieht 
von  ihm  und  habet  Sorge  fiir  seine  Person,  denn  Ihr  mttflit 
mehr  auf  sein  Wohl  bedacht  sein,  als  auf  Euer  eigenes 
Leben.  Wollt  Ihr  das  nicht  um  Euretwillen  thnn,  so  ibut 
es  doch  um  meinetwillen,  wenn  Ihr  Freundschaft  für  mich 
empfindet  und  empfehlt  mich  Eurem  Herrn;  Eure  Antwort 
erwarte  ich  mit  grösster  Sehnsucht."  *)    Der  Ton  dieses 


*)  Fabroni  II,  216.  Der  Brief  vom  18.  Mai  1481.  „AI  mio 
caro  quanto  fratello  Albino,  segretario  dello  llhno.  Big.  Dnca  di 
Calabria.** 
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Briefes  ist  so  übertrieben,  dass  der  Gedanke  nabe  liegt, 
Lorenzo  babe  dadurch  allem  Verdaohte  entgehen  wollen. 

Als  die  Florentiner  sich  von  der  Gegenwart  des  Her- 
zogs von  Calabrien  frei  wnssten,  erhoben  sie  wieder  ihre 
Forderungen  bezttglieh  der  Restitution  der  im  Kriege  ver- 
lornen Castelle,  welche  der  Herzog  in  den  Händen  der 
Sienesen  zurückgelassen  hatte.  König  Ferrante  war  unter 
den  veränderten  Bedingungen  seiner  Stellung  zu  Florenz 
jetzt  damit  einverstanden,  und  nachdem  die  neue  Gonfö- 
deration  zwischen  Neapel  und  Florenz  gesdilossen  war, 
wurden  die  eroberten  Plätze  zurückgegeben.^) 

Die  Landung  der  türkischen  Flotte  an  der  apnlischen 
Küste  hatte  die  Gedanken  von  den  inneren  Zerwürfnissen 
auf  ernstere  Gefahren  gelenkt.  Otranto  war  na<di  kurzem 
Widerstände  gefallen,  und  die  entmenschten  Horden  hatten 
den  grSssteu  Theil  der  Einwohner  hingeschlachtet,  die 
Umgegend  verwüstet  und  verbrannt  und  die  unglücklichen 
Gefangenen  zu  Sciaven  gemacht  Der  Papst  schrieb  jetzt 
an  die  Fürsten  und  ermahnte  sie,  zusammenzuhalten;  nach 
Genua,  Neapel,  Frankreich')  und  England  gingen  seine 


■)  Cfr.  Jac.  Volat  col.  124.  „Die  28  Hsrtii  Collense  oppidum 
ValliB  £lflae  et  Mona  Sancti  Savini,  quae  proximo  belle  Floren- 
tinis  erepta  faerant,  per  Pontificem  et  Regem  eisdem  sunt  restituta, 
erant  enim  in  Regia  potestate.  Gastellina  vero  et  Mons  Dominici  ac 
Sacellam  Sancti  Poli  in  Senensem  potestatem  ad  tompus  dimissa." 

*)  Der  Cardinal  Gmliano  della  Rovere,  Gesandter  in  Frank- 
reich, schrieb  von  Paris  ans  an  Maximilian  von  Oesterreich:  „Non 
dubito  qnin  Vestra  Excellentia  intellexerit  cansas  meae  Legatlonis 
ad  pacem  Frtncipam  Christianomm  et  coummnem  utilitatem  speetare, 
ut  Christiana  Respnblica,  qnae  furote  immanissimomm  Turchorum 
absque  spe  et  auxilio  ipsomm  Principum  servari  non  potest,  recon- 
ciliatis  inter  se  Catholicis  conjunctisqne  viribus,  ut  opus  est,  defen- 
datnr.  ffis  de  causis  a  Sanctissimo  Domino  nostro  et  Sacro  Collegio 
misstts  continuato  itinere  licet  per  aestus  maximos  ad  Serenissimnm 
Dominum  Lndovicum  Francornm  Regem  Christianissimum  perveni, 

28* 
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.  Boten«  die  ehristliclien  Fflnten  an  ihre  Pflichten  m  mahnen. 
Der  Herzog  Ton  Galabrien  war  mit  der  Kldnng  des  Heeres 
bescfaliftigty  and  anch  f&r  Florenz  drängte  die  Lage  der 
Unge  nur  Entseh^nng.  Jetzt  endlich  entsehloss  sich  die 
Signorie,  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  den  Papst  ab- 
snfuiigen,  welche  am  Anfhebong  der  Censuren  bitten  sollte. 
In  der  dieser  mitgegebenen  Instmction  heisst  es:  „Ihr 
werdet  nach  Rom  gehen,  zn  Sr.  Heiligkeit^  nnd  zwar  mit 
miSgüchster  EQe.  Dort  werdet  ihr  im  Verein  mit  M.  An- 
tonio Bidolfiy  unserem  GresandteHy  Audienz  nachsachen. 
Zuvor  aber  habt  ihr  eoch  za  l>erathen  und  die  Weisungen 
M.  Bidolfi's  ganz  besonders  in  Betracht  zu  ziehen.  So 
wmrdet  ihr  eooh  dem  Papste  vorstellen ,  das  Credenz- 
sehreiben  überreiche  und  Folgendes  dazu  bemerken: 

«Nachdem  durch  die  Onade  nnd  Mühewaltung  Sn 
Heiligkeit  den  herrschenden  Verwicklungen  ein  Ende  ge- 
setzt worden,  und  Italien  zum  grössten  Theile  zur  Ruhe 
gebracht  ist,  haben  wir  doch  noch  nicht  die  wahre  Rabe 
und  die  Früchte  derselben  genossen;  denn  es  fehlt  uns, 
die  wir  dem  heiligen  Stuhle  aufrichtig  erleben  sind,  vor 
Allem  die  Gnade  und  Huld  dessen,  der  nach  göttlicher 
Anordnung  als  Nachfolger  Petri  und  Stellvertreter  Christi 
bestellt  ist.  Deshalb  ist  es  uns  passend  erschienen,  der 
heiligen  Kirche  und  Sr.  Heiligkeit  die  schuldige  Ehre  und 
Ergebenheit  zu  beweisen  und  zwOlf  Gesandte  an  Dieselbe 
abzuschicken.  Da  wir  auch  überzeugt  sind,  dass  öffent- 
lich und  privatim,  der  menschlichen  Schwäche  und  Geneigt- 
heit zum  Sündigen  gemäss,  durch  uns  mancherlei  Fehler 
begangen  sein  mögen,  welche  naturgemäss  den  Sinn  Sr. 
Heiligkeit  verletzt  haben  müssen  und  welche  der  erhabenen 
Weisheit  Derselben  klarer  erscheinen  mögen  als  uns,   so 


quem  Ubera  voce  ad  opem  Reipublieae  ipsi  fereudam  hortatus 
smn.«'    Cfr.  PhU.  de  Commines,  Möm.  Preavee,  Vol.  III,  p.  5%. 
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BiDd  wir  abgesandt;  nm  Verzeihang  für  alle  diese  Fehler 
ZQ  erflehen,  in  welche  wir  nach  dem  Ermessen  Sr.  Heilig- 
keit gefallen  sind,  indem  wir  inständigst  nnd  demtlthigst 
bitten,  S.  Heiligkeit .  möge  nns  gnädigst  dieselben  naoh-* 
lassen  und  die  Stadt  nnd  nnser  Volk,  alle  Bürger,  Laien 
wie  Oieriker  jeden  Hanges,  nnd  Alle,  die  nns  angehören, 
zn  Onaden  aufnehmen  nnd  in  Zukunft  nns  Yäterlidien 
Sehntz  nnd  Beistand  mit  Vergessen  des  Vorgefallenen  an-» 
gedeihen  lassen.  Endlieh  versichem  wir  feierliehst,  dass 
die  ganze  Stadt,  nnser  Volk  nnd  alle  Bürger  jeden  Standes 
nnd  Ranges  öffentlich  nnd  privatim  den  lebhaften  Wnnsch 
haben,  wtlrdige  Frfichte  der  Busse  zu  thun  und  Sr.  Heilig« 
keit  durch  die  That  ihren  Glauben,  Eifer,  Gewissenhaftig- 
keit und  Ergebenheit  gegen  die  Kirche  zu  beweisen,  so 
daas  man  in  der*  That  erkennen  soll,  dass  wir  nicht  bloss 
jene  Florentiner  sind,  die  immer  der  Kirche  ergeben  und 
zngeüian  waren,  sondern  dass  wir  gewillt  sind,  durch  das 
Beispiel  im  Glauben  nnd  mit  den  Werken  die  Ehre  nnd 
Würde  der  heiligen  Kirche  und  Se.  Heiligkeit  noch  eifriger 
im  Ange  zn  haben,  so  dass  Se.  Heiligkeit  diesen  milden 
und  freundlichen  Entschlass  nie  bereuen  soll.^ 

In  diesen  und  ähnlichen  wirkungsvollen  Ausdrücken 
werdet  ihr  Verzeihung  nachsuchen  nnd  dann  die  Antwort 
abwarten.  Wenn  dieselbe  dem  Gesuche  entsprechend  aus- 
fällt, nnd,  wie  es  gehofft  und  gewünscht  wird,  unsere 
Bitte  Erhörung  findet,  werdet  ihr  die  gewöhnlichen  Be- 
suche bei  den  Cardinälen  mit  geziemender  Eile  machen, 
jedem  derselben  das  Wohl  der  Stadt  an's  Herz  legen  und 
die  Gredenzbriefe  abgeben.  Dann  werdet  ihr  euch  ver- 
abschieden und  isogleich  hierher  zurückkehren.  Wenn  die 
Antwort  einen  Aufschub  enthalten  sollte,  so  werdet  ihr 
die  Beschaffisnheit  derselben  wohl  beachten.  Wäre  die 
Ursache  gerecht  nnd  der  Aufschub  kurz,  nnd  thäte  sie  der 
Ehre  der  Stadt  nnd  eurer  Würde  keinen  Abbruch,   so 
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werdet  ihr  warten  und  die  Beendigung  der  Argelcgenhcit 
mit  Ernst  und  Umsicht  zu  beschleunigen   suchen.    Wäre 
der  Aufschub  verelansulirt  und  spitzfindig  abgefasst,  und 
litte  das  öffentliche  Ansehen  darunter,  so  wenn  von  Geld 
die  Rede  wäre,  oder  wenn  man  eine  Demonstration  ftr 
die  Beobachtung  de»  Interdicts  verlangte,  oder  die  Ab- 
solution und  Benediction  keine  allgemeine  wären,  sondern 
irgend  Jemand  ausschlössen,   oder  für  die  Stadt  im  All- 
gemeinen oder  Besonderen  schimpflich  wären,  so  glauben 
wir,  würde  aus  eurem  Dableiben  kein  rechter  Erfolg  sich 
ergeben.    In  diesem  Falle  werdet  ihr,   nach  Hotivirung 
des  Schrittes,  wie  es  im  besonderen  Falle  —  für  den  wir 
euch  keine  specielle  Information  mitgeben  —  nOthig  sem 
wird,  von  Sr.  Heiligkeit  Abschied  nehmen  und  zurflckkehren, 
indem  ihr  Sr.  Heiligkeit  ersucht,  von  dein  Acte  der  Unter« 
werfung  und  Reverenz  gegen  den  heiligen  Stnhl  gnädigst 
Notiz  nehmen  zu  wollen,  und  auf  die  der  Unterwerfung 
entsprechende  Verpflichtung  des  Hirtenamtes,  zu  verzeihen, 
hinweist;  denn  wir  zweifeln  nicht,  dass  Se.  Heiligkeit  das 
was  Dieselbe  jetzt  nicht  thut,  ein  ander  Mal  thnn  werde. 
Es  konnte  auch  Zurückweisung  ohne  Aufsehnb  er- 
folgen,  oder  eine  Ausflucht.    Dann  braucht  ihr  nicht  be- 
stürzt zu  werden,   was  dann  zu  thun  sei.    Bei  offener 
Zurückweisung  werdet  ihr  sagen,  dass  wir  nichtsdesto- 
weniger zufrieden  sind,  das  gethan  zu  haben,   was  wir 
unserer  Pflicht  als  christliches  und  religiöses  Volk  schuldig 
zu  sein  glaubten  und  dass  wir  überzeugt  sind,  Gott  werde 
unsere  Verdemüthigung  und  Reverenz  gegen  den  heiligen 
Stuhl  angenommen  haben,  und  die  Fürsten  und  ehrist- 
lichen  Völker  werden,  zumal  in  diesen  ge&hrlichen  Zeiten, 
unsere  Bitte  und  unsere  guten  Vorsätze  nicht  vemrtheileD. 
In  diesem  Falle  werdet  ihr  von  den  Cardinälen  Abschied 
nehmen,  oder  auch  nicht,   wie  es  euch  gut  dünken  wird. 
Sprechet  dann  von  der  erhaltenen  Abweisung  nnd  weist 
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darauf  hin,  dass  Gott  nicht  mit  menscfalioben  Aogen  die 
Dioge  ansieht,  und  dass  die  Welt  ttber  diesen  Act  der 
Verdemtithignng  anders  nrtheilen  wird,  als  es  hier  geschehen 
ist.  Dann  kehret  ohne  Verzag  zarttck.  Bei  enrer  An- 
kunft lasset  sogleich  nnseru  Erzbischof  Rinaldo  Orsini  es 
wissen  und  theilt  ihm  den  Orond  der  Reise  nnd  enre 
Oommissionen  und  Informationen  mit  nnd  bittet  ihn,  euch 
znr  ersten  Andienz  zn  begleiten,  denn  es  ziemt  sich|  dass 
er  dabei  sei,  wenn  ihr  znm  Papste  geht,  nnd  nach  seinen 
Anweisungen  habt  ihr  euch  zn  richten.  Wir  glauben,  dass 
die  Angelegenheit  Lorenzens  in  der  allgemeinen  mit  ein- 
geschlossen sein  wird ;  wenn  *  sie  aber  davon  getrennt 
wäre,  wird  Antonio  de'  Medici  seine  Sache  zu  (tthren 
haben  und  auch  Antonio  Pandolfini,  welcher  mehr  Eennt- 
niss  davon  hat  Wenn  vom  Erzbischof  von  Pisa  die  Rede 
sein  sollte,  oder  von  den  Benefizien,  die  während  des 
Krieges  verliehen  worden  sind,  und  von  den  Steuern  und 
Lasten  des  Clerus,  so  roüsst  ihr  euch  an  Messer  Antonio 
halten  und  an  das,  was  er  euch  darüber  mittheilen  wird, 
der  von  unseren  Intentionen  genau  unterrichtet  ist. 

Wenn  die  Dinge  so  beigelegt  sind,  und  Alles  nach 
unserem  Wunsche  geordnet  erscheint,  so  wird  es  Zeit 
sohl;  Se.  Heiligkeit  anzugehen,  sich  unserer  Angelegen- 
heiten anzunehmeu,  besonders,  dass  die  uns  im  letzten 
Kriege  entrissenen  Länder  in  unseren  Besitz  zurttokkehren. 
Unser  Volk,  das  Nichts  mit  grösserem  Verlangen  erwartet, 
wird  diese  Wohlthat  dankbar  anerkennen  und  sich  viel 
bereitwilliger  zu  Allem  zeigen,  was  die  Vertheidigung  der 
Beligipn  anlangt.  Dann  ist  es  Zeit,  Sr.  Heiligkeit  auch 
unaere  Kaufleute  anzuempfehlen.  Unter  den  Übrigen 
Credenzbriefen  ist  einer  an  den  Grafen  Oirolamo,  den  ihr 
naeh  eurem  Ermessen  benutzen  möget'^^) 


0  Fabroni  II,  p.  248. 
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Die  Gesandten  waren  Francesco  Soderini,  Bischof  von 
Volterra,  Luigi  Guicciardini,  Bongianni  Gianfigliazu,  Piero 
Minerbetti,  Gaidantonio  Vespacci,  Gino  Capponi,  Domenico 
Pandolfini,  Antonio  de'  Medici,  Jacopo  Lanfredini,  Piero 
Melliniy  Maso  Albizzi,  Giovanni  Tomabaoni.  Am  25.  No- 
vember waren  sie  still  in  Rom  eingezogen,  denn  da  sie 
nocb  unter  den  Censnren  standen,  durften  ihnen  die  An- 
gehörigen des  Papstes  oder  der  Cardinäle  nicht  entgehen 
gehen.  Nur  einige  Freande  oder  Verwandte  geleiteten 
sie.  Am  Montag  wurden  sie  zu  geheimer  Sitzung  des 
Senats  der  Kirche  zugelassen.  Der  Bischof  von  Volterra 
hielt  die  Ansprache,  welche  mit  Beifall  aufgenommen 
wurde.  Der  Papst  antwortete  mit  anerkennenden  Worten 
und  entliess  die  Gesandten,  um  mit  den  Cardinälen  zu 
berathen,  ohne  deren  Zustimmung  er  nichts  beschliessen 
könne.  Sie  sollten  jedoch  ruhig  und  unbesorgt  sein  and 
sich  in  Betreff  des  apostolischen  Stuhles  den  besten  Hoff- 
nungen überlassen. 

Am  folgenden  Sonntag,  d.  3.  December,  an  welchem 
der  Papst  der  Feier  in  der  Basilika  anzuwohnen  pflegte, 
wurden,  nachdem  in  den  vorangehenden  Tagen  über  die 
Friedensbedingungen  verhandelt  worden  war,  die  Gesandten 
nach  der  Peterskirche  beschieden,  wo  sie  der  Papst  in  der 
Vorhalle  erwartete.  Er  sass,  mit  dem  Rt}cken  der  mittleren 
ehernen  Pforte  zugewendet,  auf  einem  mit  Pnrpnrseide  be- 
deckte Sessel;  um  ihn  im  Kreise  standen  die  Cardinäle 
und  Prälaten.  Die  Gesandten  erschienen  in  demtlthiger 
Haltung  vor  dem  Papst,  warfen  sich  zur  Erde  nieder,  be- 
kannten ihre  Fehler  gegen  die  Kirche  und  den  Pap^t  und 
baten  um  Nachlass  f)lr  sich  und  das  Volk.  Hier  sprach 
Guiociardini,  ein  Mann  von  70  Jahren;  wegen  des  Ge- 
räusches der  Menge,  die  dem  Acte  beiwohnte,  wurde  seine 
Rede  nur  von  Wenigen  verstanden.  Als  Guicciardini  ge- 
endet hatte,  Hess  der  Papst  die  Friedensbedingungen  und 
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das  Bekenntniss   der  vorgefallenen  Excesse  durch  einen 
apontolischen  Notar  vorlesen: 

„Nachdem  sie  zuerst  sieh  gewisser  Vergehen  schuldig 
bekannt  und  daf)tr  um  Verzeihung  gebeten,  versprechen 
sie,  die  Freiheit  der  Kirche  eine  bestimmte  Zeit  hindurch 
nicht  antasten  zu  wollen  und  die  apostolischen  Provisionen, 
sowohl  die  gegenwärtigen,  als  die  zukUnftigen,  zu  achten. 
Sie  verpflichten  sich,  gegen  die  Kirche  keinen  Krieg  zu 
ftohren,  auch  nicht  gegen  die  Untergebenen  derselben,  sei 
es  mittelbar  oder  unmittelbar«  Sie  wollen  zu  allen  Zeiten 
den  apostolischen  Verordnungen  gehorsam  sein,  dem  Cierus 
keine  Steuern  auflegen,  noch  die  angelegten  einfordern, 
ausser  denjenigen,  welche  schon  seiner  Zeit  fUr  die  Uni- 
versität Pisa  bewilligt  wurden«  Sie .  verpflichten  sich,  dass 
das  Volk  innerhalb  sechs  Wochen  diesen  Bestimmungen 
nachgekommen  sein  wird.  Inbetreff  des  im  Kriege  ver- 
lornen Eigenthums  behalten  sie  sich  das  Geltendmachen 
ihrer  Rechte  vor.***) 

Ausserdem  hatte  die  Republik  noch  ftlr  den  Ttlrken- 
feldzug  fünfzehn  Galeeren  auszurüsten. 

Nach  Verlesung  dieses  Instruments  leisteten  die  Ge- 
sandten den  Eid  in  die  Hände  des  Papstes  und  verpflich- 
teten sich  und  das  Florentiner  Volk,  alle  diese  Punkte 
gewissenhaft  bewahren  zu  wollen.  Nachdem  Sixtns  Ruhe 
geboten,  sprach  er  Folgendes: 

„Ihr  habt  zwar,  meine  Söhne,  viel  gesttndigt,  zuerst 
gegen  unsern  Herrn  und  Erlöser,  da  ihr  gransam  und  auf 
schimpfliche  Weise  den  Erzbischof  von  Pisa  und  Priester 
Gottes  getödtet  habt.  Denn  es  steht  geschrieben:  „Du 
sollst  meine  Gesalbten  nicht  anrtthren."  Ihr  habt  gegen 
den  römischen  Pontifex  gesündigt,  welcher  die  Stelle  des ' 
Erlösers  auf  Erden  vertritt,  indem  ihr  ihn  verläurndet  und 


')  Jac.  Volat.  Diar.  1.  c. 
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auf  dem  ganzen  Erdkreise  beschimpft  habt  Ihr  habt  ge- 
sündigt gegen  den  erhabenen  Senat  der  Cardinäle,  indem 
ihr  den  Cardinallegaten  des  apostolischen  Stahles  geflmgen 
hieltet.  Ihr  habt  gegen  den  ganzen  Stand  des  Clerns  ge- 
fehlte  indem  ihr  ihm  schweren  Tribut  auferlegtet  and  zwar 
wider  seinen  Willen  und  ohne  Zostimmnng  des  Papstes. 
Ihr  habt  gesündigt  durch  Raub,  Brandstiftung^  Plttndemiig 
und  seid  die  Ursache  zahlreicher  Uebel  geworden,  da  ihr 
anseren  apostolischen  Weisangen  und  Ermahnungen  nicht 
gefolgt  seid.  Wäret  ihr  von  Anfang  an  zu  Uns,  dem 
Vater  eurer  Seelen  gekommen  I  Ohne  Zweifel  wäre  es 
dann  nicht  nöthig  gewesen,  die  Waffen  zu  ergreifen,  um 
das  der  Kirche  zogefttgte  Unrecht  abzuweisen.  Wir  haben 
sicherlich  nur  mit  Widerwillen  gehandelt,  aber  Wir  sahen 
Uns  genöthigt,  so  zu  handeln  um  des  apostolisehen  Amtes 
willen.  Jetzt  aber,  meine  SOhne,  die  ihr  in  Demuth  an 
Uns  kommt,  nehmen  Wir  euch  in  den  Sehooss  Unserer 
Gnade  auf  und  absolviren  euch,  da  ihr  eure  Fehler  and 
Ausschreitungen  bekennt:  sündigt  hinfort  nicht  mehr  und 
kehret  nicht  gleich  den  Hunden  zu  dem  Ansgespieenen 
zurück.  Ihr  habt  nun  hinreichend  erfahren,  wie  viel  die 
Waffen  der  Kirche  noch  yermOgen,  und  wie  schwer  es  ist, 
sein  Haupt  gegen  den  Schild  Gottes  zu  stossen  und  seinen 
Panzer  durchbrechen  zu  wollen.^  ^) 

Nachdem  er  noch  Hehreres  in  ernster  und  gütiger 
Weise  hinzugefligt,  nahm  er  eine  Ruthe  in  die  Hand,  wie 
sie  die  Poenitentiare  zu  gebrauchen  pflegen,  und  berührte 
die' Schulter  eines  Jeden  aus  der  Gesandtsohafk,  wobei  er 


*)  MacchiavelU,  ist  unwahr,  wenn  er  behauptet:  „Alle  qiuüi 
Bcuse  il  papa  rispose  con  parole  piene  di  snperbia  e  dMra*^  1.  c 
Kb.  VIII.  Ebenso  M.  Brutus,  lib.  VII.  Jac.  Volat.  ist  als  Äugten- 
zeuge  und  als  ruhiger,  unparteiischer  Erz&hler  durchaus  zarer- 
Iftssig. 
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das  Miserere  recitirte  und  die  Cardinäle  ihm  antworteten. 
Dann  wurden  die  Poenitenten  znm  Fussknss  zugelassen 
und  gesegnet.  Als  dieser  Act  vorttber  war,  öffnete  man 
das  eherne  Thor  der  Kirche;  der  Papst  wurde  auf  seinem 
Sessel  emporgehoben  und  zum  Hochaltar  getragen,  wo  ein 
Pontificalamt  die  Handlung  bescbloss.  Ein  Dominicaner 
hielt  dabei  die  Predigt.  Nach  vollendeter  Feier  Hess  der 
Papst  die  Gesandten  von  seinen  Hansprälaten  in  ibre 
Wohnung  geleiten,  damit  diejenigen,  welche  des  Anathems 
wegen  ohne  Ehrenbezeugungen  empfangen  worden  waren, 
nicht  ohne  solche  scheiden  sollten,  nachdem  die  Censuren 
fortgenommen  waren.  So  yerliessen  sie  die  Stadt  unter 
dem  Beifall  des  Volkes.^) 


*)  Jac.  Yolat  Diar.  „Mane  absque  pompa  urbe  egressi  versus 
Florentiam  iter  ceperunt,  animis  nt  est  a  plerisque  creditam,  non 
beue  paratis  propter  imperatas  Triremes,  qüarum  onus,  ut  non 
expectatum,  ita  nimis  grave  visnm  est  eis.'* 


VL  CapiteL 

Bundniss  des  Papstes  mit  Venedig  gegen  Neapel.    Schlacht 
bei  Campomortö  nnd  ihre  Folgen.    AnssShnnng  zwischen 

Rom  nnd  Neapel. 


Die  türkischen  Einfälle  hatten  die  Verwicklangen 
aufgeschoben,  welche  in  Folge  des  vom  König  von  Neapel 
einseitig  abgeschlossenen  Friedens  zwischen  dem  Papst 
und  Venedig  einerseits,  und  Florenz  nnd  Neapel  andrer- 
seits, sich  herausstellen  mussten.  Der  Tod  hatte  den  Plänen 
des  alten  Mahomet  ein  Ende  bereitet,  nnd  Otranto  kehrte 
zu  Neapel  zurück.  Als  diese  Furcht  beseitigt  war,  trat 
eine  neue  Gruppirung  der  italienischen  Staaten  zu  Tage. 
Der  Papst  hatte  sich  Venedig  genähert,  an  welches  sich 
Genua,  Siena  und  andere  kleinere  Staaten  anschlössen, 
während  auf  der  andern  Seite  Florenz,  Neapel,  Mailand 
uüd  Bologna  standen.  Ferrara  gab  diesmal  den  Anläse 
zu  neuen  Zwistigkeiten.  Ercole,  Herzog  von  Modena,  durch 
seine  Gemahlin  Leonora  mit  den  Arragonesen  verschwägert, 
wünschte,  sich  von  alten  Verpflichtungen  gegen  die  Be- 
publik Venedig  zu  befreien^  zumal  von  der  Herrschati  des 
Vicedominus,  der  sich  erheblicher  Privilegien  erfreute.') 


')  Romanin.  Storla  docum.  di  Venezia,  Tom.  IV,  p.  402  seqq. 
ed.  di  Venezia,  1855. 
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GreiiEstreitigkeiten  im  Gebiete  des  Po  bildeten  die  Ein 
leitnng  za  den  sich  erhebenden  ernsten  Differenzen.  ^)  Ve- 
nedig  hatte  in  Goro  nnd  Capodargine  Befestigungen  ange- 
legt, worin  man  in  Ferrara  ein  Zeichen  der  Unterdrttckang 
erblicken  wollte;  die  alte  Verpflichtung  des  Salzbezuges 
und  gewisse  Steuern^)  bildeten  weiterhin  Motive  des  Con- 
flicts;  dazu  kam,  dass  der  venetianische  Vicedominus  einen 
Priealer  wegen  Scholden  hatte  verhaften  lassen  und  sich 
überhaiipt  in  geistliche  Bechte^  als  Legate  nnd  Decem, 
eingemischt  hatte.  Der  Vicar  des  Bischofs  behauptete 
dieser  Verhaftung  gegenttber^  sie  sei  ein  Eingriff  in  die 
Beeilte  der  Kirche')  nnd  excommnnidrte  den  Vicedominus, 
welcher,  nachdem  er  rergeblich  beim  Herzog  darüber  Klage 
erhoben  hatte,  erzürnt  von  Ferrara  abreiste.  Ercole  sandte 
nach  Venedig  und  liess  sich  rechtfertigen,  aber  die  Bepu- 
blik verlai^^  in  einem  Schreiben  vom  7.  August  1481 
peremptorisch  die  Zurücknahme  der  Excommunication  gegen 


*)  Secr.  27  sett  1481,  p.  41.  Clfr.  Romanin  1.  c,  Coric,  P.  VI, 
cap.  4.  y,e  caasa  di  codesta  guerra  si  fh  perchö  Ercole  Estense  a 
persnasione  di  Lodovico  Sforza  suo  genero  non  aveva  voluto  con- 
cedere  ii  passo  alle  genti  veneziane  per  soccorrere  il  Rosso  etc." 

*)  Ibid.,  lettera  al  papa.  Maechiavelli  sagt:  „Desideravano  i 
Yiniziani  d'inaignorirsi  dl  Ferrara  e  pareva  loro  avere  cagione 
ragionevole  alla  impresa  e  speranza  certa  di  conBegairla.**  Ist 
Flor.  lib.  YIII,  cap.  XXII. 

^  Brief  des  Yioarias  an  den  Bischof,  vom  10.  Jnli  1481,  bei 
Born.  I.  c  nota  3.  „che  il  visdomino  non  contento  di  esercitar 
Tofficio  sno  ha  posto  la  falee  in  mestem  alienam  ed  ifUromeiter»i 
nei  legati  pii,  neUe  dectme  ed  cUtre  cose  periinenH  al  tpirituale, 
efte  ha  faUo  retemr  un  prete  del  neaeavato  et  che  essende  li  cle- 
nei  esenti  non  solo  de  jure  hnmano  ma  anco  divino  dalla  potestÄ 
aeeolare  dovendo  anzi  li  laici  nbidir  pintosto  che  oomandar  a 
derici  egii  per  conservar  indemne  le  imnnitÄ  eoclesiastica  si  risolse 
ad  instjuitia  del  prete,  il  quäle  non  poteva  ricnperar  alcune  sue 
robe  date  in  pegno,  escomnnicar  il  visdomino.''  Arch.  Dona,  Roma. 
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den  Vicedominns  nnd  seine  Wiedereinsetzung  in  die  frü- 
heren Rechte;  Reparation  des  Schadens  nnd  Änerkeminog 
der  geschlossenen  Conventionen.  Anch  der  Bischof  schrieb 
von  Rom  aas  an  seinen  Vicarias  *)  nnd  missbilligte  dessen 
Verfahren,  indem  er  ihm  die  Anfhebnng  der  Excommani* 
cation  anbefahl;  dem  Senat  von  Venedig  drückte  er  seinea 
Unwillen  ttber  das  Vorgehen  seines  Vicarins  ans  nnd  be 
tonte,  der  Papst  habe  lebhaftes  Missfallen  darflber  empfän- 
den nnd  würde  den  Vicedominns  nicht  ezcommnnicirt 
haben.*)  So  warde  diese  Angelegenheit  erledigt;  aber  der 
Senat  erklärte  dem  Gesandten  von  Ferrara,  die  Ehre  nnd 
das  Ansehen  Venedigs  erforderten,  dass  die  Znrfickbe- 
mfnng  öffentlich  nnd  bedingnngslos  geschehe.  *)  So  günstig 
sich  jetzt  die  Verhältnisse  für  den  Papst  infolge  seines 
massvollen  nnd  klagen  Verhaltens  anch  gestalteten,  nm  so 
mehr  verwirrten  sie  sich  ftlr  den  Herzog  von  Ferrara. 
Nach  manchem  Oesandtenwedisel  nnd  vielerlei  Vorschlägen 
wnrde  in  Venedig  der  Krieg  beschlossen.  ^)  Dennoch  waren 


*)  Bomanin,  p.  406,  nota  S.  „20  Agosto  1481  lettera  del  veaeoro 
al  vieario,  11  comanda  di  assolver  imediate  il  vice-domino  pnbbU- 
camente  riccome  pubbHcamente  lo  ha  iscomanicato,  il  che  qnando 
haveri  essegoito  debba  imediate  transferirai  a  Roma,  lasciasdo  an 
sostitato  al  carico  di  vieario."    Arch.  Doni,  Roma. 

*)  „Scrive  IMsteeso  yescovo  al  Senate  in  sna  escnaatione  di- 
eendo  ehe  il  Papa  li  ha  parlaio  della  scamuniea  BopradUta  <m 
moUo'dispiacere  di  8ua  SanÜtä,  alla  quaU  non  era  fUC€8sario 
rieorrere  profeuando  egli  moUa  098ervanta  et  deoaUone  veteo  ü 
ßefmo.  dominio . .  .^  1.  c.  nota  8. 

*)  10.  September  ibid. 

*)  Sismottdi  nnd  Darü  sprechen  von  einem  Aeeord  der  Tbeilung 
der  Ferraresischen  Staaten  mit  dem  Grafen  Riario,  aber  in  den 
Acten  des  Senats  ist  nichts  darüber  vermerkt,  im  GegentheiL 
Cfr.  Romanin.  p.  408,  nota  5.  SecreU,  T.  XXIX,  XXX,  XXII, 
„ita  etiam  qnidquid  restat  circa  o  bservantiam  eapitalor.  et  pactor. 
postrorumoomponendom,  regendam,  componetor,  regetorpateme  et 
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die  Ansichtee  im  Senat  sebr  getbeilt.  FranceBCO  Venier 
betonte  das  verwandtscbaftlicbo  Verbältniss  des  Herzogs 
mit  den  Arragonesen  und  dem  König  von  Ungarn,  die 
Eifersucht,  die  bei  den  übrigen  italieniscben  Fürsten  ent- 
stehen würde,  und  die'  Gefahr,  dass  der  Papst  keineswegs 
eine  Macht-  und  Gebietserweiterang  in  seiner  Nachbarschaft 
dulden  würde:  der  Krieg  mit  den  Türken  sei  kaum  vor- 
über, der  Staatsschatz  erschöpft,  das  Volk  des  Kampfes 
müde.  Francesco  Michiel  sprach  dagegen ;  man  dürfe  den 
Vorgang  nicht  ungestraft  hingehen  lassen,  damit  das  Bei- 
spiel des  Herzogs  nicht  zn  weiteren  Beleidigungen  der 
Bepnblik  und  endlich  zur  Schwächnng  ihres  Ansehens  flihre; 
Ungarn  sei  im  Kriege  mit  dem  Kaiser,  den  Truppen  des 


parte  nostra  et  filiali  ex  parte  domini  ducis  sino  ullo  cujnspiam  inter 
ventn  qnemadmodum  ad  conferendnin  Btatnm  illnm  supdicto  duci 
nemo  preter  nostmin  dominnm  Intervenit."  Cfr.  Malfpiero.  Oimeo, 
de  bello  Ferrarienai  (Muratori,  It.  Her.  Script.  T.  XXI).  Porzio, 
Congiara  de'  Baroni,  lib.  I.  ^I  Veneziani  e'l  Papa  si  coUegarono 
n*  danni  del  Daca  di  Ferrara,  del  Be  Ferdinando  genero,  perck^ 
egli  non  osservava  i  patti  intra  di  loro  nei  tempi  addietro  sta- 
bifiti.*"  Ebenso  Frizzi,  Mem.  per  lo  State  di  Ferr.  Sabellico  be- 
richtet: npsssato  poco  tempo  avenne  che  prese  Hercole  per  moglie 
Leonora  di  Ferdinando  Be  figlinola,  co4  qoale  parentato  divennto 
arrogante  cominciö  ad  oaserrare  mono  l'amicitia  Vinitiana  e  mao- 
vere  alcane  cose  contro  gli  antichi  patti  della  confederatione: 
perchö  lasciö  fare  il  sale  da  snoi  huomini  a  Comacchio  etc.  Haveva 
egli  rizzato  alcane  fortezze  vicino  a  capo  d'argere  come  se  dovesse 
haver  quei  confini;  finalmente  fatta  biasimevole  ingioria  al  Magi- 
strate ehe  Vinitiani  tenevano  per  Ja  confederatione  in  qaella  citt4 
il  VescoYo  lo  Bcomunic6  come  empio  etc.  I  padri  prevedendo  che 
oosa  aceennavano  quei  movimenti,  hora  per  lettere,  hora  per  ora- 
tori  rammonirono,  che  non  atadiasse  d'alienarai  da  Vinitiani . . . 
aprezzando  tali  ammonitioni  qaeir  hnomo  arrogante,  il  qnale  per 
U  nnovo  parentato  havea  preso  troppo  ardire  tentarono  i  padri 
di  riteueraelo  amico  per  Opera  di  Xiato  Pontefice."  Cfr.  lat  Vin. 
Deea  Ul^  lib.  L 
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Herzogs  ron  Galabrien  sei  der  Dnrefagang  darch  die  pftpst- 
liehen  Staaten  verschlossen  ete.^)  Malipiero  yersichert, 
dass  die  Kriegserklärung  vom  Volke  fiberans  günstig  auf- 
genommen worden  sei:  „E  in  bandirla  (1^  gnerra)  se  ba 
yisto  un  contento  si  grande  nel  popnlo  che  mai  b  stato  a 
far  gnerra  de  tanto  consentimento.''  Giovanni  tfocenigo, 
der  Doge,  benachrichtigte  die  Rectoren  der  Provinzen  von 
dem  Beschloss  des  Senates. 

Als  die  Vorbereitungen  zu  Ende  waren,  ttbergab  der 
Doge  am  2.  Mai  die  Fahne  von  S.  Marco  an  Roberto 
SanseverinOy  welcher  den  Titel  eines  GenerallieutenaDts 
erhielt  und  znm  venezianischen  Nobile  oreirt  wurde;  An- 
tonio Loredano,  der  berühmte  Vertheidiger  von  Scutari 
wurde  znm  Proweditore,  Damiano  Moro  zum  Commau- 
danten  der  Flotte  gewählt;  während  der  General  Vettore 
Soranzo  an  den  Küsten  operiren  sollte,  war  Damiano  Moro 
bestimmt,  auf  dem  Po  in  die  Ferraresischen  Staaten  ein- 
zudringen. Die  Landmacht  war  ebenfalls  in  zwei  Armeen 
getheilt,  von  denen  die  eine,  unter  Roberto  Malatesta,  gegen 
Ferrara,*)  die  andere,  unter  Sansevermo,  gegen  die  Bo- 
magna  operiren  sollte.  Der  Letztere  hatte  sich  mit  Lo- 
dovico  il  Moro  ernstlich  entzweit  und  war,  nachdem  er  in 
Tortona  einen  Aufstand  versucht  hatte,  nach  Genua  ge- 
gangen, von  wo  ihn  die  Republik  in  ihre  Dienste  genom- 
men hatte.*) 


*)  Sabellieo  1.  c,  Romanln.  p.  404,  405. 

*)  Details  in  dem  Diar.  Ferrar.  bei  Muratori,  It.  Rer.  Script 
T.  XXIV. 

*)  Cfr.  Ammirato,  Hb.  XXV.  Roberto  Sanseverino  hatte  sich 
mit  Lodorico,  seinem  Vetter  entzweit  wegen  des  n^usamen  Vor- 
geliens  des  Henogs  gegen  die  Regentin  Bona  und  den  jongen 
Henog  Oaleatso  »Di  qnesti  modi  di  proeedere  avendo  preso  sospetto 
grandissimo  Rnberto  SaaseTerino,  eugino  di  Lodovieo,  in  prima  n 
allontand  dalla  corte,  poi  in  tutto  si  alien6  da  loL    Laqnal  com 
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So  war  Italien  abermals  in  zwei  feindliche  Heerlager 
geschieden:  auf  der  einen  Seite  standen  der  Herzog  von 
Ferrara  und  mit  ihm  der  König  von  Neapel,  die  Fioren- 
tiDer,  Lfodovico  Sforza^  Federigo,  Marchese  von  Mantna^ 
Giovanni  Bentivoglio,  das  Hanpt  von  Bologna,  nnd  das 
Hana  Colonna,  anf  der  andern  der  Papst,  Venedig,  der 
Oraf  Oirolamo  Riario,  Herr  von  Imola  nnd  Forli,  der  Mar- 
chese Bonifaeio  von  Monferrato,  die  Republik  Genna,  nnd 
Pietro  Maria  de'  Rossi,  Conte  di  San  Secondo,  in  Parma. ') 

Lodovico  il  Moro  wählte  den  Herzog  von  Urbino  znm 
Capitano;  die  Florentiner  nahmen  Costanzo  von  Pesaro^) 
in  ihre  Dienste.  König  Ferrante  schickte  den  Herzog  von 
Calabrien,  welcher  von  Sixtns  IV.  den  Durchgang  dnrch 
die  Staaten  der  Kirche  verlangte.')  Als  ihm  dieser  na- 
türlich verweigert  wurde,  suchten  Florenz  und  Neapel  ge- 
meinschaftlich den  Papst  in  Bedrängniss  zu  fuhren,  um 
ihn  von  Venedig  abzuschneiden.    Der  Graf  Riario  war  in 


con  altre  accompagnata,  pose  di  nuovo  rarme  in  mano  di  tutta 
Italia,  perciocchö  Raberto  con  Pietro  dal  Yerme,  con  Piermaria 
de*  Rossi  conte  di  Sansecondo,  con  Obietto  dal  Fiesco  e  con  molti 
altri  amici  si  conginnse,  e  costoro  da^  Veneziani  fatti  amici  del 
papa  desiderosamente  furon  raccoltt.** 

*)  Romanin,  p.  407.  Cfr.  Gorio,  P.  VI,  cap.  4  ^11  dnca  (di 
Milano),  il  quäle  ebbe  fatto  gridar  ribelle  Pier  Maria  Rosso  e  siio 
figlinoio  Guido,  fece  contro  di  loro  cavalcare  Bonifaeio,  fratello  di 
Guglielmo  di  Monferrato  etc." 

^  Cfr.  Ammirato,  lib.  XXV.  „Qaesti  era  (capitano)  Costanzo 
Sforza,  principe  di  Pesaro,  a  cui  il  gonfaloniere  Attilio  de^  Medici 
la  mattina  del  qnarto  giomo  d^ottobre  aveva  in  su  la  ringhiera 
con  g^an  pompa  dato  il  bastone  del  generalato.'* 

^  Rain,  ad  ann.  1482,  n.  1.  „Sixtus  qui  animadversa  Ferdi- 
nand! in  Sedem  Apostolicam  perfidia  foedus  cum  Yenetis  pepigerat, 
aditn  in  pontificiam  ditionem  prohibuit  nt  dncem  Ferrariensem 
ecclesiastici  imperii  beneficiarinm,  qni  contra  Sedcm  Apostolicam 
Florentinis  antea  subsidio  fuerat,  Justa  poena  pcrcelleret.** 

Fraala.  SUtn«  IV.  24 
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Beglcitnng  seiner  Gemahlin  nach  Venedig  gegangen  nnd 
dort  mit  ftlrstlichen  Ehren  empfangen  worden.  „Wenn  es 
der  Kaiser  selbst  gewesen  wäre,''  sehrieb  Matteo,  Ärchi- 
diaeon  von  Forli,  am  23.  September  1481  an  Lorenzo  de' 
Mediei,  „man  hätte  ihm  keine  grosseren  Ehren  erweisen 
kSnnen.  In  allen  Orten,  die  das  gräfliche  Paar  auf  der 
Reise  bertthrte,  wnrde  es  im  Namen  der  Republik  feierlich 
begrttsst.  In  Malamooco,  AlnfMiglien  von  Venedig  kamen 
ihm  vierzig  der  ersten  Bürger  entgegen,  dann  der  Doge 
selbst  aaf  dem  Bacintoro  mit  handertAlnfzehn  edlen  Damen, 
znr  Begleitung  der  Gräfin,*  bei  S.  Cäemente.  Der  Doge  mit 
den  edlen  Herren  und  Damen  begleitete  den  Grafen  bis 
zum  Hause  des  Harchese„  wo  seine  Wohnung  bereitet  war. 
Als  am  andern  Morgen  der  Graf  die  Signorie  im  Palast 
besuchte,  kam  ihm  diese  bis  an  den  Fuss  der  Treppe  ent- 
gegen; am  andern  Tage  begleitete  ihn  der  Doge  selbst 
zum  Besuche  des  Arsenals.  Man  hat  den  Grafen  auch 
zum  Nobile  von  Venedig  gemacht,  und  um  ihm  die  Ein- 
richtung des  Consiglio  grande  zu  zeigen,  wnrde  dieser 
eines  Tages  versammelt  etc.''  Am  9.  September  wurde 
im  Palast  ein  glänzendes  Fest  veranstaltet,  an  dem  die 
Aristokratie  den  höchsten  Luxus  entfaltete,  und  die  Damen 
mit  den  kostbarsten  Edelsteinen,  Gameen  und  Perlen  ge- 
schmttckt  erschienen.  Als  der  Graf  eintrat,  erhoben  sich 
der  Doge  nnd  die  ersten  Magistratspersonen  und  ge- 
leiteten das  Paar  zum  Ehrenplatz.  Ein  glänzender  Ball 
folgte,  und  eine  luxuriöse  Mahlzeit  beschloss  das  Ganze. 
So  wurden  die  guten  Beziehungen  Venedigs  zum  Papste 
bekräftigt,  und  der  Feldzug  begann. 

Im  Norden  gingen  die  Armeen  Venedigs  schnell  vor; 
die  Flotte  auf  dem  Po,  Malatesta  nnd  Sanseverino  drangen 
gleichzeitig  vor.  Während  der  Letztere  Polesine  besetzte 
nnd  durch  die  Sflmpfe  des  Tartaro  mit  Hülfe  von  aufge- 
worfenen Dämmen,  Bracken  und  schnell  errichteten  Be- 
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festigangen  einen  Weg  fttr  das  Heer  and  die  nachzasen- 
dendeD  ProviaDtcolonnen  suchte  nnd  Melara  besetzte,  operirte 
die  Flotte  gleichzeitig  so,  dass  Adria,  Ostilia^  PoIIicella  io 
ihre  Hände  fielen.  Einen  festen  Widerstand  setzte  erst 
das  dnrch  starke  Bastionen  nnd  einen  tiefen  Graben  ge- 
sehatzte Castell  Yon  Ficarölo  entgegen,  das  den  Zugang 
zu  Ferrara  vertheidigte.  ^)  Von  allen  Seiten  strömten  San- 
seyerino  Soldaten  zu,  denn  man  hoffte  auf  gute  Beute; 
das  Castell  war  noch  nicht  genommen,  als  die  Nachricht 
kam,  der  Herzog  von  Urbino  rtteke  h^ran,  worauf  San- 
seyerino  sich  zurttekzog,  aber  später  die  Artillerie  yon 
neuem  auffahren  und  ihr  Feuer  auf  die  Mauern  erSffhen 
liess,  bis  am  80.  Juni  die  Festung  sich  flbergeben  rousste.^) 
Unterdess  waren  auch  das  Gebiet  yon  Polesine  und  die 
Stadt  Royigo  ganz  in  den  Händen  der  Venezianer.  Diese 
Eroberungen,  sowie  der  Sieg  bei  Argenfa  und  der  Schaden, 
den  die  Flotte  Vettere  Soranzo's  an  den  neapolitanischen 
KUsten  yerursachte,  bewogen  den  Herzog,  einen  Gesandten 
nach  Venedig  zu  schicken,  der  einen  Ausgleich  yersuehen 
sollte;  aber,  nachdem  Venedig  einmal  den  Kampf  siegreich 
begonnen,  zeigte  es  sich  nicht  geneigt,  auf  Verhandlungen 
einzugehen.  Die  Offerte  des  Orators:  „L'Eccellenza  del 
mio  Signore  si  raccomanda  alle  Eccelleize  Vostre  con 


■}  Details  bei  Sabellico»  1.  c. 

*)  G€r.  Etomanin  p.  408,  nota  1.  „Vegnudo  alia  presentia  della 
Signoria  nostra  el*  fidelis.  nostro  mlnistro  Alvise  de  Veniexia 
maifltro  de  affinar  polyere  de  bombarde  nel  nostro  arsena,  se  ha 
Offerte  per  sno  ingegno  et  maisterio  far  nno  nobilis  et  degno 
esperimento  de  la  fede  et  yirtn  soa,  so^  trar  le  nostre  bombarde 
in  Figamol  cum  certa  ballotta  de  metallo  in  ohadaana  d^eaae,  la 
qnal  trata  et  dappoi  toccata  la  terra  per  an  pezzo  se  ayre  e  fo 
levar  mmor  grandissimo  cum  fumo.avenenato  dal  qnal  impossibil 
6  per  certa  mentttra  11  mete,  che  alcuno  che  de  11  se  atrova  ne 
poBsi  Bcapolar  ma  imediate  muoreno.*^  Secreta  p.  88,  30  mag- 
gio  1482.    Die  Schilderung  des  Sturmes  auf  Ficarölo  p.  879. 

24* 
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farli  intendere  che  qaaodo  ei  foSBe  ineoreo  in  yermia  oosa 
che  potesBC  essere  stata  in  dispiacer  di  qoesta  illastris^ima 
signoria  e  quando  cosi  sia  Btato,  se  ne  attrova  in  gran 
digpiacere,  oflferendosi  essere  e  voler  essere  bnono  e  de- 
vote figlio  di  qaella,^  beantwortete  der  Senat  folgender- 
niassen:  „Noi  abbiamo  inteso  qnello  che  per  nome  del 
signor  Tostro  avete  esposto  ai  savi  del  Consiglio  de' 
Dieci.  E  qnanto  spetta  alla  persona  vostra,  vi  abbiamo 
veduto  volentieri  per  le  vostre  baone  condizioni^  secondo 
il  costume  noBtro.  Qnanto  veramente  all'  eBposizioae  voBtra, 
vi  diremoy  che  se  il  gignor  voBtro  avaoti  tolessimo  qaesta 
gaerra  foBBe  atato  della  mente  e  diepoBizione  qoale  al 
prcBcnte  CBaer  Bi  dimoBtrai  le  cose  Boe  Barian  pasaate  al- 
tramente.  Ma  CBsendo  vennte  le  cobc  a  qaelli  termioi  che 
la  voBtra  pradenza  intende  e  vede,  non  abbiamo  a  dirae 
altro,  salvo  che  ve  ne  ritomiate  imediate  cob  il  nome  di 
Dio  al  prefato  voBtro  Signore."^) 

Der  Herzog  von  Ferrara  hatte  den  Po  durch  drei 
httlzerne  FortB  Bchtttzen  lasBcn;  zwei  standen  am  Ufer, 
das  dritte  lag  schwimmend  im  Flusse;  alle  drei  waren 
gut  mit  Besatzung  und  Kanonen  versehen.  Sigismondo 
d'Este,  der  Bruder  Ercole's,  und  Giovanni  Bentivoglio  mit 
600  fieitem  und  ebensoviel  Fttssern  vertheidigten  die  Ufer. 
Damiano  Moro  hatte  eine  grosse  Zahl  Schiffe  auf  dem 
Flusse;  er  selbst  comraandirte  von  einer  Gallione  herab 
zum  Angriff,  der  so  gewaltig  war,  dass.die  Cavallerie  am 
Ufer  in  die  Flacht  geschlagen  und  die  Castelle  erstürmt 
wurden.  Aber  der  Kampf  war  sehr  blutig  gewesen  und 
der  Sieg  theuer  erkauft.  Das  schwimmende  Castell  im 
Flusse  wurde  als  Trophäe  dieses  Sieges  nach  Venedig 
transportirt,  die  anderen  beiden  wurden  verbrannt;  die 
Sieger  aber  plflnderten  auf  beiden  Ufern  des  Flusses  die 


')  Rumänin,  p.  408,  409.    Secr ,  p.  143,  27  Nov.  1482. 
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Villen  der  Bürger  und  die  Vorstädte  und  schleppten  die 
geraubten  Vorräthe  nach  Ficarölo,  das,  wie  berichtet,  der 
trefflichen  Artillerie  Venedigs  erliegen  musste, ')  ohne  dass 
der  Herzog  von  ürbino  es  hätte  verhindern  können. 

Unterdess  hatte  auch  Rom  ein  kriegerisches  Gewand 
angelegt.  „Ex  hoc  maximo  tempore,^  sagt  der  Chronist, 
„armoruro  et  belli  motus  augeri  sunt  coepti.  Quisque  dat 
operam  delectui  quam  maxime  potest.  Romae  per  hos 
dies  omnia  obstrepunt  armis  et  ea  urbs,  quae  superiore 
tempore  diplomatibus  expediendis  solnm  dare  operam  con- 
snevit,  nunc  spe  pacis  rejecta,  praeter  arma  nil  expedit. 
Milites  et  pedites  et  armatos  equos  ad  omnes  viarum  exitus 
obvios  habent  homines.  Officinae  nil  aliud  operantur,  quam 
instrumenta  bellica."^)  So  waren  die  letzten  Jahre  des 
Papstes  voll  Waffenlärm.  Rom  war  ein  Heerlager  ge- 
worden; auf  allen  Wegen  sah  man  Gewappnete;  in  allen 
Werkstätten  wurde  Kriegsgeräth  angefertigt.  Der  Graf 
Girolamo^}  war  zum  Feldherrn  der  Kirche  ernannt  worden 


•)  Sabellico  1.  c.  hebt  die  treffliche  Artillerie  hervor  „lequali 
per  la  molta  velocitä  chiamano  passavolanti.  Kon  resistea  a  tal 
•peste  armatura  ne  steccati  o  altro  bastione.  Trapassava  la  balla 
dl  metalle  ogni  cosa  come  la  saetta  del  cielo/ 

•)  Jac.  Volat  1.  c.  col.  172. 

*)  Cfr.  Navagero,  Stör.  Ven.  (bei  Muratori,  It.  Eer.  Script. 
T.  XXIII,  col.  1165.)  ^E  fu  condotto  a  stipendio  d'essa  lega  il 
Conte  d'lmola  con  cavalli  800  e  Fiorini  24000  all'  anno  in  tempo 
di  gnerra  e  18000  in  tempo  d!  pace.  £  s'obbligö  la  Signoria  alla 
protezione  d'essö  Conte."  Pignotti  (1.  c.  T.  IV,  lib.  4,  cap.  15) 
bemerkt:  „per  interessar  vieppiü  a  loro  favore  11  conte  Girolamo, 
accolsero  lui  c  la  moglie  in  Venezia  con  onori  soliti  a  prodigarsi 
ai  aovrani."  Der  Brief  des  Matteo,  arcidiacono  di  Forll  an  Lorenzo 
de'  Medici  lautet  im  Original:  „Da  Imola  scripsi  a  Vostra  Magni- 
ticentia  la  partita  dell'  Excellentia  dcl  Sig.  Conte  per  andare  a 
Venetia  insieme  con  Madonna  Contessa,  e  come  io  andava  in  loro 
compagnia;  hora  essendo  noi  tornati  hieri,  el  conte  prese  lavolta 
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und  richtete  io  der  Nähe  von  FoDtemoUc  ein  Lager  ein. 
Unterde88  war  der  Herzog  von  Calabrien  bis  in  die  Nähe 
von  Rom  gekommen  und  verwttstete,  von  den  Colonna 
unterstützt}  die  ihm  ihre  festen  Plätze  öffneten,  die  Cam- 


ad  Imola,  ot  io  me  ne  venni  ad  Forll:  et  credo  infallanter  ci  sara 
Sua  Signoria  In  Kalendis  de  Octobre  per  starci  dieci  dl;  et  per 
satisfare  al  debito  inio  me  parso  dare  adviso  ad  Vostra  Magni- 
ficentia  delle  cose  occorse  in  parte  et  pertanto  quella  sappi  che 
secundo  o1  gindicio  et  opinione  comnne  de  omni  horoo  qaella 
Signoria  de  Yenetia  non  fece  mai,  gia  ö  bono  tempo,  tanto  hoBore 
al  Sig.  nesfuno,  che  li  sia  andato,  per  grande  che  sia,  quanto  ad 
Sua  Signoria  incominciando  da  Ravenna  et  dipoi  per  tutte  le  terre 
loro  per  insino  ad  Chioggia,  mandandoli  da  Venetia  gentili  homini 
incontra,  et  dipoi  ad  Malamoccho  presse  ad  Venetia  ad  5  miglia, 
facendoseli  incontra  etiam  da  quaranta  cittadini  de*  principali. 
Et  la  Signoria  del  Dnce  cum  el  Bucintoro  et  115  gentil  donne 
per  compagnia  dl  Madonna  Contessa,  li  venne  etiam  incontra  ad 
Sancto  demente  presse  ad  Venetia  ad  dae  miglia,  et  nltra  questo 
non  si  poteria  dire  cum  qaanta  expoctatione  et  dimostratione  di 
letitia  et  di  benivolentia  di  tntto  quel  popolo  intramo  in  1a  terra. 
EI  Duce  cum  tutti  e  nomati  gentili  homini  et  donne,  accompag- 
nando  el  Conte  per  insino  ad  Gasa  del  Marchese,  dove  li  era  de- 
putata  la  stantia  sua.  Dipoi  la  mattina  sequente  andando  el  Conte 
per  visitare  la  prefata  Signoria  del  Duce,  quella  se  li  fece  incon- 
tra  insino  ad  pie  le  scale  del  palazzo:  un  altro  dl  volendo  dimo« 
strare  Tarsanale  della  munitione  loro,  el  Principe  etiam  li  fece 
compagnia  per  tutto.  Hannolo  fatto  gentile  homo  di  Venetia  et 
per  monstrarli  Tordine  del  Consiglio  loro  uno  dl  ad  la  presentia 
sua  feceno  adunare  el  Consiglio  grande,  per  el  quäle  elexero  al- 
cuni  officiali,  per  li  qnali  havendosi  ad  fare  per  sorte  certi  electio- 
narii,  feciono  per  uno  di  questi  el  Sig.  Conte  ad  voce  viva  per 
farli  maggiore  honore,  el  quäle  eleggendo  M.  B.  Bembo  Potesti 
di  Ravenna  et  havendosi  ad  confirmare  per  el  Consiglio,  subito  si 
convinxe.  In  summa  se  fusse  stato  Io  Imperatore,  non  credo,  che 
Tavessero  possuto  piü  honorare,  et  benchö  cussi  sia,  non  dimeno 
son  certo,  che  questa  sua  gita  non  ha  partorito  cosa,  ehe  habbi  ad 
dispiacere  ad  la  V.  Magn.,  ne  ad  li  altri  amici  nostri  etc.**  For- 
livii  23.  Septembris  1481.«'    Fabroui  II,  p.  226. 


375 

pagoa  h\a  vor  die  Thore  Roms.  Siztas  IV.  hatte  die 
gaoze  Falschheit  4e6  Königs  von  Neapel  erfahren ,  da 
dieser  die  CoIooDa  und  Savelli  gegen  ihn  aufgereizt  hatte, 
und  die  Zwistigkeiten  sich  bis  in  das  CardinalscoUegiuin 
erstreckten.  „Zu  dieser  Zeit,^  sagt  Jac.  Yolterrano,  „ver- 
liessen  alle  Colonna  ausser  denjenigen,  welche  in  Palästrina 
Sassen,  mit  den  Savelli  die  päpstliche  Partei  und  hingen 
dem  König  von  Neapel  an,  welchem  Mailand,  Florenz  und 
Ferrara  verbündet  waren.  In  Marino  und  anderen  Städten 
ihres  Gebietes  lagen  die  Truppen  des  Herzogs,  den  sie 
dahin  gerufen  hatten.  Der  Abfall  dieser  Herren  von  der 
Partei  des  Papstes  wurde  anfangs  verlicimlicht  und  schien 
darnai  den  Meisten  unglaublich.  Einige  von  den  Cardi- 
nälen  gingen  deshalb  nach  Marino  und  Genzano  und 
suchten,  da  sie  grosse  Uebel  des  Zerwürfnisses  fürchteten, 
die  Colonna  von  ihrem  Vorsatz  abzubringen  und  mit  dem 
Papste  zu  versöhnen ;  aber  sie  mus^ten  unverrichteter  Sache 
nach  Rom  zurückkehren."  Die  Grafen  Riario  und  Orsini, 
die  jetzt  an  der  Spitze  der  Vertheidiger  der  Kirche  standen, 
beklagten  sich  im  Senat  über  diesen  Abfall  und  beschul- 
digten die  anwesenden  Cardinäle  Colonna  und  Savelli  des 
Verrathes.  Aber  diese  vertheidigten  sich  energisch  und, 
indem  sie  offen  das  Verhalten  ihrc^  Angehörigen  tadelten, 
suchten  sie  diesen  alle  Schuld  zuzuweisen.  Die  Sitzung 
endigte  stürmisch  ond  wurde  bis  zum  Abend  hingezogen. 
Endlich  beschloss  der  Pap.st,  Vorsichtsmassregeln  zu  treffen 
und  zwei  Cardinäle  als  Geissein  zurückzubehalten.  ^)  Auch 
Mariano  Savelli,  der  Bruder  des  Cardinais  wurde  festge- 
nommen, obgleich  das  Gerücht  behauptete,  sie  hätten  sich 
freiwillig  angeboten,  um  ihre  Ehre  zu  retten;^)  dann  erst 


')  Rain.  Jinn.  Eccl.  ad  ann.  1482,  n.  2,  3.    Jac.  Vol.  Diar. 
col.  173. 

*)  Cfr.  Sanso vino,  Sturia  di  Casa  Orsina,  Venezia  1565,  p.  112, 113. 
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waide  die  Sitzung  geschlossen.  Glttcklicherweise  blieben 
die  geflIrclUeten  Unrnhen,  welche  man  von  dem  Anhange 
der  Colonna  fUrchtete,  aas;  aber  zur  Vorsicht  hatte  man 
den  Vatican  durch  einige  Schaaren  Reiterei  nnd  Fassvolk 
bewachen  lassen^  welche  zwei  Tage  in  Waffen  blieben. 
Die  Cardinäle  worden  in  dieser  Nacht  and  am  folgenden 
Tage  mit  geziemendem  Kespect  in  Gewahrsam  gehalten: 
Savelli  bei  Giuliano  della  Rovere,  Colonna  beim  Cardinal 
von  S.  Chrysogono,  den  Nepoten  des  Papstes.  In  der 
Nacht  des  folgenden  Tages  worden  die  beiden  gefangenen 
Cardinäle  und  der  Graf  Mariano  Savelli  nach  der  Engels- 
bnrg  gebracht.^ ') 

Um  diese  Zeit  kam  aach  die  Nachricht  nach  Rom, 
dass  der  ehemalige  Erzbischof  von  Krain  sich  in  Basel 
als  Cardinal  gerire  und  ein  Concil  gegen  Sixtns  anzuregen 


Dort  finden  sich  Details  über  die  Colonna  und  Ihre  Bethelligung  am 
Verrathe  gegen  den  Papst.  Von  Prospero  Colonna  heisst  es :  „La 
Bua  ritirata  adunque  dispiacqae  molto  al  Pontcfice,  non  tanto 
perche  gli  fosse  maucato  di  fede,  quanto  che  per  suo  particolare 
Interesse,  perche  Prospero  possedeva  molte  castella,  dalle  qnali 
il  Pontefice  poteva  temer  gran  mutamonti  di  cose  con  suo  gran 
detrimento,  attento  che  se  priroa  pensava  di  muover  la  gaerra, 
a  Ferdinando,  era  al  presente  costretto  a  difendersi  quando  gli 
fosse  mossa  dal  re,  e  a  mettere  in  travaglio  tiitta  la  citta.'^ 

')  Sansovino,  1.  c.  „Fu  prcso  parimente  il  capitan  Mariano, 
fratello  di  Giambattista,  o  perch^  il  Pontefice  credesse,  che  Pro- 
spero si  fosse  tolto  da  lui  per  consigtio  di  costoro,  o  pur  perchi 
havendo  cotali  huomlni  in  mano,  sperasse  d'acquetare  i  romori 
della  citti,  reprimendo  parte  della  nobilt4  e  della  plebe  ch*  ad- 
beriva  a'  Colonnesi.**  Stefano  da  Palestrina  war  dem  Papste  treu 
geblieben ;  um  so  verletzender  war  das  Verhalten  Prospero  Colon- 
na's  „Prospero  Colonna,  fratello  del  Cardinal  Giovanni,  Signor  di 
Palliano  et  di  rooltc  altre  castella  nel  Latio,  postosi  al  servitio 
4el  Pontefice  et  ricevuti  danari,  si  levö  alle  sprovveduta  dair 
obedienza  del  Papa  e  diede  il  passo  per  Palliano  al  Duca  di 
Calabria-  1.  c.  p.  111. 
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bemttht  sei,  dass  ihm  von  den  Feinden  des  Papstes  dabei 
UnteretOtzang  za  Theil  werde,  nnd  die  Basler,  materieller 
Vortbeile  halber,  diesem  Unternehmen  günstig  seien.  Immer- 
hin vermehrte  diese  Nachricht  die  Verlegenheit  des  Papstes. ') 

Am  5.  Jani  stand  Alfons  von  Calabrien  auf  den  Httgeln 
von  Marino  im  Gebiet  der  Colonna  nnd  schlug  dort  ein 
Lager  anf.  Am  folgenden  Tage  rückte  das  päpstliche 
Heer  von  Pontemolle,  wo  es  ein  Lager  eingerichtet 
hatte,  darch  die  Porta  del  Popolo  in  die  Stadt  eio  nnd 
zog  bis  zam  Lateran,  wo  es  sich  niederliess,  nicht  ohne 
den  Bürgern  Schaden  zuzufügen.  ^)  Der  Papst  litt  in 
diesen  Tagen  an  Gichtanfällen  nnd  konnte  sein  Zimmer 
nicht  verlassen.  „11  Pontefice,^  sagt  Sansovino,  „per  tutte 
qneate  cose  posto  in  sommo  pensiero  e  dispiacere  d'animo 
e  specialmente  perch6  Farmata  di  Ferdinando  infestava  le 
maremme  di  Roma,  faceva  far  le  gnardie  tntta  la  notte 
da  Buoi  camerieri  e  credeva  d'esser  ridotto  in  nltimo  ex- 
terminio,  poichi  Tarmata  de  Vinitiani,  con  la  qnal  sperava, 
penava  tanto  a  venire.^ 

Am  12.  Juni  ging  der  Herzog  bis  an  die  alten  Aqua- 
dncte  vor,  wich  aber  zurück,  als  die  Römer  sich  ihm  ent- 
entgegenstellten.  Er  führte,  was  den  Papst  sehr  erbitterte, 
in  seiner  Armee  Janitscharen  gegen  die  Christen  zum 
Kampfe,  welche  von  dem  Ueberfall  anf  Otranto  zurück- 
geblieben waren,  und  von  denen  man  einige  gefangen  in 


')  Ueber  die  Basler  Versuche  und  die  Betheiligung  der  Flo- 
rentiner daran  wird  späterhin  abgehandelt  werden,  wie  es  die 
Darstellung  des  Verhältnisses  Sixtus  IV.  zu  Florenz  erfordert. 

')  „Occupava  i  giardini  e  le  vigne"  Sansovino,  I.  c.  Weiteres 
berichtet  Infessura,  doch  ist  seine  mit  sichtbarem  Hass  des  Papstes 
g^eschriebcnc  Darstellung  mit  Vorsicht  zn  benutzen.  £in  Chronist, 
der  einen  Papst  von  so  schrankenloser  Liberalität  und  hoher  Ver- 
dienste um  die  Stadt  des  schmutzigsten  Geizes  beschuldigt,  ver- 
liert allen  Anspruch,  eine  historische  Quelle ^eu  sein. 
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die  Stadt  brachte.  Das  Unbehagliche  der  Siiaatkm  zu 
vermehren,  kam  auch  die  Nachricht  nach  Rom,  dasa  Nic- 
colö  Yitelli,  der  mehrere  Jahre  yerbannt  gewesen  war, 
mit  seinen  Trappen  nnd  unter  dem  Schatze  des  Hersogs 
von  Urbino  und  des  Signor  von  Pesaro  in  Citt&  di  Castello 
wieder  eingerückt  sei,  und  dass  die  Besatzung  der  Barg 
bestochen  worden  sei,  zu  oapituliren. ')  Der  Papst  war 
aufs  Höchste  erregt  und  sandte  den  Patriarchen  von  An- 
tiochien  und  den  Signor  von  Camerino  mit  einigen  Truppen 
dahin,  um  den  Muth  des  Präfecten  der  Burg  wieder  auf- 
zurichten. Jacopo  Volterrano  bemerkt  hierzu,  dass  diese 
Bewegungen  der  gegen  den  heiligen  Stuhl  Verbündeten 
dazu  dienen  sollten,  die  Verbindung  der  venetianischen 
Trappen  mit  den  päpstlichen  zu  hindern,  dass  aber  gerade 
das  Gegentheil  eingetreten  sei.  Denn  Roberto  Malatesta 
und  Francesco  da  Tolentino,  welche  mit  einer  Heeresab- 
theilung  anf  dem  Marsche  waren,  um  dem  Papste  zu  Hülfe 
zu  kommen,  erhielten  den  Befehl,  nach  Cittä  di  Castello 
abzascliwenken  und  mit  dem  Patriarchen  und  dem  Signor 
von  Camerino  sich  zu  vereinigen.  Die  Truppen  kamen 
zu  spät,  denn  die  bestochene  Besatzung  hatte  sieh  bereits 
dem  Vitelli  übergeben;  sie  verwüsteten  deshalb  nur  das 
Gebiet  der  Stadt.  Der  Papst  Hess  jetzt  die  Angdegwheit 
von  Cittä  di  Castello  fahren  und  rief  Roberto  Malatesta 
und  Niccolö  da  Tolentino  zu  Hülfe,  um  die  vom  Hereog 
belagerte  Stadt  zu  befreien.^)    Ende  Juni  war  auch  die 


')  Cfr.  Diario  del  Notiyo  b.  Muratori,  It  Ber.  Script  T.  III, 
p.  2,  col.  1074.  «Alli  16  yenne  la  nnova,  eome  la  citta  di  Castello 
era  in  tutto  perduta  per  la  Ghiesa/ 

')  Cfr.  Morosini,  Storia  di  Veneaa,  p.  611.  ^Passate  il  Malsr 
testa  a  oecessario  soecorso,  avisato  che  Nioeolo  Vitelli  oongionto 
al  partito  de'  Colonneai  asaisUto  dair  armi  de*  Fiorendni,  ehe 
s'erano  dair  amicitia  della  Republica  alienati  liaveva  oella  Marcs 
preso  terra  di  non  poca  importansa;  condotttsi  a  qnella  parte,  vi 
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TenetiaDische  Flotte  an  den  apaliscben  Küsten  gelandet. 
Anf  etwa  hundert  Schiffen  fllhrle  sie  800  illyrische  Reiter 
mit  sich^  weiche  durch  ihre  Schnelligkeit  bei  den  lieber- 
fallcDy  Plünderungen,  und  beim  Fouragiren  erhebliche 
Dienste  leisteten.  Unterdess  liefen  über  die  Belagerung 
von  Ficarölo  günstige  Nachrichten  ein.  Während  der 
Herzog  von  Urbino  in  der  Fieberluft  der  Sümpfe  erkrankte 
und  nach  Ferrara  gebracht  wurde, ')  ging  Sanseverino  mit 
erneuten  Anstrengungen  an  die  Erstürmung  der  Mauern 
dieser  Festung,  die  er  theilweise  durch  seine  Artillerie 
niederlegte.  Dann  wurde  die  Brustwehr  des  Thurmes 
genommen,  und  in  der  Nacht  des  29.  Juni  stürmte  man 
die  Bastionen,  nachdem  man  die  Gräben  überbrückt  hatte. 
Der  nächtliche  Kampf  war  grausam  und  blutig;  mit  dem 
Lärm  der  Geschütze,  die  den  Angriff  unterstützten,  mischte 
sich  das  Geschrei  der  Stürmenden,  das  Wehklagen  der 
Sterbenden  und  Verwundeten.  Als  die  ferraresische  Be- 
satzung unter  dem  Druck  dieses  Angriffes  zurückwich, 
wurden  die  Fliehenden  erschlagen,  oder  in  die  Sümpfe 
getrieben,  und  nur  Wenige  zu  Gefangenen  gemacht  in  der 
Erbitterung  dieses  nächtlichen  Kampfes.-) 

Unterdessen  waren  auch  Sanseverino  un'd  Loredano 
erkrankt  und  nach  Padua  gebracht  worden,  wo  der  Letz- 
tere starb,  während  Sanseverino  genas.  ^)    Auch  Damiano 


fece  di  piü  altre  i'acquitfto  e  quindi  con  molta  celeritä  voltosi 
verso  Borna,  che  senza  di  lui  sarebbe  stata  In  molto  pericolo,  si 
pose  a  fronte  deli'  esercito  nemico.*^ 

*)  Der  Herzog  von  Urblao  befand  sich  in  diesem  Feldznge, 
sei  es  in  Folge  von  Kränklichkeit  und  Alter,  oder  in  Folge  der 
Tüchtigkeit  Sanseverino's  dem  Letzteren  gegenüber  im  Nachtheil, 
und  seine  Operationen  waren  nicht  glücklich,  so  der  Versuch 
l^^carölo  zu  Hülfe  zu  kommen, 

")  Cfr.  Sabellico,  p.  233, 

'}  Sabellico,  1.  c. 
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Moro  starb,  vom  Senat  nach  Venedig  zarttckgernfen ,  da- 
selbst in  Folge  der  Anstrengungen  dieses  Feldzages.  Einige 
Berichterstatter  des  Krieges  gegen  Ferrara,  welche  zugegen 
waren ,  erzählen,  dass  an  20000  Menschen  der  Fieberlufl; 
der  Stimpfe  erlegen  seien.')  Roberto  Malatesta,  welcher 
mit  seiner  Armee  von  der  andern  Seite  Ferrara  bedrängt 
hatte,  wobei  ihm  von  Bemardo  Bembo,  dem  Prätor  von 
Rayenna,  Zufnhr  von  Lebensmitteln  zakam,  erhielt  nun 
vom  Senate  den  Befehl,  nach  Rom  zn  gehen  und  dem 
Papst  in  seiner  Bedrängniss  zu  Hülfe  za  eilen,*)  währentf 
Francesco  Diedo,  venetianischer  Gesandter  in  Rom,  beauf- 
tragt war,  Leute  im  Namen  des  Papstes  anzuwerben,  um 
die  Armee  Roberto's  zu  verstärken.  Unterwegs  hörte  Letz- 
terer den  Abfall  von  Gitt&  di  Castello  und  marschirte, 
nachdem  er  einige  Plätze  im  Gebiete  dieser  Stadt  ge- 
nommen ,  in  Eilmärschen  auf  Rom  los.  Unterdess  ver- 
wüstete der  Herzog  von  Calabrien   das  Gebiet   der  Stadt 


')  Sabellioo,  1.  c  Die  Veuetianer  verloren  wohl  ao  10,000, 
Ferrara  5000  Mann. 

•)  Cfr.  Sabellico,  p.  224.  „Perciö  havea  eWesto  il  Pontefice 
da  Vinitiani,  che  mandassero  Roberto  Malatesta  per  liberarlo  dalF 
assedio.  I  padri  qnantanque  haveano  assai  che  fare  nella  guerra 
di  Ferrara,  tuttavia  determinano  che  Vettore  Soranso  molesti  la 
Bpiaggia  di  Puglia  e  di  Calavria  con  Tarmata.  Commandano  poi 
a  Francesco  Diedo  ch'  era  oratore  al  Pontefice,  che  per  'nome 
Buo  soldasse  in  Roma  gente.  Commettono  ancora  a  Roberto 
d'Arimino  che  con  quanto  maggiore  essercito  potesse,  andasae  a 
levare  da  Roma  l^assedio.  Mandano  appresso  Pietro  Diedo  che 
gli  fn»se  legato  e  soldasse  gente  d'ogni  luogo  per  ajutare  11  Pon- 
tefice non  solamente  col  capitano,  ma  con  bnon  numero  de*  soldati. 
Roberto  havnto  il  commandamento  di  andare  a  Roma,  si  parti  di 
Flaminia  con  gran  cavallaria.  Fra  tanto  vennc  la  naova  che 
Niccolö  Vitcllo  ajutato  da  Fiorentini  haveva  preso  Tifcmo,  ovc 
scndu  andato  c  presi  alquanti  luoghi  di  Tiferanti  per  forza,  perch' 
era  Roma  in  pericolo,  andö  verso  quclla  a  gran  giornate/ 
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Rom ;  dazu  kam,  da88  den  Stfmern  die  Znfuhr  der  Lebens- 
mittel ttber  Ostia  abgeschnitten  wnrde,  da  der  König  von 
Neapel  siebzehn  Galeeren  and  zwei  grössere  Schiffe  dahin 
gesandt  hatte,  ^)  worüber  die  Römer  beim  Papst  und  beim 
Grafen  Riario  bittere  Klage  führten.  Das  Kritische  der 
Situation  wurde  noch  durch  die  Nachricht  gesteigert,  dass 
Benevent  zur  Partei  des  Königs  übergegangen  sei  und 
auch  Terracina  der  Kirche  den  Gehorsam  aufgekündigt 
habe,  nachdem  es  die  päpstliche  Besatzung,  aus  seinen 
Mauern  yertrieben.  ^)  In  dieser  Noth  war  die  Erscheinung 
Roberto  Malatesta's  vor  den  Thoren  Rom's  eine  wahrhaft 
ersehnte  und  mit  grösstem  Jubel  aufgenommen;  ein  Theil 
des  päpstlichen  Hofes  war  ihm  nach  der  Porta  del  Popolo 
entgegen  geeilt;  als  aber  die  Nachricht  kam,  er  werde 
durch  die  Porta  Yaticana  einziehen,  erwartete  man  ihn 
dort  nnd  führte  ihn  im  Triumphe  nach  S.  Maria  Maggiore, 
wo  der  Papst  ihm  eine  Wohnung  angewiesen  hatte.  ^)  Die 
Curie  war  in  freudiger  Bewegung,  und  das  Volk  rief  sich 
zu:  „Dieser  ist  es,  der  Israel  erlösen  wird.^  Auch  der 
Graf  Riario  und  der  Gesandte  Venedigs,  Francesco  Diedo, 
hatten  Malatesta  begrttsst  und  ihm  bis  an  den  Palast,  wo 
er  abstieg,  das  Geleit  gegeben.  Am  folgenden  Tage  wurde 
Roberto  in  geheimer  Sitzung  vom  Papst  empfangen.  Unter- 
dess  waren  am  16.  August  auch  die  venetianischen  Httlfs- 
trappen  angelangt,  mit  denen  sich  die  Soldaten  des  Grafen 
Girolamo  vereinigten,  welche  Francesco  da  Tolentino  an- 
ftlhrte.  Durch  die  Porta  S.  Pietro  zog  diese  Armee  ein 
und  marschirte  am  Vatican  vorüber.    Der  Papst  stand  am 


*)  Infessara,  Diarium,  b.  Muratori,  T.  III,  2. 

*)  Aach  die  Barg  ergab  sich  bald  freiwillig.  Cfr.  Jac.  Volat. 
I.  c.  col.  177.  nPraefecto  sponte  se  dedente,  qai  Abbas  erat  ex 
Ordine  Yallia  Umbrosae  et  a  Forlivio  tanqaam  fidelis  aceitus.'' 

*)  Der  Tag  des  Einzuges  war  der  23.  Jali, 
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Fenster  und  sah  aaf  die  vorQberziebenden  Trappen  berab, 
indem  er  sie  segnete.  Die  Stadt  war  voll  Kriegslärm  und 
frendiger  Bewegnng,  and  man  rief  niebt  nur  den  Namen 
des  Papstes  nnd  der  Eircbe,  sondern  aneb  den  von 
S.  Mareo.  Die  Fabnen  der  Republik  worden  mit  deaen  des 
Papstes  vereint  dorcb  die  ganze  Stadt  getragen,  und  Ein- 
traebt  berrsebte  im  gemeinsamen  Lager. 

Nacb  wenigen  Tagen  erfolgte  der  Ansmarscb  gegen 
die  Trappen  des  Herzogs  von  Calabrien,  dessen  Ergebniss 
der  siegreiebe  Tag  von  Caropomorto  bildet,  der  den  Papst 
and  Rom  von  aller  Bedrängniss  befreite.  Infessnra  be- 
scbreibt  den  Kampf  des  Weiteren:  „Am  25.  Aagost  ver- 
liess  das  päpstlicbe  Heer  mit  den  venetianiseben  Bnndes- 
troppen  die  Stadt  anter  Fttbrang  des  Roberto  Malatesta,  ^) 
am  den  Feind  zu  verjagen,  der  sieb  im  Oebiete  von  Yel- 
letri  festgesetzt  batte  and  sieb  in  einem  woblverscbanzten 
Lager  in  gedeckter'  Stellang  aofbielt.  Dann  fand  eine 
Verabredang  zwisoben  Malatesta  and  dem  Herzog  von 
Calabrien  tiber  den  Tag  des  allgemeinen  Treffens  statt; 
aber,  nacbdem  Roberto  Malatesta  neue  Verstärkungen  er- 
balten batte,  scbien  der  Herzog  mathlos  zu  werden  and 
zog  sich  in  einen  festeren  Platz  in  die  Berge  zortlek,  ver- 
folgt von  den  päpstlichen  Trappen.  Die  Artillerie  des 
Feindes  richtete  dabei  nicht  geringen  Schaden  an,  bis  der 
Himmel  sich  in's  Mittel  legte  und  ein  Regen  das  Pulver 
nässte.  Als  das  Feuer  der  Artillerie  schwieg,  brach  Ma- 
latesta in  das  Lager  ein,  und  der  panische  Schreck,  der 
bei  dem  energischen  Angriff  des  geflircbteten  Generals 
entstand,  vollendete  den  Sieg.    Der  Herzog  ergriff  die 


')  Die  Anführer  des  in  6  Abtheilangen  getheilten  Heeres 
waren :  „ Virginio,  Niccolö  und  Giordano  Orsini,  Jacomo  de*  Conti, 
Gianfrancesco  da  Tolentino  nnd  Renate  Triviüzio.  Jeder  von 
ihnen  hatte  500  Füeser  und  8  Schwadronen  Reiter  unter  sich,* 
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Fl^ioht  vnd  stllnnte  bis  Terracina.  Sechs  Standen  hatte 
der  Kampf  gedauert,  wobei  der  Sieger  die  Verschanzungen 
des  Lagers  zerstörte ,  die  gesammte  neapolitanische  Artil- 
lerie eroberte  nnd  eine  grosse  Anzahl  Gefangener  machte; ') 
die  man  nach  Rom  schickte.'") 

Sansovino^)  giebt  eine  gnte  Beschreibnng  des  Terrains 


')  Ammirato  (1.  c.  lib.  XXV.)  nennt:  „il  dnca  di  Melfi,  Vieino 
OrainOy  Rossetto  da  Capoa,  Martloella,  Pietro  Paolo  della  Sassetta.'* 

*)  Diar.  1.  c.  Ausser  Infessura  und  Jac.  Vol.  sind  als  Quellen 
zu  bezeichnen:  Sanudo,  Istor.  di  Venezia  und  Diarium  Pannense, 
b.  Muratori,  T.  XXII 

*)  Storia  di  Casa  Orsina,  p.  113.  ^Era  quel  luogo  dalla  parte 
deir  Ostro  chinso  da  una  palnde  non  molto  grande,  da  Setten- 
trione  e  da  Oriente  era  iinpedito  da  mold  tronobi  e  arbuscelli, 
ma  dair  Oecaso,  dove  gli  ecclesiastici  baveyano  Pentratura,  gia- 
ceva  una  prateria  di  largbezza  di  500  passi.  I  vecchi  dicevano, 
che  giä  i  Capenati  vi  hebbero  le  loro  habitationi  e  che  poi  fu 
cognomfnato  Campomorto,  perch6  i  Romani  vi  fecero  una  notabil 
giomata  eo'  Gothi.  Era  nella  predetta  piannra  una  fossa  d^altezza 
di  dnoi  piedi,  fattavi  gi&  anticamente  per  aeolar  l'aeqae.  Sa  le 
ripe  adunque  di  questa  fossa  il  Daca  di  Galavria  mise  le  sue 
artiglierie  e  lontano  di  quindi  quasi  per  lo  spatio  di  300  passi,  ye 
ne  hayeva  fatta  un'  ttltra  di  maggiore  altezza,  fra  laqnale  egli 
alloggiava  tutte  le  genti.  Ora  havendo  Roberto  messo  Tesercito 
in  ordinanza  et  secondo  il  costume  de*  Capitani  esortati  i  suoi  a 
portarsi  ralorosamente,  mandö  la  fanteria  a'  nemici,  laqnale  (perch' 
era  per  la  maggior  parte  ceme,  essendo  stati  loro  opposti  dal 
Daca  i  Turchi,  delP  opera  de*  quali  egli  si  soleva  servir  nelF 
imprese),  si  mise  in  paura  e  vergognosamente  rigittata,  harebbe 
potato  confondere  tatto  Fesercito,  se  Roberto  non  si  fosse  a  tempo 
intramesso  tra  loro  con  ana  elettissima  banda  di  huomini  valorosi, 
co'  qaali  sostenendo  Tempito  de*  nemici,  non  pur  gli  rispinse  in- 
dietro,  ma  passato  il  fosso,  strignera  da  tutti  i  lati  le  genti  reali, 
perchö  non  potendo  la  cavalleria  star  solda  alla  furia  di  Roberto 
postaai  a  faggire,  lasciö  in  preda  a'  nemici  i  Turchi,  che  combat- 
tevano  disarmati,  i  quali  furono  quasi  tutti  mortl.  II  Duca  veduta 
la  cavalleria  posta  in  rotta,  si  ritir6  incontanente  a  Kettuno,  indi 
salito  in  ana  piccola  barca,  corse  con  la  medesima  prestezza  a 
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und  des  Angriffes:  |,Der  Platz  war  im  Osten  dareh  einen 
nicht  sehr  grossen  Snmpf  gedeckt,  von  Norden  nnd  Osten 
dnrch  Bänme  nnd  Buschwerk  geschützt;  im  Westen,  wo 
die  Päpstlichen  angriffen,  war  eine  etwa  500  Sehritt  breite 
Wiese.  Die  Alten  sagten,  dass  man  den  Ort  Campomorto 
genannt  habe,  weil  schon  die  BOmer  dort  mit  den  Gothen 
einen  beträchtlichen  Znsammenstoss  gehabt  hätten.  In  der 
gedachten  Ebene  war  ein  Graben,  etwa  zwei  Fnsa  tier, 
der  schon  seit  alten  Zeiten  znm  Abflnss  des  Wassers  diente. 
Hinter  diesem  Graben  hatte  der  Herzog  von  Calabrien 
seine  Artillerie  aufgestellt,  und  etwa  300  Schritt  davon 
hatte  er  einen  zweiten,  beträchtlich  tieferen,  ziehen  lassen, 
hinter  dem  seine  Lente  campirten.  Nachdem  Boberto  sein 
Heer  znm  Angriff  geordnet  nnd  nach  Gewohnheit  der  Ca- 
pitani  zur  Tapferkeit  ermahnt  hatte,  schickte  er  die  In- 
fanterie gegen  den  Feind,  welche  —  sie  bestand  grössten- 
theils  ans  Nenlingen,  denen  der  Herzog  die  Ttirken,  deren 
er  sich  bediente,  gegenüber  gestellt  hatte  —  ersehreckt, 
znrttckgeworfen  wnrde  nnd  fast  das  ganze  Heer  in  Yer- 
wirmng  gebracht  hätte,  wenn  sich  Boberto  nicht  zn  rechter 
Zeit  mit  einer  erlesenen  Schaar  tflchtiger  Soldaten  da- 
zwischen geworfen,  mit  denen  er  den  Anprall  des 
Feindes  aashielt  und  diesen  nicht  nnr  zurückwarf,  sondern 
bis  hinter  den  Graben  verfolgte  und  von  allen  Seiten  eiu- 
schloss,  so  dass  die  Cavallerie ')  dem  Anstnrm  nicht  wieder 


Terracina,  dove  erano  le  galee  di  suo  padre.  Boberto  in  qnesto 
mezo  dopo  la  vittoria  si  condasse  a  Velletii  per  curare  i  feriti  e 
per  riposar  gli  stanchi  dalla  battaglia,  laquale  era  darata  dalla 
prima  hora  del  dl  fino  a  vespro.  II  giomo  Segmente  mandö  U 
cavalleria  leggiera  a  mettere  a  sacco  la  bagaglia  del  Dnca  e  ne 
hebte  la  maggior  parte.  Delle  genti  reali  morirono  intorno  a  250, 
ma  furon  presi  piii  di  500  haomini  d'anne,  fra  quali  furon  piii  di 
20  condottieri  et  Capitani  di  nome  ei  di  grado  onorato.'' 

*)  Cfr.  Sabellico  1.  c.     „HaveTa  egli  ottima  cavalleria,  ma 


385 

stehen  konnte,  sondern  sich  zur  Flucht  wandte  und  den 
Verfolgern  diä  Türken  als  Beate  ttberliesS;  welche  fast 
alle  niedergehauen  wurden.  Der  Herzog,  als  er  seine 
Cavallerie  in  Auflösung  sah,  floh  nach  Nettuno,  wo  er  in 
eine  kleine  Barke  stieg  und  nach  Terracina  eilte,  um  unter 
den  Schutz  der  Galeeren  seines  Vaters  zu  kommen.  Ro- 
berto Halatesta  ging  nach  diesem  Siege  nach  Velletri,  um 
die  Verwundeten  pflegen  und  die  Ermüdeten  ausruhen  zu 
lassen,  denn  die  Schlacht  hatte  von  der  ersten  Tagesstunde 
bis  zum  Abend  gedauert.  Am  folgenden  Tage  schickte 
er  die  leichte  Reiterei  aus,  um  das  Gepäck  des  Herzogs 
in  Beschlag  nehmen  zu  lassen  und  erhielt  den  grössten 
Theil  desselben.  Von  den  Leuten  des  Königs  waren  etwa 
250  gefallen,  aber  500  gefaugen  genommen,  unter  denen 
mehr  als  20  AnfUhrer  und  Capitani  von  Rang  und  gutem 
Namen.''  *) 

Der  Sieg  über  die  Truppen  des  Herzogs  von  Cala- 
brien  wurde  in  Rom  am  22.  August  durch  Freudenfeuer 
und  öffentliche  Dankfeste  verherrlicht;^)  alle  Glocken  läu- 
teten, und  die  Bürger  überliessen  sich  ganz  der  Freude, 
dieser  vielfachen  Bedrängniss  durch  äussere  und  innere 
Feinde,  zumal  der  Gefahr  der  Hungersnoth  und  den  Aus- 
schreitungen der  Soldaten  entronnen  zu  sein.  Am  Tage 
darauf  ergab  sich  auch  das  befestigte  Lager  von  Marino; 
man  brachte  dem  Papst  die  Schlüssel  der  Stadt  und  ftthrte 
Fabrizio  Colonna  gefangen  nach  Rom.  Der  Papst  nahm 
die  Gefangenen   gütig  auf  und  verzieh  ihnen.') 


')  Sabellico  bemerkt  dazu:  „Et  ö  di  raro  awenuto,  che  tanti 
Capitani  siano  stati  pigliati  in  un  confiitto.  Roberto  menandosi 
inanti  qaesti  e  gran  tnrba  de'  prigioni,  poco  dopo  entrato  in  Roma, 
mo8ir6  a  Romani  la  forma  del  trionfare  giä  dismessa." 

*)  Cfr.  Diario  del  Notajo  1.  c.  col.  1077.  „Sonö  Campidoglio 
a  gajo,  e  tutte  le  Chiese  rispaosero  al  snono  e  si  fecero  fnochi." 

*)  Cfr.  Jac.  Vol.  Diar.  1.  c. 

Frmats,  Slxtw  IV.  25 
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Als  Civita  Nevioa  sah,  dass  sich  Marino  ergeben  hatte, 
war  es  ebenfalls  zur  Uebergabe  entschiossen,  und  die  Ab* 
gesandten  reichten  die  Schlüssel  der  Stadt  dem  Cardinal 
von  Ronen  ein.  Der  Graf  Girolamo,  welcher  vom  Scblacht- 
felde  nach  Korn  zurückkehrte,  brachte  die  Ctefangenen  und 
die  erbeuteten  Fahnen  mit,  ^)  unter  denen  sich  das  Banner 
der  Kirche  fand,  das  in  der  Schlacht  bei  Rimini  verloren 
ging.  „Roberto,"  sagt  Sabellico,  „zeigte  den  Römern  wieder 
die  alte,  vergessene  Form  der  Triumphzttge,  als  er  mit 
der  grossen  Schaar  seiner  Gefangenen,  in  die  Stadt  ein- 
zog." Roberto  Malatesta's  Name  wurde  gebtihrend  ver- 
herrlicht, da  man4n  der  That  nur  seiner  Tüchtigkeit  die 
Erfolge  dieses  Tages  verdankte.  Aber  in  Folge  der  An- 
strengung eines  sechsstündigen  Kampfes  bei  grösster  Hitze 
bekam  der  ruhmbedeckte  Feldherr  einen  Blntsturz  und 
liess  sich  krank  nach  Yalmontone  bringen,  um  in  der 
Ruhe  seiner  Gesundheit  zu  pflegen.  Als  jedoch  das  Fieber, 
das  sich  eingestellt  hatte,  zunahm,  schickte  ihm  der  Papst 
eine  Sänfte  und  liess  ihn  nach  Rom  bringen.  Im  Hause 
des  Gardinais  von  Mailand  aufgenommen,  wurde  er  mit 
der  dem  Vertheidiger  der  Kirche  zukommenden  Rücksicht 
gepflegt  und  vom  Papste  besucht,  der  ihm  ftlr  die  be- 


')  Cfr.  Sansovino,  1.  c.  p.  114.  „I  Cavalieri,  tolti  loro  i  ca- 
valli,  eran  condotti  a  piedi,  et  i  soldati  vincitori  presili  ad  uno 
ad  nno  per  lo  dito  grosso  della  mano,  gli  condncevano  a  paro  a 
paro.  I  Gapitani  piü  ilhistri  eran  menati  a  cavallo  dagli  hnomini 
vincitori  per  lo  dito  grosso  al  modo  medesimo  che  si  disse  de* 
pedoni.  Fra  gli  altri  deir  esercito  vittorioso  erano  maravigliosa- 
mente  ammirati  Virginio  et  Vicino  figliuolo  di  Pietro  Angelo  Or- 
sino,  perchö  quel  giomo  Virginio  fece  prove  pur  troppo  eccelse,  ma 
Vicino  con  animo  immenso  et  con  nna  sua  feroce  et  terribil  bra- 
vnra,  rotta  una  grossa  banda  d'ArragonesI,  meritö  nella  pompa 
di  quel  triomfo  honorato,  di  strascinar  per  terra  lo  stendardo 
Reale/ 
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wieseoe  Tapferkeit  dankte.  Als  der  Zastand  des  Kranken 
keine  Hoffnung  mehr  liess,  spendete  ihm  Sixtus  mit  eigener 
Hand  das  Sacrament  der  letzten  Oelung,*)  nnd  wenige 
Tage  daranf  sehied  Roberto  Malatesta  mit  allen  Tröstungen 
der  Religion  versehen  aas  diesem  Leben.  An  demselben 
Tage  starb  anch  Federigo  von  Montefeltro^^)  Herzog  von 
UrbinOy  der  Feldherr  der  Liga,  in  Bologna  an  den  Folgen 
der  Anstrengungen  dieses  Feldzages  ;^)  dort  der  Sehwieger- 


)  Cfr.  Diar.  de!  Notajo,  col.  1078.  ^Papa  Sisto  andö  a  visi- 
tarlo  e  diedegli  la  estrema  nnzione."  Corio,  p.  VI,  cap.  4.  „II 
vincitore  ammalatosi  dopo  tale  vittoria  in  Roma,  gik  assoluto  dal 
pontefice  d'ogni  peccato  abbandonö  la  vita." 

*)  «Nel  medesimo  giomo  che  fu  ai  dieci  del  predetto  mese 
Don  essendovi  intervallo  maggiore  di  sette  ore  Federico,  principe 
d^Urbino  nei  campi  dncali  fini  i  suoi  giomi.'^    Cfr.  Corio  1.  c. 

•)  Vesp.  Fior.  1.   c.   p.  108.     Wahrscheinlich   sind  Beide   am 
10.  d.  M.  gestorben.    Cfr.  Ammirato,  Ist.  Fior.  I.  XXIV.    Die  Ver- 
mnthung,   dass  Malatesta   an   Gift  verschieden   sei,   ist  haltlos. 
Sabellico  bemerkt:    „Levossi  un  sospetto,  che  fusse  con  veleno 
stato  ncciso,  ma  era  piü  certa  fama,  che  nel  passato  conflitto,  ove 
tanto  felicemente  combatt^,  fnsse  dal   caldo   e   dalla  fatica  tra- 
vagliato  in  guisa,  che  fra  pochi  dl  crescendo  Tinfermitate  morisse.'^ 
Ebenso  wie  der  Herzog  nnd  die  Venetianer  Loredano  nnd  Damiano 
Moro,  die  in  Folge  der  in  den  Sümpfen  des  Po  herrschenden  Fieber- 
Inft  starben,  ist  anch  Malatesta  den  Einflüssen  des  Klimans  im 
Fiebermonat  Angnst  erlegen,   der  für  einen  Feldzng  der  aller- 
«ingünstigste  ist    Dass  er  nach  der  Schlacht  dnrch  einen  kalten 
Tmnk  sich  geschadet,  wie  berichtet  wird,  ist  sehr  glaublich  für 
Jeden,  der  die  römische  Gampagna  za  dieser  Jahreszeit  besucht 
bat  nnd  weiss,  wie  schnell  der  Gebrauch  des  kalten  Wassers  das 
Fieber  herbeiziehen  kann,  und  wie  gefährlich  grosse  Anstrengung 
in  der  Hitze  zu  sein  pflegt.    De  Magri  sagt  mit  Recht:    „Ma  in 
quella  guerra  il  ferro  nemico  era   meno  formidabile,  che  Taere 
mortifero  cui  d^uopo  era  respirare  in  mezzo  alle  paludi.    Per  ciö 
spaventosa  fu  la  mortalitÄ  de^  soldati,  de'  contadini  adoperati  ne' 
lavori  ed  eziandio  degli  ufficiali  di  alto  grado.    I  soll  Veneziani 
perdettero  tre  supremi  capitani,  Pietro  Trivisani,  il  Loredano  e 

26* 
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vater,  hier  der  Schwiegersohn^  beide  an  der  Spitze  einer 
Armee.  Die  Wittwe  Boberto's  in  Rimini  empfing  an  dem- 
selben Tage  die  Nachricht  vom  Tode  des  Vaters  and  des 
Gemahls;  der  Papst  sandte  den  Cardinal  von  Mailand  als 
Legaten  nach  Rimini;  die  betrübte  Familie  zn  trösten  und 
etwaige  Unordnungen  niederzuhalten.  Dem  Vertheidiger 
der  Kirche  wurde  ein  prächtiges  Leichelibegängniss  be- 
reitet;  ^)  and  Rom  hatte  Trauer  fiber  den  Tod  eines  Mannes, 
der  es  soeben  aus  der  Bedrängniss  errettet  und  die  Freude 
des  Sieges  nur  wenige  Tage  genossen  hatte;  Jacopo  Vol- 
terrano  widmet  dem  Helden  den  Nachruf:  „Id  nemini  du- 
bium  esse  potest^  quin  terrorem  maximum  a  cervicibus 
nostris  depulerit."  Der  Chronist  berichtet  von  der  Leichen- 
feier: ;,Alli  25  fu  fatto  Tesequic  del  Magnifico  Ruberto  in 
Santa  Pietro  e  fu  fatto  il  Ciburio  come  se  fnsse  un  Papa 
con  tutte  le  cerimoniC;  che  si  usa  da  fare  e  con  molte 
bandiere  e  molti  stendardi,  Tuno  con  Tarme  sna  grande  e 
nera  e  con  questo  motte:  Veni,  vidi  et  vici,  victoriam 
Sixto  dedi;  mors  invidit  gloriae.  E  vi  stette  Papa  Sizto 
con  dieci  Cardinali  e  il  Vescovo  di  Ventimiglia  fece  Fora- 
zione.^')  In  S.  Pietro  errichtete  man  dem  Vertheidiger 
der  Kirche  ein  marmornes  Denkmal  mit  der  Inschrift: 

Ruberto  son,  che  venni,  vidi  e  vinsi 
Lo  invitto  Dnca,  e  Roma  liberal; 
£  Ini  di  fama,  e  me  di  vita  strinsi.*} 


Damiano  Moro  e  vuolsi  che  le  febbri  pestilenziali  traessero  a  morte 
fra  i  dne  eserciti  piü  di  ventimila  nomini.  Cfr.  Coric,  P.  VI,  cap.  4, 
nota  5.    Macchiavelli,  lib.  VIII,  u.  Ammirato,  Hb.  XXV. 

')  Cfr.  InfesBiira,  Diar.  I.  c. 

')  Diario  del  Notajo,  col.  1078. 

■)  Guicciardini,  Stör.  Fior.  cap.  VII.  Jac.  Vol.  „Robert!  sepnl- 
cmm  marmorenm  in  Pctii  apostoli  Basilica  in  insigni  loco  con- 
stitutum, videtur  ab  omnibus  hodie.^  1.  c.  col.  180.  Vol.  citirt  die 
Inschrift  so:    „Veni,  vidi,  vici,  lanream  Pontificis  retnli,  mora  se- 
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Mailand  and  Florenz  gegenüber;  die  sieb  mit  Neapel 
alliirt  batten,  nnd  dem  Papst  alle  Hülfe  abznscbneiden 
bemttbt  waren^  zeigte  sieb  die  Nacbsicbt  Sixtns  IV.,  denn 
anstatt  sie  mit  Censuren  zn  belegen,  mabnte  er  sie  jetzt 
mit  väterlieben  Worten,  vernünftigere  Pläne  zn  fassen  (pa- 
temis  monitis  blande  ad  saniora  snseipienda  consilia  pel- 
lieere  maloit).  ^)  Dann  wandte  er  sieb  an  den  König  von 
Frankreicb  nnd  bat  ibn,  seine  Autorität  in  Mailand  geltend 
za  macben,  dass  man  seinen  Ermabnnngen  Gebor  scbenke. 

Werfen  wir  nnn  einen  Bliek  auf  die  in  Florenz  im 
Lanfe  der  erzäblten  Ereignisse  sieb  ergebenden  Verbält- 
nisse zn  den  übrigen  Mäebten:  Da  zwiseben' der  Republik 
nnd  Lodovieo  Sforza  von  Mailand  „mntao  amore,  bene- 
volenza,  eonfederäzione  e  nn  medesimo  volere''  berrsebte, 
so  war  Gostanzo  Sforza  di  Pesaro,^)  nm  die  Rebellion 
Sanseverino's  zn  unterdrücken,  nacb  Mailand  gesebickt 
worden.  Am  4.  October  batte  derselbe  aus  den  Händen 
des  Gonfaloniere  Attilio  de'  Mediei  auf  der  „ringbiera" 
vor  dem  Palast  der  Signorie  mit  grosser  Feierlicbkeit  den 
Commandostab  erbalten,  am  18.  traf  der  Generalcapitano 
der  Republik  in   Mailand   ein.')    Zu   dieser  Zeit  nabm 


cnndis  rebis  invidit/  Cfr.  Ammirato  Hb.  XXV.  „morl  con  gran 
dolore  di  Roma  e  di  tutta  la  corte.**  Von  der  Keiterstatue  Mala- 
iesta's  berichtet  derselbe:  «Ma  levato  del  suo  luogo  in  tempo  che 
ri  cominciö  la  nuova  fabbrica  di  S.  Pietro  6  poi  stata  sempre  in 
parte  oscnrissima  con  poca  cortese  rimunerazione  di  cosl  segna- 
lato  beneficio." 

')  Cfr.  Rain,  ad  ann.  1482,  n.  5. 

')  Cfr.  Corio,  P.  Vi/  cap.  4.  „Morto  rUrbinate  il  predetto 
Sforza  gli  fa  dal  duca  snrrogato,  ed  Ascanio  Maria  da  Venezia 
ov*  erasi  recato  venne  a  Brescia." 

')  Cfr.  Ammirato,  lib.  XXV.  ,,lo  trattarono  di  nuova  condotta 
(essendo  deliberato  di  goderselo  insieme)  cosi  che  potesse  resiedere 
a  Milano  presso  il  duca  il  quäle  volle  averlo  consiglier  suo  e  air 
nopo  phiamato  dalla  Repubblica  e  col  eonsenso  del  duca  dovesse 


390 

Genua  der  Republik  Florenz   gegenüber  eine  aggressive 
Stellung  an,  und   die  Letztere  sandte  Giovan  Francesco 
Sanseverino  und  Niccolö  di  Berignano  nach  der  Festung 
Sarazanello  mit  Schützen  zu  Pferde  und  den  400  Reitern 
Costanzo  Sforza's,  welche  in  Arezzo  lagen.    Zugleieti  yer- 
suchte  man  von  Florenz  aus,  Roberto  Sanseyerino  zu  be- 
wegen, sich  mit  seinem  Vetter  Lodovioo  auszusöhnen  and 
sich  mit  der  Besoldung  zu  begnügen,  welche  er  zum  Vor- 
wande  seiner  Abreise  von  Hailand  gemacht  hatte.    Aber 
Roberto  liess  antworten,  er  habe  kein  Vertrauen  zu  dem 
jetzigen  Regiment  in  Mailand  und  fuhr  fort  in  seinen  Be- 
mühungen, diesem  entgegenzuwirken.    Während  so  Ago- 
stino  Fregoso  die  Florentiner  in  Spannung  erhielt,  ver- 
handelte die  Republik  mit  dem  Ktfnig  von  Neapel  über 
die  Restitution  der  befestigten  Plätze,   welche  im  vorigen 
Kriege  an  Siena  verloren  gegangen  waren,  und  obgleieh 
die  Verhandlungen  sich  hinzogen,    hatten  sie  doch   für 
Florenz  ein  günstiges  Resultat.    Als  zu  dieser  Zeit  der 
Cardinal  Giuliano  della  Rovere   von  seiner  Mission   nach 
Frankreich  zurückkehrte,  wurde  er  in  Pisa  ehrenvoll  em- 
pfangen, als  ob  man  in  Florenz  noch  nicht  wüsste,  welche 
Stellung  der  Papst  einnehmen  würde;  man  bot  vielmehr 
Alles  auf,  den  Cardinal  zu  unterhalten  und  liess  reiche 


andare  ov*  ella  il  chiedesse.  La  condotta  si  ritenea  per  90  med 
dal  magg^o  allora  gik  scorso,  per  diecimila  fiorini  d^oro  annai  se 
pace  fosse,  per  diciottomila  se  guerra,  per  so;  manterrebbe  gli 
uomini  secondo  la  cifra  degli  anticbi  patti  ed  ayrebbe  ventidae 
mila  fiorini  per  loro  in  pace,  trentatre  ii/guerra.  il  duca  di  Hilano 
davagli  settemila  dneati  in  pace ;  tredicimila  in  gaerra  e  Talloggio 
per  ducento  cavalli  nel  dncato  e  questo  per  lui,  per  li  annati 
diecisettemila  ducati  in  pace  e  trentuno  in  gusrra.  A*  10  di  gen- 
naio  1482  Costanzo  Sforza  fu  con  illimitati  poteri  civil!  e  miUtari 
creato  governatore  di  tutto  lo  Stato  sforzesco  e  luogotenente 
durale."    Cfr.  noto  2,  pag.  62,  vol.  VI.  ed.  di  Torino  1853. 
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Jagden  veranstalten;  *)  als  ob  man  sich  mitten  im  Frieden 
befände.  Als  aber  Roberto  Sanseverino  in  Piombino  an- 
gelangt war,  schöpfte  die  Republik  ernstlich  Verdacht  und 
entliess  Giovan  Francesco,  dessen  Sohn,  aus  ihrem  Sold, 
jedoch  mit  dem  ansdrttck liehen  Befehl,  dass  seine  Ge- 
mahlin, die  in  Pisa  geblieben  war,  nnbelästigt  bliebe,  da 
man  nicht  mit  Frauen,  sondern  mit  Männern  Krieg  führe. 
Giovan  Francesco  hatte  in  der  That  drei  Schiffe  Genna's 
mit  3000  Fusssoldaten  unter  seinen  Befehl  genommen,  die 
gegen  Florenz  bestimmt  waren.  Jetzt  stellte  sich  auch 
heraus,  dass  Venedig  zum  Kriege  entschlossen  und  eine 
Verständigung  mit  Ferrara  nicht  mehp  zu  hoffen  war, 
worauf  man  den  Herzog  von  Urbino  zum  Gapitano  gene- 
rale der  Liga  wählte.  Am  20.  April  wurden  in  Florenz 
die  y|Otto  di  pratica"  gewählt,  welche,  auf  die  Nachricht, 
dass  Sanseverino  sich  nach  der  Lombardei  gewandt  habe, 
alle  Anstrengungen  machten,  dass  der  König  von  Neapel 
den  Herzog  von  Galabrien  seinem  Schwiegersohn  zu  Hälfe 
sende,  wobei  sieh  die  Absichten  des  Papstes  enthüllen 
mnssten,  da  der  Herzog  die  Staaten  der  Kirche  passiren 
würden.  Hierüber  wurde,  ausser  durch  Gesandte,  mit  Don 
Federigo  von  Arragon  verhandelt,  der  kurz  vorher  von 
seiner  Gesandtschaft  nach  Frankreich  zurückgekehrt  war, 
und  in  Pisa  von  Bemardo  del  Nero  bewillkommnet  wurde. 
So  begann  der  Krieg  in  Italien  an  drei  Punkten  zugleich : 
im  Gebiete  von  Parma  zwischen  den  Soldaten  des  Herzogs 
von  Mailand  und  des  Grafen  von  Sansecondo,  der  sich 
lebhaft  ftlr  die  Wiedereinsetzung  der  Herzogin  Bona  und 
des  Herzogs  Galeazzo  interessirte,  in  FeiTara  zwischen 
Sanseverino  und  dem  Herzog  von  Urbino,  in  der  römischen 
Gampagna  zwischen  dem  Papst  und  dem  Herzog  von  Ga- 
labrien.   Am  28.  Mai  hatte   Sanseverino  seine   Stellung 


')  Ammirato,  1.  c. 
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vor  Ficarölo  gewählt  und  der  Herzog  gegenüber  in  der 
Stellata  Position  genommen.  Zu  dieser  Zeit  hatte  Florens 
in  Mailand  auf  die  Rückkehr  seines  Feldherm  gedrungen, 
um  ToBcana  zu  sichern,  während  der  Papst  in  Venedig 
um  die  Untersttttzung  Malatesta's  bitten  Hess.  Trotz  aller 
Versuche  seitens  der  Florentiner  hielt  Genua  fest  zum 
Papste,  und  bildeten  die  Dinge  in  Sarzana  für  Florenz 
eine  beständige  Verlegenheit.  So  entbrannte  der  Krieg 
auf  allen  Seiten.  Als  Gostanzo  Sforza  von  Pesaro  ans 
der  Lombardei  zurtlckgekehrt  war,  sandte  ihn  Florenz 
nach  Cittä  di  Castello,  da  der  Gebieter  von  Faenza,  der 
die  Republik  um  Hülfe  gebeten  hatte,  seiner  nicht  mehr 
zu  bedürfen  versicherte.  Der  Papst  hatte  einen  Herold 
nach  Florenz  gesandt  und  die  Excommunication  über  den 
Signor  von  Piombino  aussprechen  lassen;  aber  die  Repu- 
blik liess  den  Boten  des  Papstes  aus  ihrem  (Gebiete  aus- 
weisen. Für  den  Grafen  von  Sansecondo  gestalteten  sieh 
die  Dinge  schwieriger,  da  Mailand  sich  mit  Obietto  und 
Luigi  Fieschi  ausgesöhnt  hatte;  aber  die  Nachrichten  von 
Ficarölo  laateten  ungünstig  und  schwächten  die  Hoffnungen 
in  Florenz.  Die  erste  günstige  Nachricht  Air  die  Liga 
bildete  die  Einnahme  von  Gitti  di  Castello,  wo  Niccolö 
Vitelli  am  19.  Juni  seinen  Einzug  hielt;  aber  noch  ehe 
der  Monat  zu  Ende  ging,  war  auch  Ficarölo,  die  wichtigste 
Festang  Ferrara's,  gefallen.^)  Ausser  Citti  di  Castello 
gingen  durch  Bestechung  noch  die  beiden  Forts  dieser 
Stadt,  das  von  S.  Maria  am  9.  Juli,  das  von  S.  Jacopo 
am  11.  dem  Papste  verloren;  nachdem  die  Prioren  nnd 
Niccolö  Vitelli  davon  Besitz  ergriffen,  wurden  beide  Forts 
geschleift. ')  Unterdess  wurde  zwischen  Perugia  und  Gor- 
tona  Waffenstillstand  geschlossen,  und  das  Heer  der  Be- 


*)  Cfr.  Corio  1.  c.  »castello  ameno  e  importante.' 
')  Ammirato,  1.  c. 
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publik  lagerte  in  Celle.  Der  Herzog  von  Calabrien  hatte 
Trevi  und  einige  andere  nnbedeatende  Plätze  genommen 
ond  später  Terraeina  dnrch  Verrath  erhalten^  ein  Umstand, 
der  die  Ankunft  Malatesta's  in  Rom  wesentlich  beschlea- 
nigte.  Florenz  hatte  zuerst  geglaubt,  sein  Eilmarsch  gelte 
Gitti  di  Gastello,  und  die  Nachricht  hatte  dem  Heere  nicht 
wenig  Schreck  eingeflösst,  während  Perugia  neuen  Muth 
erhielt  und  einige  von  den  Florentinern  genommene  Castelle 
znrttckeroberte.  In  Folge  dessen  hatten  auch  Bartolommeo 
Pncei,  der  Gommissar  für  Citti  di  Gastello,  sowie  Costanzo 
Sforza  Weisung  erhalten,  dass  das  Heer  in  Gelle  nicht 
sicher  wäre  und  sich  nach  Gastello  zurückziehen  sollte. 
Als  am  26.  durch  Briefe  aus  Rom  die  Nachricht  kam, 
die  schnelle  Bewegung  Malatesta's  gelte  dem  Entsätze  der 
ewigen  Stadt  und  der  Bedrängung  des  Herzogs  von  Cala- 
brien, nnd  dass  in  Perugia  zur  Sicherheit  der  Signor  von 
Camerino  nur  mit  zehn  Schwadronen  zurttckbleiben  solle, 
blieben  die  Dinge  in  Gittä  di  Gastello  wie  zuvor,  und 
einige  Truppen,  die  man  aus  der  Romagna  herbeigezogen 
hatte,  wurden  zurückgesandt,  darunter  auch  die  Leute  des 
Herzogs  von  Urbino,  welche  unter  dem  Befehl  seines  Sohnes 
Antonio  standen.  Als  man  sich  in  Florenz  von  dieser 
Sorge  frei  wusste,  rflstete  man  sich  zur  Belagerung  von 
Citema  im  Vertrauen  auf  den  günstigen  Verlauf  der  wei- 
teren Bewegungen  des  Herzogs  von  Calabrien,  welcher 
nach  der  Einnahme  von  Terraeina  die  Bedeckung  eines 
Proviantzuges  überfallen  und  zweihundert  Pferde  erbeutet, 
später,  als  der  Graf  von  Pitigliano  zur  Unterstützung  her- 
beigeeilt war,  diesen  geschlagen  und  den  Grafen  von  Ma- 
jano,  aus  dem  Hanse  Orsini,  gefangen  hatte.  Auch  hatte 
man  als  gute  Nachricht  vernommen,  dass  der  Graf  von 
Pitigliano'  bei  diesem  Ueberfall  verwundet  worden,  und 
dass  sein  Lager  von  Krankheit  heimgesucht  wurde.  Aber 
dieser  glückliche  Verlauf  der  Unternehmungen  Alfonso's 
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von  Calabrien  erhielt  durch  die  Schlacht  bei  Campomorto 
ein  jähes  Ende. 

Als  die  Florentiner  diese  Nachricht  erhielten,  be- 
schlossen sie  die  „Zehn^  des  Krieges  zu  wählen,  welche 
Braccio  Martelli  an  den  neuen  Herzog  von  Urbino  sandten, 
mit  der  Bitte,  die  Soldaten  seines  Vaters  nicht  zurfickzu- 
ziehen;  denn  man  fUrchtete  zumal  die  Bewegungen  des 
Niccolö  da  Tolentino,  der  die  durch  den  Signor  von  Faenza 
den  Florentinern  eroberte  Bastei  von  Saturano  wieder  ge- 
nommen hatte.  Guicciardini,  Commissar  flir  diese  äusseren 
Angelegenheiten,  wurde  beauftragt,  Alles  anzuwenden,  die 
Bastei  zurttckznerhalten  und  durch  Antonmaria  Ordelaffi, 
der  sich  nahe  an  Forll  halten  sollte,  den  Gegner  au£ro- 
halten.  Die  Belagerung  von  Citerna  schritt  indess  fort, 
und  am  24.  des  Monats  verhandelte  die  Stadt  mit  dem 
Commissar  und  dem  Capitano  der  Florentiner:  falls  inner- 
halb zehn  Tagen  kein  Entsatz  kommen  würde,  wollte  man 
sich  übergeben  und  schickte  darauf  hin  zehn  Geissein  von 
den  angesehensten  Einwohnern  in  das  feindliche  Lager. 
Die  Frist  ging  vorOber,  ohne  dass  Hülfe  nahte,  und  Ci- 
terna, sowie  das  Castell  öffneten  ihre  Thore.  So  standen 
die  Dinge  in  Toscana. 

In  der  Romagna  hatten  die  päpstlichen  Truppen  sich 
theils  nach  Pontecorvo,  theils  nach  Pipemo  zum  Schutze 
der  Grenzen  geworfen,  und  fünfzehn  bis  sechszehn  Schwa- 
dronen waren  nach  Perugia  bestimmt,  um  sie  nach  Be- 
dürfhiss  in  der  Romagna  zu  verwenden.  Der  Herzog  von 
Calabrien,  der  nach  Neapel  geflüchtet  war,  hatte  sich  wieder 
aufgerafft,  traf  am  18.  September  in  Capua  ein  und  wandte 
sich  dann  nach  S.  Germano.  Der  König  von  Neapel, 
dessen  Schiffe  zwei  Genuesische  Galeeren,  die  mit  Getreide 
beladen   nach  Ischia  gingen,  genommen  hatten,^)   liess 

*)  Cfr.  Corio,  1.  c.  Aasserdem  gingen  23  neap.  Schiffe  nach 
Genua,  um  die  VerproTiantirQng  der  Stadt  au  hindern. 
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seine  Flotte  in  Liyorno  zum  Schutze  seiner  Verbttndeten 
sich  concentrireo.  Mailand  hatte,  durch  den  Tod  Piermaria's 
de'  Rossi  begttnstigt,  Sansecondo  oocnpirt,  und  der  Oraf 
Gnido^  Sohn  und  Nachfolger  Piermaria's  in  Parma  hatte 
seinen  eigenen  Sohn  nach  Mailand  geschickt.^) 

So  gut  die  Angelegenheiten  der  Liga  auf  dieser  Seite 
standen,  so  ungünstig  gestalteten  sie  sich  auf  der  anderen. 
Die  Venetianer  hatten  bei  Argenta  die  Florentiner  über- 
rascht, welche  unter  Andrea  dal  Borge  eine  empfindliche 
Niederlage  erlitten,  wobei  Gismondo  d'Este,  Niccolö  da 
Correggio  und  Ugo  Sanseverino  gefangen  wurden.*)  Die 
Bepublik  und  die  „Zehn^  hatten  kurz  vor  diesem  Ereigniss 
ihrem  Feldherrn  Costanzo  Sforza,  der  nach  Pesaro  ge- 
gangen war,  die  Weisung  zugehen  lassen,  Virginio  Orsini 
den  Durchgang  zu  gestatten,  der  darum  gebeten  hatte; 
jetzt  kam  Befehl,  dass  alle  Truppen  nach  der  Bomagna 
marschiren  sollten,  und  zwar  sowohl  wegen  des  Standes 
der  Dinge  in  Ferrara,  als  wegen  ihrer  Festungen.  Dem 
Capitano  ging  dieselbe  Weisung  zu,  aber  er  entschuldigte 


')  Cfr.  Corio,  P.  VI,  cap.  4.  „E  Guido  Rosse  primogenito  di 
Pier  Maria,  nomo  di  grand*  animo  ed  esperto  nella  militar  disci- 
plioa,  essendo  aasediato  in  Sansecoodo  coü  settecento  cavalli  e 
seicento  fanti  e  poco  sicuro  della  vittoria  face  la  pace  col  doca 
e  gli  diede  Filippo  suo  figlio  per  ostaggio,  il  quäle  venendo  a 
Milano  stette  presso  il  Conte  Giov.  Borromeo  suo  avo.  Perci6  fu 
richiamata  anche  Tarmata  di  Puglia,  e  la  misero  sul  Po,  di  maniera 
che  tutti  i  loro  eserciti  si  radnnarono  ad  Argenta,  castello  del 
Fcrrarese.'* 

^)  Cfr.  Coric  I.  c.  „In  questo  fatto  d'anni  restö  ncciso  Giovan 
Luigi  B0880  commessario  del  duca,  e  prigioniero  il  principe  di 
Salemo,  Ugo  Sanseverino,  Niccolö  da  Correggio,  nipote  delF 
Estense,  e  con  treccnto  altri  furono  condotti  a  Venetia.''  Die  Flo- 
rentiner hatten  zu  Anfang  gesiegt,  waren  aber,  als  sie  sich  dann 
sorglos  mit  der  zurückgelassenen  Beute  beluden,  von  neuem  an- 
gegriffen und  gänzlich  geschlagen  worden.    Cfr.  Sabellico,  1.  c. 
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sich  mit  der  Ungunst  der  Jahreszeit,  ünterdess  gingen 
die  Venetianer  siegreich  gegen  Ferrara  vor;  Ficarölo  war 
gefallen,  Polesine  genommen;  der  Zugang  nach  Ferrara 
stand  offen. 

Piero  Nasi  ging  jetzt  mit  Geld  ansgerttstet  nach  Pe- 
saro,  am  den  Capitano  zum  Ausimarsch  zn  bewegen ,  der 
sich  darch  seinen  Gesandten  Pandolfo  Collennccio  hin- 
wiederum in  Florenz  gegen  den  Vorwurf  des  Ungehorsams 
vertheidigen  lioss;  so  zog  sich  der  November  erfolglos 
hin.  Beim  Herzog  von  Galabrien  musste  Francesco  Gktddi 
zur  Thätigkeit  anspornen;  aber  der  Herzog,  der  schon  den 
Plan  einer  Aussöhnung  mit  dem  Papste  im  Auge  hatte, 
schien  nicht  geneigt,  zum  Entsätze  Ferrara's  herbeizu- 
eilen. ')  Florenz  wandte  sich  deshalb  an  Ottaviano  Ubal- 
dini,  den  Gouverneur  der  Staaten  von  Urbino,  und  an 
Giovanni  Bentivoglio  von  Faenza,  Ferrara  zu  untersttltzen; 
denn  man  hörte,  dass  Imola  Truppen  aufgenommen  habe 
und  dass  man  in  Forll  ebenfalls  rttste.  So  standen  die 
Dinge,  als  die  Nachricht  des  geschlossenen  Friedens  die 
Feindseligkeiten  sistirte.  Wir  kehren  nun  zur  Schilderung 
der  Verhältnisse  in  Rom  zurtick. 

Sixtus  IV.  hatte  in  diesem  Kriege  sich  der  treuen 
Bnndesgenossenschaft  Genua's  erfreut.  Es  hatte  seine  Flotte 
ansgerttstet,  um  der  Seemacht  Neapels  entgegen  zu  treten, 
wofür  der  Papst  seinen  Dank  aussprach,  und  sich  verpflich- 
tete, die  Freiheit  und  Würde  der  Republik  jederzeit  an- 
erkennen und  schützen  zu  wollen.  Am  27.  October  1482 
schrieb  er  an  dieselbe:  „Nos  una  cum  inclyto  Venetiarum 
domino  vobis  nequaqnam  defuturi  sumus  juxta  foederis 
nostri  conventiones,  quin  omnibus  viribus  nostris  conser- 
vationi  libertatis  vestrae  consulemus,  futurum  enim  confi- 
dimus,  Deo  auxiliante,  ut  et  virtute  vestra  et  mutuo  prae- 


')  Aramirato  1.  c. 
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sidio  nihil  hostile  timere  possitis,  atqne  ea  de  caasa 
commendamns  eam  demonstrationem  instraendae  classis, 
qaam  scribitis.^  Agostino  Fregoso  hatte,  wie  berichtet, 
die  FestQBg  Sarzana  oecopirt,  und  da  er  sie  mit  eigenen 
Mitteln  nicht  zn  halten  vermochte;  yerkanfte  er  sie  an  die 
Bank  von  S.  Oiorgio.  Diese  Bank,  die  einen  Staat  im 
Staate  bildete,  datirte  ans  den  Zeiten,  wo  Genua  nach 
dem  schweren  Kriege  mit  Venedig  sich  ansser  Stande  sah, 
seinen  vielen  Verpflichtungen  gegen  die  Bttrgerschaft  in 
Folge  der  Anleihen  anders  zn  entsprechen,  als  indem  es 
derselben  die  Zolleinnahmen  überliess  und  bestimmte,  dass 
Jeder  nach  Höhe  seiner  Forderung  daran  participiren  sollte, 
bis  alle  Ansprttcbe  an  die  Commune  befriedigt  wären; 
zu  den  Berathungen  wurden  den  Participanten  die  Säle 
des  Palastes  ttber  dem  Zollhause  eingeräumt.')  Diese 
Gläubiger  constituirten  ^ich  unter  einer  Regierung,  indem 
sie  einen  „Rath  der  Hundert^  einsetzten,  welcher  ihre  An- 
gelegenheiten berathen  und  beschliessen  sollte,  während 
ein  Magistrat  von  acht  Bürgern  als  Haupt  zn  bestätigen 
und  auszuführen  hatte.  Die  ganze  Corporation  und  ihre 
Hänser  bildeten  die  Gesellschaft  von  S.  Giorgio.  Gut 
verwaltet  und  mit  reichen  Mitteln  ausgestattet,  vermochte 
diese  Gesellschaft  den  Bedürfnissen  der  Republik  wirksam 
zu  entsprechen,  so  dass  allmälig  ausser  den  Einkünften 
der  Dogana  auch  Grundbesitz  ihr  verpfändet  wurde,  bis 
zuletzt  der  grSsste  Theil  der  Administration  desselben  in 
ihre  Hände  kam,  wobei  die  Bttrgerschaft  sich  gut  stand  und 
sich  im  Laufe  der  Zeit  daran  gewöhnte,  in  dieser  Societät 
die  eigentliche  und  nationale  Regierung  der  Republik  zu 
sehen,  da  der  häufige  Wechsel  der  politischen  Leiter  der- 
selben in  der  Commune  selbst  Zwietracht  und  Parteikämpfe 
zum  Nachtbeil  des  allgemeinen  Wohls  hervorrief.   „Esempio 


*)  Macchiavelli,  Hb.  VIII,  c.  XXIX. 
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veramente  raro,*'  bemerkt  Macchiavelli,  „e  da  filosofi  in 
tante  loro  immaginate  e  yednte  repabliche  mai  non  tro- 
vato,  vedero  dentro  ad  nn  medeBimo  cerchio,  intra  i  me- 
desimi  cittadini,  la  iiberiä  e  la  tirannide,  la  vita  civile  e 
la  corrotta,  la  ginstizia  e  la  lieenza,  perch6  qnello  ordiDe 
solo  maDtiene  qnella  citti  piena  di  costnmi  antichi  e  ye- 
nerabili.  E  s'egli  awenisse,  che  col  tenipo  in  ogni  modo 
averräy  che  S.  Oiorgio  tntta  qnella  ciitä  occnpasse,  sarebbe 
quella  una  republica  pit  che  la  Viniziana  memorabile.^ 

Dieser  Gesellschaft  Ton  S.  Giorgio  überliess  Agostino 
Fregoso  die  Festnng  Sarzana,  welche  sie  gern  acceptirte 
nnd  sofort  ihre  Vertheidigang  übernahm.  Sie  rttstete  eine 
Flotte  anS;  welche  die  Küsten  Toscana's  nnd  Liyorno's 
beschädigte  ^)  nnd  die  Fortschritte  der  Florentiner  hinderte. 
Die  Letzteren  wttnschten  in  Folge  dessen  lebhaft  den  Be- 
sitz yon  Pietrasanta,  nm  die  Belagemng  yon  Sarzana  za 
erleichtern  9  da  das  Gebiet  yon  Pietrasanta  zwischen  dem 
yon  Pisa  nnd  Sarzana  lag;  zu  dem  Zweck  hatte  man  von 
Pisa  aus  eine  grosse  Menge  Lebensmittel  und  Munition 
mit  so  schwacher  Bedeckung  nach  Pietrasanta  abgeschickt, 
dass  dieser  Umstand  die  Vertheidiger  natnrgemäss  zum 
Ueberfall  reizen  mnsste.  Dieser  fand  in  der  That  statt, 
und  Florenz  glaubte  nun  hinreichenden  Grund  zu  haben, 
die  Belagerung  yon  Pietrasanta  zn  beginnen.  Dass  die 
entschiedene  Haltung  Genua's  den  Interessen  des  Papstes 
förderlich  war,  ist  unzweifelhaft,  und  er  hat  dies  auch 
yOllig  anerkannt,  indem  er  alle  Rechte  und  Freiheiten 
Genua's  bestätigte. 

Sixtus  IV.  berichtete  ttber  die  siegreiche  Schlacht  yon 
Campomorto  auch  an  den  Kaiser.  „Er  sei,  schrieb  er, 
wider  seinen  Willen  zu  diesem  Kriege  geschritten,  aber 
man  habe  ihn  genöthigt,   der  Gewalt  wiederum  Gewalt 


')  Pignotti,  I.  c.  üb.  IV,  cap.  15. 
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eotgegenzosetzen,  und  nnr  um  der  Ehre  des  heiligen  Stahles 
willen  sei  dieser  Kampf  geftihrt  worden.^  Dann  klagt  er 
Über  den  König  von  Neapel  „den  er  doch  mit  Wohlthaten 
ttberhänft  habe  und  der  gegen  die  Kirche  und  den  aposto- 
lischen Stohl  treulos  gewesen  sei.  Ausser  seinen  Ver- 
sprechungen sei  er  schon  der  Investitur  halber  verpflichtet 
gewesen,  den  heiligen  Stuhl  und  die  Kirche  zu  schützen, 
nicht  aber  dflrfe  er  diese  verletzen  und  beschimpfen.  „Was 
Anderes  hätte  Uns  zu  einem  Kriege  bewegen  können,  da 
die  Venetianer,  zur  gegenseitigen  Vertheidignng  der  Staaten 
mit  Uns  verbündet,  mit  dem  Herzog  von  Ferrara  über 
Dinge  in  Streit  geriethen^  die  Uns  nichts  angingen?  Da 
man  Unser  Bttndniss  mit  Venedig  doch  als  einen  Kriegs- 
fall ansah,  mussten  Wir  rüsten,  die  Gewalt  abzuwehren. 
Plötzlich  überfiel  Uns  der  König  von  Neapel,  indem  er 
seinen  Sohn  mit  einem  Heere  aussandte  und  die  Rebellen 
gegen  Uns  in  seinen  Schatz  nahm,  ihre  Festungen,  die 
Unsere  Stadt  bedrohten,  benutzte,  um  Ausfälle  in  das  Ge- 
biet derselben  zu  unternehmen.  Im  Angesichte  Rom's 
wnrde  ein  Lager  aufgeschlagen,  Raubzüge  wurden  anter- 
nommen,  und  sogar  die  Obrigkeiten  des  römischen  Volkes 
zum  Abfall  verlockt;  Cittä  di  Castello,  Terracina,  beide 
hervorragende  Gebiete  des  Kirchenstaates,  überfiel  man; 
die  Küste  Unseres  Landes  bedrohten  feindliche  Schiffe,^) 
und,  was  noch  schlimmer  ist,  der  gemeinsame  Feind  der 
Christenheit,  von  dessen  wilden  AngrifiTen  Wir  im  ver- 
gangenen Jahre  den  König  selbst  befreit  hatten,  wurde 
gegen  Uns   bewaffnet.^)    Wir  haben  das  Alles  ertragen. 


*)  Cfr.  Diar.  del  Not.  col.  1075.  „£  in  queato  dl  vennero  do- 
dici  Galere  del  Re  e  qnattro  Faste,  in  tutto  sedici  legni,  ad  Ostia; 
steteronvi  tre  dl  et  fdrono  messi  fanti  nella  Rocca  di  Ostia  et  an- 
dowi!  Majannino  Fiorentino  e  trasse  un  passavolante  contro  le 
Galere  e  le  Gatere  ebbero  paura  e  se  ne  andarono.'^ 

')  1.  c.  nAUi  3  (Agosto)  perchö  le  cose  non  si  possono  sapere 
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80  lange  es  dem  Allmächtigen  gefiel ,  der  das  Schiff  lern 
Petrin  das  ?on  den  Wellen  nrohergeworfen  wird,  nidit 
untergehen  lässt  und  Diejenigen,  welche  glauben,  seine 
Kirche  unterdrücken  zu  können,  ihres  Irrthums  ttberftthrt 
Als  darum  Unser  Heer  dem  Feinde  gegenttbertrat,  war  es 
so  muthig  und  kampfeseifrig,  dass  schon  im  ersten  Treffen 
der  Gegner  in  die  Flucht  geschlagen  wurde:  fast  die  ganze 
Armee  mit  ihren  Fahnen  wurde  gefangen  genommen.  Wir 
thun  dies  Ew.  Majestät  kund,  nicht  damit  man  Uns  für 
flbermtithig  im  Gltlck  halte,  denn  Wir  sind  wider  Unsem 
Willen  hierzu  genöthigt  worden,  und  Gott  mOge  Denen 
verzeihen,  welche  die  Ursache  gewesen  sind,  dass  Christen- 
blut vergossen  wurde.  Aber  damit  Ew.  Majestät  die  Ge- 
rechtigkeit Unserer  Sache  erkenne,  welche  die  göttliche 
Majestät  mit  ihrem  Beistande  unterstützte  —  denn  dieser 
allein  schreiben  Wir  den  Sieg  und  die  Erlösung  der  Kirche 
von  ihren  Gegnern  zu  —  und  damit  Ew.  M.  sich  über- 
zeuge, dass  Wir  zur  Einigkeit  der  christlichen  Fürsten 
und  zum  Wohle  der  Heimath  Unsere  Anstrengungen  gegen 
den  gemeinsamen  Feind  des  Glaubens  richten,  so  dass  es 
in  der  That  Nichts  giebt,  was  Wir  mehr  v^nschen  könnten, 
bitten  Wir,  Ew.  M.  wolle  sich  zu  diesem  heiligen  und  ver- 
dienstvollen Werke  nicht  allein  bereit  und  willig  finden, 
sondern  auch  Uns  und  dem  apostolischen  Stuhle  gegen 
seine  Feinde  beistehen.    Rom  25.  August  1482.^ 

Gleiche  Schreiben  sandte  der  Papst  an  die  andern 


dl  per  dl,  alll  dl  passati  venne  ad  Ostia  una  Galea  del  Re,  nella 
quäle  erano  25  Turchi,  owero  Janizzeri,  i  quali  annegarono  il 
Patrone  della  Galea  e  molti  Gompagnoni  e  pigliarono  la  Galea  e 
condosserla  ad  Ostia  e  donaronia  al  Papa."  Ebenso  berichtet 
Muratori  (Annali  d'It  T.  XIX,  p.  543)  „adl  15  arrivö  a  Ferran 
Alfonso  Duca  dl  Calabria,  menando  seco  alcnne  sqoadre  d'uomim 
d'arftii  e  circa  Cinquecento  di  que'  Tnrchi,  eh'  egli  avea  preso  e 
tolto  al  suo  servigio  dopo  la  liberazione  d^Otranto." 
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Fdrsten,  die  Gerechtigkeit  seiner  Sache  vertheidigend. 
Ferrante  von  Neapel  snchte  seine  Treulosigkeit  zn  ver- 
bergen  und  znmal  in  Portugal  durch  Gesandte  sein  Ver- 
fahren zu  rechtfertigen;  aber  Sixtus  schrieb  an  den  Bischof 
von  Elbora,  der  im  vorigen  Jahre  auf  sein  Ansuchen  die 
portugiesische  Flotte  gegen  die  Türken  geführt  hatte,  und 
vertheidigte  sich  gegen  diese  Angriffe. 

In  Folge  des  vernichtenden  Schlages  gegen  Alfons 
von  Calabrien  und  der  Eroberung  einiger  fester  Plätze  an 
der  Kflste  durch  die  Venetianer  ^)  war  die  Furcht  der  Ar- 
ragonesen,  der  KOnig  von  Frankreich  könne  dadurch  er- 
ninthigt  werden,  seine  alten  Rechte  auf  Neapel  geltend  zu 
machen,  entscheidend  flir  ihr  Verhalten.  Sie  schickten 
deshalb  einen  Vermittler  an  den  Papst,  der  ein  Blanquet 
mitbrachte,  in  das  derselbe  beliebig  seine  Bedingungen 
setzen  konnte.  So  weit  verdemttthigten  sich  diese  Herren 
und  so  sehr  fürchteten  sie  den  Verlust  ihrer  Herrschaft, 
dass  sie  sich  bedingungslos  dem  Papst  ttbergaben,  um 
sich  vor  den  Ansprüchen  Frankreichs  zu  retten. 

Der  Papst  nahm  den  dargebotenen  Frieden  an,  worüber 
Infessura  bericbtet: 

„Inde  ad  paueos  dies  facta  fuit  pax  inter  ecdesiam 
et  praefatum  regem,  et  Golumnenses  redactf  sunt  in  gra- 
tiam  cum  certis  pactis  et  capitulis  inter  aUa,  quod  terrae 
hinc  inde  restituerentur  acceptae,  et  quod  Cardinales,  qui 
carcerati  sunt,  dimitterentur,  et  terra  Terracinae  cum  ejus 
arce  rediit  ad  ecclesiam,  et  Harinum  cum  reliquis  ad  Go- 
lumnenses Gardinales."') 


')  Gfr.  Pignotti,  1.  c.  lib.  IV,  cap.  15.  „presero  GalUpoU,  Brin- 
disi,  minacciando  tutta  la  costa.  11  yecchio  re  che  si  oonoseeva 
sl  poeo  amato  dai  baroni  del  regno,  torbato  a  questo  impensato 
usalto,  acce]er6  aneh'  esso  la  pace  con  i  Veneziani  e  si  trasse 
dietro  per  conseguenza  i  Fiorentini.'^ 

*)  Cir.  Ammirato  1.  c.  ad  ano.  1482.    „Tra  tanti  sospetti  snc- 

Fntnta,  Slztn«  IV.  26 
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Terracina  and  Benevent  kehrten  nnter  die  päpstliche 
Herrschaft  znrttck,  und  am  7.  Janaar  des  folgenden  Jahres 
worden  beide  Städte  darch  ein  apostolisches  Schreiben 
von  ihren  Vergeben  losgesprochen.  Der  Herzog  von  Ga- 
labrien  kam  nach  Rom  nnd  verweilte  einige  Tage  imVa- 
tican^  den  Frieden  za  bestätigen.  Bald  daranf  langte  aach 
eine  spanische  Gesandtschaft  an,  die  den  Wansch  einer 
allgemeinen  Liga  der  Fürsten  Italiens  zam  Bttndniss  gegen 
die  Türken  beflirwortete.  Ammirato  meint,  was  den  Papst 
znm  schnelleren  Abschloss  des  Friedens  bewogen  habe, 
sei  die  Ueberzeugnng  von  der  zam  Schaden  der  Kirche 
wachsenden  Macht  der  Venetianer  gewesen,  die  sich  za 
Herren  Italiens  hätten  erheben  wollen. 

Die  „Decemviri  Baliae  Civitatis  Florentinae^  berich- 
teten an  ihren  Orator:  „Magnifice  orator  noster  etc.^)  Qaesta 
per  darti  notizia  di  qnanto  habbiamo  .  .  .  per  lottere  de' 
13.  e  14.  che  in  effecto  per  qnella  de'  13  dice,  come  tntti 
li  Oratori  delli  .  .  •  sono  stati  col  Gonte  Jeronimo  et  rin- 
gratiatolo  secondo  la  loro  commissione  deir  opera  fatta 
da  lai  a  beneficio  di  totta  Italia  della  pace  e  lega  nnova- 


cesse  molto  opportttnamente  la  sospenslone  delle  anne  tra  il  papa 
e  la  lega  regia,-  cose  trattate,  per  quello  che  fu  stimato,  dal  ear- 
dinale  S.  Pietro  in  Viocola,  il  quäle  insino  de'  14  d'ottobre  d  fo 
avviso  che  si  era  partito  di  Roma  per  la  via  del  re  e  del  daca 
di  Calayria.  Dietro  la  quäle  segul  prestamente  la  pace  conchiusa 
in  Roma  in  eamera  del  papa  il  12  di  dicembre  a*  cinque  ore  dl 
notte,  nella  qnale  intervenne  Anello  Arcaroone  ambasciador  regio, 
Giovanni  Antonio  vescovo  di  Alessandria  ambasciador  di  Milanö 
e  Sforza  Bettini  man  dato  da'  Fiorentini  per  concorrer  con  esso 
loro  a  tutto  c]6  che  bisognava,  essendo  opinione  per  ninn'  altra 
cosa  essersi  a  c\ö  il  pontefice  lasciato  indurre,  che  per  essersigU 
fatto  conoscere,  che.la  grandesza  de'  Yeneziani  sarebbe  stato 
rabbassamento  di  S.  Chiesa,  avendo  eglino,  come  per  molte  prove 
Bi  era  conosciuto,  volto  Fanimo  a  farsi  sig  nori  d^Italia.* 
')  Cfr.  Fabroni  II,  p.  283  seqq. 
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mente  facta  a  Roma,  et  perchi  fn  gratamente  ridposto,  et 
eoB  affeetionate  parole  dimoströ  la  bnona  dispoBizione  della 
Santitä  del  Papa,  et  ordinata  la  Sua  Signoria  la  aadientia 
dal  Pontefiee  a  dl  14.  farono  molto  gratamente  uditi  et 
exposte  le  loro  eomiDiggioiii,  la  Sua  Santitä  dimostro  qnaiito 
Yolentieri  haveya  facto  decta  pace  et  lega  et  che  sempre 
era  stata  soa  intentione  farla,  et  che  ella  si  sarebbe  fatta 
pift  teinpo  fa,  se  gli  Ambasciadori  della  Lega  non  ai  fas- 
nno  partiti,  et  che  da  poi  che  Dio  ne  haveya  conceduto 
tale  gratia,  confortava  ciasonno  francameDte  a  pigliare  la 
difesa  eontro  all'  ambitioue  de'  Vinitiani,  et  che  poichfe  ha- 
veva  vedoto  la  risposta  factagli  dalla  Signoria  di  Vinegia 
haveya  nn'  altra  volta  richieatoli,  che  doveasino  desistere 
e  venire  alla  pace,  la  qtiale  cosa  credeva  non  farebbono, 
ma  lo  havea  facto  per  pi&  jostificationB  et  meglio  potere 
venire  alle  censnre,  a  che  non  parve  ancora  a  M.  Anello, 
che  per  li  Oratori  ne  fusse  ältrimenti  confortato,  ma  di 
aspettare  ancora  qnalche  dl.  Propnose  ancora  la  Sna  San- 
titik  nna  armata  di  40  galee  et  8  in  10  navi,  ma  che  di 
qneato  si  rimetteva  alla  Dieta.  Awisa  ancora  Pier  Filippo 
come  il  Conte  havea  fatto  comandare  alle  Ambasciator 
Yeneziano ,  che  si  partissi  et  come  nno  delli  Oratori  del 
Re  di  Castiglia  andava  a  Vinegia  a  protestare  a  qnella 
Signoria,  che  se  non  desistevano  dalla  gnerra,  qnello  Re 
li  tratterrebbe  per  nemici.  Ancora  awisa  come  il  Gardi- 
nale di  Malfetta  viene  a  Siena  con  commissione  di  rinnire 
li  nsciti  di  Siena  con  quelli  di  dentro.  Qaesto  h  in  effettto 
qnanto  contengono  le  lettere  di  detto  Pier  Filippo  Scripte 
all'  üfficto  nostro.  Ma  per  lettera  scripta  per  Ini  a  nno 
de'  nostri  delF  UfBcio  in  private  dimostra  con  efficad  ra- 
gioni  temere,  che  se  dette  terre  vengono  nel  potere  o  gin- 
dicio  del  Papa,  non  ci  habbi  a  essere  facto  pagare  denari, 
0  veramente  ohe  non  siamo  astretti  a  qnalche  cosa  delle 
C0B6  di  Castello,  perchi  la  opinione  loro  i  ehe  noi  soli 

26* 
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siarao  quelli  che  non  la  lasciamo  ioro  havere,  et  diee  ao- 
cöra  oome  M.  Anello  del  tueto  goveroa.  Diee  aneora,  ehe 
il  Conte  desidera  aeaai  piaeere  al  Doea  di  Calabria  et  per 
qttesto  dabita  forte,  che  i  Sanesi  neu  siano  stretti  a  ri- 
mettere  tali  aseiti;  perehö  a  qaesto  eoncorre  ancora  il  Gar- 
dioale  di  Siena  ete.'^  Das  Verlangen  des  Papstes  naeb 
einem  wahren  und  dauerhaften  Frieden  trat  nie  mehr  her- 
vor, als  nach  diesem  konsen  und  filr  ihn  vortheilhafteD 
Kriege,  der  die  Unzaverlässigkeit  der  neapolitaaisehen 
Dynastie  hinlänglich  dargethan  hatte  and  die  in  der  Bolie 
des  Papstes  aasgesprochenen  Klagen  ttber  den  seitens  Lo- 
renzo's  de'  Mediei  den  Feinden  der  päpstlichen  ttegierang 
im  Kirchenstaat  gewährten  Schatz  nnd  Beistand  vollständig 
begrttndete.  Die  annselige  Vertheidigang,  welche  die  Me- 
diceerpartei  in  der  „Synodos  Florentina^  versudit  hatte, 
erscheint  am  so  haltloser,  je  offener  dnrch  den  Krieg  die 
Beziehangen  der  Republik  zo  Carlo  di  Montone,  den  Frie- 
densstörer and  Mordbrenner  in  Siena,  za  Miceold  Yitelti 
and  anderen  Tyrannen  za  Tage  getreten  waren.  Darom 
sagt  Rainaldi  mit  vollem  Recht:  „Victos  est  igitar  soa 
sponte  precibas  et  officüs  Sixtas,  qai  vi  et  armis  viad 
non  potaeraf  ')  Man  hat  den  Nachfolger  Sixtua  IV.  be- 
sehuldigt,  seine  Aagen  httlfesachend  nach  den  Alpen  ge- 
richtet nnd  Frankreich  ermnthigt  za  haben,  seine  alten 
Ansprüche  geltend  za  machen,  obgleich  in  Wahrheit  der 
vieldaldende  Innocenz  VIIL  niemals  diese  Schritte  gethan 
bat,  die  von  Mailand  aasgehen,  wo  die  Saat  des  Ver- 
derbens am  Üppigsten  anftprosat,  während  der  deatsehe 
Kaiser  sich  nicht  sehent,  einen  durch  Verbrechen  anfge- 
richteten  Thron  nnd  einen  auf  Verletzung  der  einfachsten 
und  natürlichsten  Rechte  basirten  Gewaltzastand  zu  sanc- 
tioniren.    Der  Verrath  and  die  Ländergier  der  Potentaten 


*)  Annal.  eecl.  ad  ann.  1482,  n.  12. 
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Italiens  haben  Sixtos  IV. ,  der  wie  sein  grosser  Nepot 
Ginliano  della  Rovere  in  Wahrheit  die  Kraft  der  Eiche, 
die  dem  Stnrme  trotzt,  in  sieh  trägt,  das  Sehwert  in  die 
Hand  gegeben.  Die  wahren  Ursachen  des  Krieges  liegen 
in  Neapel,  Florenz  and  Mailand,  in  denen  Gewalt,  lieber- 
mnth  nnd  Rechtlosigkeit  jene  Trinmphe  feiern,  wie  sie 
Macchiavelli  naiv  genng  geschildert  hat.  Den  Papst  als 
den  StOrer  des  Friedens  Italiens  bezeichnen,  heisst  die 
Geschichte  nicht  kennen,  oder,  was  dasselbe  ist,  Infessura's 
Tendenz  nachahmen,  ohne  historische  Kritik  nnd  sorg- 
fältige Vergleichung  der  Qnellen,  durch  die  allein  der 
Kern  historischer  Wahrheit  gefunden  wird. 

Sixtus  IV.  legte  die  Trophäen  dieses  Sieges  zu  den 
Füssen  der  „Immaculata^  nieder,  die  er  in  hoher  Ver- 
ehmng  hielt,  ^)  und  zu  der  er  in  den  NOthen  seiner  Re- 
gierung beharrlich  seine  Zuflucht  zu  nehmen  pflegte.  Das 
wnnderthätige,  vom  Volke  besonders  in  Ehren  gehaltene 
Marienbild,  das  er  selbst  oft  besuchte,  hatte  ihn  zum  Bau 
jenes  schönen  Tempels  angeregt,  welcher  den  Namen 
„S.  Maria  della  Pace^  erhalten  hat.  Die  Urkunde  darüber 
ist  Tom   16.  September  des  folgenden  Jahres  und  legt 


*)  Cfr.  Oldoin.  Annott.  ad  Ciacon.  co].  27.  „Ad  cultum  beatis- 
simae  Virginia  solidins  institnendum  ac  propagandom,  tertio  Ka- 
lendas  Martii  Constitutionen)  edidit,  qua  omnibus,  qni  immaculatae 
Virginia  Conceptionem  devote  celebrarent  et  missae  atqne  officio 
ejns  a  Sixto  institato  adessent,  aut  officium  private  recitarent, 
easdem  impertiit  indnlgentiaa,  quae  ab  ürbano  TV.  et  aliis  Pon- 
tificibus  concessae  iuerant  in  Corporis  Christi  solemnitate.  Jussit 
insQper,  ut  Conceptionis  fbstum,  quod  Eccleda  Romana  celebrat 
in  tota  Eeclesia  in  laudem  beatae  Virgims  cum  oetava  eelebra- 
retur:  Homae  in  templo  Vaticano  saceüum  extmxit  in  Virginis 
iromacnlatae  honorem.  Alio  Savonae  In  S.  Franciscl  claustro  erecto 
magnificentiasimo  saeello  religionem  suam  In  Virginem  testatam 
volnit,  bis  millibns  aureonim  nnmmomm  In  ejus  omamentum 
transnüssis/ 
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ZengniBB  ab  von  der  Pietilt  dieses  Papstes  gegen  die  nRe- 
gina  coeli:^  „Cnm  nnper  saffragante  divina  gratia  majorem 
et  saniorem  partem  prioeipiini  et  dominoram  Italiae,  ioter 
qaos  inagDQiD  dissidiam  cruentaqne  bella  vigebant,  ad  mn- 
tuam  coDCordiam  et  pacis  desideriam  per  intercessionem 
ejasdem  ezcellentissimae  Virginis  et  opem  Altissimi  ad 
Dostras  preces  assidae  propitiantis  enm  magna  fere  totios 
Italiae  laetitia  et  eonsolatione  perdnzissemns  et  rdiqnos 
addacere  cogitarernns,  ante  qnandam  imaginem  beatae 
Virginis,  quae  nonnnllis  miracnlis  de  noYO  comsearo  eoe- 
perat  et  a  fidelibns  freqnentabatar/)  essemns  adoranteset 
genibas  flexis  constitnti,  inspirante  (ut  pie  credimns)  divina 
gratia  nobis  yisnm  fnit  inoongrunm,  qnod  imago  ipsa  in 
quodam  parvo  tabemacolo  eonsisteret,  prent  tnne  ad  pa- 
rietem  ejasdem  eeclesiae  extabat  Itaqne  in  eodem  looo 
templam  ad  honorem  Altissimi  et  beatae  Virginis  aedifican* 
dam  statnimns  illadqae  ad  perpetnam  tam  grandis  maneris, 
nobis  non  hnmano  consiiio,  sed  divina  Providentia  magna  in 
parte  ooncessi  memoriam,  sab  celebri  forma  miroqne  aedifido 
fabricari  fecimns  ac  ipsam  in  honorem  Virginis  praelibatae 
nostrii  samptibos  a  fondamentis  ereotnm  Deo  dieavimiu 
et  in  memoriam  hi^as  paeis  et  eoneordiae  templnm  pacii 


'}  Gfr.  Viotorelli,  Additt.  ad  aacoD,  col.  U.  .Ubi  nane  tem- 
plnm S.  Mariae  Pacis,  erat  oUm  aeden  paroeoialis  S.  Andreae  de 
Aqnarenariie,  cum  portioa,  sab  qua  in  pariete  picta  sanctissimae 
Virginis  Dei  Matris  effigies  conspiciebatar,  qaae  ab  aleatore,  iit 
percito,  gladio  icta,  sangninem  fudit  Ardebat  bellomm  flaimnis 
Italia,  Sixtas  IV.  ad  miraculis  daram  Imaginem  Tenerabnndiu 
confagit  addiditquu  precibns  votum,  se  nobile  Templum  ibi  con- 
ditnram  promittenS|  si  Italicos  Prindpes  eoneordiae  vinoolo  Diyina 
dementia  necteret:  magna  ex  parte,  qnod  cnpiebat,  adeptns,  Tem- 
plnm magna  sna  impensa  a  fhndamentis  ^rexit  et  pacem  cnpitsm 
memorans,  Pacis  appellavit,  anno  antem  1483  Canonids  Begol 
Lateran,  tradidit  et  singnlaria  privilegia  concessit.  Sacra  Imago 
die  S,  Martini  a  porticn  ad  novam  aedem  translata  fnif 
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nimcupari  yolaimos,  sperantes,  qaod  per  haec  et  alia 
qnamplara  praeelara  templa  et  pia  loca,  qnae  in  alma 
Urbe  et  extra  a  fandamentis  propriis  expensis  nostris  et 
qaidem  magnis  fandari  et  instanrari  facimus  et,  vita  nobis 
eomite,  cam  aliis  bonis  operibas  omnino  perseverare  inten- 
dimas,  Italia  ipsa  dalcedine  pacis  fraetur  et  in  ea  laeta« 
bitnr  etc.**  0 

Der  Papst  wünschte  lebhaft,  der  Frieden  möchte  ein 
danemder  sein,  nnd  alle  Fürsten  Italiens  sollten  daran 
Theil  nehmen.  Deshalb  benachrichtigte  er  Ferdinand  und 
Isabella  von  Spanien  von  seinen  Absichten  nnd  Wünschen 
nnd  bat  sie,  die  Vorschriften,  die  seine  Legaten  präsen- 
tiren  würden,  %a  beobachten.  „Es  übrigt  nur,  schrieb  er, 
dass,  nachdem  dieser  Ener  Plan,  den  Frieden  zn  beför- 
dern, von  Allen  mit  dem  höchsten  Beifall  aufgenommen 
ist^  wie  er  denn  von  katholischen  nnd  wahrhaft  religiösen 
Fürsten  ausgeht,  Ihr  Euch  bemühet,  mit  allem  Eifer  und 
aller  Sorgfalt  dahin  zu  wirken,  dass  die  Bedingungen 
dieses  Friedens,  die  schon  von  den  Parteien  acceptirt 
sind,  in  der  That  beobachtet  werden,  wie  denn  auch  Eure 
Gesandten  sie  in  Eurem  Namen  angenommen  haben,  und 
Ihr  zweifellos  dieses  bestätigen  werdet,  besonders,  da 
Wir  überzeugt  sind,  dass  die  Ehre  des  heiligen  Stuhles 
Euch  aufrichtig  am  Herzen  liegt ''^) 

Aus  diesem  Bjiefe  erfahren  wir,  dass  unter  der  Mit- 
wirkung des  spanischen  Gesandten  die  Bedingungen  des 
Friedens  zu  Stande  gekommen  waren.  Jacopo  Volterranno 
nennt  die  bedeutendsten: 


')  Cfr.  Diar.  del  Not .  col.  1060.  „ Alli  13  Dicembre,  Venerdl, 
festa  di  S.  Lucia,  Papa  Sisto  andö  per  Borna  e  entrö  in  S.  Maria 
delie  Yirtü  e  stato  li  an  pezzo  ad  orare,  battezzö  la  Chiesa  della 
Madonna  delle  Virtü  e  chiamoUa  S.  Maria  in  pace.** 

*}  Bain.  ad  ann.  1482,  n.  13. 
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lyPax  perpetoa,  ita  enim  est  diotnm.  Foedas  in  annos 
viginii.  Ab  annis  discassns  repentinas.  Venetis  honori- 
fieos  locus  seryatosy  si  et  ipsi  foedos  ingredi  voloerint, 
et  triginta  dies  ad  id  concessi.  Totidem  dies  Potentatibus 
ceteris  dati  in  id  foedas  venire  volentibas.  Ratae  ae  fir- 
mae  sint  Apostolicae  provisiones  hactenns  factae,  fiioien- 
dae  vero  nailo  modo  ant  eolore  impagnandae.  Defensio 
Ferrariae.  Stipendium  Hieronymo  C!omiti  in  annos  tres  XL 
anreoram  millia  pro  rata  ab  unoqaoqne  Potentatunm.  Ekpd- 
tes  nam  . .  •  Pedites  nun  ...  et  eqaomm  stipendinm  pro 
rata.  Defensio  matna.  Ablata  in  praesenti  bello  resti- 
tnenda  omnia.  Nicolai  Vitelli  Tifematis  Oratoribna  Regis 
Hispaniae  potestas  omnis  tribnta  ad  mentetf  qnatnor.  Co- 
lumnensiam  et  Sabellioram  statos  omnis  poteatati  et  arU- 
trio  solias  Pontificis  dimissns.  Gardinalis  Colamnensis  et 
Sabellns  itidem.  CSardinali  Mantoano  Legato  in  omnes 
foederatomm  copias  imperinm  tribatom.  Virginio  Ursino 
statntam  Stipendium  aequis  portionibus  a  Pontifioe  et  Rege. 
Regis  filia  Virginii  filio  desponsata,  Tagliaootiae  et  Albae 
ComitatuB  promissns.^^ 


')  Cfr.  Panvin.  in  yita  Sixti  IV.  „Paee  paulo  poit  inter  pon- 
tifioem  et  regem  facta  captivi  omnes  in  pugna  ad  Campnm  mor- 
taum  remissi  et  Cardlnales  Calnmna  Sabellnaqae,  quos  belli  inttio 
sibi  tanqnam  regis  fautores  saspectos  in  Hadriani  molem  pontifei 
conjecerat,  dimisd.  Columnenses  qaoque,  qoi  reg!  foedere  con- 
jancd,  illam  inti'S  oppida  sna  sasceptum  commeata  adjaverant, 
sibique  mnltis  inlatis  incommodis  ubiqne  adversati  fnerant,  primom 
qoidem  venia  donavit,  deinde  graviter  bello  persecntns  est,  quam 
Laorentins  protonotarius  ex  ea  familia  rarsus  contamax  nimiom 
videretnr.''  Die  grosse  Milde  des  Papstes  gegen  die  treulosen 
Colonna  vennochte  nicht  den  hartnftckigen  Lorenzo  Colonna  zur 
Niederlegong  des  Schwertes  zu  bewegen.  Sein  Prooess,  der  mit 
der  Hinrichtung  endigt,  ist  ein  einfacher  Act  der  Gerechtigkeit 
gegen  einen  Empörer,  der  trotz  der  Zusicherung  der  Gnade  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  gefangen   wird.    Infessura's  gehässige 
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Die  spaniscben  Gesandten  hatten  bei  dem  Zustande- 
kommen  des  Friedens  eine  nicht  unwichtige  Stellung  ein- 
genommen. Unter  den  Florenz  berührenden  Stipulationen 
war  auch  die,  dass  die  Disposition  ttber  iStadt  und  Festung 
CStema  den  spanischen  Gesandten  zukommen  sollte:  ^i 
qnali,  sagt  Ammirato,  st^vano  in  Roma  come  amioi  e  con- 
federati  comuni,  per  farne  poi  quello  che  essi  arbitrassero.^ 

Der  Friede  wurde  um  die  Weihnachtszeit  in  Rom  ver- 
ktlndet  Der  Chronist  berichtet  darüber:  „Et  in  questo 
di  (23  Dicembre)  and6  il  bando  per  Roma,  che  la  mattina 
segnente  dovesse  andare  la  processione  ordinata  da  San 
Lorenzo  in  Damaso  fino  a  Santo  Pietro  ad  ora  di  Vespro, 
dove  il  Papa  collegialmente  con  tutti  i  Cardinali  doveva 
pnbblicare  la  pace  della  guerra,  che  6  stata  tra  il  Re  Fer- 
nando di  Napoli,  Duca  di  Milano,  e  Fiorentini,  e  Sua 
Sanctit&,  e  che  si  dovesse  far  fuochi,  letizia  e  sonare 
campane;  e  dicesi  che  verrä  il  Duca  di  Calabria.^^) 

„Am  24.  November  fand  diese  Procession  von  S.  Lo- 
renzo in  Damaso  nach  S.  Pietro  statt,  an  der  alle  geist- 
lichen Orden  theilnahmen,  wie  am  S.  Karcnsfeste,  nebst 
allen  Bruderschaften  und  einer  zahllosen  Volksmenge.  An 
diesem  Tage  blieben  alle  Verkaufsläden  geschlossen  me 
an  einem  Festtage.  Zur  Stunde  der  Vesper  Hess  der 
Papst  in  S.  Pietro  den  Frieden  von  der  Kanzel  herab 
verkünden  und  die  Gapitel  desselben  verlesen.  Am  Weih- 
naohtsfest  traf  der  Herzog  von  Calabrien  in  Ostia  ein  und 
am  26.  December  in  Rom,   begleitet  von  15  Gardmälen, 


Darstellnng  macht  natürlich  einen  Märtyrer  ans  ihm.  Gerade  die 
Beortheiinng  dieses  an  sich  so  einfachen  Rechtsfalles  zeigt  die 
Tendenz  Infessnra's,  den  Papst  durch  Entstellung  der  Thatsachen 
veihasst  zu  machen.  Näheres  darflber  im  weiteren  Verlaufe  der 
Darstellung. 

*)  Diar.  del  Not  1.  c. 


410 

dem  Orafen  Riario  und  ItlrkiBchem  Gefolge;  er  stiegi  wie 
bereite  bemerkt^  im  Vatican  ab.  Am  29.  wurde  ihm  toh 
Papst  ein  geweihter  Degen  tkberreicht,  wobei  ihm  unter 
den  ersten  Würdenträgern  der  Eirebe  der  Platz  angewiesen 
war.  Der  Papst  begleitete  die  Uebergabe  des  Schwertes 
mit  passenden  Ermahnungen^  es  fortan  zur  Ehre  des  hei- 
ligen Stuhles  und  zur  Vertheidigung  der  Kirche  zu  ge- 
brauchen. Der  Herzog  yersprach  dagegen  Ergebenheit 
und  Treue  der  Kirche  und  erbat  Verzeihung  für  das  Be- 
gangene. Dann  wurde  er,  zwei  Cardinäle  zur  Seite»  das 
Schwert  in  der  Hand  tragend,  in  seine  Gemächer  zurflck- 
begleitet.^  ^)  ,,Er  wurde  in  Born  gefeiert,  sagt  Yolterrano, 
nachdem  er  mit  genauer  Noth  der  Gefahr  entgangen  war, 
von  seinen  eigenen  wilden  Beitem  erschlagen  zu  werden.^ 
Am  30.  December  nahm  er  seinen  Weg  nach  Ferrara,  um 
seinem  Schwager,  der  sich  in  höchster  Noth  befand,  mit 
den  900  Beitem,  die  er  bei  sich  führte,  zu  Httife  zu  kom- 
men; denn  die  Venetianer  lagerten  vier  Miglien  von  Fer- 
rara,  und  die  Fahnen  von  S.  Marco  wehten  schon  im 
Parke  des  Herzogs.  Ercole  war  von  dem  Missgeschick, 
das  ihn  betroffen,  so  niedergebeugt,  dass  er  schon  fttr  todt 
gehalten  wurde,*)  und  seine  muthige  (Gemahlin  nahm  des- 
halb die  Leitung  des  Staates  in  die  Hand.  Es  wurde 
mehr  Besatzung  in  die  Stadt  gezogen  und  durch  neu- 
angelegte  Befestigungen  dem  Feinde  der  Zugang  erschwert 
Sforza  liess  auch  an  dem  Punkte,  wo  der  Po  sich  theilt, 
eine  starke  Bastion  errichten  und  Besatzung  hineinlegen, 
damit  die  andere  Seite  Ferrara's  gedeckt  sei;  durch  den 
Park')  wurden  tiefe  Gräben  gezogen;  mit  dem  Beste  des 


')  Diar.  del  Not  1.  c. 

')  Cfr.  Ammirato  1.  c.  ^fiima  non  del  tutto  falsa,  percioceb^ 
per  le  battitnre  rioevate  da*  Venetiani  era  stato  vicino  a  smaniaie.' 

*)  Cfip.  Sabellico,  1.  c.  „Gli6  un  luogo  vicino  a  Ferrara  u» 
viglio,  chiamasi  Paroo.    D  quäle  Borso  (d*£tte)  havea  eioto  di 
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Heeres  wollte  er  Sanseyeriuo  entgegeDtreten.  Um  die 
Anhäoglichkeit  Ferrara's  an  die  Dynastie  neu  zu  beleben, 
zeigte  sieh  der  Herzog  vom  Balcon  seines  Palastes  dem 
Volke.  In  Folge  dessen  ergriffen  etwa  25,000  Mann  mit 
neuem  Math  die  Waffen  gegen  Sanseverino,  der  in  Folge 
dieses  neaerwachten  Patriotismus  vorsiehtig  seine  Trappen 
von  Ficarölo  und  Polesine  zurttekzog,  wo  er  sein  Lager 
hatte.  ^) 


muro,  ma  Hercole  abbracciando  piii  campi  molto  Taccrebbe,  facen- 
doyi  entro  laghi,  rivl,  boschi  e  campi  e  Inogbi  da  cacciare.  Fer- 
mosfli  il  Yenetiano  prima  d^atomo  a  qnesie  mnra,  che  non  molto 
dal  finme  si  scostano  e  pose  sopraU  Po  un^  altro  ponte  piii  fermo 
del  primo.** 

')  0fr.  Corio  1.  c.  Sabellico  berichtet  yon  der  über  den  Po 
geschlagenen  Brücke:  „Primieramente  fnrono  poste  nel  fiame  per 
ordine  navi  da  carico,  fermate  con  le  ancore  a  catene  di  ferro 
attaceate  acciö  non  si  potessero  tagliare,  di  poi  unite  da  Tuna  a 
Paltra  riva  sode  travi,  era  come  an  ponte  di  pietra  fermo ;  le  bot- 
teghe  d^ogni  cosa  yendibile4)0ste  d^amendae  i  lati,  non  lasciavano 
yedere  Tacqna  et  con  ponti  levatori  rimaneano  ne  Tacqua,  come 
in  isola.  Et  a  fin  che  non  fasse  arso  di  notte  il  ponte,  attacca- 
rono  ducento  passi  avanti  grosse  tavole  alle  ancore,  che  porgeano 
in  fuori  '1  ponte,  acciocehö  ritardassero  l'ardente  materia  di  sopra 
mandata,  sin  che  fasse  al  tatto  estinta  e  oonsammata.  Fatto  *1 
poate,  il  Severinate,  rotte  *1  maro  del  parco,  avicinossi  per  an 
miglio  a  Ferrara  in  ordinanza.  Ove  sende  stato  a  faocia  alla 
citti  per  alquanto  spacio,  ne  movendosi  il  nimico,  ridusse  Teser- 
cito  nei  steccati.  Inde  voltossi  il  Yinitiano  a  fortificare  il  presidio 
a  canto  al  fiame  da  nimici  abbandonato,  pigHando  maggior  spacio 
e  fattagli  d'atorno  ptoföndo  fosso  da  yenti  piedi,  con  bastioni  e 
riyellini  lo  fece  forte,  opera  inyero  inespagnabile,  e  se  nel  fare 
la  pace  non  era  leyata  yia,  an  perpetao  terrore  a  Ferrara.  Fer- 
mate le  cose  in  tal  gaisa,  cayalcayano  i  Vinitiani  liberamente 
inanti  alle  porte  di  Ferrara,  impiendo  tatto  '1  paeso  d^orribile 
spayento.** 


Vll.  Capitel. 

Confliot  des  Papstes  mit  Venedig  in  Folge  der  Ooettpation 
Ferrara's.  Florenz  begünstigt  den  CionoilsYersncli  in  Basel. 
VerhSngnng  der  Censnren  fiber  Venedig.    Friedensversncke 

des  Papstes. 


Die  Abkehr  des  Papstes  von  Venedig,  dessen  Hülfe 
ibn  soeben  der  grössten  Bedrängniss  entrissen  hatte,  und 
die  schnelle  Aussöhnung  mit  Neapel  erscheinen  zunächst 
befremdend*')  Sixtus  hatte  die  Züchtigung  des  Herzogs 
von  Ferrara,  des  Lehnsträgers  der  Kirche,  zugelassen,  da 
er  sich  treulos  gegen  ihn  verhalten  hatte,  aber  er  war 
keineswegs  gesonnen,  Venedigs  Qelttste  auf  Kosten  einer 
Stadt  des  Territoriums  der  Kirche  zu  unterstützen;  diese 
Gelüste^  Territorium  zu  erwerben  und  den  mit  grossen 
Kosten  unternommenen  Krieg  zu  einem  gewinnreichen 
Ende  zn  ftlhreni  traten  immer  mehr  za  Tage. ')   Der  Papst 


')  Cfr.  Malipiero,  p.  268  „e  parte  per  necessita  parte  per  el 
continuo  stimolo  dei  principi  sopra  diti  el  papa  «e  ha  resolto  de 
sopararse  de  la  Signoria." 

*)  Cfr.  Rain,  ad  ann.  1482,  n.  17.  ^Inconstantis  ingenii  rem 
leviter  perpendentis  notator  Sixtus  qui  cum  hoste  Neapolitano  sibi 
extremum  intentante  exitium  adversns  foederatam  Venetnm,  cujus 
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hat  in  dem  Schreiben  an  den  Herzog  von  Sachsen  die 
Beweggründe  dieses  Schrittes  der  Abkehr  von  Venedig 
auseinandergesetzt;  es  heisst  darin: 

„Wir  haben  in  den  verflossenen  Tagen  Ew.  Edlen 
die  Gründe  auseinandergesetzt,  welche  Uns  bewogen  haben, 
mit  den  Fürsten  Italiens  in  ein  Bttndniss  zu  treten;  aber 
da  Unser  Breve,  wie  Wir  ans  dem  Bericht  des  Cardinais 
von  Siena  entnehmen,  noch  nicht  angelangt  war,  so  wollen 
Wir  dieselben  hier  kurz  wiederholen.  Wir  hatten  zuvor 
mit  Venedig  im  Interesse  des  allgemeinen  Friedens  und 
zum  Schutze  der  beiderseitigen  Staaten  ein  Bttndniss  ge* 
schlössen,  aber  als  die  Venezianer  selbst  Ferrara  den 
Krieg  erklärt  hatten,  einige  Städte  und  feste  Plätze  Un- 
seres Gebietes  besetzten  und  Uns  keineswegs  Hülfe 
gewährten^  wozu  sie  verpflichtet  waren,  wie  Du 
aus  den  Capiteln  des  Vertrages  ersehen  wirst,  die 
Wir  in  Abschrift  beilegen,  und  da  ferner  Unsere  Stadt 
Ferrara  von  ihnen  belagert  wurde,  so  sahen  Wir  Uns 
genOthigt,  in  so  schwierigen  Verhältnissen  mit  den  Fürsten 
Italiens  in  ein  Bttndniss  zu  treten  und,  was  Wir  immer 
gewttnscht  haben,  mit  Allen  Uns  friedlich  zu  stellen,  indem 
die  Majestäten  von  Spanien  ausserdem  durch  ihre  Ge- 
sandten für  das  Friedenswerk  sich  bemttht  hatten.  Da 
also  das  heilige  Collegium  und  fast  alle  Staaten  Italiens 
in  diesem  Sinne  sich  thätig  bezeigten,  und  Wir  erkannten, 
dass  ans  der  bestehenden  Conf&deration  mit  Venedig  eine 
Unseren  Absichten  ganz  entgegengesetzte  Wirkung  ent- 
stände, nämlich  eher  Verwirrung  als  Eintracht,  so  haben 
Wir  Uns  dem  neuen  allgemeinen  Bttndniss  angeschlossen, 
in  dem  Wir  auch  für  die  Venezianer  einen  P4atz  reservirl 


ope  impendentetn  pernieiem  averterat,  conspfrarit,  sed  altius  mo- 
menta  rerum  penetrando  illum  Ecdesiae  dignitatem,  juris  aequi- 
tatem,  Del  gloiiain  asseruisBe  constabit/ 
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habeo,  während  Wir  sie  ermahnten  and  noch  fortwährend 
ermahnen,  von  der  Belagerung  Ferrara's  abznstehen,  das 
unter  Unserer  nnd  der  Kirche  Jurisdiction  steht,  and  mit 
den  Übrigen  Mächten  zur  gemeinsamen  Pacifieirnng  Italiens 
Frieden  zu  schliessen,  ein  Zweck ,  dem  Wir  Uns  mit 
allem  Eifer  gewidmet  haben.  Du  wirst  diese  Unsere  Ab* 
sieht  ans  dem  Briefe  an  die  Venezianer  erkennen,  der  in 
Abschrift  beigegeben  ist.  Wir  haben  das  wiederholen 
wollen,  damit  Ew.  Edlen  erkennen,  dass  nur  die  Liebe 
zum  Frieden  nnd  der  Wunsch,  däss  mit  gemein- 
samen Kräften  nnd  in  einträchtiger  Gesinnnng 
gegen  die  Ungläubigen  vorgegangen  werden  ktinne, 
Uns  zum  Abschluss  dieses  Friedens  bewogen  hat, 
und  damit  Ew.  Edlen  hinlänglich  informirt  seien, 
um  auf  die  Anklagen  derjenigen  antworten  zn 
können,  dieUnsere  Intentionen  fttr  die  Pacifieirnng 
Italiens  zu  verdächtigen  nicht  ablassen."') 

Der  Papst  schickte  den  Cardinal  von  Mantna  als  Le- 
gaten nach  Ferrara,  der  dem  Herzog  Hülfe  versprechen 
sollte.  Als  er  in  Florenz  eintraf,  stieg  er  im  Hause  des 
Gonfaloniere  ab  and  verhandelte  mit  den  Signoren  ttber 
die  gegenseitige  Stellung  der  Liga  zu  Venedig  nnd  die 
zu  treffenden  Massnahmen.  Der  Herzog  von  Calabrieo, 
der  Befehl  gegeben  hatte,  dass  1000  Mann  Truppen  zur 
See  nach  Piombino  gebracht  würden  —  unter  ihnen  seine 
500  Türken  --  war,  wie  bereits  erwähnt,  mit  seinen  Reitern 
trotz  der  Ungunst  der  Jahreszeit  unterwegs.  Die  ^Zehn," 
welche  Besohluss  gefasst  hatten,  ihn  mit  den  grSssten 
Ehrenbezeugungen  zu  emp£Eingen  und  wussten,  dass  er 
den  Weg  ttber  Orvieto  und  Cortona  nehmen  wttrde,  trugen 
Antonio  Ridolfi  und  Jacopo  Gnicciardini  auf,  ihm  dahin 
entgegen  zu  gehen,  um  ihn  bis  Florenz  zu  geleiten.    Am 


>)  Rain,  ad  ann.  1483,  n.  8. 
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8.  Jamiar  1483  warde  der  Herzog  von  den   beiden  Com- 
missarien  in  Cortona  empfangen  und  traf  am  5.  in  Florenz 
mit  etwa  600  Reitern   ein,   da  die  übrigen  schon  über 
Castrocaro  yoranfgeschickt  waren.*)    Er  stieg  im  Hause 
des  Yorigen  Gonfaloniere  ab  und  wurde  mit  besonderer 
Auszeichnung  aufgenommen.   Mit  ihm  kamen,  ausser  seinen 
Baronen^  Virginio  Orsini,  der  Graf  von  Pitigliano  und  An- 
tonmaria PicO;  der  von  seinem  Bruder  Galeotto  ans  Miran- 
dola  vertrieben  war;  diese  Herren  waren  Condottieri  des 
Papstes.    Nach   dreitägigem   Aufenthalt   zog   am   8.   der 
Herzog  von  Florenz  ab.    In  Betreff  Sarzana's  und  Pian- 
caldoli's  waren  Beschlüsse    gefasst  worden,   und  Sforza 
Bettini  ging  nach  Rom  ab,  mit  dem  Auftrage,  dass,  wenn 
der  Papst  geneigt  sei,  auf  die  Intentionen  des  Königs  von 
Neapel  in  Betreff  der  festen  Plätze  der  Republik,   welche 
jetzt   in   den  Händen   der  Sienesen   waren,    einzugehen, 
Florenz  ihm  Citti  di  Castello  überlassen  würde.    Während 
dieser   Verhandlungen   traf  die  überraschende   Nachricht 
ein,  dass  Costanzo  Sforza  von  Ferrara  abgereist  sei,  wohin 
man  ihn  im  December  vorigen  Jahres  mit  aller  Mühe  gebracht 
hatte.    Auch  von  Sarzana  trafen  ungünstige  Nachrichten 
ein;   es  hiess,  Lodovico  Fregoso  bereite  einen  Sturm  auf 
Sarzanello  vor.    In  Florenz  erschien  Bartolommeo  Sozzini 
im  Auftrage  der  Balia  von  Siena,  um  mitzutheilen,  dass 
ihre  Verbannten  Montereggioni  occupirt  hätten,  weshalb 
sie  mit  der  Republik  den  Frieden  wünschten.    Man  er- 
wiederte  ihm  entgegenkommend,  und  den  Verbannten  Siena's 
m  Poggibonsi,  Staggia,   CoUe  und  anderen  Orten  wurde 
bedeutet,  sie  hätten  dieselben  zu  verlassen.    Dem  Papste 
wurde  jet^  Citema  zurückgegeben,  und  da  er  sich  geneigt 
zeigte,  den  Wünschen  des  Königs  von  Neapel  in  Betreff 
der  occnpirten  Castelle  der  Republik  zu  entsprechen,  sandte 


'}  AmmiratOy  ad  ano.  1483. 
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man  ihm  Pierfilippo  Pandolfini  za  dw  darauf  besttgliehen 
Verhandlimgeii.  ^) 

Sixtas  IV.  hatte  dem  Cardinallegaten  ein  Handachreiben 
an  den  Herzog  von  Ferrara  mitgegeben,  das  dem  gede- 
mttthigten  Lehnsträger  der  Kirche  wirksame  Hftife  ver- 
sprechen sollte:  „Wir  haben  mit  Unwillen,'^  heisst  es  darin, 
„von  dem  Kriege  und  den  Verwttstnngen  vemommeni  von 
denen  Unsere  Stadt  Ferrara  jetzt  zu  leiden  hat.  Da  nan 
die  übrigen  Potentaten  Italiens  augenblicklich  im  Frie- 
den, nnd  auch  Wir  liiit  ihnen  durch  das  Band  der  Ein- 
tracht vereinigt  sind,  so  haben  Wir  beschlossen,  Dir  den 
nOthigen  Beistand  sn  leisten  nnd  haben  Uns  deshalb  aa 
den  Dogen  von  Venedig,  Giovanni  Mocenigo  gewendet 
und  ihn  ersacht,  um  der  Achtung  vor  dem  apostolischen 
Stahle  willen,  dessen  Territoriam  verletzt  wird,  die  Waien 
niederzulegen  and  mit  Uns  sich  dem  allgemeinen  Bftndniss 
der  Staaten  Italiens  anzuschliessen.^  Rom  13.  Dember  1482. 

Zogleich  ermahnte  der  Papst  die  Ferraresen,  Venedig 
kräftigen  Widerstand  entgegen  zu  setzen;  auch  Bologna 
ging  er  an,  den  Belagerten  Hälfe  zu  leisten,  nnd  wlhiend 
das  päpstliche  und  neapolitanische  Heer  sich  rOstelen,  bat 
er  Jacopo  Trivnlzio,  den  mailändischen  Capitano,  einzD- 
schreiten.  Ans  dem  Schreiben  an  Mocenigo  erfisliren  wir 
Näheres,  welche  Grttnde  den  Papst  bewogen,  so  energisdi 
ftar  Ferrara  einzutreten.  Nachden)  eingangs  darauf  Im- 
gedeutet  ist,  dass  dem  apostolischen  Stuhl  von  Anfiiag 
an  Nichts  näher  gelegen  habe,  als  die  Pacifieimng  Italiens 
und  die  Befreiung  desselben  von  den  Türken,  weist  er 
auf  seine  beständigen  Bemühungen  hin,  die  Fürsten  Italiens 
zur  Eintracht  zu  bringen.  Ja  auch  die  ausseri^idieniaeheD 
Mächte  durch  seine  Gesandten  für  diesen  heiligen  Zweck 
Z9  begeistern.    Hätte  er  aber  wider  seinen  Willen  selbst 


*)  Ammirsto,  1.  c. 
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fortwährend  gegen  innere  Feinde  die  Waffen  ergreifen 
mflssen,  so  habe  er  dieses  um  der  Freiheit  der  Kirche 
willen  gethan  nnd  mit  dem  lebhaften  Wansche,  dann  end- 
lieh den  ersehnten  Frieden  zu  erlangen.  Italien  sei  in 
den  verflossenen  Monaten  in  einen  blntigen  Krieg  hinein- 
gerathen;  die  Kirche  habe  mehrere  Städte  und  Gastelle 
verloren;  Born  sei  belagert^  das  Gtobiet  verwüstet  worden; 
die  eigenen  Unterthanen  hätten  sich  im  Anfhihr  gegen 
ihn  erhoben;  die  Kflste  habe  eine  Flotte  bedrängt.  In 
Folge  dessen  seien  der  fllr  alle  Staaten  nothwendige  freie 
Verkehr  mit  der  Cnrie  zu  schwerem  Nachtheil  der  Christen- 
heit nnterbrochen  nnd  die  kirchlichen  Einkünfte  geschmälert 
worden;  die  nächsten  Angehdrigen  der  Curie  wären  deshalb 
im  Anfrnhr  gegen  ihn  aufgestanden.  Dazu  komme  noch, 
dass  eine  so  ausgezeichnete  Stadt  der  Kirche,  wie  Ferrara, 
sich  in  grosser  Gefahr  befinde;  ein  Schisma  drohe  llberdem 
in  der  Kirche  auszubrechen;  die  christlichen  Fürsten  hätten 
ihn  gedrängt,  zumal  Ferdinand  und  Isabella  von  Spanien, 
nnd  hätten  direct  um  seine  Friedensvermittlung  gebeten. 
Deshalb  bitte  er  ihui  sich  dem  allgemeinen  Frieden  anzu- 
schliessen,  die  Waffen  niederzulegen,  das  Eroberte  zurück- 
zugeben und  die  Stadt  der  Kirche  nicht  länger  darcb  eine 
Belagerung  zu  bedrängen.  Uebrigens  wolle  er  beim  Herzog 
von  Ferrara  vermitteln,  die  streitigen  Punkte  zu  beseitigen  und 
Venedig  zufrieden  zu  stellen.''  Rom  11.  December  1482.^) 

Die  Republik  beklagte  sich  bitter  ttber  das  Verfahren  des 
Papstes,  rief  ihren  Gesandten  Francesco  Diedo  von  Rom 
ab')  und  antwortete  auf  das  Schreiben  Sixtus  IV.  Folgendes: 

„Die  Signorie  habe  immer  hervorstechende  Proben 
ihrer  Friedensliebe  abgelegt  und  habe  erst,  nachdem  sie 
vielfache  Beschimpfungen  erlitten,  zu  diesem  Mittel  ihre 


')  Rain,  ad  ann.  1482,  n.  19. 
*)  Cfir.  Romanin,  1.  c.  p.  411. 
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Zuflucht  genommen.  Die  Herztfge  von  Ferrara  hätten  toq 
der  Republik  vielfache  Wohlthaten  empfangen:  dagegen 
habe  der  gegenwärtige  FttrBt  die  Treue  verletzt,  die  Rechte 
der  Venetianer  angegriffen,  sei  in  ihr  Territorium  einge- 
brochen, habe  ihre  Obrigkeit  aufgehoben  ood  habe  sich 
darauf  jeder  Ermahnung,  jeder  Remonstration  unzugänglich 
gezeigt,  zugleich  habe  er  die  mit  Ferrara  verbündeten 
Feinde  Sr.  Heiligkeit  anzureizen  nicht  unterlassen,  wobei 
S.  Heiligkeit  selbst  die  der  Republik  zugefügten  Be- 
leidigungen fbr  unerträglich  erklärt  habe.  Die  Republik 
erinnerte  dann  an  die  von  ihr  geleistete  Hälfe,  den  Sieg 
Malatesta's,  betonte,  dass  sie  sich  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
deren  besonders  bedurfte,  der  Truppen  entäussert  hätte: 
Ferrara  sei  jetzt  in  .die  Enge  getrieben;  das  Ende  des 
Krieges  stehe  bevor;  nach  solchen  Eriegskosten,  solchen 
schweren  Opfern  sich  zurückziehen,  hiesse,  sich  vor  aller 
Welt  lächerlich  machen,  sich  den  Launen  der  Feinde,  den 
Insulten  ihrer  Truppen  aussetzen  und  Andern  den  Vortbeil 
des  Friedens  überlassen,  selbst  aber  alle  Uebel  des  Krieges 
auf  sich  nehmen.  „Es  giebt  nur  zu  Viele, ^  heisst  es 
weiter,  „die  nicht  leiden  wollen,  dass  wir  Frieden  haben, 
noch  auch  mit  unseren  Kriegen  einverstanden  sind;  denn 
wenn  sie  uns  in  Frieden  sehen,  thun  sie  Alles,  uns  in 
Krieg  zu  ziehen;  sind  wir  in  einen  solchen  verwickelt,  so 
k($nnen  sie  unsere  Siege  nicht  ertragen.  S.  Heiligkeit 
möge  deshalb  die  Gerechtigkeit  unserer  Sache  in's  Auge 
fassen  und  zulassen,  dass  der  Herzog  die  Strafe  seiner 
Hartnäckigkeit  ganz  und  voll  erdulde,  denn  der  einmal 
beschlossene  Krieg  müsse  zu  Ende  geführt  werden;  man 
zweifle  übrigens  nicht  an  dem  guten  Ausgange  eines 
Krieges,  zu  dem  S.  Heiligkeit  selbst  angeregt  and  ge- 
trieben habe."*) 


•)  Malipiero  p.  272,  1.  Jan.  1483. 
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Venedig,  das  durch  Sanseverino,  der  die  baldige  Ein- 
nahme Ferrara's  ankündigte,  im  Aasharren  bestärkt  wurde, 
wies  auch  die  Vermittlungsyersuche  des  kaiserlichen  Ge- 
sandten, sowie  des  Bischofs  von  Lissabon  und  eines  Ora- 
tors  der  Republik  Florenz  zurück.  Weder  der  unglttckliche 
Versuch  Giustinianfs, ')  der  bei  einer  Recognoscimug  in 
einen  Hinterhalt  gerietb  und  nach  Ferrara  gebracht  wurde, 
noch  die  Kunde,  dass  der  KOnig  von  Neapel  dreissig  Ga- 
leeren und  der  Papst  weitere  fünf  Schiffe  von  Ancona  ab- 
gesendet habe,  schwächten  die  Kriegslust  Venedigs. 

Auch  Mailand  und  Mantua  wollten  die  Depossedirung 
Ercole's  nicht  zugeben.  Durch  eigene  Schuld  hatte  dieser 
eine  Gefahr  herbeigezogen,  die  immer  grössere  Dimen- 
sionen annahm.  „Was  die  Angelegenheit  Ferrara's  betrifft, 
hatte  der  Papst  an  den  Herzog  von  Mailand  geschrieben, 
so  würde  sie  weder  Deiner  noch  der  übrigen  Mächte  Hülfe 
entbehren,  wenn  jener  Fürst  Unseren  Ermahnungen  und 
Weisungen  Gehör  gegeben  hätte.  Italien  würde  jetzt  der 
Ruhe  geniessen,  wonach  Wir  immer  gestrebt  haben,  und 
Wir  wären  jetzt  nieht  genöthigt,  einen  Krieg  abzuwehren, 
der  Uns  aufgedrungen  ist*'  Der  Herzog  von  Calabrien 
machte  einen  letzten  Versuch,  Venedig  zur  Umkehr  zu 
bewegen,  indem  er  Francesco  Michiel,  den  venetianischen 
proweditore  um  eine  Besprechung  ersuchte,  die  sogleich 
bewilligt  wurde.  Als  der  Herzog  betonte,  er  sei  gekommen, 
den  Frieden  zu  vermitteln  und  Venedig  tadelte,  dass  es 
so  unerbittlich  die  Depossedirung  des  Herzogs  verlangte, 
während  er  zugleich  auf  die  Unterstützung  desselben  durch 
den  Papst,  Neapel  und  Mailand  hinwies,  entgegnete  ihm 
Francesco  Michiel :  „er  hätte  den  Auftrag  zum  Kampfe  gegen 
Ferrara,   nicht   zum  Frieden;    übrigens  sei  die  Signorie 


')  Capitano  generale.    Cfr.  Romanin,  1.  c.  p.  412. 
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mächtiger  als  man  erwarte."  Erfolglos  endete  diese  Unter- 
redung. ') 

Als  alle  Versuche  des  Papstes,  Venedig  ron  der  Fort- 
setzung des  Kampfes  abzuhalten,  erfolglos  geblieben  waren, 
verband  er  sich  mit  Neapel,  Mailand,  Florenz,  Mantua  und 
Ferrara  zur  Abwehr  dieser  Angriffe  auf  den  LehnstrSger 
des  heiligen  Stuhles.  Er  hatte  die  Zustimmung  des  Car- 
dinalseoUegiums  erhalten*)  und  bekräftigte  dieses  Bttndniss 
durch  eine  Urkunde.  Ferrara  be&nd  sich  in  der  That  in 
höchst  bedrängter  Lage.  Costanzo  Sforza  gerieth  allmälig 
dem  Feinde  gegentlber  in  eine  so  kritische  Position,  dass 
ihn  Lorenzo  de'  Medici  einlud,  mit  seiner  ganzen  Familie 
auf  dem  Gebiete  der  Republik  Zuflucht  zu  suchen;  er  zog 
es  indess  vor,  obgleich  er  noch  im  Solde  der  Florentiner 
stand,  zu  Venedig  Überzugehen:  nur  um  wenige  Tage  dar- 
auf vom  Fieber  hinweggerafft  zu  werden.^)  Auch  der 
Herzog  von  Urbino  hatte  schon  das  Oefährliche  der  Situation 
erkannt  und  am  4.  Mai  1482  an  Lorenzo  de'  Medici  be- 
richtet: „Die  Festung  von  Melara  sei  gefallen,  und  die 
Venetianer  beabsichtigten  die  Vereinigung  ihrer  Armeen 
zu  Wasser  und  zu  Land,  der  Fluss  stände  ihnen  offen  und 
damit  Ferrara;  man  möge  ihm  schleunigst  Truppen  zu 
Hälfe  senden,  besonders  von  denen  aus  der  Romagna,  da- 
mit er  diese  Vereinigung  hindern  könne.  Da  er  sein 
eigenes  Land  und  das  des  Costanzo  Sforza,  Signor  von 


*)  RomaniD,  1.  c.  p.  413. 

')  Huratori,  Annali  d'Italia,  T.  IX,  p.  542  ed.  di  Mil.  «Kon 
meno  i  saggi  Cardinali,  i  qaali  non  sapeano  Bofferire,  che  Ferrara 
venisse  in  potere  de'  Venesiani,  qaanto  gli  ambaaciatori  della  le^a, 
che  si  trovavano  in  Roma,  mossero  tntta  la  loi^  facondia  per  &r 
ravvedere  Tingannato  Papa  della  sua  Bconngliata  gnerra.** 

*)  Cfr.  Fontius,  Annales  ad  ann.  1483.  „Constantinna  Sfortia 
Pisauri  princeps  fidus  antea  Florentinis,  durante  adhnc  stipendio, 
defecit  ad  Yenetos.    Ncqae  maltos  post  dies  tertiana  febri  cor* 
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Pesaro,  decken  müsse ,  könne  er  sieh  ohne  diese  HttHe 
oiebt  entfernen.''^) 

Federigo  von  Montefeltro  konnte  damals  diesen  gewiss 
verständigen  Plan  ans  Mangel  an  Untersttltznng  nicht  aus- 
fahren; b|ild  raffte  ihn  das  Fieber  dahin,  nnd  Ferrara 
wurde  schnell  wie  mit  eisernen  Banden  umschlossen.  Ein 
CongresSy  fttr  den  Cremona  bestimmt  war,  sollte  nnn  über 
weitere  zn  fassende  Massregeln  beschliessen.  Vor  dem 
Cardinallegaten  sollten  erscheinen:  Alfonso  von  Calabrien 
im  Namen  des  Königs  von  Neapel ,  Lodovico  Sforza  fllr 
den  Herzog  von  Mailand,  Lorenzo  de'  Medici  als  Gesandter 
der  Republik,  Ercole  von  Ferrara,  Giovanni  Bentivoglio 
fllr  Bologna,  der  Markgraf  von  Mantna,  nnd  Bonifacio, 
Marchese  von  Monferrato,  fllr  die  übrigen  Anhänger  der 
Liga.  Ferrante  hatte  an  den  Herzog  geschrieben  nnd  ihm 
Instmetionen  für  den  Congress  mitgegeben.  „Es  sei  nöthig," 
schrieb  er,  „dass  er  gnt  versehen  sei,  übrigens  enthielte 
seine  Instruction  im  Wesentlichen  die  Vorschläge,  welche 
der  Papst  dnrch  M.  Lorenzo  Ginstini  ihm  habe  machen 
lassen. 

Venedigs  Absicht,  die  Suprematie,  die  es  zu  Wasser  aus- 
geübt, nun  auch  zu  Lande  zu  verfolgen,  trete  deutlich  zu  Tage. 
Wenn  es  ihm  gelungen  sei,  Ferrara  einzunehmen,  würde  es 
leichter  die  eine  oder  die  andere  der  Mächte  der  Liga  über- 
wältigen können;  denn  dieser  Weg  des  Angriffs  gegen  Venedig 
sei  damit  abgeschnitten,  und  mit  der  Einnahme  Ferrara's 
stände  auch  das  übrige  Gebiet  des  Herzogs  in  Frage.  Die 
Pforte  sei  dann  geschlossen,  durch  die  man  sich  mit  Mai- 
land habe  in  Verbindung  setzen  können.  Deshalb  müsse  die 
Liga  alle  Kräfte  gegen  Venedig  concentriren,  damit  nicht 


reptos,  moerore,  nt  creditnr,  violatae  fidei  et  a  Venetis  pacti  non 
Bolnti  stipendii  V.  Kai.  Sextiles  interiit.*' 
■)  Fabroni  H,  p.  236  seqq. 
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nar  Ferrara  ihm  entrissen  werde,  sondern  damit  es  aach 
seines  Rufes  als  erste  Macht  %a  Wasser  und  zu  Lande 
verlustig  gehe.  Der  Papst  habe  dann  folgende  Propo- 
sitionen  gemacht,  wortiber  die  Liga  beschliessen  möge: 

Die  Liga  solle  1  Million  und  50;000  Ducaten  jährlich 
geben,  oder  nach  Umständen  me^r.  Diese  Ausgabe,  ver- 
theilt  auf  die  alliirten  Mächte,  würde  pro  rata  nicht  tkber- 
massig  viel  betragen;  damit  könne  man  eine  Seemacht 
von  achtzig  Galeeren  und  zehn  Schiffen  für  sechs  Monat 
im  Jahre  heris teilen,  welche  etwa  fUr  die  gedachte  Zeit 
300,000  Ducaten  Kosten  würden.  Ferner  gentigten  400,000 
Ducaten  im  Jahr  zur  Erhaltung  von  4000  Mann,  es  blieben 
demnach  noch  350,000  Ducaten,  um  sie  dem  König  von 
Ungarn  ftir  8000  Fttsser  bei  achtmonatlicher  Unterhaltung 
zu  geben  und  deii  Sold  ftlr  die  Anführer  zu  bezahlen. 
Damit  die  Mächte  sich  gern  zu  dieser  Ausgabe  vereinigten, 
könne  man  jeder  derselben  ausser  dem  Vortheil  der  Er- 
niedrigung Venedigs  noch  folgende  Belohnungen  bieten: 
dem  Papst  Kavenna  und  Cervia,  dem  Herzog  von  Mailand, 
Brescia  und  Bergamo,  den  Florentinern  solche  Dinge,  die 
ihnen  zusagten,  und  Neapel  Dasjenige,  was  Sr.  Heiligkeit 
gefiele  und  den  Übrigen  Alliirten. 

Wenn  diese  Truppen  vereinigt  wttrden,  könne  immer- 
hin eine  Macht  von  2500  Mann  in  die  Lombardei  einrttcken; 
1000  mtlssten  Kavenna  belagern,  und  der  Rest  könne  fllr 
die  Sicherheit  von  Ferrara  und  Mantna  verwendet  werden. 
Von  der  andern  Seite  solle  der  König  von  Ungarn  ein- 
fallen, dem  ausser  den  100,000  Ducaten  der  Papst  noch 
den  Decem  bewilligen  könne.  Zur  Sicherstellong  des 
Erfolges  sei  eine  Uebereinkunft  nöthig,  nicht  eher  Frieden 
zu  schliessen,  bis  jede  der  Mächte  ihr  Ziel  erreicht  habe. 
Auf  diese  Weise  wttrden  die  Türkenangelegenheit  und  der 
Succurs  für  Ferrara  gesichert  sein;  ausserdem  sei  nicht 
zu  zweifeln,  dass  die  Venetianer,  wenn  sie  vom  König 
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von  Ungarn  bedrängt  und  von  der  Lombardei  und  Ro- 
niagna  auA  gleichzeitig  angegriffen  würden,  eine  der  ihrigen 
gleiche  Macht  nicht  anfznbringen  vermöchten,  welche  die 
Zaflacht  der  Häfen  von  Ancona  nnd  der  des  Papstes  fllr« 
sich  habe,  von  wo  ans  sie  mit  aller  Sicherheit  die  Ve- 
netianer  beobachten  und  angreifen  könne.  Auf  diesem 
Wege  sei  auch  die  Zafohr  der  Lebensmittel  abzuschnei- 
den etc." 

Lorenzo  de'  Medici  vertrat  die  Republik  Florenz  auf 
diesem  Fttrstentage.  Ludwig  XL,  der  für  seinen  alten 
Verbflndeten  einen  Hinterhalt  fürchtete,  warnte  ihn,  seinem 
argwöhnischen  Character  gemäss,  selbst  hinzugehen:  „Zu 
dem  Congress  von  Ferrara  zu  gehen,"  schrieb  er  ihm, 
„hätte  ich  Euch  nicht  rathen  mögen;  nehmet  nur  ja  Eure 
Person  in  Acht,  denn  ich  kenne  weder  den  Ort,  noch  die 
Persönlichkeiten,  mit  denen  Ihr  zusammentreffen  werdet. 
An  Eurer  Stelle  hätte  ich  einen  Vertreter  geschickt  und 
meine  Abwesenheit  entschuldigt;  da  Ihr  es  aber  nun  ein- 
mal zugesagt  habt,  appellire  ich  an  Euch,  an  eine  glück- 
liche Stunde  und  an  Gott.  Luis."  ^)  Als  Lorenzo  de'  Me- 
dici in  Cremona  weilte,  schrieben  ihm  die  Zehn  der  Balia: 
„Er  möchte  seine  Vollmachten  in  Betreff  der  Bewilligung 
der  Eriegskosten  nicht  überschreiten,  trotz  der  Pläne,  die 
man  in  Neapel  schmiede,  da  ja  schon  das,  worüber  er 
Vollmachten  besitze,  nur  schwer  sich  realisiren  lasse." 

Der  Papst  bestätigte  die  Beschlüsse  des  Fttrstentages 
von  Cremona  „Comparuernnt  Statute  tempore  ad  dietam 
coram  legato  dilecti  filii  nobiles  viri  Alfonsus,  dux  Gala- 
briae,  nomine  praedicti  Regis,  et  Ludovicus  Sforzia,  locum 
tenens  ducis  Mediolanensis,  ac  Laurentius  de  Medicis,  tunc 
orator  Florentinorum,  praedictus  dnx  Ferrariensis  ac  Mar- 
chio  Mantuanus,  ac  post  habita  super  bis,  quae  ad  conse- 


')  Fabroni,  If,  243. 
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qaeodam  dictae  civitatis  Ferrariensis  defensionem  et  voti- 
vam  Italiae  perpetuam  pacem  spectant  plarima  coUoqaia,  tao- 
dem  DominibaSy  qnibas  intenreniebant  in  dieta  die  andecima 
j)roxime  praeteriti  menais  maji,  quam  plarima  ntilia  et  sa- 
labria  ad  praemissain  effectam  per  noa,  et  Regem,  ae  Me- 
diolaneosem  duoem  et  Florentinoa  ipsosqae  Ferrariensem 
dacem  et  marehionem  Mantaannm  fieri  debere  ordinaniot 
Uomae  1483  prid.  Kai.  maji.^  *) 

Unterdess  hatte  Venedig  abermals  durch  die  Fieber- 
laft  in  den  Niederongen  des  Po  viele  Verloste  an  Mann- 
schaften erlitten;  der  Befehlshaber  war  erkrankt  and  hatte 
Hieb  nach  Venedig  zarttckgezogen.  Die  Liga  rttstete  sich 
nun  za  energischerem  Vorgehen.  Der  Papst  hatte  den 
Herzog  von  Calabrien  zam  Heerführer  bestimmt  and  darch 
den  Cardinal  von  Gonzaga  abermab  Ferrara  Hülfe  an- 
gekündigt. Das  verbündete  Heer  belief  sich  nnn  aof 
4000  Reiter  and  8000  Fttsser,  and  es  gelang  ihm,  aof 
dem  Fo  einen  Erfolg  Ober  die  Venetianer  za  erringen, 
wobei  200  Schiffe  genommen  warden,  and  der  Anführer 
Oiustiniani  gefangen  warde.  Der  Cardinallegat  Oonzaga*) 
meldete  diesen  ersten  Erfolg  dem  Papste,  der  sich  sehr 
erfreat  zeigte  and  daraaf  erwiederte:  „Wir  haben  Dein 
Schreiben  aas  Ferrara  vom  24.  März  empfangen  and  dar- 
aas ersehen,  dass  ein  Theil  der  Flotte  von  den  Unsrigen 
genommen  ist,  was  Uns  za  grosser  Freade  gereichte,  and 
hoffen  Wir  täglich  bessere  Nachrichten  za  erhalten.^ 

Aach  an  Ferrante  schrieb  der  Papst  über  diesen  Sieg, 
indem  er  den  Bericht  des  Cardinais  von  Mantaa  beilegte 
und  ihn  bat,  das  Nöthige  veranlassen  za  wollen,  dass  es 


')  Rain,  ad  ann.  1483,  n.  4. 

*)  Cfr.  Mnratori,  Annali  d'Italia,  T.  IX,  p.  542.  „Spedito  a 
Ferrara  11  Cardinal  Gonzaga  legato  di  Bologna,  rec6  an*  immenu 
consolazione  a  quel  popolo.** 
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dem  Heere  an  oichto  mangele,  nm  sieber  auf  der  einge- 
schlagenen Bahn  fortschreiten  za  können.  „Deshalb  be- 
schwören Wir  Dich  ans  allen  Kräften  und  rufen  Gott  und 
die  Menschen  zum  Zeugen  an,  dass,  wenn  irgend  etwas 
Widriges  passiren  sollte,  dieses  nicht  Unserer  Schuld  bei- 
zumessen ist,  sondern  allein  der  £w.  Majestät.^ 

Als  Venedig  sich  so  ernstlich  bedrängt  sah,  rjef  es 
Renato  von  Lothringen  zu  Hülfe.  Antonio  Vencignerra, 
einer  der  Secretäre  der  Republik,  war  mit  ziemlich  grossen 
Verheissungen  an  ih^  abgesandt  worden.  Mit  einem  kleinen 
Heere  von  200  Reitern  und  1000  Fässern  wurde  er  von 
Vencignerra  ttber  die  Alpen  geleitet,  während  B.  Vetturi 
und  N.  Foscärini,  als  Commissarien  des  Senats,  ihn  an  der 
Grenze  im  Trentinischen  erwarteten.  Aber  der  Erzherzog 
von  Uesterreich  ^)  widersetzte  sich  seinem  Uebergange  über 
die  Alpen.  Renato  drang  zwar  bis  in's  Venetianische  vor, 
indess  ohne  den  Ruf  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  auf- 
recht erhalten  zu  können,  so  dass  er  sich  endlich  ge- 
nOthigt  sah,  nach  Frankreich  zurückzukehren.^)  Sixtus 
hatte  dem  Erzherzog  von  Oesterreich  seinen  Dank  für  die 
Hülfe  abgestattet  und  beschloss  nun,  die  auf  dem  Congress 
von  Cremona  acceptirten  Censuren  gegen  Venedig  in's 
Werk  zu  setzen:  ^In  privato  senatu,^  berichtet  Jac.  Vol., 
j,diei  Ultimi  aprilis  confirmata  fuere  literis  apostolicis  plumbeo 
signo  quae  paulo  ante  decreta  fuerant  in  concilio  Cremo- 
nensi:  diplomata  a  patribus  scripta  propriis  manibus  refe- 
runtur;   Veneti  tamen  Cardinales  aegre  impetraverunt  ad 


')  Cfr.  Sabellico,  p.  236  a.  t  ,11  Duca  d'Austria  e  gli  altri 
Prencipi  de  Germania  per  aggradirsi  al  Pontefice  non  lasciarono 
passare  le  genti  Allobroge  et  altre  nationi  Galliche,  lequali  egli 
havea  soldato/ 

^  RaiD.  ad  ann.  1483,  n.  7.  „Veneti  Renatam  ducem  Lota- 
ringiae  Renati  olim  regia  Neapolitani  ex  filia  nepotem  in  spem 
aviti  regni  evocaranf 
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sabscripUonein  non  cogi.  Addocta  in  exemplam  Pii  tem- 
pora,  qaibns  in  decreto  contra  Andegavenses  hello,  Rotho- 
niagensis  et  Avinionensis  ad  sabscribendum  non  8nnt  co- 
acti;  XXIV.  maji  extra  ordinem  vocati  sunt  in  consistorinm 
patres  et  actnni  est  de  pnblieandis  censnris  eontra  Venetos 
propter  obsidionem  Ferrariae/ ') 

Franeeseo  Diedo,  der  Gesandte  Venedigs,  war  schon 
von  Rom  abgereist  und  hatte  einen  Geschäftsträger  hinter- 
lassen, der  sich  nun  weigerte,  die  Balle  des  Interdicts 
nach  Venedig  gelangen  zn  lassen,  welche  zuerst  an  der 
Pforte    von    S.   Pietro    angeschlagen    nnd    dann    dnrcb 

einen  Herold  des  Papstes  dem  Patriarchen  von  Venedig, 

* 

Maffeo  Ohirardo  ttberbracht  wurde,  mit  dem  Auftrage,  die- 
selbe unter  Strafe  der  Excommunication  nnd  Suspension 
dem  Dogen  nnd  der  Signorie  mitzutheilen.*)  Der  Patriarch 
gab  Krankheit  vor  und  benachrichtigte  den  Dogen  nnd 
den  Ralh  der  X,  welche  ihm  das  strengste  Stillschweigen 
anbefahlen,  sowie  die  ungestörte  «Fortsetzung  des  Crottes- 
dienstes,  als  ob  nichts  vorgefallen  wäre.  Dann  erklärte 
die  Signorie,  sie  appellire  an  ein  zukünftiges  Concil,  er- 
nannte eine  Commission  von  fbnf  Doctoren  des  canonischen 
Rechts  nebst  mehreren  Prälaten  und  Nobili,  denen  die 
Frage  der  Gtlltigkeit  unterbreitet  wurde, ^)  und  sendete 
die  von  dieser  Versammlung  abgefasste  Appellation  durch 
einen  Gourir  nach  Rom,  wo  sie  an  der  Pforte  der  Kirche 
von  S.  Celso  angeheftet  erschien.  Gesandte  wurden  an  den 
Kaiser,  an  die  Könige  von  Frankreich  und  England,  an 
den  Herzog  von  Burgund,  sowie  den  Erzherzog  von  Oester- 


•)  Diar.  1.  c.  col.  185. 

')  Romanin,  l.  e.  p.  418. 

')  Cfr.  Romanin,  p.  414.  Malipiero  giebt  die  Namen:  ^M.  An- 
tonio Saraco,  arcivescovo  di  Corinto,  Niccol6  Franco,  vescovo  dl 
Parenzo,  Pietro  da  Monte,  vescovo  di  Groja,  Lieone  Garaton,  ves- 
povo  di  Sltia  e  Francesco  Contarini,  vescovo  &i  Negroponte." 
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reich  abgeschickt,   das  Verhalten  der  Republik   za  recht- 
fertigen. 

Am  25.  Mai  war  dieExcommanication  pnblicirt  worden.^) 
In  dieser  Balle  beruft  sich  der  Papst  auf  die  Ver- 
pflichtung des  Waffenstillstandes  auf  drei  Jahre:  „Districte 
praecipiendo  mandavimus,  ue  durante  diclo  triennio  qnovis 
colore,  directe  vel  indirecte,  palam  vcl  oeculte  quernquam 
ex  eisdem  principibus  aut  personis   praedictis  offenderent, 
aut   offendentibus   praestarent  auxilinm.^     Dann  beklagt 
er  sich,  dass  Venedig  den  ersten  Anlass  zum  Streite  ge- 
geben, indem  man  im  Gebiete  von  Perrara  Castelle  erbaut 
habe  (propngnacula  qnaedam  erigendo).   Er  hätte  die  Ve- 
netianer  fllr  Vertbeidiger,  nicht  aber  fUr  Verächter  des 
apostolischen  Stuhles  gehalten,    auch   hätte  er  selbst 
den    Herzog    von    Ferrara    ermahnt,    seinen   Ver- 
pflichtungen  nachzukommen,   und  dieser  das'Ver- 
sprechen  geleistet,  sie  zu  beobachten,   wie  seine 
Vorfahren  gethan.  Damit  kein  Vorwand  zum  Streite 
mehr  vorhanden   sei,   habe  er  selbst  das  schrift- 
liche Versprechen  des  Herzogs  von  Ferrara,  das 
er  ihm  übermittelt,  nach  Venedig  geschickt  (misi- 
mu8  eisdem  Venetis  verborum  formam  in  acriptis,   quam 
ipse   dux  Ferrarieneis   observasse   et  obaervare  velle   nobis 
8crip8erat)f  nnd  hätten  die  Gesandten  des  Herzogs  und 
der  Ftlrsten  Italiens  gleichlautende  Erklärungen  im  Gon- 
sistorium  abgegeben,  mit  dem  Versprechen,  der  Herzog 
sei  bereit,  die  Beschlüsse  des  Papstes  auszuführen.     Die 
Venetianer  hätten  erklärt,  sie  würden  in  den  Streitigkeiten 
mit  Ferrara  keinen  Schiedsrichter  anerkennen  und  hätten 
sofort  die  Waffen  ergriffen.   Als  der  Herzog  von  Calabrien 
dann  zur  Befreiung  seiner  Schwester,  der  Herzogin  Eleo- 


')  Cfr.  Volat.    „Eodem  die  (Domenico)  diplomata  cum  bulla 
plnmbea  censurarum  contra  Venetos  valvis  Basillcae  affixa  suut.* 
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nora  und  seines  Schwagers  den  Dorcbgang  doroh  päpst- 
liches Gebiet  begehrt  habe,  sei  ihm  dieser  abgeschlagen 
worden,  da  der  französische  (Gesandte  damals  noch  eine 
friedliche  LBsnng  der  Frage  in  Anssicht  gestellt  habe. 
Trotzdem,  dass  dann  schnell  der  Einbmch  und  die  Be- 
lagerung der  Stadt  erfolgt  sei,  habe  der  Papst  doch  auf 
jedem  möglichen  Wege  die  Venetianer  and  die  ttbrigen 
Mächte  zu  friedlichen  Qesinnnngen  zu  bewegen  versucht 
und  um  so  mehr,  da  er  erkannt  habe,  dass  Venedig  alle 
seine  Anstrengungen  nicht,  wie  es  zuerst  behauptet,  auf 
den  Schutz  seiner  Grenzen,  sondern  auf  die  Zertheiluog 
des  Gebietes  von  Ferrara  gerichtet  habe. 

Als  dann  endlich  mit  Gottes  Hülfe  die  ttbrigen  Poten- 
taten Italiens  seine  Friedensvorschläge  acceptirt  hätten, 
und  auch  fUr  Venedig  alle  wirklichen  Schwierigkeiten  hin- 
weggenommen worden  seien,  habe  er  nach  dem  Schlüsse 
des  Friedens  den  Venetianern  eine  Stelle  reserrirt,  den 
Frieden  unter  annehmbaren  Bedingungen  zu  acceptiren 
und  habe  ihnen  mit  yäterlicher  Gesinnung  die  ebenso  noth- 
wendigen  als  gerechten  Beweggründe  auseinander  gesetzt, 
sie  ermahnend,  vom  «Kriege  abzustehen,  das  Eroberte  zu- 
rttckzugeben  und  die  Gontroverse  mit  Ferrara  ruhen  zu 
lassen.  „Ihre  Antwort,^  fthrt  er  fort,  „war  in  ganz  an- 
derem Tone  gehalten  als  Wir  gehofft  hatten  und  erfüllte 
Uns  mit  tiefem  Schmerz,  da  Wir  ihre  dem  Frieden 
völlig  abgeneigte  Gesinnung  erkannten.  Obgleich 
sie  Uns  offen  erklärten,  sie  wären  entschlossen,  den  Krieg 
fortzufilhren,  beschlossen  Wir  doch,  eine  weitere  Einladung 
zur  Erlangung  des  Friedens  an  sie  ergehen  zu  lassen,  und 
ermahnten  sie  mit  väterlicher  Liebe,  wie  Wir  es  stets  ge- 
than  haben.  Unsere  Vorschläge  im  Geiste  der  Religion 
eingehender  zu  prttfen  und  die  Leidenschaft  nicht  ttber 
die  Vernunft  herrschen  zu  lassen;  denn  wenn  sie  auch, 
wie  sie  Uns  versicherten,  den  Sieg  in  Händen  hätten. 
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wttrde  der  Rahm  um  so  grosser  sein,  wenn  sie  sieh  dem 
allgemeinen  Frieden  ansehtössen;  wollten  sie  jedoch  den 
Krieg,  wie  sie  gemeldet,  anbeirrt  fortsetzen,  so  sollten 
sie  wohl  ttberlegen,  dass  ihr  Kampf  der  Kirehe  gelte  and 
dass  sie  alle  Mächte  Italiens  gegen  sich  haben  wttrdeu, 
die  sie  nicht  als  Vertheidiger  ihres  Eigenthoms,  sondern 
als  Eroberer  des  Territorioms  der  Kirehe  betrachten  würden. 

Wir  riethen  ihnen  anch,  sich  nicht  des  Sieges  zu 
rtthmen,  den  sie  schon  in  Händen  za'  haben  glaubten,  denn 
es  könne  leicht  sich  ereignen,  dass  Oott  ihnen  wieder 
nehme,  was  sie  gewonnen  hätten. 

Dann  ermahnten  Wir  sie,  ihre  zügellosen  Wünsche 
£fthren  za  lassen,  ihre  Trappen  zorttckzarafen,  Ferrara  zu 
räumen  und  die  genommenen  Gastelle  zarttckzugeben, 
widrigenfalls  Wir  nicht  anstehen  würden,  mit  geistlichen 
und  weltlichen  Waffen  gegen  sie  vorzugehen,  indem  Wir 
dem  Beispiele  Unseres  Vorgängers,  Clemens  V.,  zu  folgen 
entschlossen  seien,  der  gegen  Venedig  vorgeben  musste, 
weil  es  Ferrara  der  Kirche  entrissen  hatte,  den  weltlicbeu 
Arm  zu  Hülfe  rief  und,  nachdem  er  die  Venetianer  von 
der  Qemeinschaft  der  Kirche  ausgeschlossen  hatte,  ihre 
Ottter  preisgab.  Auch  Wir  konnten  ohne  weiteren  Auf- 
schub und  ohne  fernere  Monition  in  derselben  Weise  vor- 
gehen, da  Venedig  gegen  Unsere,  am  Tage  coena  Domini 
publicirten  Warnungen  in  Ferrara  eingebrochen  ist  etc.''  ^) 

Der  Papst  theilte  die  getroffenen  Massregeln  dem 
Kaiser,  den  Königen  von  Frankreich,  Spanien,  England, 
Ungarn  und  Portugal,  sowie  den  deutschen  Fürsten  zur 
Publication  mit,  Venedig  appellirte,  wie  gesagt,  an  ein 
Concil  und  petirte  bei  den  Mächten,  dieser  Provocation 
beizustimmen;  aber  Ludwig  XL  liess  die  Sentenz  gegen 
Venedig    bekannt    machen,    wofür   ihm   der   Papst   ein 


')  Rain,  ad  ann.  1483,  n.  8—17. 
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besonderes  Danksebretben  zugeben  Hess.  Zagleidi  hatte  der 
heilige  Franz  von  Paala,  der  damals  nach  Frankreich  ging, 
die  Aufgabe  y  die  Grttnde  fllr  das  Vorgeben  des  Papstes 
gegen  Venedig  des  Weiteren  auseinander  m  setzen  und 
den  KOnig  za  ersuchen,  die  päpstlichen  Gesandten  vor 
denen  Venedigs  zur  Audienz  zuzulassen.  Der  Papst  schreibt 
darttber  au  den  heiligen  Franz  von  Paula:  „Agimus  maje- 
stati  regiae  gratias,  quod  buUam  censurarum  contra  Ve- 
netos editam  tani  benigne  in  regnis  suis  publicare  man- 
davit,  super  quo  etiam  volumus,  ut  tu  nostro  nomine  quando 
cum  illius  majestate  eris,  itidem  fadas  et  gratias  illi  agas 
eamque  horteris,  ut  si  orator  Venetorum,  qui  istue  ven- 
turus  dicitur,  justificationes  nostras  mendaciis  et  oblocntio- 
nibus  refellere  volet,  ne  audiatur,  aut  fides  ei  adhibeatur, 
vel  saltem  nuUa  capiatur  deliberatio,  donee  nostri  et  con- 
foederatorum  nostrorum  oratores,  qnos  missuri  propediem 
sumus,  istuc  perveniant,  qui  eäam  justitiam  nostram  ape- 
rient  et  majestatem  regiam  plenius  infonnabnnt^ ') 

In  einem  weiteren  Erlasse  setzte  der  Papst  die  Nich- 
tigkeit des  Appells  an  ein  Concil  auseinander.  Er  beruft 
sich  auf  Papst  (Jelasius,  Pius  II.  und  die  Synode  ?on 
Mantua,  auf  das  alte,  in  den  Concilienbriefen  Übliche  „salva 
in  omnibtis  apostolicae  sedis  auctoritate:''*)  daher  seien 
Diejenigen,  welche  yon  dem  römischen  Pontifex  an  ein 
imaginäres  Concil  appellirten,  Uebertreter  der  Canones, 
welche  die  Einheit  der  Kirche  zerreissen  und  den  Primat 
leugnen  wollten;  ihre  Appellation  sei  thöricht,  gottlos, 
sacrilegisoh,  häretisch*)  und  incurrire  die  Excommunicatio 


■)  Rain,  ad  ann.  1483,  n.  22. 

*)  „Ipsi  sunt  canones,  qni  appellationea  totius  Ecclesiae  ad 
hnjus  sedis  examen  voluere  deferri,  ab  ipsa  antem  nanqnim 
appellari  debere  et  ipsam  de  tota  Ecciesia  jndicare,  de  ipsiaa 
aatem  judicio  nunqnam  jndicari  senserant"  1.  c.  n.  20. 

*)  „Ex  quibas  manifeste  infertur,  qnod  bi^jnsmodi  eorandem 
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latae  sententiae,  von  der  Niemand  als  der  Papst  absol- 
Tiren  ktfnne,«  und  welcher  alle  Anhänger  yerfiülen  seien, 
die  diese  Lehre  vertheidigten;  beschützten  oder  ihr  Vor- 
schnb  leisteten,  seien  es  Obrigkeiten  oder  Private.  Daraus 
gehe  hervor y  dass  die  Appellation  Venedigs  an  ein  zu- 
künftiges Concil  der  dem  heiligen  Petrus  ood  seinen  Kach- 
folgern verliehenen  Gewalt  widerstreite  und  darum  nichtig 
sei.  Ihre  Gründe,  sich  nicht  den  Wünschen  des 
apostolischen  Stuhles  beugen  zu  wollen,  seien 
eitel,  da  der  Herzog  von  Ferrara  sich  erboten 
habe,  den  Verpflichtungen  gegen  Venedig  nach- 
kommen zu  wollen  und  den  päpstlichen  Verord- 
nungen sich  zu  unterwerfen.^) 

Schauen  wir  auf  das  Verhalten  des  Papstes  in  dieser 
Angelegenheit  zurück,  so  müssen  wir  ihn  von  aller  Schuld 
freisprechen,  den  Krieg  veranlasst  oder  befördert  zu  haben. 
Er  hatte  im  Gegentheil  Alles  gethan,  die  Unbesonnenheit 
des  Herzogs  von  Ferrara  wieder  gut  zu  machen  und  jede 
weitere  Ursache  des  Krieges  fem  zu  halten.  Die  Ez- 
communication  des  Vicedominus  durch  den  Vicar  des 
Bischofs  wurde  durch  Letzteren  sofort  annullirt,  und  der- 
selbe schrieb  einen  entschuldigenden  Brief  an  den  Senat  von 


Yenetorum  appellatio,  ex  eo  quia  a  Romano  Pontifice  non  appel- 
]atnr  est  ipso  facto  nulla,  et  qaia  ad  fictum  et  imaginarium  con- 
ciliam  interposita  fuit  sacrilega  et  abhorrenda  extitit  et  ut  ad  tri- 
bnnal  omnipotentis  De!  interposita  per  eos  sastineri  non  potest, 
niri  altemm  de  dnobas  affirment,  yldelicet  vel  Omnipotentem  ipsnm 
B.  Petro  Apostolorum.principi  et  per  enm  ejus  suecessoribiis  omni- 
modam  potestatem  in.  terris  non  tradidispe  et  aliquid  de  ea  reti- 
nuisse,  vel  qnod  a  vicario  ad  enm,  cujus  vices  gerit,  cujusque 
unum  et  idem  est  tribunal,  valeat  appellari,  qaorum  primnm  hae- 
reticum,  aliud  vero  a  sacris  canonibus  alienum  esse  nemo  ambiget.* 
1.  c.  n.  21. 

')  Rain,  ad  ann.  1483,  n.  17.    Cfr.  Mnratori,  Annali  d'IUlia, 
Tom.  IX,  p.  534. 
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Venedig,  worin  er  das  Missfallen  des  Papstes  Über  den 
Vorfall  hervorhob.  ^)  Dem  Herzog  von  Ferrara  selbst  stellt 
Horatori  das  Zengniss  aas:  »Egli  6  Aior  di  dobbio,  aver 
Ereole  Daea  tentata  ogni  via  per  impedir  qaesta  gnerra, 
avendo  spedito  piA  volte  Ambaseiatori  a  Venesia  con  tatte 
le  ginstificazioni  ed  \esibizioni  piA  nmili.  Totto  invano: 
ara  fiiso  ü  ekiodo,  guerra  $i  voleva  perchi  parea  certo  ü 
guadagno,^^ 

Venedig  wollte  sich  diese  Oelegenheit,  sieh  Ferrara's 
zu  bemächtigen,  nicht  entgehen  lassen  and  wies  darum 
die  sichersten  Garantien,  welche  Papst  and  Herzog  ihm 
boten,  znrttck.  Der  Krieg  war  aaf  jede  Weise  in  Venedig 
eine  beschlossene  Sache;  wo  lag  die  StOning  des  Friedens, 
aof  Seite  des  Papstes,  der  Alles  that,  die  gekränkten  Rechte 
Venedigs  in  Ferrara  wieder  hcrzDStellen  and  den  Herzog 
znr  demflthigsten  Unterwerfang  nOthigte,  oder  auf  Seite 
Venedigs?  Wiederam  ist  es  die  Ländergier,  die  den  Papst 
nOthigt,  das  Schwert  gegen  die  Repablik  za  ziehen,  die 
ihn  erst  aas  der  Hand  seiner  Feinde  gerettet  hatte;  oder 
soll  Sixtas  IV.  seinen  Lehnsträger  in  Stich  lassen,  Ferra» 
der  Verwttstang  preisgeben  and  die  Sdpalation  des  mit 
Venedig  geschlossenen  Friedens,  welche  die  Repablik  zar 
Untersttltzang  des  Papstes  verpflichtete,  bei  Seite  werfen 
lassen,  weil  die  Repablik  es  ftlr  angezeigt  hält,  sich  einen 
Einfall  in  das  Territorium  der  Kirche  za  erlauben,  um 
seiner  Eroberungslust  zu  genttgen?  Ist  es  die  Schuld  des 
Papstes,  dass,  wohin  er  sieh  wendet,  Verrath  und  Eigen- 
nutz ihm  entgegentreten,  und  will  man  ihn  ftlr  die  Schuld 


*)  Gfr.  Romanio,  1.  c.  p.  403.  Dort  die  Belege  ans  den  Secreten 
der  Bepublik. 

*)  Annali  dltalia  T.  IX,  p.  540.  Die  meisten  Details  über  die 
Angelegenheit  zwischen  Venedig  und  Ferrara,  bei  Petras  Cymens 
Comment.  (Ber.  It  Script  T.  XXI.)  und  Sannto,  Vite  (Morat  T.  XXJI.) 


433 

der  Potentaten  Italiens  verantwortlich  machen?  So  er- 
scheint es  erklärlich,  wenn  in  einer  Zeit,  wo  das  geschrie- 
bene and  gesprochene  Wort,  der  beschworene  Vertrag 
keine  Bedeutung  mehr  haben,  als  die,  welche  der  augen- 
blickliche Vortheil  verleiht,  der  Papst,  der  zugleich  Herr  des 
Kirchenstaates  ist,  an  die  Gründung  einer  Hausmacht  denkt 
und  seine  Nepoten,  mit  Ftlrstenthttmem  ausgestattet,  als  feste 
Punkte  in  diese  Fluth  ehrgeiziger  Bewegungen  setzt,  die  von 
allen  Seiten  über  das  Territorium  der  Kirche  hereinbrechen. 

Ferrante  von  Neapel  hatte  unterdess  eine  kleine  Flotte 
von  50  Galeeren  unter  seinem  Sohne  Federigo  ausgerttstet, 
welche  sich  nach  Ancona  gewandt  hatte.  Von  da  ging 
sie  nach  den  Küsten  Dalmatiens  und  griff  die  Insel  Lissa 
an,  die  sie  verwüstete.  Da  aber  das  Gebiet  des  Kirchen- 
staates und  Apnlien  den  Angriffen  Venedigs  offen  standen, 
so  schrieb  Sixtus  an  Ferrante,  er  möchte  die  Flotte  von 
Dalmatien  abberufen  und  zum  Schutz  der  italienischen 
Küsten  verwenden;  auch  die  Sicilianer  ermahnte  er,  den 
Venetianern  zu  Leibe  zu  gehen,  und  erklärte  die  Letzteren 
für  „infames",  ihre  Handelsobjecte  für  Beute  des  Eroberers. 
Trotzdem  liefen  die  Verhandlungen  fort,  unS  im  November 
sandte  Sixtus  einen  Erzbischof  zur  Vermittlung  nach  Venedig. 

Sixtus  IV.  hatte  in  dem  Schreiben  an  den  Dogen  von 
Venedig  auf  die  Gefahr  eines  hereinbrechenden  Schisma's  hin- 
gewiesen und  deshalb  die  Nothwendigkeit  des  Friedens  fUr 
dieSjrche  betont;  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  trat  eine 
schismatische  Bewegung  zu  Tage :  die  Vorboten  der  grossen 
Revolution  auf  kirchlichem  Gebiete  im  folgenden  Jahrhundert. 

Unter  dem  Verwände,  die  Disciplin  der  alten  Kirche 
zurückzurufen, ')  hatte  der  Erzbischof  von  Krain,  ein  un- 
würdiges Mitglied  des  Dominicanerordens,  die  Kirche  und 


')  „simnlato   revocandae  in  Ecciesiam   primaevae   sanctitatis 
studio."    Rain,  ad  ann.  1482,  n.  23. 

Fraots,  Sixtiu  IV.  28 
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den  Glerus  mit  starken  Inreetiven  angegriffen/)  als  er 
zwischen  1480  nnd  1482  nach  Rom  als  kaiserlicher  Ge- 
sandter gekommen  war.*)  Seine  Hofihang,  die  Cardinals- 
wUrde  zu  erhalten ,  war  gescheitert,  und  in  höchster  Er- 
bitterung darttber  ftlhrte  er,  wie  er  selbst  später  anssagte, 
gegen  den  Papst  eine  so  schononglose  Sprache  (primom 
secrete  et  deinde  coram  testibas.  Hottinger,  Hist  ecd. 
N.  T.  saec.  XV.,  Tiguri  1664,  p-  347—604,  App.  sect.  1), 
dass  ihn  dieser  festsetzen  liess:  „Eodem  die(13.  Jnnii  1481), 
sagt  Jac.  Yolterranns,  Andreas  Archiepiscopns  Craianensis 
in  Adriani  molem  est  tmsns.  Fnerat  hie  triennio  con- 
tinuo  Romanoram  imperatoris  Friderici  legatns;  sed  mmieris 
depositi  accepto  nnntio,  illico  in  carcerem  est  conjectns, 
tamen  post  aliquot  dies,  Cardinale  Sancti  Angeli  depre- 
eante  libertati  est  redditus  ac  paulo  post  indignato  nimium 
animo  in  Qermaniam  regressns  est."*) 


')  Infessura  1.  c.  Cfr.  Rain.  1.  c.  „Qnod  antem  antea  queren- 
tem  Pontificem  andiviinus,  nonnuUos  schisniatis  conflandi  nefaria 
agitare  consilia,  non  praeterimas,  fuisse  hoc  tempore  in  Gennania 
neqiiisBimum  novAtorem  pseudodominicanum  Andream  nomine,  archi- 
episcopum  Craianensem  Friderici  Imperatoris  legatum,  qni,  qaod 
dignitatem  cardinalitiam  non  adeptas  esset,  ira  furens  adversus 
majestatem  pontificiam  conjnravit  ac  Basileae  conciliabnlum,  nt 
factionis  socios  sibi  ascisceret,  cogere  annisas  est,  de  qao  haec 
tradit  Jacobus  Volaterranns:  Hoc  tempore,  nempe  janio  ineante, 
vulgatum  est  Romae  quemadmodum  Andreas  arohiepiscopus  Crai- 
anensis pro  Cardinali  in  Basilea  se  gerit  ibique  concilinm  inohoat 
contra  Pontificem.  Dicitur  Fredericas  Imperator  secreto  illi  assi- 
stere.  Basileenses  illi  aperte  favere,  nt  frequens  ibi  concilium 
congregetnr,  non  tam  Pontificis  odio,  quam  propria  ntilitate." 

')  Cfr.  Burckbardt,  Andreas  von  Krain,  in  den  Beiträgen  snr 
vaterländischen  Geschichte,  V.  B.  Basel  1854,  p.  %.  Die  Voll- 
machtschreiben für  den  Krainer  d.  d.  Grätz  17.  August  1479  and 
Neastadt  24.  Febi-uar  1480  im  Staatsarchiv  zu  Basel. 

*)  Diar.  col.  136.  Rain.  1.  c.  bemerkt:  „conjectnm  in  vincala 
atqae  dignitate  archiepiscopali  exutom.*' 
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Es  igt  nicht  zweifelhaft^  dass  der  Dominicaner  Andrea 
Znccalmaglio  seine  Erhebung  znr  erzbischöflichen  Würde  ^) 
seiner  politischen  Stellung  bei  Friedrich  III.  verdankte. 
Slavonier  von  Geburt,  ohne  höhere  theologische  Bildung,  ein 
Mann  von  ungebändigter  Leidenschaft  und  masslosem  Stolz, 
bildete  er  ein  gefügiges  Werkzeug  in  der  Hand  der  Mächte, 
die  sich  seiner  als  Rüstzeug  ihrer  Angriffe  gegen  die  Kirche 
bedienten.  Sein  Secretär  und  Vertrauter,  Petrus  Numagen, 
spricht  verächtlich  von  einem  Manne,')  der  ausser  seinem 
Hasse  gegen  die  Curie  keine  wesentlichen  Eigenschaften 
eines  Reformators  mitbringt  und  in  der  Abfassung  seiner 
Pamphlete  von  den  Inspirationen  seines  Schreibers  ab- 
hängt*) Auf  der  Rflckreise  durch  Italien  muss  Andreas 
von  der  Liga,  welche  in  dem  erbitterten  Manne  ein  ge- 
eignetes Werkzeug  sah,  dem  Papste  Verlegenheiten  zu  be- 
reiten, gewonnen  worden  sein  und  von  Florenz  und  andern 
Mitgliedern  der  Liga  schriftliche  Zusicherungen  erhalten 
haben,  ohne  welche  er  sein  Wagstttck  schwerlich  unter- 
nommen hätte.  ^)  Da  man  den  Bann  ftlrchtete,  müssen 
diese  Zusagen  nur  im  Geheimen  geschehen  sein ;  auch  war 
die  Erscheinung  des  Krainers  keine  derartige,   dass  sie 


')  Residenz  in  Laybach  (Aemona).  Hottinger  1.  c.  p.  407  seq. 
Der  Inquisitor  Krämer  wirft  ihm  „Slavonica  vesania,  dorities,  crn- 
delitaa,  pemicies"  vor.  Der  Erzbiscliof  entschuldigt  sich  mit 
S.  Hieronymus,  der  sein  Landsmann  gewesen.  Cfr.  Burckhardt  1.  c. 
nota  1.  p.  I. 

*)  „Nnmagen  glaubte  bald  zu  bemerken,  dass  der  £rzbischot 
nicht  ganz  bei  gesunden  Sinnen  sei   und  in  blinder  Leidenschaft 
seinem  Verderben  entgegen  gehe.**    Cfr.  Burckhardt,  p.  2.    Dieser 
Secretär  heisst  bei   Hottinger  „Notarins  et  Sacellanus  ecclesiae* 
Tignrinae.'' 

')  Andreas  war,  nach  Numagen,  „nichts  als  beredf  Cfr.  Hot- 
tinger, 1.  c.  p.  366.  „sola  facundia,  ut  credo,  sublimatus.** 

^  Burckhardt,  1.  c.  p.  49. 

28* 
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grosse  Hoffnungen  anf  eine  wirksame  antipäpstliche  Fllhrer- 
scbaft  hätte  erregen  k^Snnen.  Dass  Andreas  aof  diese 
ungewissen  Zusagen  einging,  zeigt,  wie  gering  seine  geistige 
Begabung  und  seine  Eenntniss  der  unzuverlässigen  Politik 
der  italienischen  Fürsten  warJ) 

Andreas  wandte  sich  zuerst  nach  Bern,  wo  er  in  Folge 
der  kaiserlichen  Geleitsbriefe  sich  einer  guten  Aufnahme 
erfreute.  Schon  hier  scheint  er  sich  als  Cardinal  und  päpst- 
licher Legat  geberdet  zu  haben,  da  man  ihm  „päpsüidier 
Heiligkeit  zu  Ehren,''  einen  guten  Empfang  bereitete.  Die 
Bemer  gaben  ihm  ein  empfehlendes  Schreiben  nach  Basel 
mit,  wo  er,  ohne  die  Gastfreundschaft  seines  Ordeos  in 
Anspruch  zu  nehmen,  sich  im  Hause  „zum  König''  eine 
Wohnung  miethete.^)  In  der  Schweiz  fand  sich  in  der 
Person  des  Peter  Numagen  aus  Trier  ein  Privatsecrettr 
zu  ihm,  der  in  seinem  Namen,  wohl  aus  Inspiration  kirdien- 
feindlicher  Mächte  die  berüchtigten  Actenstücke,  besond^s 
die  Citation  Sixtns  IV.  abfasste,')  wie  er  selbst  sagt,  weil 
er  als  kaiserlicher  Notar  gern  dem  seine  Feder  leiben 
wollte,  der  sich  einen  kaiserlichen  Gesandten  nannte.  Die 
erste  offizielle  Erzählung  des  Raths  von  BaseH)  erwähnt, 
dass  Andreas  am  25.  März  1482  während  des  Amtes  im 
Münster  ein  Concil  angekündigt  habe.  Der  Secretär  be- 
richtet: „im  Chor  des  Münsters  habe  er  schreckliche  Dinge 
gegen  Papst  Sixtus  vorgebracht  und  dann  auf  alberne 
Weise  ein  heiliges  Concil  der  heiligeu  katholischen  Kirche 


')  Bnrckhardt,  p.  2,  n.  1. 

*)  Hottinger,  p.  353,  394  „in  stuba  domn^  ad  regem.''  Die 
späteren  heftigen  InvectiTen  des  Andreas  gegen  den  Orden,  dem 
er  angehörte,  zeigen,  dass  er  wohl  nie  grosse  Freundschaft  mit  ihm 
gehalten  hat.    1.  c.  p.  422  seqq. 

*)  Hottinger,  p.  357  „mnlta  ejus  rogatn  scripsi.'' 

^  Cfr.  Burckhardt  p.  3,  4. 
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versprochen  aafznrichten;  des  folgenden  Tages  erschien 
er  im  Rath  mit  der  offiziellen  Anfrage,  ob  man  ihm  als 
einem  Diener  ond  Rath  der  kaiserlichen  Majestät  Sicher- 
heit des  Aufenthalts  gewähren  wolle.  Er  entfernte  sich 
voriftnfig,  ohne  Antwort  abzuwarten.^') 

Da  der  Erainer  sich  als  einen  kaiserlichen  Gesandten 
bezeichnet  hatte,  der  ans  Rom  zurückkehrte,  sich  den  Titel 
eines  Cardinais  (v.  8.  Sisto)  und  päpstlichen  Legaten  bei- 
legte und  im  Namen  des  Kaisers  ein  Concil  verkündigte, 
so  konnte  das  Auftreten  dieses  Mannes  nicht  ohne  Ein- 
dmok  bleiben ;  naturgemäss  vermuthete  man  hinter  diesem 
Gesandten  des  Kaisers  diesen  selbst,  und  dieser  Umstand 
gab  der  Bewegung  grössere  Bedeutung.') 

In  Folge  der  öffentlichen  Rede  des  Krainers  im  Chor 
des  Münsters  und  der  Ansprache  an  den  hohen  Rath  zu 
Basel  ^  wo  er  sich  auf  seine  Eigenschaft  als  kaiserlicher 
Minister  berief,  wurde  ihm  durch  Brief  und  Siegel  freies 
Geleit  versprochen,  wenngleich  seine  starken  Invectiven 
gegen  den  Papst  die  Vermuthung  nahe  legten,  dass  hier 
Priyathass  im  Spiele  sei.')  Des  Krainers  Secretär  glaubte 
schon  jetzt  am  Anfange  der  Thätigkeit  dieses  Mannes  zu 
bemerken,  „dass  sein  Patron  im  Kopfe  nicht  ganz  richtig 
sei  (cerebro  laesus),  dass  er  seiner  selbst  nicht  mächtig, 
keiner  Erwägung  fähig,  für  keinen  Rath  mehr  empfänglich 
sei,   und  Ansichten  dieser  Art  mussten  bald   auch  unter 


*)  Die  Nachricht  kam  im  Juni  nach  Rom.  Jac.  Volt  bemerkt, 
wie  vorhin  citirt:  „Hoc  tempore  (nempe  janio  ineunte)  vulgatum 
est  Romae  qtiemadmodam  Andreas  archipraesnl  Craianensis  pro 
Cardinali  in  Basilea  se  gerit  ibiqae  conciliam  inchoat  contra  Pon- 
tificem.** 

')  Cfr.  Jac.  Vol.  „Dicitur  Fredericas  Imperator  seoreto  illi 
assistere,  Basileenses  illi  aperte  favere,  nt  frequens  ibi  conciliam 
congregetar,  non  tarn  Pontificis  quam  propria  atilitate."  Hott.  p.360. 

')  Borckhardt,  p.  28. 
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den  Mitgliedern  der  Begierung  rege  werden.^  *)  Trotsdem 
schien  das  Unternehmen  den  Baslern  gewinnbringend  genug, 
um  einen  theilweise  seiner  Verstandeskräfte  beraubten  Mann 
als  Hebel  einer  Bewegung  zu  gebrauchen,  die  dnreh  die 
möglicherweise  sich  ergebende  Zusammenkunft  reicher  Prä- 
laten der  Stadt  materielle  Vortheile  bringen  konnte.^) 

Am  27.  April  schrieb  der  Papst  zum  erstenmal  an 
den  Bath  von  Basel  und  bat  diesen,  den  Bischof  nGthigen- 
falls  bei  AusfUhrnng  der  päpstlichen  Befehle  zu  unter- 
stützen.^) In  Folge  dessen  trat  der  Bath  zusammen  und 
entschied  ,, vorläufig  dem  Erainer  das  Geleit  zu  belassen.^  ^) 
Dieser  hatte  an  den  Kaiser  geschrieben  und  die  Antwort 
erbalten,  der  Sache  Einhalt  zu  thun  und  an  den  kaiser- 
lichen Hof  zu  kommen.  Der  Bath  erhielt  ebenfalls  auf 
seine  Anfrage  beim  Kaiser  den  Bescheid:  sich  der  Sache 
nicht  weiter  anzunehmen,  bis  der  Kaiser  sie  empfehle. 

Im  Laufe  des  Mai  traf  ein  päpstlicher  Bote,  Hugo  voo 
Landenberg,  Propst  zu  Erfurt,  in  Basel  ein  und  bat  um  die 
Auslieferung  des  Krainers,  die  ihm  abgesdilagen  wurde.  ^) 
Der  Papst  hatte  nnterdess  den  Minoriten  Antonius  Gratia 
Dei,  der  als  Gesandter  Kaiser  Frißdrichs  und  Maximilians 
nach  Bom  gegangen  war,  informirt  und  denselben  nebst 
zwei  Ordensbrüdern  nach  Innsbruck  zum  Erzher&og  Sigis- 
mund  geschickt,  um  zu  hören,  ob  dieser  ai^  das  Auftreten 
des  Krainers  in  Basel  betheiligt  sei.    Von  Uer  sollte  der 


')  Burckhardt,  p.  29.  Bottinger,  p.  356  „non  sai  compos,  sed 
atnens." 

')  Cfr.  Rain.  1.  c.  nAgitabantur  ninürum  Basileeoses  avaiitise 
stimnlis,  Bcilicet  conficiendi  plorimi  aori  spe,  si  episcoponuD 
Bolemnes  coetus  in  ea  orbe  celebrarentnr.'' 

')  Brove  v.  27.  April  1482  im  Staats-Archiv  zu  Basel.  B.  p.  29. 
Der  Bischof  war  Caspar  ze  Bin. 

')  Nach  B.  6.  Mai. 

*)  B.  p.  32,  33. 
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Bote  nach  Wien  zum  Kaiser  gehen,  falls  er  in  Innsbruck 
zafriedenstellende  Nachrichten  erhielte.^) 

Unterdess  schrieb  der  Kaiser  an  den  Krainer  und  an 
den  Rath  von  Basel ,  aber  beide  Schreiben  waren  anbe- 
stimmt und  abwartend  gehalten.  Andreas  hatte  neue  Pro- 
gramme erlassen  und  masslose  Beschimpfungen  der  Hie- 
rarchie zu  Tage  gefördert.  „In  den  ersten  wie  in  den 
folgenden  öffentlichen  Aufrufen,  Expositionen,  Invectiven/ 
sagt  Burckhardt,  „fiUlt  sofort  der  Mangel  jeder  eigentlich 
theologischen,  dogmatischen  Opposition  auf.  Das  erste 
wie  das  letzte  Wort  bezieht  sich  auf  die  Verderbniss  der 
Hierarchie,  auf  die  Rechte  der  allgemeinen  Kirche,  so  gut 
wie  nichts  aber  auf  die  Lehre  im  engeren  Sinne.  Der 
Erzbischof  verdient  schon  deshalb  nicht,  in  die  Reihe  der 
jyReformatoren  vor  der  Reformation^  gesetzt  zu  werden  etc. 
Ueberdies  sind  jene  Aufrufe  nicht  einmal  vom  Erzbischof 
selber  abgefasst,  sondern  nur  unter  seiner  Eingebung  von 
Petrus  Numagen  zusammengeschrieben."^) 

Das  erste  dieser  Actenstttcke,  vom  20.  Juli  1482 
schildert  die  Verderbniss  der  Kirche  und  enjpfiehlt  als  ein- 
ziges Mittel  dagegen  ein  Concil,  wozu  sich  Basel  am  besten 
eigne,  da  das  alte  Concil  noch  nicht  beendigt  sei.  Dann 
kommen  wilde  Ergüsse  über  die  Yerderbtheit  der  Curie 
und  wird  der  Papst  aufgefordert,  das  Concil  zu  beschicken, 
widrigenfalls  ihm  mit  Entziehung  des  Gehorsams,  oder  mit 
Absetzung  gedroht  wird.^) 

Dann   folgt  ^)   die  lange  Invective  gegen  den  Papst, 


•)  B.  1.  c.  Hottinger,  p.  567—572.  Breve  d.  P.  vom  1.  Juni  p.  570. 

»)  B.  1.  c.  p.  35.    Cfr.  Job.  v.  M.  V,  p.  288. 

')  C(t.  Hottinger,  p.  360  seqq. 

*)  XII.  Kai.  Augusti.  Cfr.  Rain.  1.  c.  n.  24.  „Eo  prorupit 
improbissimi  hominis  impudentia,  ut  Pontificem  in  jus  vocare  apud 
concilinm  ausus  sit.    Hottinger,  p.  368—394. 
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welche  öffentlich  in  der  Stadt  angeschlagen  wnrde.  „Sdion 
in  den  ersten  Worten  dieses  schrecklichen  Actenstflckes 
redet  er  denselben  Sixtns^  von  dem  er  noch  Tags  zuvor 
den  Besuch  seines  Concils  verlangte,  gar  nicht  mehr  als 
Papst  an:  „0  Francesco  von  Savona,  Sohn  des  Teufels, 
der  du  zu  deiner  Wfirde  nicht  durch  die  Thttr,  sondem 
durch  das  Fenster  der  Simonie  hereingestiegen!  Du  bist 
von  deinem  Vater,  dem  Teufel,  und  deines  Vaters  Willen 
begehrst  du  zu  thun.  „In  diesem  bis  auf  Luther  nicht  mehr 
erhörten  Stil  wird  dem  heiligen  Vater  eins  nach  dem  an- 
dern in's  Gesicht  geworfen."*) 

Die  Energie  und  Wachsamkeit  des  Papstes  schlum- 
merten nicht.  Inmitten  der  Fehde  mit  Neapel,  von  Feinden 
umstellt,  in  der  eigenen  Stadt  seines  Lebens  nicht  ver- 
sichert, hielt  er  seinen  Blick  fest  auf  diese  Bewegung  ge- 
richtet. Am  21.  Juli  entsandte  er  von  Rom  ans  den  Bischof 
von  Suessa,^)  Angelo  Geraluna,  der  die  Excommnnications- 
buUe  des  Krainers  brachte.  Die  Bulle  betont,  dass  An- 
dreas sich  einen  Cardinalstitel  angemasst  habe  und  ver- 
langt, dass  derselbe  als  Betrüger  zur  Basse  eingesperrt 
werde.  Der  Legat  ging,  wie  Rainaldi  sagt,  zum  Kaiser, 
um  ihn  über  den  Character  des  Mannes  aufzuklären,*)  der 
sich  auf  die  kaiserliche  Autorität  stützte,  um  sein  un- 
sauberes Treiben  zu  fördern. 


')  B.  1.  c.   Der  Rath  von  Basel  iiesB  diese  Pamphlete  sbreissen. 

*)  „Peifanctus  est  eo  manere  episcopus  Suessanns/  Rain.  1.  c. 
Die  Bannballe  datirt  vom  16.  Juli.  Dieselbe  im  Auszug  (nach  B.) 
bei  Wurstisen  p.  468.  Im  Brief  an  den  Kaiser  (Hottinger,  p.  567) 
nennt  sich  Andreas  „cardinalis  utique  creatns.** 

*)  ^Missam  vero  ad  Caesarem  legationem  addit  anctor  ne 
cavillis  impostorum  subornari  se  pateretur  docereturque  pontificiam 
majestatem  nullnm  in  terris  jadicem  agnosoere,  indioendomm  eon- 
ciliorum  jus  ad  eam  spectare,  neque  nlla  yalitara,  qnae  illiiu 
auctoritate  non  fulciantar.'* 
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Während  der  Krainer  sich  nochmalBin  einem  dringen- 
den Schreiben  an  den  Kaiser  wandte,  erschien  ein  Erlass 
des  damaligen  Inqdsitors  ftlr  Oberdentschland,  Heinrich 
Krämer^  der  den  Krainer  als  ,,infamem,  schismaticum  et  hae- 
reticnm'^  bezeichnete.  Derselbe  wnrde  darin  zn  einer  Dispu- 
tation aufgefordert,  zog  es  jedoch  vor,  durch  eine  Schmäh- 
schrift zu  antworten  y  die  ganz  besonders  gegen  den  Do- 
minicanerorden, sowie  gegen  die  Minoriten  gerichtet  war.  ^) 

Während  der  Rath  von  Basel,  durch  einen  neuen  päpst- 
lichen Abgesandten,  den  Prior  Kettenheim,  gedrängt  wnrde, 
sich  zu  entscheiden  und  endlich  mit  dem  Papst  selber  ver- 
handeln zu  wollen  erklärte,  traten  Abgesandte  der  ita- 
lienischen Liga  als  Bundesgenossen  des  Krainers  auf.  Der 
eine  derselben,  Bartolommeo  aus  Piacenza,  kam  im  Namen 
des  Herzogs  von  Mailand,  der  andere,  Baccio  Ugolini,  ein 
Vertrauter  Lorenzo'H  de'  Hedici,  im  Namen  der  Florentiner. 

Der  erste  Bericht  Ugolini's  an  Lorenzo,  vom  20.  Sep- 
tember 1482,  meldet  die  Ankunft  des  Gesandten  in  Basel 
am  14.  Wir  ersehen  aus  diesem  Schreiben,  daas  der  un- 
glückliche  Andreas  das  geftlgige  Werkzeug  ftlr  die  Pläne 
def  italienischen  Fürsten  abgeben  sollte,  dem  Papste  Ver- 
legenheiten zu  bereiten.  Diese  Schreiben  präcisiren  zu- 
gleich den  Standpunct  des  Mediceers  den  Interessen  der 
Kirche  gegenttber.  Die  Kirche  ist  ftlr  ihn  nur  eine  Macht, 
die,  sofern  sie  sich  seinen  Plänen  geftlgig  erweist,  von  ihm 
benutzt  und  gepflegt  wird;  tritt  sie  seinem  Ehrgeiz  ent- 
gegen, so  wird  mit  allen  Mitteln  dagegen  gestritten,  und 
die  unedelsten  Werkzeuge  werden  hervorgesucht,  des 
Papstes  Widersacher  zu  stützen,  während  die  hoch- 
tönendsten Phrasen  von  den  Gefahren  der  Christenheit,  dem 
vom  Papste  vernachlässigten  Feldzuge  gegen  die  Türken 


')  „Wir  sind  berechtigt,  sagt  B.,  mit  Peter  Numagen  selber  an 
seinem  Verstand  zu  zweifeln.''  I.  c.  p.  45.    Hottinger,  p.  422  seqq. 


442 

die  Massen  über  die  wirklichen  Ziele  der  Tyrannis  täuschen 
müssen.  So  bröckeln  die  moralischen  Stützen  der  Gesell- 
schaft unter  dem  Pesthanch  der  Selbstsucht  auseinander,  und 
der  Grossinquisitor  hatte  wahrlich  recht,  als  er  dem  Krainer 
die  Worte  entgegenhielt:  ,,Cuju8modi  reformatio?  Die,  ubi 
obedientia  principnm?  ubi  zelus  fidei?  Et  quia  ista  deficiunt, 
quacso,  ex  conciliis  cujusmodi  reformatio  proveniet?  ^)^ 

Der  Bericht  Ugolini's  lautet: 

y,Am  14.  hujus  kam  ich  mit  dem  Gesandten  Mailands 
hier  an  und  ging  sogleich  zum  Krajner,  begleitet  Yon  einem 
hiesigen  Bürger,  Giovanni  Hermin, ^)  und  offerirte  ihm 
in  Eurem  Namen  zu  Gunsten  dieses  Unternehmens 
soviel  ich  wusste  und  konnte,  indem  ich  ihn  lobte 
und  ihm  schmeichelte,  wie  das  so  der  Brauch  ist.  Nach- 
dem wir  so  miteinander  scharmützelt,  kamen  wir  auf  den 
Grund  der  Sache  zu  sprechen,  welche,  obgleich  er  viel 
Wesens  davon  macht,  mir  doch  nicht  so  bedeutsam  er- 
scheint, wie  man  sie  darstellt  und  der  ich  nißht  mehr  Ver- 
trauen entgegenbringe  als  gerade  nöthig  ist.  Vom  Kaiser 
weiss  er  nichts  Bestimmtes  anzugeben,  woraus  man  schUessra 
könnte,  dass  er  der  Sache  geneigt  sei,  dagegen  von  Frank- 
reich und  andern  Ländern  und  besonders  von  Savoyen ;  aber 
ich  glaube  nur  so  viel,  als  ich  sehe.  Was  ich  Brauchbares 
gefunden  habe,  ist  zuerst  seine  Person  (?),  denn  er  scheint 
mir  in  der  That  ein  zu  jeder  bedeutenden  Unternehmung  (?) 
sowohl  durch  Muth  als  durch  Verstand  und  Wissen  (?) 
tüchtiger  Mann  zu  sein  und  was  noch  mehr,  er  hat  Praxis 
nnd  Erfahrung  in  der  Welt,  weshalb  er  viele  Jahre  in  be- 
deutenden Geschäften  und  ansehnlichen  Gesandtschaften 
verwendet  worden  ist. 

Die  Hauptsache  aber  ist  die,  dass  er  Frate  ist;  das 


')  Hottinger,  p.  413. 
*)  Hans  Irmy. 


44S 

ist  die  Krone  aller  seiner  Eigensehaflen,  und  er  hat  ein 
Vertrauen  erweckendes,  unerschrockenes  Gesicht  und  wird 
seinen  Mann  steilen  und  sich  Niemand  nahe  kommen  lassen. 

Dann  gefällt  mir  auch  das  Land,  das  man  dazu  aus- 
gewählt hat,  denn  nach  meinem  Dafürhalten  könnte  es 
gar  nicht  tauglicher,  schöner,  gesünder  und  geeigneter  sein 
flir  den  Verkehr  von  Wagen,  Schiffen  etc.  Auch  könnten 
die  Bürger  gar  nicht  in  besserer  Stimmung  sein,  worauf 
ieh  mehr  Werth  lege,  als  auf  alles  Uehrige,  denn  ich  habe 
Gewissheit  darüber.  Deshalb  haben  sie  auch  gar  nicht 
gewollt,  dass  ihre  Priester  das  Interdict  beobachteten,  und 
offenbar  begünstigen  sie  den  Erzbischof  so  viel  sie  können ; 
noch  gestern  schickte  man  den  Kanzler  der  Stadt  zum 
Kaiser,  um  sich  zu  beklagen,  dass  der  Papst  sie  interdi- 
cirt  habe  und  ihn  daran  zu  erinnern,  dass  er  das  Concil 
nicht  von  hier  verlegen  lasse,  denn  wenn  es  nicht  hier  zu 
Stande  kommt,  würde  es  anderswo  nur  zum  Schaden  des 
Krainerg  sieh  aufthun.  ^) 

Schon  vor  einem  Monat  ist  ein  Gesandter  an  den 
Kaiser  abgegangen,  dann  ein  Courier  mit  Briefen,  aber 
weder  von  dem  Einen  noch  von  dem  Andern  hat  man 
bis  jetzt  die  geringste  Nachricht  erhalten;  jeden  Tag  er- 
wartet man  sie  zurück.  Der  Mailänder  und  ich  sind  in 
Ungewissheit,  nnd  da  wir  hier  nur  so  heimlich  herein- 
gekommen sind  und  unsere  Diener  nicht  mitgenommen  haben, 
wissen  wir  nicht  recht,  wie  wir  uns  zu  verhalten  haben. 
Wenn  eine  gute  Antwort  eintreffen  sollte,  werden  wir  uns 
der  Commune  in  unserem  Character  als  Gesandte  vor- 
stellen, nnd  vielleicht  werde  ich  es  auch  ohne  den  Mai- 
länder und,  ohne  die  Antwort  des  Kaisers  abzuwarten,  thnn, 


')  Der  Zweck  dieses  Concils  war  also  nicht  das  Beste  der 
Kirche,  sondern  die  Begünstigung  eines  sinnlosen  Betrügers,  um 
egoistische  Zwecke  zu  verfolgen. 
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• 

nm  anf  jeden  Fall  unsere  Person  sieher  zo  stellen;  denn 
sollten  sie  durch  den  Erainer  erfahren,  dass  ich  in  d^r 
bewnssfen  Angelegenheit  hier  bin,  so  möchten  sie,  wenn 
ich  mich  nicht  zu  erkennen  gebe,  Verdacht  schöpfen. 
Doch  bin  ich  mit  mir  darüber  noch  nicht  recht  im  Klaren: 
Gott  möge  mich  erlenchten!  (sie.)  Sollte  übrigens  die  An- 
gelegenheit, weil  der  Kaiser  entgegen  ist,  keinen  Fortgang 
haben,  so  dünkt  es  uns  passend,  das  Concil  nach  Rsa  zu 
verlegen,  oder  anderswohin  in  Italien;  der  Erzbischof  ist 
dem  auch  gar  nicht  abgeneigt.  Denket  Ihr  einmal  darüber 
nach  und  gebet  uns  Nachricht  von  Eurer  Meinung.  Pisa 
ist  ein  für  Spanien  bequemer  Ort  und  auch  für  die  anderen 
Mächte,  die  vielleicht  unserem  Plane  geneigter  sind  als 
Deutschland.  Dieser  Mann  aber  ist  ganz  geeignet 
dazu,  es  dem  Papste  und  dem  Grafen  (Riario)  ein- 
zutränken, und  das  ist  genügt)  etc.  Basel  20.  Septem- 
ber 1482.« 

Der  zweite  Brief  ist  zehn  Tage  später  geschrieben: 
„Mit  dem  mailändischen  Courier,  den  wir  am  20.  hier 
abfertigten,   schrieb  ich  ausführlich  an  die  Acht  und  Ew. 
Magnificenz  etc. 

Seitdem  ist  nichts  fdr  oder  gegen  besagte  Angelegen- 
heit gethan  worden,  was  von  Bedeutung  wäre,  aber  die 
Sachen  stehen  eher  besser  als  schlechter.  Die  feindlichen 
Legaten  haben  keine  besonderen  Fortschritte  gemacht  und 
weilen  noch  in  einem  Flecken  Namens  Torego  (Suring), 
eine  Tagreise  von  hier,  und  wir  glauben,  sie  fürchten  aich 
hereinzukommen  wegen  des  Unwillens,  der  hier  über  das 
Interdict  herrscht,  vielleicht  haben  sie  auch  andere  Inten- 
tionen und  verzögern  den  Streich,  den  sie  gegen  uns 
führen  sollen,  um  ihn  desto  intensiver  zu  machen.    Wer 


')  Cfr.  Fabroni  II,  p.  229.     „Ck>8tiii  ö  hucmo  per  fkre  ogni 
cosa,  pnrehö  e  tuffi  el  Papa,  el  Conte,  e  questo  basti.'' 
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kennt  ihre  Geheimnisse?    Furcht  haben  wir   nicht   vor 
ihnen,  Yielleicht  sie  vor  nns  etc. 

Die  Bürger  stehen  fest  in  ihrem  Glauben  an  das 
Goncil,^)  und  wenn  der  Kaiser  sie  nicht  nöthigt,  lassen 
sie  ans  sicherlich  nicht  ohne  Hfllfe.  Ihr  Gesandter,  von 
dem  ich  schrieb,  dass  er  zum  Herzog  Sigismund  gegangen 
sei,  ist  zorttck,  und  man  hört,  er  habe  sehr  gute  Nach- 
richten gebracht;  das  Einzelne  kennt  man  freilich  noch 
nicht,  denn  sie  sind  viel  yerschlossener  als  wir  und  halten 
viel  aaf  die  Ehre  ihrer  Sache.  Jener  Freund  des  Namens 
Medici,  der  hier  war,  ist  auswärts  in  einer  Gesandtschaft,') 
und  so  haben  wir  schlecht  Fischen  nach  Geheimnissen; 
dennoch,  wenn  etwas  yorftLllt,  kann  es  uns  nicht  lange 
verborgen  sein.  Vom  Kaiser  ist  weder  Brief  noch  münd- 
liche Antwort  auf  die  an  ihn  gesandte  Botschaft  gekommen. 
Da  der  Krainer  den  hiesigen  Bttrgern  erzählt  hat, 
dass  wir  im  Interesse  dieser  Sache  gekommen 
wären,  und  indem  ich  zweifelte,  ob  die  Stadt  in 
Erwartung  der  Gesandten  nicht  schwankend  sei, 
wenn  der  Erzbischof  so  allein  bleibt,  habe  ich 
mich  nun  dem  Rath  in  meiner  Eigenschaft  als  Be- 
vollmächtigter unserer  Signorie  entdeckt  und  die 
Briefe  flberreicht.  Darnach  hielt  ich  eine  längere 
Rede  zu  Gunsten  des  Goncils,  indem  ich  die  Herren 
dieser  ehrwürdigen  Unternehnvung  halber  lobte 
und  die  Person  des  Krainers  hervorhob,  während 
ich,    die   Regierung   Sixtus   IV.    verächtlich   dar- 


■)  Gfr.  Hottinger,  p.  353  (Stettier,  lib.  VI,  p.  283).  „Reversua 
ex  Italia  1482  Bernam  venit,  nbi  coram  senatn  mentem  suam  et 
Beformationis  stodinm  apeniit,  tanto  cam  saccessu,  ut  Magistratus 
eom  literis  BasUeam  fderit  comitatiu.  Baaüeae  tantum  aptid  cives 
habuerufU  pondus,   ut  gpes  optaH  mecessus  haud  vulgaris  et 

*)  Hana  Irmy  war  als  Gesandter  nach  Born  gegangen. 
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stellend,  die  Nothwendigkeit  eines  Goncils  be- 
tonte. Sie  hörten  das  Alles  dankbar  an  und 
besonders  gefiel  ihnen,  dass  ich  nicht  nur  Httlfe, 
Unterstützung,  Gesandtschaften  and  Betheilignng 
von  Prälaten  seitens  der  Florentiner  versprach, 
sondern  in  ihrem  Namen  seitens  der  Liga.^) 

So  halte  ich  mich  ttberzengt,  dass  ihnen  das  in  ihrer 
Unschlttssigkeit  wegen  der  kommenden  Gesandten  des 
Papstes  nicht  wenig  Kraft  und  Sttttze  geben  wird,  gemäss 
dem  Worte  des  Terenz  „dam  in  dobio  est  animas  etc.'' 
Nachdem  ich  gesprochen  hatte,  verhiess  man  mir,  die  Ant- 
wort darauf  nach  geschehener  Consaltation  zakommen  zo 
lassen.  So  stehen  die  Dinge.  Heate  werde  ich  sie  zu 
Haus  erwarten  und  werde  sehen,  ob  sie  Math  haben. 
Postscripta:  es  sind  vier  von  ihren  Bürgern  bei  mir  ge- 
wesen und  haben  mir  von  Seite  des  Senates  viel  Lob- 
sprttche  zu  Theil  werden  lassen,  indem  sie  den  Floren- 
tinern für  ihre  Anerbietungen  danken  lassen.  Was  die 
Concilsangelegenheit  betriflft,  so  versichern  sie,  gegen  den 
heiligen  Stuhl  wohlgesinnt  zu  sein  und,  soweit  es  in  ihrem 
Willen  steht,  daf&r  sorgen  zn  wollen,  dass  die  Kirdie, 
welche  sie  in  grosser  Gefahr,  oder  besser,  in  Ruin  sehen, 
im  Glauben  an  Christo  reformirt  werde.  Dennoch  ver- 
sichern sie,  nichts  von  selber  angefangen,  sondern  Alles 
mit  Zustimmung  des  Kaisers  gethan  zu  haben,  von  dem 
sie  in  wenigen  Tagen  noch  gewisse  Zusagen  erwarten; 
sobald  sie  diese  erlangt  haben,  wollen  sie  mich  davon 
benachrichtigen,   damit  ich  an  unsere  Signoren  berichten 


')  Demnach  muss  die  Liga  ernstlieh  die  Unterstatsang  des 
Krainers  beabsichtigt  haben.  Nach  einer  von  Bnrckhardt  (1*  ^ 
p.  49.  nota  8)  oitirten  SchweizerchroniK  iLonnte  Andreas  yorl^n 
„von  vil  Stetten,  Comunen  und  Pötten  taten  Tersiglette  Mandatten 
und  Brieff.** 
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kanDy  da88  diese,  wie  ich  versprochen,  (xesandte  und  Prä- 
laten herschicken.  Ich  dankte  und  machte  die  gewöhn- 
lichen Höflichkeitsformen  etc.  Uebrigens  habe  ich  eine 
solche  Herrschaft  tiber  den  Krainer  erlangt,  dass  er  über 
nichts  froher  ist,  seitdem  er  einmal  diese  Affaire  begonnen 
hat,  als  dass  ich  mich  nun  den  Herren  entdeckt  habe;  er 
will  mich  jetzt  gar  nicht  mehr  aas  dem  Gesicht  verlieren, 
weder,  nm  znro  Kaiser  zn  gehen,  noch  anderswohin.*) 
Er  erhebt  stündlich  seine  Hände  unzähligemal  zum  Him- 
mel und  dankt  Gott,  der  mich  ihm  gesandt  hat  (?)  Fraget 
nicht,  mit  welchem  Eifer  die  Doctoren  der  Uni- 
versität die  Schriften  lesen,  die  ich  hier  im  Rathe 
mitgetbeilt  habe.  Was  können  wir  mehr  wünschen? 
Der  Papst  ist  verhasster  hier  als  dort,  and  wenn 
der  Kaiser  uns  nicht  einen  Strich  durch  die  .Rech- 
nung macht,  hoffe  ich  den  besten  Erfolg.  Basel 
30.  September  1482.» 

Der  Bischof  Angelas  von  Saessa  kam  im  Lanfe  des 
October  nach  Basel,  ebenso  der  Bischof  Caspar  ze  Rin 
nnd  der  Erzherzog  Sigismund;  die  Eidgenossenschaft  schickte 
Gesandte  zur  Vermittlung.^) 

In  der  am  22.  October  durch  den  Rath  anberaumteu 
Sitzung,  der  diese  Herren  anwohnten,  trat  der  päpstliche 
Legat  mit  der  grössten  Entschiedenheit  auf  und  forderte 
den  Rath  binnen  80  Tagen  vor  den  heiligen  Stuhl.  Die 
Verlegenheit  des  Krainers  erreichte  damit  den  höchsten 
Grad,  da  auch  die  erwarteten  Depeschen  aus  Florenz  aus- 
blieben. Das  armselige  Werkzeug  der  Leidenschaft  und 
des  versteckten  Hasses  der  Mächte,  die  ihn  als  Agent  auf 


')  Ein  sicheres  Zeichen,  wie  sehr  er  die  Macht  des  Papstes 
ftirchtete  nnd  von  der  Schwäche  seiner  Unternehmung  Überzeugt 
war,  ist  dieses  Anklammern  an  die  Verheissungen  der  Florentiner. 

»)  B.  1.  c.  p.  56. 
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die  Btthne  schoben  nnd  achtlos  fallen  sahen,  als  ihren 
Combinationen  die  noch  uogeschwächte  geistliche  Macht 
entgegentrat,  erschien  wie  ein  Rohr,  vom  Winde  bewegt, 
bereit  „sich  dem  Ersten  an  den  Hals  zn  werfen,  der  ihm 
persönliche  Sicherheit  gewährleisten  könne." 

In  dieser  Stimmung  ist  der  dritte  Brief  Ugolini's  ab- 
gefasst: 

„Aus  dem  letzten  Schreiben  vom  24.  an  die  „Acht" 
und  Ew.  Magnificenz  werdet  Ihr  vernommen  haben,  in 
welchen  Hoffnungen  und  Plänen  ich  mich  bewegte.  Was 
es  auch  sei.  Nichts  soll  meine  Ansicht  vom  Concil  er- 
schüttern, wenn  auch  inbetreff  des  Ortes  und  der  Person 
des  Rrainers  irgend  ein  Zweifel  sich  erheben  sollte,  wegen 
der  grossen  Anstrengungen,  welche  unsere  Feinde  machen. 
Es  gereicht  mir  zu  grossem  Kummer,  auf  alle  meine  Briefe 
niemals  die  geringste  Antwort  erhalten  zu  haben,  nicht 
einmal  durch  die  zuverlässigsten  Boten;  auf  die  ersten 
drei  Depeschen  konnte  wenigstens  Antwort  kommen! 

Wenn  mir  von  Ew.  Magnificenz  ein  Wink  tlber  das 
von  mir  einzuhaltende  Verfahren  zugegangen  wäre,  so 
hätte  ich  gewusst,  mit  welchem  Winde  ich  diese  schwan- 
kende Barke  hätte  dirigiren  sollen,  aber  ohne  Antwort  za 
handeln  wagte  ich  es  nicht,  denn  wenn  ich  auch  im  All- 
gemeinen die  Intentionen  Ew.  Magnificenz  kannte,  so  wosate 
ich  sie  doch  nicht  im  einzelnen  Falle,  da  ich  verschiedene 
Züge  in  der  Hand  hatte.  ' 

Der  Krainer,  wenn  er  auch  noch  nicht  verzweifelt, 
hier  etwas  auszurichten,  sucht  doch  nach  anderen  Brücken, 
und  es  ist  wohl  glaublich,  dass,  wenn  er  hier  keinen  Er- 
folg hat,  er  sich  Demjenigen  in  die  Arme  werfen  wird, 
der  ihm  die  grösste  Sicherheit  gewährt,  wenn  er  sieb 
zurückziehen  kann.  Ich  habe  ihm  bis  jetzt  nichts  anderes 
geben  können,  als  mein  Vertrauen  allein,  indem  ich  ihm 
versprach,   die  Liga   werde   ihn   auch   femer  begünstigen 
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und  seine  Schritte  begleiten;  um  ihn  im  Eifer  zu  erhalten. 
Aber  vielleicht  will  die  Liga  ausserhalb  Basel  sich  gar 
nicht  in  ein  Concil  mischen ,  oder  sie  hat  andere  Pläne, 
die  ich  nicht  wissen  kann,  so  dass,  wenn  ich  auch  im 
Besitz  eines  Generalmandates  bin,  Alles  zu  thnn, 
dass  das  Concil  in's  Leben  trete,  mir  doch  detaillirte 
Instmctionen  ttber  Eure  Intentionen,  ohne  welche  ich  im 
Dunkeln  nmhertappe,  nöthig  sind.  Wir  bemühen  uns  aus 
allen  Kräften,  dass  das  begonnene  Werk  guten  Fortgang 
habe,  und  obgleich  das  Fundament  schwach  ist,  sind  wir 
doch  überzeugt,  dass  das  Haus  nicht  ganz  baufällig  ist.  (?) 
Selbst  wenn  der  Kaiser  oder  die  Schweizer  uns  Basel 
nehmen  sollten,  dürfte,  meines  Erachtens,  die  Liga  nach 
solchem  Anfang  die  Unternehmung  nicht  fallen  lassen.  Die 
laufenden  Ereignisse  berichte  ich  an  die  „Acht^,  meine 
Gedanken  an  Ew.  Magnificenz,  mit  der  ich  freier  verkehren 
kann,  als  mit  der  Behörde  etc.  Der  Ausgang  ist  ungewiss; 
wenn  jedoch  einen  Monat  nach  unserer  Ankunft  ein  ein- 
ziger Prälat  sich  für  uns  erklärt  hätte,  würde  die  Sache 
nicht  so  weit  zurückgegangen  sein  und  so  ungünstig  stehen, 
wie  es  jetzt  der  Fall  ist:  käme  die  Sache  nur  wenigstens 
in  Fluss,  und  zögerte  man  nicht|  die  Medicin  einzugeben, 
bis  der  Kranke  todt  ist!  Diese  Ungewissheit  ist  peinlich! 
Vielleicht  hat  der  Kaiser  sich  ungünstig  geäussert,  und 
was  dann  thun?  wäre  er  dagegen,  müsste  man  die  An- 
gelegenheit in  Fortgang  erhalten  und  auf  ein  geeigneteres 
Terrain  verlegen."    Basel,  25.  October  1482. 

Wir  sehen  aus  diesem  Schreiben,  dass  der  „fidatis- 
simo''  Lorenzens  de'  Medici*)  ein  Generalmandat  besass, 
das  ihm  Vollmacht  gab,    dem  Krainer  jede  erdenkliche 


')  ^me'  ^  parso  mandarli  Bartolomeo  Ugolini  mio  fidatissimo.'* 
Cfr.  Lettere  di  Lor.  il  Ma^.  al  Daca  Ercole  d'Este,  bei  Cappelli, 
Lettere  di  L.  de'  Medici,  Modena  1863. 

Fnott,  Slxtu«  IV.  29 
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Hülfe  zuzusagen.  In  Florenz,  d.  h.  bei  der  Partei  des 
Medieeers  lag  die  bestimmte  Absicht  vor,  den  Papst  und 
die  Kirche  in  Verlegenheiten  zu  sttlrzen,  unter  deren  Schutz 
sich  so  manche  Pläne  verwirklichen  Hessen,  die  der  noch 
kraftvolle  Arm  Sixtus  IV.  vernichtete;  dass  diese  kläg- 
liche Unternehmung  an  dem  Willen  des  Kaisers  scheiterte, 
mindert  die  schuldbaren  Intentionen  der  italienischen 
Bundesgenossen  nicht,  die  aus  den  niedrigsten  Motiven 
diese  antikirchliche  Bewegung  förderten.  Dass  das  kläg- 
liche Werkzeug^)  ihrer  Pläne  seine  Garriere  mit  der  An- 


')  Cfr.  Hottinger,  p.  355.  „Gesta  Arehiepiscopi  Craynenns  in 
facto  Indiotionis  Concilii,  per  Petrum  Namagen  TrevirenBem  descripU 
feliciter  incipiunt  Canit,  non  arte  dulciter  Philomela,  sed  natura, 
quae  illi  in  sui  pestem  hoc  donum  concessit,  nt  ejas  delectata,  nt- 
pote  quae  cantu  placeat,  cantu,  ut  ajunt,  continuato  moriinra 
deficiat.  Cattus  nequam  rabiem,  mentita  mansuettidine,  dissimnlans, 
blanditiem  sibi  pungit  dire,  maris  viBi  avida  etc.  Miser  üU  AtdU- 
epi8€opu8  dicttis  Craynensis,  postquam  eorde  invido  ei  demetUi 
audacia  in  choro  Ecclesiae  Basüeensis  execrabilia  in  sunwwm 
nostrum  Pontificem  Damiftum  Sixtum  IV.  pupugisset,  Boerum 
Concilium  Ecclesiae  8.  Catholicae  instdsa  pronuntiatione  pro- 
mittens,  Bernenses  in  sui  amorem  traxit,  quorum  favore  ipse  a 
Basileensilnts  tutelae  receptvs  est;  Jiomo,  inquam,  qui  sola  facun- 
dia,  ut  credo,  stAblimatus  et  ab  eadem  ipse  praeeipitanier  dectptus, 
aliosque  mtdtos  decepit  Sunt  et  plora,  sed  pauea  dicam,  qaae 
me  ad  familiaritatem  suam  induxerunt,  indnctumqae  in  ea  (saepe 
tarnen  intermpta)  retinuerunt  Home  ille  cerebro  laesus,  non  stä 
compos  semper,  sed  atnens,  in  parte  vero  amente  periculosior, 
nihil  sibi  prospexit,  nihil  ponderavit  capitis  sui  furore  in  haee 
maxima  mala  seductus  est,  dum  nee  quisivit  eonsilium,  nee  cepii 
oblatum.  Hujus  quamvis  criminationes ,  tarn  publicae,  quasi 
dissimtdatae  invidiae  domesticae  revera  displicuerint,  publica* 
tionis  tarnen  solemnitas  et  rei  gestae  series  magnitudoque  iüius 
audaciam,  ne  dicam  temeritatem  in  admirationem  vehementem 
traxerwU,  ut  qui  non  timeat,  inter  tot  doetos  viros  Praelatosqae 
et  utriusque  Status  personas  praestantissimas  hujusmodi  attemptare.' 
Peter  Numagen  betont  dann,  dass  er  von  seinen  ^praeoeptores* 
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massang  der  Gardinaiswürde  und  anderen  betrtigliehen 
Dingen  anfängt ^  die  dem  Privatsecretär  sofort  das  Be- 
kenntniss  abnütbigen,  er  babe  es  mit  einem  nnzureebnungs- 
fiLhigen  Menseben  zn  thnn,  war  den  BesebUtzern  desselben 
wenig  förderlich;  obgleicb  der  Florentiner  Ugolini  am 
wenigsten  daron  bertibrt  erscbeint;  der  Tertraute  Lorenzo's 
de'  Medici  ist  über  diese  Bedenken  erbaben,  denn  die 
Hauptsache  ist:  „Andreas  ist  Frate  nnd  ganz  der  Mann 
dazn,  es  dem  Papste  nnd  dem  Grafen  Riario  einzutränken.'' 
Dass  Lorenzo  de'  Medici  die  Depeschen  seines  eifrigen 
Vertrauten  nicht  entsprechend  beantwortete,  liegt  wohl 
daran,  dass  er  sich  seiner  Rolle  als  Protector  schämte, 
oder  besser,  die  Gensnren  des  Papstes  fürchtete,  die  seiner 
Regiemng  keineswegs  ft^rderlicb  waren,  indem  sie  die 
Unzufriedenheit  des  Volkes  gegen  den  Urheber  derselben 
erregten. 

Vergleichen  wir  diese  Briefe,  in  denen  ein  der  Kirche 
feindseliger  Geist  spricht,  mit  der  „Synodas  Florentina", 
mit  den  Briefen  an  den  Kaiser,  den  Erwiederungen  der 
Republik  auf  die  Bullen  des  Papstes,  den  Schreiben  Lo- 
renzo's  an  den  König  von  Frankreich,  den  unsauberen 
Ergüssen  Filelfo's,  so  findet  sich  eine  merkwürdige  Ueber- 


gedrängt  worden  sei,  immer  wieder  sich  dem  Krainer  anzuschliessen : 
^me  adhortationibas  mnltis  compulernat  ipsi  adesse,  quasi  maximae 
salatis  de  eo  expeetatio  esset.  Undo  saepe  illis,  ne  dicam  vaticinio 
quodam  quae  secuta  sunt,  insinnavf,  et  tamen  quoties  me  sabtrahere 
ab  ejas  freqnentia  stndui,  iUi  me  semper  arguentes  in  eandem 
reduxerunt,  credentes  quidem  mihi  de  inscitia,  sed  de  occnita  in- 
telligentia  et  farore  D.  n.  Imperatoris  sperantes  eo  qmd  Ärchi- 
epiaeopua  et  in  magnia  ambasinatis  fiiisaet,  tum  Papae,  tum 
Imperatoris,  cujus  etiam  se  oratorem  nominavit.^  Später  ent- 
schnldigt  er  sich  damit:  „Sum  entm  scriba  publicus  a  dextrisque 
et  a  nnütris  deaiderantiotu  calamum  accommodo,  obseguor,  et 
obsequii  mercede  me  tustento,^ 

20"* 
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einstünmang  geistiger  Hohlheit,  Haltlosigkeit  ood  Zerrissen- 
heity  Rohheit  des  Geftlhls,  Maogel  an  Math  und  gutem 
Gewissen,  während  die  Erlasse  des  Papstes  in  ihrer  kühnen 
Haltung,  Yomehmen  Ruhe  und  einsehneidenden  Logik  die 
innere  Kraft  verkünden,  die  der  hinter  einem  WortsehwaU 
sich  bergenden  Muthlosigkeit  entgegentritt«  Hier  ver- 
nehmen wir  das  Rauschen  in  den  Zweigen  der  Eiche, 
dort  ist  es  das  Schilfrohr,  das  dem  Winde  sich  beugt. 
Florenz  unter  den  Mediceem  geniesst  das  traurige  Vor- 
recht, jenen  antikirchlichen  Geist  erzogen  zu  haben,  der 
das  Kind  der  Tyrannis  ist,  der  seine  Nahrung  aus  den 
erschlafften,  des  edleren  Weltkampfes  ^)  entwöhnten  Geistern 
zieht  und  der,  indem  er  seine  Spitze  gegen  die  Autorität 
der  Kirche  wendet,  unter  dem  Scheine  der  Freiheit  und 
des  Eifers  fUr  die  Reinheit  des  Glaubens,  das  Mark  der 
Volksfreiheit  ^)  zerstört,  wie  ein  giftiger  Thau  sich  ttber 
die  Ernte  wahrer  und  echter  Geistesfrttchte  lagert  uod 
blühende  Länder  in  Wüsten  umwandelt,  gleich  der  Bar- 
barei des  Islam.  Die  Sache  des  Krainers  wurde  durch 
die  Ende  October  einlaufenden  Schreiben  des  Kaisers  gänz- 


*)  Cfr.  Job.  von  Mttller  (Allgem.  Gesch.  Buch  XVII,  Cap.  7): 
^Ans  dem  Schoosse  dieser  Unruhen  brach  das  Licht  der  Wissen- 
schaften hervor,  und  erhoben  sich  Tugenden  wie  bei  den  alten 
Griechen  und  Körnern.  Gleichwie  das  Leben  der  Natur  durch 
Wirkung  und  Gegenwirkung  entgegen  arbeitender  Kräfte  besteht, 
gleichwie  die  Religion  die  ewige  Ruhe  nicht  hier  giebt,  sondern 
zu  Kämpfen  des  Lebens  stärkt,  so  bedarf  der  menschliche  Geist 
und  die  Energie  der  Seele  grosse  Durchschfitterungen  und  unflber- 
steiglich  scheinende  Hindernisse,  um,  zurückgekehrt  in  sich,  die 
von  Gott  in  uns  gelegte  Kraft  aufzurufen,  das3  sie  sich  entwickle 
und  erhebe."    (Die  ital.  Republiken.) 

*)  Job.  von  Miiller  (1.  c.  B.  XV,  Cap.  5)  sagt  von  Papst 
Alexander  III.,  dem  Bezw,inger  Barbarossa*s :  ,»pieser  Toscancr 
war  der  Vater  der  italienischen  Republiken.*" 
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lieh  preisgegebeo,  ^)  in  denen  ihm  vorgeworfen  wird^  dass 
er  schon  in  Rom  gegen  kaiserlichen  Befehl  gehandelt  habe 
nnd  nnr  ans  Rttcksicht  anf  ihn,  den  Kaiser,  aus  dem  Kerker 
befreit  worden  sei;  obgleich  er  abberufen  nnd  nach  Wien 
citirt  worden,  habe  er  vorgezogen,  nach  Basel  zu  gehen 
nnd  daselbst  ans  Leichtsinn,  Bosheit  nnd  Rachsucht  ein 
Goneil  zn  versammeln  gesucht,  was  an  sich  nur  dem  Papste 
nnd  dann  dem  Kaiser  zustehe.  Er  habe  sich  fälschlich 
als  einen  kaiserlichen  Oesandten  ausgegeben  nnd  Einver- 
nehmen mit  ihm,  dem  Kaiser,  vorgegeben,  um  seine  Sache 
dadurch  zu  fördern.  Dann  werden  die  Basler  aufgefordert, 
ihn  zn  verhaften,  als  Schismatiker,  Rebellen  und  Majestäts- 
verbrecher, den  kein  freies  Geleit  schtltze.  In  demselben 
Sinne  schrieb  der  Kaiser  an  den  Krainer  selbst,  den  er 
auffordert,  sich  nach  den  Weisungen  des  päpstlichen  Ge- 
sandten Gratia  Dei  zu  richten,  da  sein  Unternehmen  des 
Fundamentes  göttlichen  und  menschlichen  Rechtes  entbehre. 
Ein  drittes  Schreiben  ging  an  das  Reich,  worin  Jedermann 
anfgefordert  wurde,  zur  Verhaftung  des  Krainers  mitzu- 
helfen, da  kein  freies  Geleit  hinfort  mehr  gültig  sei.^) 

Am  19.  September  hatte  der  Papst  an  den  Admini- 
strator von  Mainz,  Albert  von  Sachsen,  tlber  diese  Sache 


')  Am  21.  Juli  hatte  der  Kaiser  ihn  noch  „Venerabilis,  devote, 
dilecte"  genannt  C£r.  Hottinger,  pag.  555.  ^Accipimus  te  apud 
civitatem  nostram  Basileensem,  quatenus  Bancta  Synodus  congre- 
getur,  vehemepter  incumbere.  Quia  vero  rem  tanti  momenti  non 
ad  te  pertinere,  sed  nos  plurimam  respicere  noBcatur:  Idcirco 
seriosius  te  reqnirimus,  quatenus  qua  authoritate,  cujusve  ope, 
consilio,  vel  directione  propositum  tuum  stabilire  contendas,  nos 
facias  per  tuas  literas  quantocins  certiores.'*  Ex  Vienna  XXI.  Julii 
An.  LXXXII.  Darüber  ist  der  Krainer  entsetzt,  und  Numagen 
berichtet:  „Ad  quam  missivam  territnr  Craynensis,  quid  respon- 
deret  ignoravit,  mihi  igitur  onus  imposuit,  quatenus  ex  mea  in- 
dustria,  si  quid  possem,  scriberem"*  1.  c.  p.  556. 

')  B.  p.  58,  59.    Gopien  der  Briefe  gingen  nach  Rom. 
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Mittheiluiig  gemacht;  er  erwähnte,  der  Krainer  habe  durch 
seine  Verbrechen  sich  der  Todesstrafe  schaldig  gemacht, 
sei  aber  in  apostolischer  Milde  begnadigt  worden;  da  er 
iodesB  nicht  aufhöre ,  über  die  päpstliche  Autorität  loszu- 
ziehen,  werde  die  gebührende  Strafe  nicht  ausbleiben.') 

Die  veränderte  Stellung  des  Papstes  zur  Liga  brachte 
CS  mit  sichj  dass  diese  sich  von  der  ferneren  Untersttitzung 
iles  Krainers  zurttckzog.  Baccio  Ugolini-)  und  Barto- 
lommeo  aus  Piaeenza,  verschwanden  aus  Basel;  seit  dem 
18.  December  ist  von  ersterem  nicht  mehr  die  Rede. 
Friedrich  III.  hatte  sich  ganz  dem  Willen  des  Papstes 
gebeugt,  denn  die  Autwort  desselben  (vom  29.  December) 
auf  ein  Schreiben  des  Kaisers  lautet  höchst  befriedigend: 
;,Quoniam  opinioni  omnium  abande  satisfecisti,  dignissimam- 
que  operam  navasti,  jure  ipso  ingentes  tibi,  quod  certe 
facimus,  babendae  sunt  gratiae*  Beliqanm  est,  fili  charis- 
sime,  ut  eodem,  quo  coepisti,  animo  auctoritatem.  digni- 
tatem  et  honorem  sanctae  sedis  semper  protegas  et  tuearis, 
praesens  vero  negotium  ita  proseqnaris,  ut  desideratns 
effectus  subsequatur,  et  scelestns  ille  (nimimm  archiepi- 
scopus  Craianensis)  poenas  suae  temeritatis  et  audaciae 
luat,  ne  tanta  petra  scandali  in  Ecclesia  Dei  cum  pertar* 
batione  et  reductione  fidelium  populorum  diutius  maoeat: 
ex  hoc  enim  augebitur  in  dies  magis  cumulus  bencvolentiae 
et  charitatis,  quam  ex  tuis  pluribns  meritis  praefata  sedes 
orga  te  gerit  et  ab  universo  orbe  uberius  commenda- 
beris  etc."*) 


')  Rain.  1.  c.  n.  25. 

*)  Bei  Numagen:  „VenerabiliB  Dominus  Bartholomaeus  Arcbi- 
diaconus  Plaeentinus,  Honorabilis  Bartholomeus  Ugelini  Italicae 
Ligae  Orator."    Cfr,  Hottinger,  p.  568. 

')  Rain.  1.  c.  n.  24.  Am  19.  December  hatte  Sixtus  das  Bund- 
nis8  mit  der  Liga  unterzeichnet 


455 

Der  Papst  hatte  den  Grafen  Thierstein  nach  Basel 
gesandt/)  die  Verurtheilang  des  Erainers  zu  betreiben, 
nnd  in  der  Sitzung  vom  18.  Deeember  trat  Oratia  Dei  als 
Ankläger  in  einer  ansehnlichen  Versammlang  des  Rathes 
und  der  päpstlichen  Geschäftsträger  auf. ')  Peter  Numagen, 
der  Secretär,  berichtet,  Andreas  habe  dieser  Anklage') 
gegentlber  die  Besinnung  vollständig  verloren:  „Dem  Kaiser, 
vertheidigte  sich  Andreas,  sei  er  stets  unterwürfig  und  ge- 
horsam gewesen,  er  habe  Alles  aus  guter  Absicht  gethan, 


')  „Pontifex  Comiti  Thiersten  mimus  imposuit,  at  Basileam  se 
conferret  judiciariaque  illum  acerbitate  coerceret.  Perfecta  fuere 
sedulo  maudata  pontificia**  1.  c. 

')  Hottingfsr,  1.  c.  p.  567  seqq.  ^Hac  itaque  praescripta  mis- 
siva  recepta,  Dominus  Imperator  venerabilem  fratrem  Antoniam 
Gratia  Dei  sacrae  Theol.  Doctorem^  ordinis  fratr.  Min.  cum  suis 
imperialibus  literis  Basileam  destinavit;  qui  illuc  yeni'ens,  ad  diem 
Mercurii  XVIII.  Decembris  mensis  consulatum  congregari  fecit,  ad 
quem  etiam  convenernnt  Rev.  in  Christo  pater  Dom.  Jodocus  de 
Sylinen,  Eplscopus  Sedunensis,  et  Gratianopolitanus  Princeps,  Prae- 
fectus  et  Comes  Walesiae  et  venerabiles  viri  Antonius  de  Rupe 
Decretorum  Doctor  etc.,  Emericus  de  Kernel,  fratr .  Min.  Ord.,  nee 
non  illustris  Princeps,  Dominus  Dux  Sabaudiae,  Comes  Breysiae, 
Generosus  et  magnificus  Dom.  Rod.  Comes  de  Hochberg  etc." 

*]  Cfr.  Hottinger,  pag.  569.  „Oratio  Gratia-Dei  ad  Senatum.** 
Der  Legat  nennt  den  Erzbischof  ,fFrater  Andreas,  olim  Archiepi- 
scopus  Craynensis,  vir  adeo  malignus  et  plenus  furia,  maledictus, 
profanus,  varius,  lubricus,  fallax,  stolidus,  ignavus  et  insolens,  in- 
gratus."  Das  Schreiben  des  Kaisers  vom  20.  October  lautet: 
„Yenerabilis,  devote,  dilecte,  ex  binis  literis  tuis  ad  nos  delatis 
plene  intelligere  non  potuimus,  quae  per  nostras  ad  te  instanter 
quaesivimus,  qua  videlicet  ratione  et  auctoritate  ea  attemptares, 
quae  ad  te  non  spectant,  sed  post  summum  Pontificem  nobis  tam- 
quam  Romano  Imperator!  incumbnnt.  Quamobrem,  cum  non  solum 
Pontificem  summum,  verum  et  nos  plurimum  oifendas,  cum  te  de 
Pontificis  et  nostra  autoritate  insolenter  intromittas,  ordinemque 
divini  et  bumani  juris,  nescimus  qua  mente  et  spiritu  involvere  et 
confundere  praesumas  otc/ 
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gar  nichts  aus  Haas  gegen  den  Papst,  ftlr  den  er  mehr 
getban  habe,  als  je  ein  Anderer  anf  dieser  Welt  (?)!  auch 
nicht  ans  Hass  gegen  die  Kirche,  denn  Alles  sei  znm 
Besten  derselben  gesagt  nnd  getban  worden.^  Allmälig 
erholte  er  sich  von  der  niederdrtlckenden  Wirkung  der 
Bede  des  Gratia  Dei  und  ging  nun  anf  die  Nothwendig- 
keit  des  Concils  ein,  da  die  Decrete  von  Basel  noch  nicht 
ausgeführt  seien;  die  Kirehe  bedflrfe  der  Reinigung,  Alles, 
was  er  gegen  den  Papst  gesagt  nnd  geschrieben,  sei  wahr 
und  allgemein  bekannt.  Die  Folge  dieser  Rede,  welche  dar- 
that,  dass  der  Angeklagte  durchaus  nicht  gesonnen  sei,  wei- 
teren Schritten  zu  entsagen,  war  die  Verhaftung  desselben. ') 
Am  Anfiwg  folgenden  Jahres  dankte  der  Papst  sowohl 
dem  Kaiser  als  dem  Erzherzog  Maximilian  ftlr  ihren  in 
dieser  Sache  bewiesenen  Eifer.  Die  dann  entstehende 
Frage  über  die  Auslieferung  des  Krainers  ergiebt  einen 
Competenzconflict,  in  Folge  dessen  der  Bischof  von  Suessa 
die  widerstrebenden  Basler  mit  dem  Interdict  belegt^)  und 
Sixtus  sich  an  den  Kaiser  wendet  „Imperium  vestrnm 
reipnblicae  quotidianis  administrationibns  debet  esse  con- 
tentum,  non  nsurpare  quae  sacerdotibus  Domini  solnm 
conveniant.^') 


')  Cfr.  Volat  „Post  hos  dies  nnntiata  Craianensis  captivitas 
apnd  Basilcam  Germaniae  civitatem :  captum  fuisse  dicunt  in  senata 
civiUitis,  Caesaris  mandato  et  Pontifice  petente.  Cfr.  Hottinger, 
pag.  583:  «Quo  die  videllcei  Saturni  XXI.  Decenibris  convenientes 
et  concordatis  in  nnum  Oratoribas,  tum  Papae,  tum  Imperatoris  et 
Senatu,  Oaynensis  solemniter  coram  omnibus  captus  est  Quam 
capturam  Oratores  hinc  iude  evulgarunt  et  gratanter  acceptarant, 
nomineque  tum  Papae,  tum  Imperatoris  laudarunt,  ratamque  et 
gratam  habaernnt." 

»)  Wnrstisen,  Chron.  Bas.  lib.  VI,  p.  473. 

*)  Rain.  L  e.  n.  27.  Die  traurige  Angelegenheit  wird  durch 
den  Selbstmord  des  Andreas  erledigt;  am  13.  November  1481  findet 
man  ihn  erhängt  in  seinem  Kerker. 


VIII.  Capitel. 

Letzte  Ereignisse  bis  zum  Frieden  von  Bagnolo.    Tod  des 
Papstes.  Sein  Gharacter  im  Lichte  unparteiischer  Forschung. 

Schluss. 


xVlfonso  von  Calabrien  hatte  sich  nach  dem  Siege 
über  Giustiniani  nach  der  Lombardei  gewandt,  während 
Florenz  den  Grafen  von  Pitigliano  Mailand  zn  Hülfe 
sandte,  das  den  Angriff  Sanseverino's  fürchtete.  Rinnceio 
Farnese,  einer  der  tüchtigsten  Capitani  des  Herzogs  von 
Urbino,  leitete  die  Bewegungen  in  Ferrara  nnd  zeigte  sich 
williger  als  Costanzo  Sforza,  den  Befehlen  der  Republik 
zu  gehorchen.  Am  S.  Mai  hatte  Lodovico  das  Interdict 
gegen  Venedig  in  der  Cathedrale  verkünden  lassen  nnd 
traf  selbst  am  20«  Juni  in  Mailand  ein,  nachdem  die  Unter- 
werfung Parma's  vollendet  war.  Venedig,  welches  den 
Herzog  von  Lothringen  gegen  Ferrara  in's  Feld  stellen 
wollte,  rechnete  ausserdem  auf  eine  Unternehmung  Sanse- 
verino's  zu  Gunsten  des  jungen  Herzogs  Galeazzo  von 
Mailand,  welche  durch  einen  Aufstand  daselbst  unterstützt 
werden  sollte.  Ein  vornehmer  Mailänder,  Laigi  Beccheto, 
welcher  in  Turin  als  Verbannter  lebte,  und  mit  dem  Sanse- 
verino  Verabredungen  getroffen,  hatte  an  Visconti,   den 
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Präfecten  der  Feetang  Trezzo  geschrieben ,  er  mOchte 
Sanseverino  uDgestört  den  Fluss  passiren  lassen.  Der 
Uebergang  eifolgte  aaf  einer  SehiffbrUcke,  and  am  15.  Jali 
rief  das  Heer  Koberto's  den  Naraen  der  Herzogin  Bona 
und  des  jungen  Herzogs  Galeazzo  aus;  eine  Bastei  zum 
Schutze  des  Uebergangs  wurde  errichtet.  Als  die  Nach- 
richt dieses  Erfolges  nach  Mailand  kam,  rief  sie  dort  Be- 
sttlrznng  hervor,  und  Lodovico  vermuthete  eine  tiefgehende, 
gegen  ihn  gerichtete  Bewegung,  weshalb  er  alle  Wachen 
verstärken  Hess;  aber  es  stellte  sich  bald  heraus,  dass 
dieser  Versuch  nichts  auf  sich  habe,  und  die  Armee  Mai- 
lands ging  auf  venetianisches  Terrain  zur  Aggression  yor. 
Wenige  Tage  darauf  schied  Costanzo  Sforza  ans  dem 
Leben,  und  Alfonso  kam  auf  Verlangen  des  Herzogs  von 
Mailand  nach  Cremona,  wo  auch  alle  Gesandten  der  Liga 
sich  einfauden.  Alfonso  wurde  einstimmig  zum  Oberbefehk- 
haber  ernannt  und  ihm  die  Leitung  des  Angriffs  auf  die 
Venetianer  übertragen.*)  Am  20.  Juli  traf  der  Herzog 
von  Calabrien  in  Mailand  ein  und  wnrde  mit  allen  Ehren 
empfangen;^)  nach  zwei  Tagen  ritt  er  nach  Monza,  wo 
er  das  Heer  mustern  wollte.  Roberto,  welcher  seine  Unter- 
nehmung verunglücken  sah,  zog  sich  in  das  Gebiet  von 
Bergamo  zurück.  Am  27.  Juli  Hess  Alfonso  bei  Gassano 
eine  Brücke  schlagen  und  fährte  6000  Reiter  und  5000  Fttsser 
hinüber;  als  er  das  Bergamaskische  betreten  hatte,  wurde 
der  Krieg  gegen  Venedig  ausgerufen.  Am  folgenden  Tage 
wurden  auch  Brücke  und  Bastei  von  Trezzo  genommen 
und   der    venetianische   Provveditore    Morosini    getOdtet. 


•)  Corio,  P.  VI,  Cap.  4. 

')  Er  Überzeugte  sich  von  der  traurigen  Lage  seines  Schwieger- 
sohnes und  machte  Lodovico  darüber  Vorwürfe;  sicher  ist  die 
Entfremdung,  die  dann  zwischen  beiden  eintrat,  die  Ursache,  dass 
Lodovico  sich  argwöhnisch  von  der  Liga  zurückzog. 
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AlfoDso^  der  eine  Anzahl  fester  Plätze  im  Bergamaskischen 
eroberte,  übergab  sie  nebst  400  Beitern  und  500  Fttss^em 
an  Alberto  Visconti  and  ging  mit  dem  Best  seines  Heeres 
auf  das  Grebiet  von  Brescia  über.  Hier  trafen  Alfonso, 
der  Cardinal  von  Mantua,  Legat  des  Papstes,  nnd  der  Graf 
Girolamo  Biario  zusammen.  Wenige  Tage  darauf  gingen 
Lodovico  und  Ascanio  Sforza  im  Gebiete  von  Brescia  sieg- 
reich vor  und  nahmen  eine  Beihe  von  Gastelleu  fort,  so 
dafes  Rreseia  selbst  zitterte,  da  es  die  ghibellinische  Partei 
in  seinen  Maaera  fürchtete,  die  sich  dem  Mailänder  zuneigte. 

Auf  der  andern  Seite  hatte  der  Herzog  von  Ferrara' 
e'nen  grossen  Theil  des  von  den  Venetianern  occupirten 
Landes  zurückerobert  und  nöthigte  diese,  sich  auf  ent- 
ferntere Plätze  zurückzuziehen.  Florenz  ernannte  den 
Grafen  Marzano  zum  Capitano  generale, ')  der  im  vergan- 
genen Jahre  gefangen  worden  war. 

Der  Herzog  von  Calabrien  war  mit  Zustimmung  der 
Liga  über  den  Mincio  in's  Vcronesische  gegangen  und 
hiUte  das  Land  geplündert;  am  27.  September  hatte  er 
Asola  genommen  und  nach  acht  Tagen  das  Gebiet  unter- 
worfen, das  dem  Markgrafen  von  Mantua,  Federigo  Gon- 
zaga,  überlassen  wurde.  Roberto  Malatesta  vermied  eine 
offene  Feldscblacht. 

Da  der  Herzog  von  Lothringen,  ohne  etwas  ausge- 
richtet zu  haben,  nachdem  sein  Contract  abgelaufen  war, 
sieh  nach  Hause  gewendet  hatte,  so  war  die  Lage  Ve- 
nedigs augenblicklich  auf  dem  Festlande  eine  keineswegs 
günstige.  Aber  seine  Gegner  verstanden  die  erlangten 
Vortheile  augenscheinlich  nicht  zu  benutzen.    Der  Herzog 


')  „il  qiiale  neir  anno  antecedente  essendo  stato  preso  in  quel 
di  Ferrara  entro  il  castello  era  prigoniero  presso  il  dnca,  ed  io 
Beniardino  sebbene  giovane  d'eta,  come  cameriere  del  principe 
fui  deputato  a  tenergii  compagnia."    Corio,  1.  c. 
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von  Calabrien  hatte  naeh  der  Eroberong  von  Asola  weitere« 
Vorgehen  unterlassen  und  befand  sieh  auf  dem  Wege  nach 
Ferrara,  von  Sanseverino  gefolgt  Lodovioo  Sforza,  der 
mit  seinen  Lenten  bis  vor  die  Tbore  von  Bergamo  ge* 
komn^en  war,  kehrte  nach  mehreren  Raub-  und  Beute- 
ztlgen  nach  Mailand  sarflek,  während  Alfonso  im  Ferra- 
resischen  den  Venetianem  etwa  fünfzig  Schiffe  wegnahm. 
So  warde  keine  der  begonnenen  Unternehmungen  za  ßide 
geführt  Ende  November  traf  Alfonso  in  Cremona  ein. 
In  Genna  hatte  indess  Paolo  Fregoso  seinen  Neffen  Bat- 
tistino  nebst  Familie  gefangen  genommen,  sich  zam  Dogen 
erklärt  und  als  solcher  mit  den  Venetmnem  sich  verbanden. 

Unterdess  hatte  sich  die  venetianisdie  Flotte  den 
KQsten  Apuliens  genähert,  nnd  Domenioo  Halipiero  *)  (Ca- 
pitano  di  nave)  hatte  dem  Generalcapitano  einen  Angriff 
auf  Gallipoli  vorgeschlagen,  wozn  vierzehn  Galeeren  nnd 
fünf  Schiffe  bestimmt  worden.^)  Nachdem  einige  Gom- 
pagnien  Soldaten  ansgeschiflt  waren,  begann  der  von  Mar- 
eello  geleitete  Stnrm,  welcher  die  Venetianer  zn  Herren 
Gallipoli's  machte,  das  geplündert  wnrde.') 

Malipiero,  um  die  Ehre  der  Frauen  zu  schützen,  Hess 
dieselben  in  zwei  Kirchen  einschüessen  und  bewachen, 
worauf  er  sie  ihren  Familien,  Gatten  und  Kindern  nnver-^ 
sehrt  zurüdcgab.  Trevisani,  der  Nachfolger  des  gefallenen 
Marcello,  setzte  den  Kampf  gegen  die  apulische  Küste  fort 
und  nahm  noch  andere  Plätze  fort  Trotz  dieser  Siege 
befand  sich  Venedig  in  übler  Lage:  seine  Kassen  waren 


')  Der  Verfasser  der  Chronik. 

')  RomaniD,  1.  c  p.  414.  Cfr.  Annal.  Placentin.  (It  Rer.  Script 
T.  XX.)  Sabellico,  Sannto,  Nangerio. 

')  Marcello,  der  vom  Schiff  ans  den  Angriff  leitet«,  fiel,  voo 
einer  Kanonenkugel  getroffen.  Tintorotto  hat  diesen  Kampf  an 
der  Decke  der  Sala  del  ConsigUo  Maggiore  verherrlicht 
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erachSpfty  seine  Arsenale  waren  geleert;  der  Kampf  gegen 
Ferrara  hatte  ihm  eine  grosse  Zahl  von  Schiffen  gekostet; 
Hanger  und  Pest  drohten  dem  verwüsteten  Lande;  der 
Landmann  war  yerarmt  „Wir  werden  nm  Frieden  bet- 
teln,''  ruft  Halipiero  prophetisch  ans,  „nnd  das  Eroberte 
zartlckstellen."  ^) 

£s  ist  zweifellos,  dass  die  Liga,  darch  anseinander- 
gehende  Interessen  gespalten,  der  Auflösung  nahe  stand. 
Alfonso,  welcher  in  Mailand  Augenzeuge  der  traurigen 
Stellang  seiner  Tochter  und  des  jungen  Schwiegersohnes 
gewesen  war,  hatte  sich  bitter  bei  Lodovico  il  Moro  be- 
klagt, und  dieses  Zerwttrfniss  hatte  den  Letzteren  der  Liga 
entfremdet,  den  Herzog  von  weiteren  Unternehmungen  zu 
Gunsten  Mailands  nach  Ferrara  zurtlckgetrieben.  Während 
der  argwöhnische  Herzog  von  Mailand  im  Verborgenen 
Fühlung  mit  Venedig  suchte,  blieb  auch  Florenz,  das  keine 
wesentlichen  Vortheile  errungen  hatte,  von  dem  Resultat 
dieser  Liga  unbefriedigt.  So  gab  es  keine  gemeinsamen 
Interessen  mehr,  welche  die  Verbündeten  zusammenhielten, 
und  alle  Theile  waren  zu  einer  Lösung  geneigt.  Roberto 
Sanseverino,  der  heimlich  mit  dem  Grafen  Riario  verban- 
delte, liCnd  ihm  im  Namen  Venedigs  den  Besitz  von  Pesaro 


')  Cfr.  Malipiero,  p.  288.  ^E.  stato  tolto  centoventfotto  mila 
dacati  deir  ana  per  cento,  depatati  a  pagar  il  pro  de  monte  nuovo, 
e  lata  cresciuto  nn  tercio  tutt*  i  dazi,  ö  sta  impegnato  tutte  le  volte 
de  Rialto  a  razon  de  28  per  cento  Tanno,  6  sta  pagato  in  zejcca 
i  argenti  de  parüculari,  sie  ducati  la  marca,  S  sta  tolto  le  cadenele 
d^oro  che  le  donne  portava  al  collo,  e  messe  in  comun.  Oltra 
tante  decime  ö  sta  messo  tanze  a  la  terra,  le  entrate  de  la  terra 
e  quelle  della  Terraferma  ö  calade,  ae  ha  perso  moltc  nave  e 
galie,  se  ha  tolti  homeni  di  gnerra  nudi  e  rotti  pcrche  non  sc  ha 
possudo  far  altro,  se  ha  eracnato  raraeoal  che  altre  volte  ha  fatto 
tremar  el  mondo,  avemo  fame  e  peste  . . .  se  ha  speso  nn  milion 
ducento  mila  ducati  et  ^  morto  tanti  homeni  da  ben  mendicheremo 
la  pace  e  ghe  restttaeremo  el  tolto.** 
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garantiren  wollte,  brach  diese  Verbandladgen  allmälig  ab, 
um  sich  dem  Herzog  von  Mailand  zu  nähern,  den  er  fttr 
mächtiger  ansah,  als  den  Grafen  Riario.  Diese  Verhand- 
lungen hatten  Sanse?erino  in  Venedig  verdächtig  gemacht; 
aber  der  Frieden  von  Bagüolo  söhnte  später  den  Rath 
von  Venedig  völlig  darüber  aus,  denn  es  hatte  am  Ende 
mehr  durch  den  Frieden  gewonnen,  den  es  bei  völlig  er- 
schöpften Kräften  geschlossen,  als  es  jemals  durch  die 
Fortsetzung  des  Krieges  hätte  erreichen  können.  Während 
in  Ferrara,  Bergamo,  Brescia  und  Verona  gekämpft  wurde, 
erhoben  sich  in  Born  die  Ciolonna  und  Onrini.  Der  Proto- 
notar  Lorenzo  (Tolonna,  der  den  hartnäckigsten  Widerstand 
leistete,  wurde  von  Girolamo  Riario  und  Virginio  Orsini 
in  seinem  Palaste  belagert«  Fast  zwei  Stunden  wurde 
hart  gekämpft,  dann  stürmte  man  den  Palast  und  ftlhrte 
den  Empörer  vor  den  Papst  „Sixtus  IV.,"  sagt  Volter- 
rano,  ^)  „Hess  ihn  hart  an,  da  er  den  ganzen  Tag  auf  seine 
Unterwerfung  geharrt  hatte,  um  ihm  Verzeihung  zu  ge- 
währen; so  liess  er  ihn  in  die  Engelsburg  werfen  und  als 
Verbrecher  behandeln.  Er  wollte  sich  entschuldigen,  dass 
die  Seinigen  ihn  nicht  hätten  fortgehen  lassen,  aber  die 
Furcht  schloss  ihm  den  Mund,  und  er  vermochte  nur 
wenige  Worte  zu  stammeln.  Am  folgenden  Tage 
sandten  die  Colonna  von  Marino  Unterhändler  an 
den  Papst  und  Hessen  um  seine  Verzeihung  bitten, 
indem  sie  ihre  Plätze  Übergaben.  Der  Papst  nahm 
sie  gnädig  auf,  lobte  ihr  Verhalten  und  hiess  sie 
guten  Muthes  sein,  indem  er  die  Bedingungen, 
die  sie  mitgebracht,  acceptirte;  so  nahm  er  sie 
wieder  zu  Gnaden  auf.**    Cavio  wurde  von  Girolamo 

• 

Riario  genommen,  worüber  der  Papst  dem  Neffen  gratulirte, 
indem  er  hervorhob,  dass  er  seinen  Sieg  nicht  durch  un- 


')  Diar.  col.  196. 
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nutzes  BlatYergiessen  and  Plünderung  befleckt  faabe.  Be- 
friedigt schrie))  er  darüber:  y^Tantam  baboisti  inansuetn- 
dinis  tuae  rationem,  at  ad  gratiam  et  misericordiaro  omnes 
receperiA;  incensos  iratosque  militum  animos  conlinneris, 
pulcherriinani  jadicaveris  eam  yictoriam  esse,  qnae  sine 
caede,  rapinis  et  hostili  sanguine  haberi  possit,  in  quo 
qnidem  plnrimum  animo  nostro  satisfeeisti;  qui  non  desi- 
deramus  popalomm  desolationetn,  sed  ot  yiyant."  ^) 

Aach  mehrere  Bargen  der  Colonna  im  Gebiete  der 
Stadt  wurden  erstflrmt  und  Paliano  belagert.  Im  vorigen 
Kriege  war  Tagliacozzo  den  Orsini  genommen  worden, 
weil  sie  die  päpstliche  Partei  stützten,^)  und  dann  in  die 
Hände  der  Colonna  übergegangen,  die  mit  Neapel  Tcr- 
bttndet  waren.  Nach  der  Niederlage  Alfonso's  von  Calabrien 
war  eine  Restitution  der  eroberten  Plätze  stipulirt  worden ; 
die  Colonna  wollten  jedoch  Tagliacozzo  nicht  herausgeben, 
wesbHlb  der  Papst  die  Waffen  ergriff,  das  rerletzte  Recht 
herzustellen. 

Nach  Venedig  war,  wie  Volat.  berichtet,  der  Cardinal 
von  S.  Mareellinus  und  Petrus  gesandt  worden:  „Te  tarn» 
quam  pacis  angelum  nostro  et  ecclesiae  Romanae  nomi- 
nibus  ad  pacificandam  Italiam  comitante  pacis  angelo  du- 
ximus  destinandum.  Wir  hoffen.  Du  werdest  auf  alle  Weise 
bemüht  sein,  das  unschätzbare  Gut  des  Friedens  und  heil* 
bringender  Eintracht  zurückzubringen,  und  ertbeilen  Dir 
Vollmacht,  im  Namen  der  Kirche  darüber  zu  verhandeln. " 

Da  der  Doge  Mocenigo  Befreiung  von  den  Censuren 
nachgesucht  hatte  und  dem  Papste  die  Controverse  über 


')  Rain,  ad  ann.  1484,  n.  lä. 

»)  Cfr.  Muratori,  Annali  d'Italia  T.  IX.  p.  547.  „Sotto  il  Pon- 
tificato  di  Sisto  lY.  gli  Orsini  perehö  sempre  aderenti  al  Conte 
Girolamo  Riario,  sembravaho  fra  quelle  illustri  famiglie  i  Benjamini 
del  Papa.  Air  incontro  i  Colonnesi  erano  tenuti  d'occhio  coBie 
di  fede  sospetta  verso  il  Pontefice,^ 
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das  Oebiet  Ferrara's  za  überlassen  geneigt  scbien,  hegte 
dieser  die  Hoffnung  anf  baldigen  Frieden.  Er  hatte  dar- 
über an  den  König  von  Spanien  berichtet,  welcher  sich 
als  Vermittler  angeboten  hatte.  „Wir  können,''  sehrieb  er, 
„eine  Gelegenheit,  Frieden  za  scbliessen,  die  Wir  immer 
ersehnt  haben,  nicht  vorüber  gehen  lassen,  besonders  da 
die  Venetianer  sich  bereit  erklärt  haben.  Alles  Unserem 
Urtheil  und  Gewissen  überlassen  zu  wollen.  Eine  so  frei- 
mfithige  und  ehrfurchtsvolle  Gesinnung  dürfen  Wir  nicht 
zurückweisen,  zumal  da  Wir  hoffen,  dass  daraus  der  Frieden 
hervorgehen  nnd  grosser  Nutzen  für  die  Christenheit  sich 
ergeben  wird.''^)    Rom  d.  23.  März  1484. 

Aber  die  Hoffnungen  des  Papstes  gingen  nicht  in  Er- 
füllung. Venedig  hatte  diesen  Kampf  gesucht,  um  sich 
der  laug  ersehnten  Beute  zu  versichern,  nnd  es  war  ent- 
schlosseo,  sich  die  Opfer  dieses  Krieges,  der  seine  Kassen 
geleert  hatte,  bezahlen  zu  lassen.  Welche  Menschenleben 
hatte  allein  die  Ungunst  des  Klima's  in  dem  schrecklichen 
Sommerfeldzuge  gekostet!  aber,  nachdem  Venedig  zum 
Leidwesen  des  Papstes  mit  den  Türken  Frieden  ge- 
schlossen, angeblich,  weil  seine  Kräfte  und  Mittel  erschöpft 
waren,  fühlte  es  sich  stark  genug,  jenen  grausamen  Krieg 
im  Lande  zu  entzünden,  der,  wie  Malipiero  sagt,  1,200,000 
Ducaten  verschlang,  einen  grossen  Thcil  Italiens  verwüstete 
und  schliesslich  Venedig  selbst  der  Verarmung  entgegen- 
führte.  Ist  nun  Sixtus  IV.  der  Friedensstörer  Italiens,  wie 
seine  Gegner  ihn  nennen?  Ist  er  der  „crudelissimus  Nero^ 
den  Infcssura  schildert?  gewiss  ist  das  nur  ein  Zerrbild 
aber  nicht  der  Papst,  der  Alles  thut,  den  Grund  der  Zwie 
tracht  zu  entfernen!  Die  Ländergier  der  Mächte  Italiens 
nicht  der  heilige  Stuhl  hat  diese  blutige  Fackel  der  Zwie 
tracht  entzttodet,  die  Staaten  erschöpft,  blühende  Länder 


')  Rain,  ad  ann.  1484.  n.  16. 
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in  WfteteDeien  yerwaodelt!  Durfte  Florenz  den  Papst  an- 
klagen,  das  ihn  selbst  fortwährend  ermahnt  hatte ,  sich 
Ferrara's  anzonehmen^  „avendogli,  wie  Ämmirato  sagt,  di 
nnovo  fatto  toccar  con  mano,  che  la  per/lita  di  Ferrara  si 
sarebbe  tirata  dietro  la  rovina  di  tntta  Italia?^  ^) 

Die  Hoffnungen  des  Festes  gingen  nicht  in  ErfttUang. 
Er  beklagte  sich^  dass  das  Entgegenkommen  der  Venetianer 
nur  ein  scheinbares  gewesen  sei,  dass  sie  nnter  diesem 
Schein  ihre  kriegerischen  Rüstungen  verborgen  hätten.  Die 
Versprechungen,  Alles  dem  Ermessen  und  Gutachten  des 
heiligen  Stuhles  Überlassen  zu  wollen  und  das  der  Kirche 
Entrissene  zurückzustellen;  seien  gleich  eitel  gewesen,  wie 
sich  der  Cardinallegat  Überzeugt  habe:  „Veneti  sicut  oc- 
cnlta  fraude  illa  tentarunt,  ut  commodius  et  liberius  prae- 
paramentis  fnturi  belli,  quod  in  animo  habebant,  vacarc 
possen^  ita  rem  ex  die  in  diem  dolose  protrahentes,  cum 
fere  singula  eis  concessissemus,  quae  postulassont  et  quac 
concedi  non  debebant:  cupidi  enim  Italicae  quietis  eomm 
petitionibns  satisfaeere  studebamus,  ne  quam  detrectandae 
pacis  occasionem  haberent  Cum  crederemus  esse  con- 
dusam,  actualem  tandem  depositionem  impudenter  facere 
negaverunt,  quam  per  litteras  suas  polliciti  erant  et  ob 
quam  praecipue  legatum  miseramus.  Ita  apertam  eomm 
fraudem  animadvertentes  revocavimus  ad  nos  Ulissiponen- 
tem,  ne  frusira  diutius  illic  tempus  contereret,  non  sine 
magna  honoris  nostri  et  confoederatorum  nostrorum  dimi- 
nutione.*'^)    Romae  d«  15  Julii  1484. 

Der  Papst  hatte  den  Cardinal  von  Lissabon  von  Ve- 
nedig abberufen  und  liess  hinfort  keine  fUr  die  Venetianer 
günstigen  Bedingungen  mehr  zu,  wie  aus  den  Instructionen 
an  den  Cardinallegaten  hervorgeht    Er  erfuhr  jetzt  den 


»)  Stör.  Fior.  Üb.  XXV.  ad  ann.  1483. 

*}  Rain.  1.  c.  n.  17. 
Franu.  SUtiu  IV,  30 
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Verrath  der  Liga,  der  er  sich  angeschlossen,  nm  Fepara 
dem  Kirchenstaat  zu  erhalten.  Denn  Ferrante  von  Neapel 
und  die  übrigen  Fürsten;  welche  die  Erhaltung  Ferrara's 
als  für  den  Frieden  Italiens  nnerlässlich  betont  hatten, 
gaben  die  ^aehe  des  Papstes  völlig  preis.  Ferrante  selbst 
fürchtete  ftr  sein  Ueich,  denn  an  verschiedenen  Orten 
Calabriens  hatten  sich  Unrnhen  gezeigt.  Dazn  kam  das 
Zerwürfniss  des  Herzogs  von  Calabrien  mit  Lodovico  il 
Moro. ')  So  angOnstig  wie  mit  Neapel  gestaltete  sich  ancb 
mit  Florenz  das  Verhältniss  des  Usurpators  von  Mailand 
höchst  zweifelhaft;  denn  der  Stachel  des  bösen  (rewissens 
machte  ihn  roisstranisch  gegen  seine  Bandesgenossen.  Ve- 
nedig benutzte  geschickt  diese  Stimmung  Lodovico'S;  in- 
dem es  seinen  Beistand  gegen  die  Anschlftge  des  Königs 
von  Neapel  uird  zur  Erlangung  der  Herrschaft  in  Mailand 
anbot.  Während  es  dem  Papste  gegenüber  scheinbar  auf 
die  Friedensvorschläge  einzugehen  schien,  verhandelte  es 
im  Geheimen  mit  Mailand,  indem  es  die  Gelüste  Ferrante's 
nach  einer  Vergrösserung  seiner  Macht  im  Norden  gebüh- 
rend hervorhob.  Diese  Anerbietnngen  waren  für  die  niai- 
ländische  Politik  der  Liga  gegenüber  massgebend.  Der 
Friede  zwischen  Venedig  und  Mailand  wurde  heimlieh  ab- 
geschlossen ;  Lorenzo  de'  Medici  hatte  nur  widerwillig  dem- 


')  Mit  dem  Tode  Federigo's  von  Mantua  hatte  alle  Vermittlung 
ein  Ende.  Cfr.  Muratori,  Annali  dltalia,  T.  XIX,  p.  546.  „Comio- 
ciarono  poi  ad  insorgere  semi  di  discordia  fra  Lodovico  il  Moro 
ed  Alfonso  Duca  di  Calabria.  Lamentavasi  il  ])rimo,  che  danaro 
ed  altri  ajnti  non  venissero  da  Napoli.*  Si  doleva  Taltro,  ehe 
Lodovico  Bi  fosse  nsnrpata  piü  aatoriti  di  quel  che  conveniTai 
sopra  il  giovinetto  Duca  Gian  Galeazzo  Maria  sno  nipote.  Pene- 
trat!  air  orecchio  de*  Veneziani  questi  diasapori,  seppero  ben  essi 
prevalersene  con  far  segretamente  proporre  a  Lodovico  il  Moro 
la  loro  amicizia,  da  cui  sarebbe  sostennto  contro  gli  attentati  del 
Re  di  Napoli,  anzi  ajutato  a  divenir  Puca  di  Milano.*" 
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gelben   zogestimmt     Sabellico   berichfet    als   Zeitgenosse 
darüber  des  Weiteren: 

„Cominciossi  quivi  a  trattare  di  pace  con  miglior  suc- 
cessOy  ehe  non  s'  havea  fatto  a  Cesena,  e  qnanto  hebbe 
migliori  principii,  tanto  riasei  piü  feliceraente,  perchö  essi 
capitani  (quantnnqne  di  raro  avenga),  che  sogliono  da  la 
pace  abhorrire,  si  fecero  anttori  di  quella.  Di  qaa  il  Se- 
yerinate,  di  lä  Lodovico  Sforza,  mandando  in  sü  et  in 
giü  messiy  mossero  cosa  non  pure  da  la  Qallia  ove  si 
gaerreggiaya,  ma  da  totta  Tltalia  disiata.  Onde  che  nel  trat- 
tare de  la  pace,  o  poco  innanti  andarono  male  le  cose  di 
Vinitiani  cerca  Ferrara.  Haveano  alcnne  sqnadre  di  cavalli 
de  la  gaardia  Yinitiana,  che  era  a  Lage  scuro  fatto  empito 
ne  i  Borghi  di  Ferrara,  et  enipiato  ogni  cosa  di  spavento 
et  haveano  stndiato  i  capitani  di  pigliare  con  insidie  il 
nimico  etc.  In  questo  tempo  la  pace  stava  per  coucln- 
dersi,  e  fatta  la  tregna  io  andai  da  Verona  in  campo  per 
vedere  l'ordine  della  gaerra,  ore  con  lettere  del  Trivisano 
a  Nicolo  Pesaro  et  a  Lnca  Pisano  da  me  portate,  fai  da 
loro  benignamente  raccolto,  e  mirai  a  grand'  agio  amendne 
gli  eserciti,  i  qaai  non  mi  parvero  molto  dissimili,  roa 
y'era  in  questo  gran  differenza,  che  send'  io  vennto  al 
padiglione  d'Alfonso,  vidi  con  gran  stupore  neir  entrata 
di  quelle  le  bandiere  di  tutti  i  prencipi  e  popoli  dltalia. 
Laonde  considerai  meco  stesso  quanto  peso  di  guerra  ha- 
yeano  fin'  a  quel  tenipo  sostenuto  Vinitiani.  La  pace  trat- 
tata  comme  dicemmo,  da  i  Prencipi,  fa  questi  dl  con  tale 
oonditioni  forroata,  che  rihayessero  Vinitiani  Asola,  Ro- 
manio  e  tutto  ciö  che  in  qnella  gnerra  haveano  perdnto 
nella  Lombardia.  Et  essi  levate  le  genti  di  qaa  e  di  lä 
dal  Po,  e  rovinate  le  fortezze  cerca  la  riva,  ritenessero  il 
Polesine  di  Rovico  di  tatte  le  cose  tolte  al  Daca  di  Fer- 
rara, e  rihavessero  ogni  giarisditione  antica  e  naova  ch' 
erano  usati  d'havere  in  Ferrara,  e  che  restitaissero  Galli- 

30* 


468 

poli  e  ei6  che  haveano  be  la  Oalavria  occopato^  a  Feidi- 
nando,  e  che  Roberto  Sanseverino  stesse  a  soldo  de  Vini- 
tianiy  ma  fnese  Capitano  di  tatti  i  Preneipi  e  popoli 
dltalia.  Coial  fine  hd>be  la  guerra  sociale,  che  fecero  Vi- 
nitiani  quasi  eantro  tutta  PItalia  per  terra  e  per  mare. 
U  oai  apparecchio  qaanto  foBse  grandisBimOi  possi  per 
qnesto  comprendere,  che  8i  dice  esaer  spesi  in  dae  aani 
ehe  dnrö  la  guerra  tre  millioni  e  seieenfo  mila  dncati  a 
Dodrire  et  omare  gli  eserciti  per  terra  e  per  mlu«.  Rare 
fiate  (ü  la  pace  a  Vinitiani  cosl  grata,  la  qoale  fa  taato 
di  gaadio  piA  copiosa  qaanto  fa  piü  beila.  Fecionsi  per 
le  cittä  e  terre  a  Vinitiani  sottopöste  foochi  et  altri  segni 
d'allegrezza.  Fa  ordinato  an  torneamento  et  altri  giaoehi 
oon  carrettey  che  si  celebrassero  per  piü  giomi  da  came- 
yale  et  era  il  premio  de  vencitori  panno  d'oro  e  d'argento. 
Vi  concorsero  da  piü  bände  molti.  Vennevi  Hercole  da 
Este  e  Gialio  Prencipe  di  Camerino,  contro  i  qnali  feoese 
il  Prencipe  et  i  Senatori  in  gran  namero.  Venne  da  Me- 
lano  Leone  di  liodovico  Sforza  figlioolo  con  Galeazo  San- 
severino.  Roberto  Sanseverinate  hoggimai  vecehio  volse 
piü  tosto  esser  al  torneamento  preposto,  che  trovaryisi 
dentro,    Faronvi  i  Rossi  Parmesani,  il  Prencipe  de  la  Mi- 

• 

randola,  e  molti  altri  chiari  haomini  alcani  per  giostiare, 
altri  per  vedere  tal  spettacolo.  Et  gran  namero  di  persone 
vi  yenne  per  terra  e  per  mare  et  empl  mirabilmente  la 
cittA.  La  piazza  da  san  Marco  a  san  Oeminiano  fn  appa- 
recchiata  per  qaesto  e  farono  gli  apparecchi  pomposi,  vi 
vennero  in  giostra  tre  figliaoli  del  Severinate,  e  yenendo 
in  far  la  mostra  in  diyersi  tempi,  hayeano  cadauno  innanti 
yenticinqae  corsieri  con  oro  e  porpora  eoperti.  Comparsero 
qnasi  con  agaal  pompa  i  Rossi.  Dicesi  che'I  nipote  di 
Ginlio  Prencipe  si  moströ  assai  piü  pomposo^  et  che  y'erano 
a  gnardare  da  centomila  haomini.  Sedeya  al  bpettaeolo 
il  Prencipe  Mocenico  et  i  prencipali  con  i  magistrali  della 
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cittÄ.  Hercole  giä  de  Vinitiani  acerbo  nimico  tra  gli  altri 
Prencipi  era  a  guardare,  e  darö  per  molti  giorni  a  giostra 
e'  1  giuoco  delle  earrette.  Finalmente  farono  gindicati  vit- 
toriosi  i  tre  figlinoli  del  Seyerinate  etc.  Et  assai  haomini 
per  bnoDa  Sorte  e  vertu  illustri  farono  creati  cavallieri. 
Oinlio  di  Camerino  Prencipe  fa  de  le  Yinitiane  sqnadre 
fatto  general  Capitano^  poi  che  era  il  Severinate  a  Teser- 
dto  di  tatta  Tltalia  preposto.''  ^) 

Venedig  gewann  in  dem  Frieden  von  Bagnolo  (8.  Angost 
1484)  das  dnrch  den  Krieg  verlorne  Terrain  zurück  und 
erhielt  noch  Rovigo  nnd  Polesine  dazu^  das  es  Ferrara 
entrissen  hatte.  Die  alten  Vorrechte  über  Letzteres  blieben 
in  Geltung:  so  erhielt  der  verlierende  Theil  den  erwünschten 
Gewinn  aof  dem  Wege  diplomatischer  Ettnste,  den  er  mit 
den  Waffen  nicht  hatte  erlangen  können. 

Während  die  Dinge  in  der  Lombardei  diesen  Fort- 
gang nahmen^  hatte  der  Papst  Cittft  di  Oastello  von  neuem 
einschliessen  lassen,  den  VitelK  zu  vertreiben,  aber  ein 
Ausfall  der  Belagerten  war  diesen  günstige  und  ohne  we- 
sentlichen Erfolg  zog  sich  die  Belagerung  hin.  Der  Papst 
hegte  gegründeten  Verdacht,  dass  Lorenzo  de'  Medici  wie- 
derum seine  Hand  im  Spiele  habe.')  Gnidantonio  Ves- 
pucci  berichtet  darüber  nach  Florenz: 

,,Ich  höre  von  verschiedenen  Seiten,  dass  Sr.  Heilig- 
keit dem  Papste  die  Angelegenheit  von  Cittä  di  Castello 
sehr  am  Herzen  liegt  nnd  dass  er  starken  Verdacht  hegt. 


•)  Ist.  Vin.  IV.  Deca,  lib.  2. 

*)  Cfr,  Fabroni  II,  p.  249  den  Brief  Vespncci's  vom  23.  October 
1483  an  Lorenzo  de^  MedicL  ^fit  ideo  per  chiarire  la  mente  vostra 
vi  adviso,  come  qui  due  volte  di  quelle,  che  io  abbi  notitia,  6 
venuto  et  da  Messer  Lorenzo  da  Castello  e  dal  Patriarcha  querela 
delle  cose  di  Castello,  videlicet  come  e  nostri  e  da  Anghiari  e  dal 
Borgo  e  di  vettovaglie  e  con  le  persone  porgono  ajuto  a  Messer 
NJccold.** 
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dass  alle  Begünstigung  und  Httlfeleistang,  welche  Messer 
Niccolö  Vitelli  geniesst,  von  Euch  ausgehe  und  ganz  be- 
sonders die  Unterstützung  mit  Geld.  Deshalb  ist  er  mit 
uns  unzufrieden  und  ganz  besonders  mit  Euch,  als  dem 
Haupte  unserer  Stadt,  und  er  ist  derartig  darüber  erbittert 
(indiavolato  di  questa  cosa),  dass  wir  einen  Scandal  be- 
fUrchten  müssen;  er  könnte  wohl  daran  denken,  Ferrara 
auf  einem  andern  Wege  als  durch  die  Liga  zu  befreien 
und  noch  schlimmere  Pläne  fassen.  Wenn  man  die  grosse, 
hier  herrschende  .Rührigkeit  erwägt,  so  erscheint  das  nicht 
unglaublich,  und  deshalb  haben  wir  uns  alle  Mühe  ge- 
geben, den  Papst  von  dieser  Meinung  abzubringen;  zuletzt 
hatte  ich  mit  M.  Francesco  da  Noceto  eine  längere  Unter- 
redung, in  der  ich  auf  das  Missfallen  hindeutete,  das  Ihr 
und  die  Signorie  über  einen  solchen  Argwohn  empfändet 
und  den  Wunsch  aussprach,  Se.  Heiligkeit  zu  befriedigen  etc. 
Ich  erwähnte  auch,  es  müsse  doch  Sr.  Heiligkeit  genügen, 
den  Sieg  zu  erlangen  und  wäre  nicht  nöthig  Messer  Nieoolö 
verzweifeln  zu  lassen  und  die  Stadt  zu  zerstören,  indem 
ich  mich  erbot,  die  Entfernung  des  Vitelli  zu  bewirken 
und  dass  derselbe  einen  seiner  Söhne  als  Geissei  in  die 
Hände  Sr.  Heiligkeit  geben  würde,  wenn  man  ihm  nur 
gestatte,  ungehindert  auf  Florentiner  Gebiet  von  seinen 
Einkünften  zu  leben.  Noceto  sah  mich  dabei  an  und  sagte: 
„Wenn  du  das  zu  bewirken  im  Stande  wärest,  könntest 
du  Sr.  Heiligkeit  gar  keinen  grösseren  Dienst  leisten,  denn» 
salvo  honore,  sind  Se.  Heiligkeit  und  der  Camerlengo  dem 
Vitelli  geneigter  als  Lorenzo  (Giustini).''  Ich  antwortete, 
ich  glaube  wohl,  das  bewirken  zu  können  und  würde  mich 
jetzt  ganz  der  Sache  widmen,  wäre  auch  bereit,  nach  Castello 
zu  gehen,  falls  ich  die  nöthige  Vollmacht  erhielte.  Der 
Gamerlengo  conferirte  darüber  mit  Sr.  Heiligkeit,  und  als 
ich  gestern  zu  ihm  ging,  theiltc  er  mir  mit,  der  Papst  sei  mit 
diesem  Vorschlage  zufrieden  und  überliessc  die  Sache  Euch; 
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er  kenne  selbst  kein  besseres  Mittel  als  dieses,  die  Ange- 
legenheit za  Ende  zu  führen.  Diesen  Morgen  kam  ich 
wieder  mit  dem  Camerlengo  zusammen  und  sagte,  ich 
zweifelte,  ob  der  Qraf  nicht  dazwischen  fahren  würde,  denn 
ich  hatte  gehört,  er  wolle  keinen  Ausgleich,  aber  er  ver- 
sicherte mich ,  .  ich  sollte  mir  darüber  keine  Bedenken 
machen,  da  Se.  Heiligkeit  die  entschiedene  Absicht  habe, 
von  dieser  Sache  loszukommen,  wenn  nur  seine  Ehre  ge- 
wahrt bleibe;  dann  ermahnte  er  mich,  ernstlich  mich  der 
Affaire  anzunehmen.  Soviel  ist  in  dieser  Sache  geschehen, 
nnd  ich  bin  auch  willens,  sie  zu  Ende  zu  führen,  sobald 
ich  nur  erst  von  Euch  Nachricht  habe,  wie  ich  mich  ver- 
halten soll.  Zwei  Gründe  bewogen  mich,  dieses  Anerbieten 
zu  machen,  einmal  das  Bedürfniss  unserer  Stadt,  dann  das 
Eurige  nnd  das  ganz  Italiens  nach  Ruhe.  Auch  bedürfet 
Ihr  der  Herren  hier  in  Rom,  und  ich  sehe  nicht  ein,  wie 
sie  Euch  nützen  sollen,  wenn  dem  Papste  nicht  dieser  Arg- 
wohn benommen  wird,  den  man  nicht  durch  Worte,  son- 
dern nur  durch  Thaten  beseitigen  kann;  wenn  dies  nicht 
geschieht,  konnte  leicht  grösseres  Aergerniss  daraus  ent- 
stehen. Der  andere  Grund  istläer,  dass  ein  Secretär  des 
Signor  von  Camerino  mir  vor  einiger  Zeit  mittheilte,  sein 
Herr  wisse,  es  sei  die  Absicht  des  Vitelli,  auf  diese  An- 
gelegenheit einzugehen,  und  er  hätte  darüber  hierher  ge- 
schrieben, damals  habe  es  indess  dem  Papste  noch  nicht 
angestanden,  zu  verhandeln.  Es  scheint  mir,  dass  Messer 
Niccolö  sich  dazu  bequemen  wird,  gebe  es  nun  Krieg  oder 
Frieden.  Im  Kriegsfälle  könnt  Ihr  sicher  sein,  dass  der 
Papst  zu  Gunsten  der  Liga  niemals  auch  nur  einen  ein- 
zigen Soldaten  schicken  wird,  wenn  die  Expedition  gegen 
Castello  nicht  vorher  beendigt  ist.  Wenn  der  Vitelli  ge- 
waltsam vertrieben  wird,  kann  er  natürlich  nirgends  bleiben, 
nnd  dem  Frieden  wird  man  ein  Capitel  anhängen,  das  be- 
sagt: Messer  Niccolö  ist  nirgends  aufzunehmen.    Im  Frie- 
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densfalle  seid  Hberzeagt,  dass  der  Papst  im  Stande  ist, 
ihn  zu  bezwingen.  Nur  eine  Hoffnung  bleibt  ihm  übrig: 
der  Tod  des  Papstes,  und  diese  Hoffnung  ist  ungewiss, 
denn  der  Papst  war  niemals  besserer  Gesundheit  als  ge- 
rade jetzt.  Wenn  also  Messer  Niccolö  vernünftig  ist,  muss 
er  sich  zu  diesem  Schritt  entschliessen,  und  auch  Endi 
bitte  ich,  im  eigenen  Interesse  und  dem  der  Stadt,  den 
Messer  Niccolö  zu  informiren  und  im  Geheimen  zu  ermahnen. 
Lasset  Euch  nicht  abschrecken,  wenn  Ihr  hört,  der  Graf 
(Riario)  wäre  damit  nicht  einverstanden,  denn  hier  sind 
entschiedene  Sympathien  ftlr  diese  Art  der  Erledigung  be- 
sagter Angelegenheit  vorhanden;  wenn  der  Graf  hier  wäre, 
wttrde  der  Papst  sich  vielleicht  seinem  Willen  unterordnen: 
deshalb  thut  Eile  und  Geheimhalten  Noth. 

Ich  habe  bereits  an  denSignor  vonCamerino  geschrieben, 
um  zu  sehen,  ob  auf  diesem  Wege  die  Intention  Messer  Nic- 
colö's  kund  wird ;  glaubet  nur:  ftlr  Euch,  für  die  Stadt,  für  ganz 
Italien  könnt  Ihr  nichts  Besseres  thun,  als  hierfttr  thätig  sein.** 

Der  erste  Brief  Vespucci's  an  Lorenzo  de*  Mediei  be- 
stätigt  die  Schuld  der  Florentiner  an  der  Unterstützung 
V^itelli's  und  lässt  die  Klagen  des  Papstes  als  gerecht- 
fertigt erscheinen.    Am  23.  October  meldete  der  Gesandte: 

„Die  guten  Nachrichten  in  meinem  Schreiben  vom  9. 
können  uns  nicht  zu  der  Unternehmung  des  Erzbischofs  *)  auf- 
muntern und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Angelegenheit  von 
Cittä  dl  Castello,  worüber  Ihr  erstaunt,  da  Ihr  ohne  Schuld 
seid.  Zur  Aufklärung  theile  ich  mit,  dass  von  zwei 
Seiten  Klagen  eingelaufen  sind,  von  Lorenzo 
(Giustini)  und  vom  Patriarchen,  dass  die  Unsrigen 
mit  Lebensmitteln  und  durch  persönliche  Hülfe 
Messer  Viteili  unterstützen.  Messer  Francesco  da 
Noceto  und  der  Cardinal  von  8.  Giorgio  haben  bei 


')  von  KraiD. 
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mir  deshalb  Klage  geführt,  aber  auch  zugleich  ver* 
eiehert,  sie  hätten  dem  Papste  davon  noch  keine  MittfaeiloDg 
gemacht^  am  keinen  Verdacht  und  keine  ungünstige  Meinung 
gegen  fluch  nnd  unsere  Stadt  zu  erwecken.  Ich  mnsste 
fortwährend  Entschuldigungen  vorbringen ,  wie  sie  mir 
passend  schienen,  dann  habe  ich  an  die  „Zehn^  geschrieben 
und  von  ihnen  Antwort  erhalten,  dass,  wenn  auch  die 
Unsrigen  etwas  Derartiges  begangen  hätten,  dieses  gegen 
den  Willen  unserer  Signorie  geschehen  sei,  indem  ich 
Perugia  erwähnte,  welches  Siena  nntersitttzt  habe.  Von 
der  letzten  Klage,  welche  Messer  Lorenzo  ttber  den  Capi- 
tano  von  Borge  S.  Sepolcro  erhoben  hat,  ist  mir  nichts 
berichtet  Worden,  noch  habe  ich  ihnen  davon  etwas  mit- 
getheilt  Darans  schliesse  ich,  dass  der  Papst,  in  Unkennt- 
niss  dieser  Vorgänge,  keine  ttble  Meinung  gefasst  haben 
kann;  derselbe  hat  auch,  sobald  von  Euch  oder 
Eurem  Sohne  Giovanni  die  Rede  war,  nur  wohl- 
wollende Gesinnungen  geäussert,  und  mich  selbst 
scheint  er  sehr  gern  zu  sehen.  Ich  glaube  nicht, 
dass  Se.  Heiligkeit  hinter  dem  Berge  halte,  denn 
bei  irgend  einer  Gelegenheit  mtlsste  er  es  doch 
zeigen,  vielmehr  bin  ich  tiberzeugt,  es  sei  der 
Leidenschaft  des  Grafen  zuzuschreiben,  welcher 
von  Messer  Lorenzo  da  Castello  und  dem  Patriarchen  an- 
geregt wird,  die  sich  bemühen,  den  Grafen  gegen  Jeder- 
mann und  zumal  gegen  uns  in  Abneigung  zu  erhalten  (?). 
Glaubet  nur,  dass,  so  lange  der  Graf  ihnen  sein  Ohr  leiht, 
er  niemals  Euch  und  unserer  Stadt  freundlich  gesinnt  sein 
wird,  und  dass  die  Angelegenheit  von  CSttä  di  Castello 
ihm  mehr  am  Herzen  liegt,  als  dem  Papste  selber;  vor 
drei  Tagen  sah  ich  ein  Zeichen  davon:  Niccolö  hält  gute 
FrenndschaA  mit  dem  Signor  von  Camerino,  und  da  ich 
mit  einigen  Secretären  des  gedachten  Herrn  Bekanntschaft 
habe,  liess  ich  ihm  den  Vorschlag  machen,  Messer  Niccolö 
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mit  dem  Papste  ra  TersöhneD,  onter  der  BediogODg,  das» 
er  ans  Castello  beraosgehe  and  zwar  ohne  Proyision.  Der 
gedachte  Herr  schrieb  an  seine  Seeretäre,  sie  möehten  mit 
Sr.  Heiligkeit  oder  mit  dem  Cardinal  von  S.  Oioigio  reden. 
Derselbe  wollte  allerdings  nicht  ohne  den  Willen  des 
Grafen  sich  in  diese  Sache  einmischen.  Der  Cardinal 
zeigte  sich  geneigt  and  meintCi  jener  Herr  habe 
Sr.  Heiligkeit  gar  keinen  grösseren  Gefallen  er- 
weisen können,  wenn  auch  der  Graf  nichts  von 
Versöhnung  mit  Messer  Niecolö  wissen  wolle;  er 
bat  am  den  Brief|  den  er  nach  zwei  Tagen  mit  dem  Be- 
merken zartickgab,  der  Signor  yon  Camerino  möge  keine 
weiteren  Anstrengangen  zor  Vermitäang  machen ,  da  Se. 
Heiligkeit  die  Ankanft  des  Grafen  abwarten  wolle.  Ich 
erwähne  diese  Besprechangen,  denn  dadurch  habai  der 
Cardinal  and  Niceto,  die  fortwährend  mit  dem  Papste  eon- 
feriren,  dargethan,  dass'Se.  Heiligkeit  der  Papst  jede  Ver- 
söhnung gern  sehen  würde,  wenn  er  nicht  mehr  Anderen 
vertraute  als  sich  selber  etc. 

Was  die  Friedensgertichte  betrifft,  so  habe  ich  Euch 
die  Wahrheit  berichtet;  man  erwartet  die  Ankunft  des 
Cardinais  von  Lissabon  aus  Venedig,  und  es  dttnkt  uns,  die 
Verzögerung  sei  ein  Zeichen,  dass  man  Gehör  geben  will. 
Der  Papst  hat  grosses  Verlangen  nach  Frieden  und 
hat  uns  Gesandten  heute  ttber  jene  Angelegenheit 
und  die  des  Erzbischofs  Mittheilung  gemacht" 

Girolamo  Riario  war  nach  dem  Frieden  von  Bagnolo 
im  Juli  1  '84  ausgezogen,  die  Burgen  der  Colonna  zu  er- 
stürmen; naohdeni  er  mehrere  Plätze  genommen,  lagerte  er 
vor  Paliano,  als  die  Nachricht  vom  Tode  des  Papstes  allen 
weiteren  Versuchen  des  Nepoten,  diesen  Heerd  der  Em- 
pörung zu  vernichten,  ein  Ende  machte. 

Jacopo  Volterrano  hat  als  Augenzeuge  die  letzten 
Tage  Sixtus  IV.  geschildert:  ,,lm  Monat  August,  im  drei- 
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zebuteo  Jahr  seines  Pontificates,  an  einem  Donnerstage 
starb  Sixtns  IV.  ^ .  da  man  das  Fest  der  heiligen  Clara 
feierte;  zwiseben  der  yierten  und  ftnften  Stunde  der  Nacht^ 
nachdem  er  wenige  Tage  vorher  gelitten  hatte.    An  den 
zwei  Tagen;  die  seinem  Tode  Toraafgingen  und  an  denen 
die  Kirche  die  Passion   des  heihgen  Laorentios  begeht; 
scherzte  er  noch  im  Garten  mit  nnS;  die  wir  ihm  Gesell- 
schaft leisteten.    Dort  hörte  er  auch  vor  der  Mahlzeit  den 
Bericht  des  Duloius  ans  SpoletO;  eines  Boten;  den  der 
Graf  ans  dem  Lager  gesendet;  um  über  den  Fortgang  der 
Belagerung  von  Paliano  Bericht  zu  erstatten.   Er  unterhielt 
sich  lebhaft  mit  ihm  und  erkundigte  sich  nach  den  Ein- 
zelnen im  Lager;  ob  sie  Hoffnung  auf  baldigen  Sieg  hätten, 
was  die  Colonnesen  beabsichtigten;  wenn  Paliano  fiele. 
Er  frng;  ob  es  wahr  wäre,  dass  der  Cardinal  bei  Nettuno 
ein  Schiff  bereit  hielte?  Als  der  Bote  es  bejahte;  beklagte 
der  Papst  die  traurige  Lage  des  Cardinais  mit  sanften 
und  humanen  Worten.  Er  erkundigte  sich  nach  dem  Grafen 
FondanO;  ob  er  mit  seinem  Heere  sich  als  Freund  und 
Beschirmer  der  Kirche  erwiese  und  ob  Getreide  an  ihn 
abgegangen  wäre.    Als  man  Gutes  Über  ihn  berichtete; 
Böses  hingegen  von  dem  Herrn  von  Sermoueta;   drohte 
der  Papst  lächelnd.    Er  sprach  ganz  sO;  als  ob  er  gesund 
wäre.  Seine  Arme  waren  wegen  der  Handgicht  mit  Binden 
umhüllt.    Gegen  das  Ende  des  Gespräches  trug  er  dem 
Boten  auf;  man  möchte  den  Grafen  aufmuntern;  nur  möchte 
er  sich  vor  den  Nachstellungen  der  Städter  in  Acht  nehmen. 
Nach  der  Vesper  selbigen  Tages  gab  er  einem  Ordens- 
bruder AudienZ;  der  wegen  des  Kreuzzuges  von  Ungarn 
gekommen  war;  und  sandte  ihn  dann,  da  es  sich  um  Geld- 
angelegenheiten handelte,  an  den  Cardinal  von  S.  Giorgio, 
den  Camerlengo.    Am  folgenden  Tage,  als  am  Mittwoch, 
war  eine  Senatssitzung  angesagt,  aber  die  Väter,  welche 
angekommen  waren,    wurden  wieder  entlassen,  da  der 
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CaiDcrlengo  hatte  sagen  lassen;  es  sei  die  Nacbt  sehlimnier 
geworden.  Nach  der  Vesper  liess  der  Papst  die  Boten 
der  italischen  Liga,  welche  den  bei  Bagnolo  in  der  Lom- 
bardei geschlossenen  Frieden  melden  sollten ,  vor  sieh 
und  empfing  sie  in  seinem  Sehlafgemach.  Nachdem  er 
sie  angehört,  beklagte  ersieh  nicht  über  die  Frie- 
densnachricht, wie  böswillige  nnd  gehässige  Lente 
behauptet  haben,  sondern  ttberdie  schlimmen  Be- 
dingungen des  Friedens  nnd  brach  in  die  Worte 
aas:  „Da  haben  Wir  nun  bis  jetzt  einen  gefähr 
liehen  nnd  schweren  Krieg  geführt^  nm  nach  er- 
langtem Siege  einen  ehrenvollen  Frieden  zur 
Sicherheit  des  römischen  Stahles  nnd  zn  Unserer 
Ehre  nnd  dieser  Liga  za  erreichen,  nnd  als  man 
schon,  wie  ihr  wisst,  nach  Gottes  Willen  die 
Sache  in  der  Hand  hatte,  da  bringt  ihrFriedens- 
bedingnngen,  die  wohl  ftlr  Besiegte  aber  nicht 
fftr  Sieger  passen.  Die  Venetianer  haben  bereits 
Unserem  apostolischen  Legaten  viel  billigere  nnd 
ftlr  Uns  and  eareFttrsten  nützlichere  Bedingnngen 
angeboten,  die  ftlr  den  apostolischen  Stahl  ehren- 
voll waren,  während  er  jetzt  dieser  Ehre  beraabt 
wird.  Sonst  wurden  die  im  Kriege  genommenen 
Städte  Unserem  Schatze  anvertraut,  der  Adel 
schickte  uns  Geissein,  und  man  wartete  Unser  Ur- 
tbeil  ab;  des  Ferraresischen  Gebietes  wurde  gar 
nicht  erwähnt.  Von  all  diesen  Dingen  bringt  ihr 
mir  nichts,  sondern  im  Gegentheil  einen  Frieden 
voll  Schmach  und  Unehre,  eine  Quelle  der  Ver- 
wirrung und  kttnftigen  Uebels  mehr,  als  des  Guten. 
Diesen  Frieden,  meine  in  Christo  geliebten  SOhne, 
kann  ich  nicht  empfehlen,  noch  billigen."') 


')  Welcher  aafricbtige  Freund  seines  Vaterlandes  konnte  anden 
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Als  die  Gesandten  merkten,  dass  der  ehrwürdige  Greis 
durch  die  Nachrieht  betrübt  war,  dass  auch  sein  Uebel- 
befinden  dadarch  sich  steigerte,  während  seine  Sprache 
matter  wnrde,  yersnchten  sie,  ihn  zn  tr(teten,  während  die 
Aerste  zn  Hülfe  kamen.  Als  sie  entlassen  wurden,  sagten 
sie,  sie  wollten  zurückkehren,  wenn  Se.  Heiligkeit  ruhiger 
geworden  sei;  er  möchte  doch  nun  dem  einmal  geschlos- 
senen Frieden  seinen  Se^n  ertheilen.  Der  Papst  bewegte 
ein  weniges  die  Hand  ans  den  Binden  und  segnete  die 
Abgehenden.  Die  Kammerdiener  legten  den  von  Anstreng* 
nng  und  Schmerz  erschöpften  Greis  auf  sein  Bett,  kamen 
ihm  mit  passenden  Mitteln  zu  Hülfe  und  trösteten  ihn 
durch  freundliche  Dienstleistungen.  Aber  in  jener  Nacht 
und  am  folgenden  Donnerstage  nahm  seine  Schwäche  von 
Stunde  zu  Stunde  zu,  bis  er  seinen  Geist  seinem  Schöpfer 
zurückgab,  nicht  mühevoll,  sondern  ruhig.  Vier  Tage  vor- 
her hatte  er  die  heilige  Communion  erhalten.  Auch  an 
diesem  Tage  wurde  vor  seinem  Hingange,  da  er  noch  im 
vollen  Besitz  seiner  Sinne  war,  seine  Seele  von  den  Vor- 
stehern des  vaticanischen  Palastes  Gott  und  der  seligsten 
Jungfrau  empfohlen.  Als  er  todt  war,  haben  ihn  die  Pöni- 
tentiare  von  den  minderen  Brüdern  gewaschen,  mit  den 
heiligen  Gewändern  bekleidet,  auf  die  Bahre  gelegt  und 
öffentlich  ausgestellt.  Am  Abend  wurde  die  Leiche  in  die 
Basilika  des  heiligen  Petrus  gebracht  und  in  der  Kapelle, 
die  er  bei  Lebzeiten  hatte  erbauen  lassen,  mit  allen  ge- 
bührenden Ehren  beigesetzt,  bis  das  Mausoleum  fertig  war. 
Am  vierten  Tage  begannen  die  Exequien  und  dauerten 
nenn  Tage  ohne  Unterbrechung.^^) 


sprechen  als  es  der  Papst  hier  thut    Der  Frieden  von  ßagnolo 
zeigt  die  ganze  StorrisBenheit,  das  Elend  Italiens,  das  seine  Schmach 
nicht  mehr  fühlt 
*)  Diar.  1.  0. 
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Es  ist  kein  Grand  zu  zweifeln ,  dass  der  Bericht  des 
BnrchardnSy  päpstlichen  Ceremonienmeisters,  in  der  Her- 
zählnng  rein  amtlicher  Functionen  zuverlässig  ist,  während 
im  Uebrigen  Maldicenz  und  Interpolationen  in  den  Copie& 
die  den  Text  entstellen,  dieser  vielbegehrten  Quelle  einen 
höchst  zweifelhaften  Character  verleihen.  Daraus  kann 
man  abnehmen,  dass  der  gehässige  und  entstellte  Bericht 
Infessura's  ^)  eine  reine  Erfindung  eines  erbitterten  Gegners 
der  Kirche  und  besonders  Sixtus  IV.  ist  Die  neuere  ten- 
denztGse  Geschichtsdarstellnng  hat  sich  mit  Vorliebe  In- 
fessnra's  bemächtigt  und  ihn  ausgebeutet,  ohne  an  seine 
Berichte  historische  Kritik  anzulegen ,  sie  mit  anderen 
gleichzeitigen  Darstellungen  zu  vergleichen  und  sich  durch 
den  aus  allen  Seiten  dieser  Chronik  hervorleuchtenden,  off 
infernalen  Hass  abschrecken  zu  lassen. 

Burchardus  erzählt  in  völliger  Uebereinstimmnng  mit 
dem  zuverlässigen  und  massvollen  Secretär  und  Vertrauten 
des  Cardinais  Ammanati  von  Pavia,  Jacopo  Volterrano: 
„Feria  quinta,  12.  mensis  augusti,  inter  horam  quartam 
et  quintam  noctis,  vel  circa,  Romae  in  palatio  apostolico 
apud  Sanctum  Petrum  in  snperiori  camera  una,  supra  cu- 
riam  ante  bibliothecam  respondente,  obiit  sanctissimus  in 
Christo  pater  et  dominus  noster,  dominus  Sixtus  divina 
Providentia  Papa  quartus,  cujus  animae  Omnipotens  sna 
pietate  misereri  dignetur.    Amen. 

Quo  defuncto,  venernnt  ad  Palatium  reverendissimi 
domini  Cardinales  in  Urbe  praesentes  omnes,  et  per  ca- 


■)  Gfr.  Moratori  in  pref.  ad  Diar.  Inf.  „Disaimulare  qaippe 
nolo,  ipsum  ad  malediceotiam  proclivem  satis  fuisse.  Potissimiiin 
vero  nbi  de  Sixti  IV.  moribus  agit,  calamo  licentiam  nimiam  de 
disse  deprebenditnr.  Sed  postquam  anno  1723  praelandatas  Eccar- 
das  consiliam  meum  praeoccnpavit,  edito  Lipsiae  inter  HtstorieoB 
medii  aevi  Tom.  II.  ejusdem  Infessarae  Diario,  cur  sabtraham  e^ 
Eruditoram  oculis,  quod  ipsis  sine  me  legere  alibi  licet* 
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meram,  in  qoa  deAitictiw  jacebat  snpra  leetnni,  veste  qua- 
dam  longa  snpra  caniisiam  indntaSy  snpra  pectas  crucem 
habens  manibna  compositig,  defuncto  revereDtiam  profan 
dam  feoenint  cardinalarem;  tum  intrabant  aalam  magnam 
prope  dictam  cameram  pro  rebos  ordinandis  locuturi.''') 
*        Volterrano  bericbtet: 

^Mortnnm  minores  Poenitentiarii  lavernnt  et  veste 
Sacra  ex  eomm  munere  omavernnt  et  in  feretro  collocantes, 
spectandom  publice  statnerunt.  Ad  Vesperam  ejas  diel 
cadaver  Pontificis  in  Beati  Petri  ecclesiam  deportatnm  est 
et  in  SacellO;  qnod  vivens  exaedificari  josserat,  honorifice 
ad  tempus  depositnm;  quonsqne  scilicet  Mausoleum  con- 
stmatnn"«) 

Des  Bnrchardus  genaue  Darstellung  fährt  dann  fort, 
nachdem  er  das  Waschen  und  Ankleiden  der  Leiche  be- 
lichtet, wobei  der  Fehler  begangen  wird,  dem  Papste  nicht 
das  Gewand  des  heiligen  Tranciscus  unter  die  Pontifical- 
kleider  anzulegen:  ,,sacra8  vestes  super  praemissis  sibi 
imposuimuS;  sandalia,  amictum  album,  cingulum,  stolam  in 
modum  crucis  ante  pectus,  tunicellam,  dalmaticam,  chiro- 
tecas,  coBulam  Mam  pretiosam,  pallinm,  mitram  simplicem 
et  anulum  cum  saphiro  pretiosnm,  valoris  ut  Sacrista  di- 
cebaty  800  dncatorum,  sioqne  paratum  supra  leetum,  quem 
Bupra  tabulam  praedictam  ordinayimus,  cum  cussinis  ad 
Caput  et  pallio  brucchati,  in  medio  dictae  camerae  posui- 
muSy  ubi  mansit  nsque  ad  horam  sepulturae.  Sollicitari 
interim  feci  pro  intorticiis,  quae  cum  magna  difBcultate 
circa  horam  decimam  quartam  habitae  sunt  num^o  yiginti 
tantum;  quibus  apportatis,  absque  eo,  quod  aliquod  officium 
circa  defunctum  dictum  esset,  praecedentibus  cruce  et  caa- 
toribus,  poenitentiarii  et  cubicularii  portaverunt  defunctum 


')  Diar.  Bnrchardi,  ed  Gennarelli,  Florentiae  1854,  p.  1  seqq. 
*)  Diar.  1.  c  col.  200. 
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usqae  ad  primam  aulam  majorem ,  yidelicet  Palatii,  ubi 
erant  canooici  et  beneficiati  ac  clerns  basilicae  Sancü  Petri, 
ab  illo  loco  usque  ad  altare  majas  portayere  defoBctam 
canonici  praedicti.  Processio  facta  est  per  scalam  et  ca* 
riam,  nbi  Cardinales  solent  descendere  exeondo  per  portam 
principalem  Palatii  ad  mediam  plateam,  ibidem  yertentea 
yersas  scalas  basilicae,  ecolosiam  somas  ingressi.  Defanctns 
positns  est  ante  altare  majas  in  piano  snperiore  primo, 
deinde  infra  caput  yersnm  ad  altare  et  pedes  extra  gratam 
ferream  (at  possint  a  yolentibns  oseulari)  et  portae  gratis 
clansae;  deinde  apertae  per  modicam  temporis  et  defnoctns 
positus  magis  versus  altare  ut  libere  posseat  omnes  entrare 
et  exire,  et  positi  aliqni  castodes,  ne  analas  aat  qaid  aliod 
sibi  tolleretar.  Mansit  ibidem  asqoe  ad  onam  faoram  noctis, 
yel  circa;  scatiferi  defunctum  portayerant,  et  illa  yiginti 
intorticia  ante  fanns,  qaod  seqaebantar  octo  tantam  Cardi- 
nales; yidi  inter  eosdem  Sancti  Petri  ad  Vinonla,  Noya* 
riensem,  Amalfitanum,  Baebanatensem,  et  quosdam  alioa 
post  eos  praelatoSy  et  Oratores,  et  qoam  plarimos  alios. 
Postqaam  portatus  defanotas  esset,  ot  dictum  est,  in  ee- 
clesiam,  Cardinales  recesserunt,  euntes  quidam  ad  palatiam 
praedictum,  alii  ad  doroos  suas.  Peracto  prandio,  Cardi- 
nales commiserunt  mihi,  quod  capsam  pro  sepeliendo 
Pontefice  et  sepalturam  ordinärem  in  cappella  sua  nova 
cbori  canonicorum,  et  deri  basilicae  praedictae,  quam  ipse 
defunctus  in  eadem  basilica  fieri  fecerat  circa  medium  ejos- 
dem  cappeliae,  yersus  altare  majus,  in  mediu,  asserentes 
ipsum  defunctum  locam  hajusmodi  in  sepulturam  snam  aibi 
elegisse,  quod  etiam  feci.  Circa  horam  primam  noctis  diei 
veneria  13.  angnsti  portatum  fuit  corpus  defuncti  de  ohoro 
majoris  altaris  per  derum  dictae  basilicae  processionaliter 
ad  locum  sepultnrae,  et  cum  omnibus  paramentis,  ac  anulo 
pretioso  ac  planeta  praedictis  sepultum.^ 

Qegen  diesen  sachlicben  Bericht  gebalten  erseheint 
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die  Daratellang  Infessnra's  als  eine  widrige  Entstellimg, 
ans  welcher  infernaler  Hass  gegen  den  Verstorbenen  her- 
vorblickt: 

„Hane  sequenti  corpus  ejns  portatam  fnit  in  Ecciesia 
S.  Petrin  viginti  dnmtaxat  cereis  torceis  in  aurea  planeta 
quadam  antiqua  et  quodam  modo  lacerata  paocis  oomitan- 
tibus  hominibns,  erat  qnidem  niger^  deformis  et  gattnr  ejns 
inflatnm,  visn  similis  diabulo^  anima  ejns  ab  omnibus  qui 
enm  vidernnty  maledicta  et  diabulo  commendata  fuit  palam 
et  aperte,  nee  visns  fhit  homo  qui  de  eo  benedixerit  nisi 
qnidam  frater  S.  Francisei;  qni  solns  illa  die  corpus  snum 
non  sine  magno  foetore  observabat.^ 

Die  „casula  alba  pretiosa'^i  welche  der  Ceremonien- 
meister  dem  ehrwürdigen  Todten  angelegt,  wird  bei  In- 
fessnra  zur  „planeta  quadam  antiqua  et  quodam  modo 
lacerata^.  Die  ,,poenitentiari] ,  cnbicularii^,  welche  den 
Todten  „ad  primam  aulam  majorem^  begleiten,  „ubi  erant 
canonici  et  beneficiati  ac  derus  basilicae  Sancti  Petri," 
welche  dann  wiederum  „usque  ad  altare  majus''  processio- 
naliter  geh^n,  während  die  canonici  den  Papst  auf  ihren 
Schultern  „ante  altare  majus^  tragen,  sowie  die  „positi 
cnstodes^,  welche  Wache  halten,  werden  zu  einem  einzigen 
„frater  S.  Francisci,  qui  solus  illa  die  corpus  snum  non 
sine  magno  foetore  observabat.'' 

Welchen  Glauben  verdient  ein  Chronist,  der  als  Stadt- 
schreiber von  Rom  und  Augenzeuge  der  Ereignisse  solche 
grobe  Entstellungen  vorträgt? 

Einige  Facta  bedürfen  noch  der  Aufklärung.  Wenn 
Burchardus  sagt:  „viginti  dnmtaxat  cereis^,  so  hat  das 
seinen  guten  Grund.  Die  Nachbeter  Infessura's  haben 
darin  mit  sichtlicher  Befriedigung  einen  Mangel  an  Respect 
gegen  den  Todten  gefunden,  während  Infessura  selbst  den 
Grund  angiebt,  weshalb  der  Wachskerzen  so  wenige  sind. 
Der  Ceremoniarius  hat  nur  zwanzig  Wachskerzen  auftreiben 

Franu,  Sixtiu  IV.  31 
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kOnneB,  weil  in  Folge  der  UnordnnDgen,  die  nadi  den 
Tode  des  Papstes  (wie  häufig)  in  dar  Stadt  Yoifpefallen 
sindy  das  Magazin  zerstört  worden  ist.  Infessnra  sagt:^) 
y^Deinde  quoddam  magazzennra,  qnod  ibi  erat  Johannis 
Baptistae  PallaFicini,  cognati  Comitis  Hieronymi,  qni  din 
immnnis  et  sine  solntione  gabellamm  fnerat,  ad  aaoeom 
misemnt.  Ibi  erat  cera  quam  dettinaoerat  pro  exepdia 
SixH;  ibi  oopia  mazima  allnminis  et  aiigeoti  vivi  ei  molta 
bona.^ 

Wenn  femer  der  Oeremonienmdster  nnr  i^oeto  Gardi* 
nales,  post  eos  praelatos  et  Oratores  et  qoamplarimiai 
alios^  der  Leiche  folgen  lässt,  so  hat  das  keineswegs 
8«nen  Grand  in  der  üissaebtnng  des  Veretorbenen,  son- 
dern man  vergesse  nioht,  dass  die  Golonna  nnd  Orsini  im 
offenen  Kampfe  gegen  einander  wtttheten  nnd  die  Stadt 
in  ein  Heerlager  yerwandelt  war.  Die  gesperrten  nnd 
verbarrikadirten  Strassen  machten  znr  Zeit  den  Verkehr 
der  Prälaten  mit  dem  Vatican  nnmOglieh.  Das  «oft  dtirte 
Diario  del  Notajo^)  berichtet  darttber:  „AUi  13.  (agosto) 
andö  tntta  Roma  in  arme,  fn  meesa  a  saoco  la  easa  del 
conte  Jeronimo,  farono  saccheggiati  navilj  e  magazaini  a 
RipC;  farono  rabate  di  molte  cariche  di  roba,  le  qoali  si 
portarano  da  nna  casa  ad  an'  altra  per  salvarle,  e  eerti 
giovani  e  Spagnnoli  le  levayano  con  dire  ehe  erano  rohe 
di  Oenovesi.  AUi  14.  venne  il  conte  Jeronimo  con  tntto 
il  campo  a  Roma  et  alloggiö  in  Prata;  e  la  Contessa  entrö 
in  Castello  Sant'  Angelo  e  tenevalo  ad  instanza  del  Oonte, 
et  il  Palazzo  si  teneva  ad  instaoza  del  medesimo;  e  farono 
fiitti  steccati  a  piedi  le  scale  della  porta  del  Palazzo.^ 

Alli  23.  fece  FOffizio  il  Cardmale  di  MoHMta,  et  aa- 
darono  air  Offizio  Savello,  e  San  Pietro  in  Vincnia,  per 


■)  Diar.  1.  c.  col.  1185. 
*)  ].  e.  col.  1088,  1089. 
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Trastevere,  non  si  fidando  di  pasaare  per  CastMo  Santo 
Angdo  (1.  c.  col.  1090).*'  Deshalb  konnten  nur  acht  Car- 
dinSle  dem  Leichenbegängniss  beiwohnen. 

Infessnra's  entstellter  Bericht  hat  schon  in  älteren 
Zeiten  seine  Nachbeter  gefanden.  Im  „Conclavi  dei  Pon- 
tefici  Romani''  lesen  wir')  die  Worte:  „Erat  qnidem  niger, 
deformis  et  gattar  ejus  inflatnm  etc.^  unverändert.  Noch 
einige  Beispiele  mOgen  die  Unzaverlässigkeit  Infessnra's 
darthnn: 

„Die  Hinrichtung  des  Protonotarias  Lorenzo  Colonna 
dient  ihm  dazn,  den  Character  des  Papstes  aufs  Gröb- 
lichste zu  beschimpfen.    Ein  Rebell ,  der  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  ergriffen  wird,  in  offenem  Aufruhr  gegen  seinen 
Landesherrn,  der  die  Gnade,  von  der  die  übrigen  Colonna 
Gebrauch  machen,  verschmäht,  verdient  nach  allen  Landes- 
rechten  civilisirter  Staaten  den  Tod.    „Den  ganzen  Tag 
habe  ich  auf  dich  gewartet,'  sagte  ihm  der  Papst,  als  der 
Colonna  vor  ihn  gebracht  wird;  Infessura  findet  hier  einen 
Justizmord,  und  seine  Humanität  empört  sich  gegen  den 
„cmdelissimus  Nero",    der   das   unschuldige  Lamm    ab- 
schlachten lässt.    Die  Säuberung  des  Kirchenstaates  von 
den  kleinen  Tyrannen,   welche  das  Volk  peinigen,   die 
Pilger  berauben,  alle  göttlichen  und  menschlichen  Rechte 
mit  Füssen  treten,  aller  Obrigkeit  Hohn  sprechen,   den 
Verkehr  mit  der  Curie  hemmen,  ist  in  Infessura's  Augen 
Eroberungssucht:   „Semper  in  omnibus   ejus  operibus  ani- 
mum  suum  ostendit  ad  hunc  finem  et  propositam,   ut  ali- 
quem  statum,  potentiam,  sive  Dominium  acqnireret  Comiti 
Hieronymo,  ut  videri  potest  per  exempla  (?)  primo  propter 
bellum,  quod  ingessit  Tndertinis,  Spoletanis,  Civitati  Castelli 
et  Florentinis.    Deinde  propter  confoederationes,  quos  fecit 
primo  cum  Rege  Ferdinando,  secundo  contra  enm   cum 


>)  Golonla  1691,  Tom.  I,  p.  120. 
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Venetis,  tertio  contra  Venetos  cum  dicto  Bege  ete.''  ^)  Ebe 
derartige  EntstelliiDg  der  Thatsaehen  entzieht  rieh  der 
Widerlegung,  denn  nach  dieser  Adffiissong  wäre  dieNieder- 
werAing  der  Unordnungen  im  eigenen  Lande  ein  Erober- 
nngflzngy  und  doch  Bcbeint  ein  derartiges  Raisonnement 
den  Feinden  göttlicher  und  menschlicher  Ordnung  zu  allen 
Zeiten  gefallen  zu  haben. 

Ohne  Zweifel  ist  das  gewaltthätige  Verfiüiren  des 
Grafen  Girolamo,  zumal  der  Anschlag  gegen  das  Leben 
der  Mediceer,  den  der  Papst  verworfen  hatte,  die  Ursache 
vieler  Schäden  fllr  das  Ansehen  der  Eirdie  und  des  heiligen 
Stuhles  gewesen.  Sixtus  hat  das  Yertranen,  das  er  diesem 
Nepoten  gewährte,  durch  die  Anklagen  bttssen  müssen, 
die  seinem  Pontificat  so  viel  Sorge  und  Unruhe  bereiteten, 
seine  grossen,  fürstlichen  Eigenschaften,  seine  hervor- 
ragende Begabung,  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  Mäeen 
zu  sein,  in  Schatten  gestellt  haben,  und  doch  dürfen  wir 
uns  nicht  verhehlen,  dass  eine  energische,  rücksichtslose 
Hand  allein  in  die  trostlosen  Zustände  des  Territoriums 
der  Earche  erfolgreich  eingreifen  konnte,  dass,  sollte  diese 
weltliche  Seite  des  Papstthums  nicht  gänzlich  ver&llen 
und  die  Romagna  in  ein  Chaos  rechtloser  Zustände  sich 
auflösen,  hier  mit  der  Gründung  von  Bollwerken  gegen 
diese  Fluth  der  Auflösung  vorgegangen  werden  musste. 
In  diesem  Sinne  scheint  auch  Burckhardt  sein  Urtheil  ab- 
gegeben zu  haben :^)  „Girolamo  Riario  musste,  nachdem 
die  Ueberwältigung  von  Florenz  misslungen  war,  sich  mit 
Errichtung  einer  Herrschaft  auf  Grund  und  Boden  des 
Kirchenstaates  selber  begnügen.  Man  mochte  dieses  da- 
mit rechtfertigen,  dass  die  Romagna  mit  ihren  Fürsten 
und  Stadt-Tyrannen  der  päpstlidien  Oberherrschaft  völlig 


*)  1.  c.  col.  1182. 

*)  Cultur  der  Ren.  I.  B.  p.  101. 
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zu  entwachsen  drohte,  oder  dass  sie  in  Enrzem  die  Beute 
der  Sforza  nnd  der  Venetianer  werden  konnte,  wenn  Rom 
nicht  auf  diese  Weise  eingriff.^  Wir  haben  bereits  in  der 
Einleitung  (S.  42)  auf  die  trostlosen  Verhältnisse  des 
Kirchenstaates,  die  dort  herrschende  Anarchie  und 
die  Nothwendigkeit  energischer  Rechtspflege  hingewiesen 
und  wollen  den  Cardinal  von  Pavia,  Jacopo  Ammanati, 
der  in  seiner  Verwaltung  der  Provinzen  hinlänglich  Gfe« 
legenheit  hatte,  diese  Zustände  kennen  zu  lernen,  noch 
sprechen  lassen.^)  Von  den  Orafen  von  Anguillara  er- 
zählt er: 


')  Cfr.  CommeDtarii  Jacob!  Gardinalis  PapiensiB,  bei:  Pii  IL 
Commentarii,  FraDCofurti  1614  a  pag.  373  seqq.  Der  Secretär  des 
Cardinais,  Jacopo  Volterrano  (Secretarios  et  Proton.  Apostolicns), 
den  der  gelehrte  Cardinal  sehr  schätzte  nnd  mit  dem  er  in  ver- 
trauter Correspondenz  stand,  ist  der  Verfasser  des  Diariums,  das 
oft  im  Verlauf  der  Darstellung  citirt  wurde.  Aus  Unkenntniss  hat 
man  wohl  den  Cardinal,  weil  gleichen  Vornamens,  mit  ihm  ver- 
wechselt (cfr.  Muratori  in  pref.  ad  Diar.  Volat  „Vossius  de  eo 
dicit:  Jacobus  cognomine  quidem  Ticinensis,  verum  patria  Vola^ 
terranus,  obscuro  loco  natus  erat,  sed'virtutis  causa  a  Papa  Pio 
in  Cardinalium  Ordinem  allectus  fiiit  etc.'').  „Jacobus  Volaterranus, 
Nicolai  filins,  ecclesiae  Volaterranae  archidiaconus,  secretarins  ap. 
a  Leone  X.  1515  episcopus  de  Aquino  factus  est''  (Murat).  Er 
starb  schon  ein  Jahr  darauf,  90  Jahr  alt  Der  Cardinal  von  Pavia 
berichtet  von  sich:  „Beliquus  ego  sum:  qui  scribendis  his  operor, 
Jacobus  titnli  8.  Chrysogoni,  Lucensi  patria  natns,  qui  sextumdeci- 
mnm  abhinc  annum  Urbem  ingressus,  post  longam  inopiam,  mise- 
rante  Domino,  secretariatum  Calisti  primo,  indi  Pii  sum  assecutus. 
Moxque  ecclesiae  Papiensi  propositus  ad  Cardinalatnm  vigesimo 
post  mense  assumptus  sum :  nulla  Principum,  val  majorum  commen- 
datione  adjntus.  Quanquam  vero  demandatas  legationes  jurium- 
qne  Codices  referre  in  meritis  meis  non  possim:  referre  tarnen 
possum  salutares  vigilias  documentaque  permulta  ingenii,  qnibus 
aiiquando  vel  repressa  vel  oppressa  sunt  impiorum  consilia;  im- 
primis  autem  manuum  pnritatem,  qnas  In  maxima  corruptelamm 
opportunitate,  Deo  adjutore,  innocentes  servavi."    Comm.  p.  370. 
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„Eodem  anno,  Toparchns  Angnillariae  gentis  ad  jus 
Romanae  Sedis  samiDa  felicitate  redactns  est:  de  qao  ideo 
panlo  plaribofl  repetendam  pata?i,  qüod  toti  pene  orbi 
infamis    diatarnam    nostrae   ignominiae    notam    abstersity 
yiisqae  apertis  secomni  ad  dos  patefeoit  accessam«    Ever- 
sas  ejas  gentis  aetate  nostra  primarias  hone  Toparcbatam 
tenebaty  non  homiDam  solnm,  sed  Dei  quoqoe  et  Sancto- 
ram  ejas  contemptor.    Im  quantum  üineris  a  Vüerbio  in 
Urbem  patet,  aasiduis  latrociniis  infestum   habebcU,   nuUi 
hominum  generi,  nullt  aetcUi  aut  aexui  parcens.    Uni  modo 
praedae  intentus  gine  diacrimine  in  viatares  miseroM  gru$sa- 
batur.    Sanctuaria  haec  no8ira  ex  omni  nations  petenU» 
post  longa  terrarum  confacta  »patia,  anU  facUm  noBtrom 
qu(ui  in  portu  facere  naufragium  cogebantur:  ipoUabaniur, 
eaedebantur   et  in  ignoratam  servitutem  miserrime   trahe- 
bantur,   Raro  no$tri  oculi  foedis  earebant  8pectaeuli$.  Raro 
Pontifex  in  publicum  prodiens  a  lamentia  oppressorum  cei- 
samt;  nuditatem  üle  suam,  contusionem  alter  et  livorem 
verberum  oetendebat   Erant  qui  vulnera  et  mortee  eompere- 
grinantium  euorum  deßerent    Openebaniur  eonfueione  /o- 
eiee  noetrae,   quod  iantum   opprobrii  ferremne  tot  annoi. 
Oredebamur  ab  iie  qui  ea  videbant  vel  noüe^  vd  non  po$H 
latrunculum  angusti  dominatua  corrigere*    Nolle  impietatia 
erat,  non  poaae  dedecoria*    Miaera  ab  hoc  portento  prove- 
niebant  omnia*     Voluntaa  ddendi  iUiua  Pontifidbue  aa/epe 
fvit:  defuerunt  tempara,  quae  auia  eonditionibua  dura  non 
aunt  ptiaaa  deaiderium  perfid,  Ädmonitua  tarnen  aaepe  est  nun- 
ciia  et  litteria,   liberiua  quoque  iner^itua  atque  aliquando 
bellum  ei  denunciatum,  ai  ab  injuriia  non  iemperaret.   Tan- 
quam  ad  ae  iUa  non  pertinerent,  ita  monentium  offieia  de- 
riaui  habuit     Conduai  nonnunquam  apud  eum  inventi  awat 
peregrini  hominea  Tranaalpini  et  Itali,  marea  et  foeminae, 
pveri  quoque  et  puellae  ad  opua  damnati.    Paulua  Pontifex 
in  Ccirdinalatti   agena  a  Caliato  IIL   ad  eum  miaaua:  im- 
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foanüatem  iüam  aspexit,  miseransque  non  valuit  tollere. 
Erant  tili  oppida  pene  amnia  inter  Urbem  Viterbium" 
quie  media,  munita  egregie  naiura  et  manu.  Ab  iie  ob- 
eeeeie  viis  operabatur  hos  impietatee,  Bonoäio  autem 
üineris  medio  poeitus^  per  quem  obeiructie  itineribus  trän- 
siri  erat  neceese^  eummam  ad  ea  conficienda  opportu- 
nitatem  praestabat.  Notior  infamiorque  propter  haec  ace- 
lera  quisquam  aetate  nosira  non  fuit  Nuncupatua  Ever- 
eus  non  hominis  jam,  aed  portenti  nomen  habebat»  NuUa 
in  eo  erat  religio^  nuUa  humanitas,  nvlla  Dei  vd  noetri 
cognitio.  Dies  festoB  profestosque  uno  coqtempta  aeque 
habebat  Dominicis  autem  cogens  ad  privatam  opus  mi- 
seros  subditos.  Domini  dies  esse  illos  dioebat^  ac 
propterea  Domino  sibi  merito  debitos.  A  libidinibns  qno- 
qne  intactom  esse  nil  permittebat.  Ferebatar  impeta 
ferali  ad  eas  explendas:  parante  semper  mein  qnod  im- 
pndica  mens  affeetabat  Saepe  cum  virgo  sponsa  duoe- 
batur  ad  virara,  ad  se  est  intenrersa  et  prima  spnrcitiae 
snae  tnlit  eonnubia.  Nee  in  vicinos  populos  nostrae  ditio- 
nis  est  inventns  modestior.  Nnllins  optavit  agrum^  bovem 
ant  equmn^  qnem  non  eztorserit  statim  injuria.    Nullius 

inapexit  animum  a  se  panlo  alieniorem^  quem  non  con- 

• 

festim  afflizerit.  Faetionem  nbique  snam  esse  volebat  at- 
qne  alienae  semper  praestare.  Si  qui  Ecclesiae  studio 
eonstantios  adverons  enm  retinebantur  submissis  interfecto- 
ribus  tollebat  e  medio  tarn  diu  eornm  obseryans  itinera 
aditns  atque  egressus^  donec  cogitatum  impleret.  Nulli 
sine  ?itae  periculo  fides  sua  in  Pontificem  stetit«  Rodierant 
jam  eo  loci  Ecclesiae  res^  nt  hominis  imperia  potiora  no- 
stris  apud  nostros  subditos  essent  Accedebat  aliud  gra- 
?ins,  qnod  si  qui  vel  odio  habebant  Pontifices,  yel  cum 
iis  bellum  gerebant,  conatus  eorum  omnes  assiduis  solli- 
citaMonibus  inflammabat.  Id  agens  ut  fatigata  semper 
Ecclesia  malisque  externis  implicita  averteretur  a  se  ma- 
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joremqae  occasionem  exercendis  praedie  praestaret.  Enge- 
Dias  IV.  ab  initio  sai  Pontificatos  trahere  ad  se  beneficio 
hominem  oogitavit  medicinamqae  leyitatis  apponere,  nbi  sine 
pericnlo  adbiberi  scalpellam  Don  poterat.  Hamaniter  appellare 
enm  prosequiqne  bonoribas  coepit.  Oppida  etiam  nonniillay 
quae  adempta  erant  Vicanis  tyrannis  dono  concessit  ad- 
monens  identidemf,  at  beneficii  memor  coleret  Eccleaiam, 
quietem  ageret,  a  peregrinantiam  temperaret  injariiSy  fiita- 
ram  ea  ratione  ostendens,  at  non  modo  cessatarns  esset 
a  metibns,  sed  rem  atqne  aestimationem  gratia  PoDtifienm 
aücturas.  Sed  nimiram  impiorum  mentes  excaecatae  malis 
lumen  salotis  non  vident  et  ad  consnetas  semper  se  refe- 
rant  tenebras.  Hansuetndo  baee  panlnlnm  ab  initio  Ever* 
sam  continens,  continere  diu  non  potnit  Ad  ingeninm 
rediens  majoribas  quam  ante  incommodis  infestum  illi  se 
praebuit  Franciseum  Sforiiam  minus  tune  amicutn  Enge- 
nio,  magnii  pollicitationibua  ad  praedam  JRomani  agri  tu- 
duxit,  iperauM  adjutum  se  tri  oppidis  et  commeatu  Eversi 
posseque  ex  propinquo  Romam  lacessere.  Urbem  veterem 
totis  eopiis  cuivolavit,  perturbaturus  omnia,  si  fidem^  qwna 
fregerat  Eugenio,  Uli  servasset.  In  Nicolaum  V«,  qni  Euge- 
niOy  et  in  Calistam  tertiam,  qai  Nicoiao  successit,  idem 
inventas  est.  Conatas  Nicolaas  non  belle  aperto,  sed  in- 
opinato  impetu  bis  lUum  opprimere,  non  succedente  for- 
tnna  necessario  destitit.  Calistns  etsi  difficaltatibns  renim 
prohiberetur  multis,  delere  hanc  macnlam  saepe  temptavit, 
yernm  consilio  eornm  absterritas,  qni  pablicae  qaietiy  Erer- 
sique  benevolentiae  stadere  patati  sunt,  a  cogitatis  absti- 
nnii  Iniqnior  in  nuUnm  fait,  qnam  in  beatae  memoriae 
Piam.  Occnpaverat  post  Calisti  obitnm,  vacante  adhnc 
Sede^  Jacobns  Picininns  Ciyitates  nonnullas  intra  viscera 
Ecclesiae,  qnaram  jactnra  eo  grandior  apparebat,  qno  op- 
portunitas  inde  major  ad  yexanda  reliqua  praebebatnr. 
FerdiQandqs  Arragooensis  per  id  tempas  defancto  Alfonso 
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patre  in  Regnnm  Neapolitannm  saccesserat.  Beneficio  illi 
Pontificis  opus  erat  ad  coronam  regni  accipiendam,  qaam 
missifl  oratoribus^  a  Pio  velnt  paterno  amico  impense  pe- 
tebaty  ille  concessurnm  se  eam  ante  negabat,  qnam  Pici- 
ninnSy  qni  stipendia  ejus  merebat,  sua  opera  qnae  ademe- 
rat  redderet.  Id  cum  summo  studio  conaretur  Ferdinandns^ 
EversnSy  qui  pacem  nostram  bellam  snam  putabat,  qnoti- 
dianis  litteris  Jacobnm  admonebat,  nuUoram  minis  ant 
precibns  cederet^  pulcherrimam  occasionem  praestitam  do- 
cens  parandi  dominatuS;  quam  neglectam  nunc,  posthac 
habitnras  non  esset,  Regem  snis  rebis,  non  amici  fortunis 
consnlere,  decere  annmqnemqne  circnmspicere  rationes  pri- 
yataSy  neque  timenda  sibi  arma  Ecciesiaey  qnae  bellnm 
neseiat  gerere,  ipsnm  esse  Dneem  invictum,  satisqne  ha- 
bere ad  perficienda  qnae  diceret,  copiarura  majores  qno- 
tidie  ex  tota  Italia  ob  spem  praedae  ad  se  convecturas. 
Offert  quoque  sua  et  sentientiam  seenm  praesidia^  qnae 
majora  opinionibua  ostendebat.  Deniqne  bis  stimulis  jn* 
yenem  per  se  satis  accensnm  sie  incitavit^  nt  aliqnando 
et  Pontifici  et  Regi  sanitas  ejns  in  desperationem  veniret, 
graviaqne  interim  susciperentur  incommoda.  Rnrsnm  vero 
agente  Pio  Mantaae  fidei  causa,  per  occasionem  absentis 
Principis  majora  molitns  est.  Juventutem  Romanam  prae- 
sidnm  negligentia  protervins  lascivientem,  non  destitit  ad 
permiscenda  omnia  commovere,  refugia  etiam  dare,  si 
qnando  ad  poenam  a  Rectoribus  vocarentur,  rursumque 
ad  alendam  seditionem  dam  in  urbem  remittere.  Adeo 
antem  valuit  ejus  perversitas,  ut  catervis  conjuratomm  ju- 
yenum  rem  in  discrimen  adducentibus,  nil  ab  hostili  bello 
esset  dissimile.  Inter  haec  quoque  Senam  reyerso  Pio  et 
yaletudinis  causa  ad  Aquas  Petriolanas  agente,  ope  quomn- 
dam  exulnm  ingressus  Yiterbium  est,  atque  eam  ciyitatem 
subito  impetu  conatns  opprimere,  sed  yicinis  immissis  prae- 
sidiis  repulsus  ad  portas,  ubi  propositum  teuere  non  potuit 
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Bialtis  iflterfectis,  domibas  circiter  treeentia  direptU^  qoi- 
basdam  incensis,  YetraUain  praeda  onastus  revenias  est 
£xpo8tQlante  deinde  tarn  gravem  iBJariam  Pio  per  irrisEm 
exoQsabat  nee  se  imperante,  nee  conseio  faetam  id  esse, 
milites  tantum  sais  dacibos  usos^  ab  exulibusque  per  oeca- 
sionem  praedae  illectos  ea  temptasse.  Tribus  praeterea 
non  totis  interaiisBis  mensibus  suscepta  per  Eedesiam  Fer- 
diDandi  Begis  adyersns  Andegavenses  defensione,  ne  qua 
in  re  non  esset  iDcommodus,  com  iis  et  noDnallis  per  La- 
tinm  Toparchis  seeleratis  pactionibas  conjaravit^  quibos 
urbana  mercatomm  et  curialinm  praeda,  circnmstantiaqae 
oppida  in  mercedem  conjarationis  dabantor.  Porro  filiom 
Deiphebam  contra  edietum  Pii  in  regnam  ad  bellom  misit 
Ipse  domi  manens  omnia  moliebatar,  qnibns  labefactari 
caosa  Ecclesiae  posset.  Ferentes  anna,  pecnniam,  litteias 
et  qnicqoid  adjnmento  Andegayensibns  esset,  ex  locis  snis 
tatnm  iter  babebant.  Qaicqoid  a  quoque  nbiqne  conjnra- 
batnr,  firmabatnr  apad  se.  Ipse  pactionam  formator  erat 
atqne  expromisson  Venere  ad  manos  nostras  nonnoUa 
intercepta  per  vias,  qnibns  pemidosae  eogitationes  i^er- 
tissime  patoemnt  Consipis  vero  non  sncoedentibns,  repn- 
tans  sola  Pontificis  morte  procedere  res  Andegayensinm 
posse,  ad  yenena  confngit«  Artificem  et  aditnm  ad  capat 
ejns  praemiis  magnis  parayerat:  sed  proteetor  noster  Dens, 
qni  respicit  in  faciem  Christi  sni,  intereepit  fnnestnm  con- 
silinm.  Taeeo  qnae  ante  eam  diem  per  eontemptnm  nostmm 
in  yieinos  effecit.^ 

Dieser,  mit  allen  Eigenschaften  eines  l^yrannen  ge- 
zierte Topareh  hat  zwei  Söhne,  Francesco  nnd  Deifebo, 
denen  der  Cardinal  das  Zengniss  giebt:  ,»Non  fnernnt  ii 
yiyente  patre  ab  illo  dissimiles.  Ednoatoris  totain  appre- 
henderant  disciplinam,  si  yero  minns  operari  perniciem 
yidebantnr,  id  ea  faötnm  erat  gratia,  quod  minns  etiam 
poterant^    Nachdem  diese  Herren  längere  Zeit  hindurch 
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die  friedlioben  Rompilger  geplflndert  and  erBcblagen  und 
das  Land  bis  Viterbo  bin  mit  ibren  soostigen  Gränelu  er- 
fUlUy  scbeiot  unter  PanI  IL  das  Haass  ibrer  Verbreeben 
doch  endlicb  yoU  geworden  za  seini  denn  der  Papst  be- 
sebliessty  dieses  Raubgesindel  aus  seinen  Scblössern  zu 
vertreiben:  „contra  Bomanae  Sedis  vexilla  tanta  baec  mn- 
nitionum  vis  nibil  evaluit.  Sicut  deficit  fumus,  siout  fiuit 
eera  a  faoie  ignis,  sie  defecerunt  apparatus  borum  a  fade 
Dei«^  Deifebo  zeigt  sieb  obendrein  beim  Angriff  als  Feig^ 
ling:  Jacuit  totus  tremefactns  ac  pavidus.^  Der  Erst- 
geborne des  Deifebo  wird  in  die  Engelsbarg  gesetzt^  ebenso 
wird  Francesco  mit  den  Seinigen  gefangen;  Deifebo  selbst 
entfliebt  zitternd  zu  seinen  guten  Freunden,  den  Floren- 
tiuem,  die  das  arme  Scblacbtopfer  päpstlicber  Gerecbtig- 
keit  aufnebmen  und  ibm  Gelegenbeit  geben,  sieb  im  Kriege 
gegen  den  Papst  an  die  Waffen  zu  gewöbnen.  Da  nach 
dem  Beriebt  des  Micbael  Brutus  zur  Zeit  Lorenzens  de^ 
Hedici  in  Florenz  an  sicariis  und  anderen  Uebeltbätem 
kein  Mangel  war,  und  die  Rompilger  geplttndert  zu  werden 
pflegten,  wenn  sie  Toscaniscbes  Gebiet  betraten,  so  konnte 
Deifebo  sein  erlerntes  Handwerk  bier  ungestört  fortsetzen. 
Die  Zwingburg  der  Verbrecber  wird  durcb  die  päpstlichen 
Soldaten  gestttrmt,  aus  den  Kerkern  ziebt  man  eine  grosse 
Schaar  unglttcklicber  (refangener  beraus,  die  seit  vielen 
Jabren  dort  ein  elendes  Dasein  ftibren.  ^)  lieber  den  Unter- 
gang dieses  Baubnestes  berrscbt  natttrlicb  im  ganzen  Lande 
die  grOsste  Freude. 

Die  ausfflbrliobe  Darstellung  des  Cardinais  ist  überaus 
instructiv  für  die  Verbältnisse  im  Kirebenstaat.  In  seinen 
Briefen,  sowie  in  den  Beriebten  an  ibn  über  versebiedene 


')  „Ex  tetris  qaoque  cavatisqae  8ub  terram  carceribns  extracti 
multi  sunt,  qnos  Tyranaormn  crndelitas  annos  jam  maltos  supplicii« 
miserandiB  affecerat."  1.  c.  p.  378.  ^ 
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Städte  der  Romagna  finden  sich  zahlreiche  Andeutungen 
über  die  Untersttitzang  der  Rebellion  Ton  an88en  her,  über 
den  Mangel  jeder  Achtong  Tor  der  Autorität,  wodarch 
znmal  die  Anklagen  Sixtns  IV.  in  seiner  Bnlle  gegen 
Florenz  ihre  vollste  und  gründlichste  Bestätigung  finden. 
Im  401.  Briefe^)  schreibt  der  Cardinal  über  Todi:  „Id  a 
me  officiosissime  fiet  moz,  ut  legationis  primos  labores 
absokero,  nee  leves,  ut  scis,  neo  operis  panri.  Incidere  in 
haec  nostra  initia  et  Perusina  comitia,  quae  raro  tumultibus 
vacanti  et  Tudmiina  seditio,  quae  oceultis  miffragiü  aliHir. 
Utrumque  sane  exercitatissimO;  nedum  novo  praesidi  graye. 
Comitia  ipsa  ad  finem  perducta  jam  sunt  non  quiete  modo^ 
sed  summo  civitatis  consensu.  Tudertum  quo  angar  nunc 
reliquum  est.  Ejus  ia  morbus  est,  ui  et  sanari  sine  periculo 
et  negligi  sine  interitu  nequeaf  An  den  Vicekanzler  be- 
richtet') der  Cardinal  über  dieselbe  Angelegenheit  von 
Perugia  aus,  wo  er  als  Legat  weilt:  „De  re  Tudsrtina 
quod  promittam  non  habeo.  Major  est  aegrüudo  ejus  cm- 
tatis,  quam  ut  sanari  inermis  Legati  opera  possiL  NikU 
in  ea  egit  Constantiensis ,  nihil  Ravenntu.  Quid  aget  Pa- 
piensis  ambobus  longo  inferior?  Pontificis  manu  ad  Sani- 
tätern opus  est.  iTisi  Romae  dissidentes  pacentur,  et  re- 
ditus  imperetur  ejectis,  contemnentur  nimium  mandata 
omnia  et  mandata  Legati,  ut  jam  nonnullis  in  rebus  eon- 
temni  sunt  coepta.  Ego  tamen  quae  potero  oflBcio  meo  sine 
defatigatione  impendam.  Quoad  usque  Hus  et  Paulus  cau- 
sam ipsi  civitatis  non  cognoverunt  et  mali  medidnam 
dederunt,  quietem  capere  populus  in  factionem  divisus  non 
potuit.   Idem  ut  faciat  Beatissimus  Xistus  consulo  et  rogo. 


')  Gfr.  Epp.  Card.  Papiensis  1.  c.  p.  740.  (Sipontino.  Penuiae 
ad  XIV.  diem  Octobris  1471.) 

*)  Ep.  402,  pag.  740,  741.  VicecanceUaiio.  Pemsiae  XXL 
Octobris  1471. 
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Sua  eiTitas  est  et  oves  pascuae  suae,  ex  qnibas  qaicqoid 
perity  damno  et  detrimento  Ecclesiae  perii^ 

Dann  kommt  der  Bericht^)  Aber  die  Versuche  des 
Cardinais,  die  Angelegenheit  von  Todi  beizalegen: 

„Conatas  sum  exeqai  qnod  in  rebns  Tndertinis  literae 
vestrae  et  breve  Sanctissimi  D.  H.  jnbebant.  Vocavi  iUico 
ad  me  D.  Egidium  de  Tarn  menm  in  ea  civitate  loeam 
tenentem,  hominem  gravem,  et  ad  qaaevis  magna  idoneam. 
Monstratis  qnae  mandabantar,  monui  qaanta  diligentia 
posset,  Tadertinoram  animos  ad  ordinationem  Pontifiois 
inclinarety  ostenderetqne  nil  esse  in  ea,  qnod  merito  yide- 
retnr  timendom  etc.  Beyersus  Tndertnm  cum  his  man- 
datis,  nihil  omisit,  qnod  ad  persnadendnm  spectaret  Dex- 
teritate,  qua  potnit  imperata  temptavit  Rescripsit  tandem, 
nnlla  ratione  potnisse  illos  addaci,  ut  tantnm  exulam  nn- 
memm  patiantnr  rednci:  esse  inter  redncendos  qnos  magis 
quam  Matthaenm  timeant  et  jnsto  odio  habeant,  qnibas 
rednctis  fatara  nihilominas  sit  in  meta  et  dissidio  ci?itaS| 
nee  habitara  quietem,  qaae  qaaeritar.  Maltis  tandem  ex- 
bortationibns,  maltis  consiliis  hnp  rediisse  illorum  assensom, 
nt  iis  exclasiS;  qnos  ad  me  in  inclnsa  cedala  D.  Egidias 
misit.  ReliqaoS;  qaanqaam  gravate  aeqniesoant,  reduci. 
His  ego  intellectis  commnnicavi  rem  omnem  cnm  Brachio 
PerasinOy  nt  viderem,  si  quid  hinc  sanitatis  posset  aflferri  etc. 
Bis  Gancellarium  saam  misit  illac,  ac  qnibas  preoibns  potait, 
idipsam  conatns  est  impetrare.  Samma  est:  in  eodem  per- 
sistant  consilio,  Misernnt  post  haec  ad  me  oratorem,  per 
qnem  necessitates  mnitas  et  pericala  praetalerant,  idqne 
ipsam  yisi  sant  asse?eranter  tneri.  Per  enndem  rnrsas 
ad  parendam  sam  eos  hortatns,  non  saasionibns  parcens, 
non  minis,  ant  precibas.    Rescripserant  non  lenins  quam 


0  £p.  406.  pag.  742,  748.    L.  et  N.    Gardinalibus  Urdiio  et 
Theanensi.    Folginii  XIV.  Decembris  1471. 
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sunt  per  oratorem  loonti.  Profeetas  ^o  illae  ftossem,  nt 
videbamiDi  optare,  sed  imitilem  profSectionem  meam  noBoe- 
bam  et  nosoo.  Civitan  in  summa  lieentia  est.  Faeinorum 
longa  impHnita$  corroborcmii  audaeiam.  NuUfu  magistra- 
tuiwn  metus,  nuUa  reetoribus  reverenlia.  Qitod  euiqve  in 
meni0m  v$nü,  id  nne  p^MO  impUhtr.  Breviarium  meum 
ei  erux  veHra,  Dcmins  Theanen$is,  ad  hos  tom^eendos  saHs 
nan  suni,  Dctemoniorum  hoc  genus  faste,  non  benedicHone 
manus  ejidtur.  Cogüate  qui  fuhirus  meus  animns  esset, 
et  quae  constm^natio  expeciantium  Legati  avxilium,  quod 
denique  Legeaiünis  Apostolicae  dedecus:  veniri  ad  me  dies 
et  noetes,  nuntiari  cum  lacrymis  hujus  oppugnaicMi  esse 
nocte  üla  domum,  illius  direptam^  eontfitiis  affecium  alterwm, 
akerum  pulsatwn  ac  wdneratum,  et  sdis  ffocibus  ac  misera 
contradione  humeri  consolari  oppressos!  Non  est  faeies 
mea  benefido  Dei  tarn  assueta  eontemptibus,  nt  pati  sine 
angore  has  eontumeiias  possiti  Sed  ubi  praeeipüatio  et 
temeritas  regnaij  iniquas  est  Uli  eongressus^  de  perturbatis 
antem  in  ea  eivitate  et  agro  rebus  non  ianta  kis  literis 
refero,  quanta  re  vera  in  dies  aoeipio.  Praevidens  ego,  cfsm 
Romas  adhuc  essem,  difficudtoM,  quas  dieo,  andiens  quoque 
terriiorio  ioto  Perusino^)  feicinorons  et  erassaioribus  ei 
damnatis  plena  omnia  esse^  peikd  d^ecaiionibus  mnlHi, 
ui  vel  sdo  semestri  indtdgeretur  BarisMus,  quo  opinicne 
aliqua  meius  et  terrerem  maios  et  adjumento  offieialibus 
enemu^ 

Am  12.  Mai  1472  sehrieb  der  Cardinal  ahr  Antwort 
aof  die  Klagen  eines  Leidensgefilfarten*)  in  derVerwahnng 


*)  £p.  442.  ,»Iteni]D  te  hortor,  nt  non  modo  Peramos,  sed 
provinciales  omneB  eqjntineasi  ne  sno  cononnn  augeant  TndertinaB 
contentiones,  qoibui  mox  tota  provincia  laboratnra  Bit.  Exi,  si 
opas  est,  et  ipse  ta  obi  loca,  quae  propter  yicinitatem  procliviora 
snnt  ad  tnmnltam  etc.**    Angelo  £p.  Tjbnrtino. 

*)  £p.  446.    Campano. 


495 

des  KirehenstaateB:  „Ex  te  ante,  ex  Onitoribns  niiper  oog« 
Bovi,  quo  in  stata  provinoiolae  tnae  res  sint.  In  miser* 
rimo,  qnantäm  yideo,  sunt  •  •  •  Deploras  praesentes  an- 
gostias  et  in  yoragines  dejecinm  te  doles  .  «  •  P^dac  ad 
exitnm  coepta,  expirantiqne  ciTitati  spiritom  redde  etc.^ 

Der  Cardinal  erwiederte')  am  4.  Juli  von  Tod!  ans 
dem  Cardinal  yon  Pa?ia  und  betonte ;  wie  nnverständig 
man  dort  vorginge,  wie  wenig  die  Befehle  nnd  Wtlnsehe 
des  Papstes  ausgeführt  würden,  and  vertheidigt  sieh  gegen 
die  ihm  gewordenen  Anschnldigungen ,  da  er  dooh  selbst 
diesen  Missständen  gegenüber  machtlos  sei:  „Eqnidem  non- 
dum  in  jadidnm  voeor,  sed  mihi  improbari  a  factiosis 
qnae  gessi  accosatio  est  Qnod  si  lieeat,  percnnctari  ca- 
lomniatores  meos  velim,  cum  fide  non  servata,  cum  raptis 
iadneiis,  omnibus  diebus,  omnibus  horis  oppugnarer,  cum 
literae  meae  et  nuncii  ludibrlo  haberentur,  quid  facere  me 
Yolnissent?  Custodem  ufbi  datum,  praefeotum  provineiae 
et  qnod  pace  ao  yenia  eorum  dictum  yelim,  in  bis  locis 
Pontifids  personam  sustin^atem?  Itaque  Matthaeum  magno 
et  delecto  peditatu  moenia  urbis  oppugnantem,  diripientem 
agrum,  yillas  incendentem  etc.  me  et  litteras  nunciosque 
meos  mirifice  contemnentem  etque  elndentem,  opera  con- 
süioque  meo,  auxiUo  finitimorum,  quos  dixi,  Monticula 
exni,  Soprane  spoliayi,  Bosario  fagere  ooegi,  Quadrellis 
ejeci  •  •  .  Vo$  optima  Pantißce  per  factumea  abutimini. 
Mihi  satis  est  ad  conscientiam  jndicii  mei,  testatum  esse 
qnod  ruimus,  aut  si  qua  spes  est,  ita  censeo  pellenda  esse 
ex  agro  Tudertino  exulum  capita,  recipienda  oppida,  amo- 
yenda  exulum,  deponenda  intra  urbem  arma,  magistratus 
reformandos,  adhibendum  praesidium,  ut  improbi  compri- 
mantur.^ 

Ueber  Cittä  di  Castello  schreibt  Arrivabene  am  6.  August 

•)  Ep.  452. 
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1474  an  den  CSardinal  von  Pavia:^)  f^Lieei  pro  eoneordia 
muUa  proposita  sitU:,  non  vidw^tur  tarnen  conditiones  red- 
pere.  Malierem  fortem  qnis  inreniet?  Eoce  jam  habemos 
ecciesiam  mascolo  robore,  bonis  inqaam  ayibos.  Comet 
Urbini  in  vexilliferam  declaratos  nndios  tertias  erat  Neapoli 
abitarns.  Si  Interim  Tyfernates  non  ooneiderint,  ibit  ad 
eornm  oppognationem.  Ituros  erat  Dominns  Zanetinns,  aed 
nunc  audio  matato  oonsilio  non  disoessarum.  Qnalia  sint 
Florentinornm  et  Dncis  eonsilia  tu  in  finitimis  positns  plene 
nostiy  nee  minus  qno  in  statu  aut  dieerimine  eit  obsidio. 
Dnx  ipse  exacto  Augusto  de  profeetione  ad  nrbem  videtur 
eogitare  et  jam  describendis  quoe  seenm  duetnms  sit  yaeat 
Simulet  ne  an  ex  animo  dicat  incertam  esf  *) 

Am  21.  August  meldet  derselbe:')  „Audio  Regem  sua- 
dere  Vitellio,  ut  se  bonitati  Pontifieis  permittat,  bonas  ab 
eo  conditiones  aeeepturns.  Id  si  se  facturum  receperit, 
legatum  obsidionem  solutumm.  Ego  enm  id  eonsUii  sus- 
eepturum  arbitror,  non  quod  voluntas  enperet,  sed  quod 
necessitas  eoegerit;  ne$eio  quantum  spei  habeai  in  Floren- 
tinis  et  Duee.  Legatus  omni  studio  eontendit,  ne  ab  ex- 
pugnatione  desistatur,  nihil  enim  ait  se  rereri,  quin  breri 
urbem  expugnet^ 

Fttnf  Tage  später  schreibt  der  Cardinal  von  Pavia  an 
den  Cardinal  von  Mantna:  ^^De  honoribus  Urbinatis  et  li- 
fematibus  rebus  et  coUuctatione  remm  vestrarum  peija- 
cundum  fnit  ex  litteris  tuis  cognoscere  • .  Quid  autem  de 
ducatu  et  vexillis  attributis  seniiam,  his  litteris  taceo.   Serro 


*)  £p.  564. 

^  Die  sweidentige  Bolle,  welche  der  Henog  von  ürbino  in 
der  ezpngnatio  Tifemi  im  Namen  des  Königs  yon  Neapel  spielte, 
indem  er  die  Beschimpfung  der  päpstlichen  Autorität  in  der  Person 
des  Gesandten  geschehen  Hess,  zeigt  wiederum,  wie  wemg  sich  der 
Papst  auf  die  Besten  stfitsen  konnte. 

•)  Ep.  56a 
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omnia  ad  reditum  rneam.  De  obMione  iiem  Tifemi  quid 
cupiamj  flaue  nunc  loquar,  Disaolm  eam  mdelicet  optOf 
non  eonditionibua,  quae  nullas  Tyranno  incolumi  esse  ho' 
nestae  PonHßei  poseunt.  8ed  domüa  cimiate,  in  cujus 
exiiu  caeterae  urbes  noetrae  vd  parendi,  vd  imperandi 
nobis  sunt  sumpturae  exemplum,*^  ^) 

Arriyabene  richtet  am  27.  Atignst  an  den  Cardinal 
ein  Schreiben,  das  die  Energie  des  päpstlichen  Legaten 
in's  Licht  stellt:  „Abiit  hine  Urbinaa  tnas  decimo  Cal. 
Sept.  recta  ad  exercitum  snam,  qno,  ut  ajant,  hodie  per- 
Ycniet.  Studiosus  est  concordiae  inter  Pontificem  et  Vitel- 
liam,  sed  nisi  se  ministro,  aactore  rege,  nam  quan- 
tnm  Video,  Ducis  gloriae  et  existimationi  infensior  factas 
est  Si  e  sententia  componi  non  potent  armis  dirimetar. 
Pontifex  in  hanc  sententiam,  quam  ad  continnandam  ex- 
pngnationem  proclivior  est  sna  sponte.  Sed  hunc  affectnm 
toUit  legati  Spiritus  yehementior  quam  par  sit  (?).  Nullas 
conditiones,  nisi  ut  ciyitas,  et  omnia  sno  arbitrio  permit- 
tantur,  videtur  admissurus.  Sed  in  tanta  nostrorum  per- 
tinacia,  nisi  extemis  armis  adjutus  fherit,  Vitellius  con- 
cidat  necesse  est.  Ajunt  tarnen,  Florentinos  quotidie  novos 
ffdlites  scrü>0re  ei  copias  augere,  jamque  ad  duo  mülia 
equitum  coegisse,  ut  ViteUio  laborcaiti  subveniarU,  Joannes 
Pontificis  ex  firatre  nepos,  comitatus  est  socenun  in  castra. 


0  £p.  569.  Der  folgende  Brief  gleichen  Datums  zeigt,  dass 
der  Cardinal  die  Vereinbarungen  zwischen  dem  Legaten  und  dem 
Yitelli  kannte:  „Conditiones  inter  Pontificem  et  Tifemates  accepi 
et  legi  et  diligenter  notavi;  nescio  ad  eas  accipiendas  qninam 
animus  erit  Legate.  Mihi  yero  plus  yerbornm  quam  rerum  con- 
tinere  yidentur  minusque  honorificos  nostris  tantis  conatibus 
afferre.  Ant  inchoanda  non  erat  de  snbditis  nostris  obsldio,  aut 
inchoata  extremis  etiam  discriminibus  non  deserenda.  Hie  unus 
exituB  in  utramque  partem  caeteris  ciyitatibus  est,  legem  datorus 
parendi  nobis,  yel  imperandi!" 

FranU,  Sixtua  ly.  32 
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niio  oelebrabantnr  spoiiBalia.    Gardinalis  ad  paaeos  dies 
relicta  provincia  VexUlifero  in  orbem  redibit^*) 

Am  1.  September  berichtet*)  Jaoopo  IGnutoli  an  den 
Cardinal  ex  castroram  loco  apad  Tyfemnm:  „Bee  Gastel- 
lana ita  est  eoepta  et  absoluta.  Pridie  quam  agmm  Ca- 
stellanom  attingeret  exercitoSy  missos  snm  ad  tentandom 
Castellanomm  animos,  fti  per  deditionem  ant  honestam  paoem 
fieri  possety  nt  hanc  rainam  evitaret  hie  miser  popnlns. 
CondiHones  paei$  propanebaniur  plurimae  et  nan  spemmhdae- 
8urda  tarnen  aure  periraneierunt  cmnici.  Venit  exereitoSi 
obsedimas  nrbem,  frnges  deseetae.  Oppidani  nt  yerbis 
praedixeranty  ita  strenne  propagnabant  Moltis  incnrsio- 
nibns  factis  illisqne  fortissime  defendentibus  ad  bombardas 
▼entnm  est  Prima  a  Femsinis  advecta  primo  ictn  in 
fimsta  disjecta  est.  Doae  Bomanae  partem  T^beri,  partim 
terrae  adveetae  metnm  inanditnm  incossenmt  obsessis. 
Altera  tandem  post  eoeptnm  opus  ad  dies  octo  malignitate 
pulyeriSy  tnm  bnmiditate  defecit  in  canda.  Attnlemnt  dnas 
alias  ex  Cesena.  Altera  tandem  eodem  modo  firacta  est 
Inter  haec  actum  tacite  de  oonditionibus  pacis  et  res  iq»nd 
Begem,  Ducem  ac  Florentinos  tractabatnr.^ 

Arrivabene  erzählt  ttber  den  Einzug  des  Vitelli  in 
Bom  in  einem  Schreiben  vom  9.  September')  an  den  Car- 
dinal: „Hoc  mane  rediere  Legatus  et  Dax  Urbinas  ad 
aedes  Beatae  Mariae  de  Populo,  ex  mandato  Pontifids 
omnes  Cardinales  occurrere,  sed  non  potuerunt  praevenire 
assuetumque  malo  ligurem.  Descenderat  ipse  jam  in  ecde- 
siam  ante  ortum  Solis  veniens  ex  Castro  novo.  Deductos 
est  in  palatium  solenni  pompa.  Praeibat  Onx  medius 
inter  Praefectum  et  Comitem  Hieronymnm.    Hos  antece 


')  Ep.  572. 
•)  Ep.  573. 
*)  Ep.»  578. 
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debat  VitelliiiB  inter  quosdam  nobiles.  AscendeniDt  Car- 
dinales in  oameram  consistorialem,  ad  quos  post  panlalnm 
evocatae  Vitellias  sigillatini;  et  qnasi  nomenclatoris  Ticem 
gerente  Dnee  omnibus  deosonlatos  est  dexteram.  Hoc 
peractOy  relictis  illio  legato  Dace  et  Vitellio  abiere  Car- 
dinales non  yiso  Pontifice,  qnem  ajnnt  febre  eontinno 
aegrotare.'' 

Am  24.  September^}  schreibt  der  Cardinal  ttber  Citti 
di  Gastello:  „Tifemates  res  si  non  decipit  species,  nialnm 
exitnm  non  habnere.  Pins  beneyolentiae  praestitit  Eccle- 
siae  Urbinas  quam  credidi.  Sed  ntinam  bis  delinimentis 
parata  ad  extorqnendam  SenogaUiam  via,  post  beneficinm 
aeceptam  non  retegat  faciem  veri.'' 

Am  20.  December')  an  Card.  Camp.:  „Tndertnm 
primOy  inde  TTfemnm  ita  exercuere  te  hactenns^  nt  ex- 
tremae  desperationis  jam  sit  ad  langnores  qnicqnam  ad- 
jongi.  Fama  est.  Regem  ventaram  Romam  Jnbilei  cansa^ 
idqne  bestemo  Senatu  Pontifex  afBrmavit  De  I^emo 
qnaeris  et  Falginio.  Verbo  nno  de  ntroqae  intellige:  ad 
exUrpa$idam  I^annidem  l^enuUes  indinant,  etiam  qni 
primi  lyranno  favebant,  $ed  nosiram  veriti'  facilitatem 
non  plane  se  detegunU  Arcem  dam  poscunt  et  ViteUium 
perditum  cupiunt»^ 

Das  Angeflibrte  wird  unsere  Behauptung ,  dass  die 
Verhältnisse  im  Kirchenstaat  einer  energischen  Hand  be- 
durflen^  falls  nicht  alle  Autorität  des  Pontifex  verschwinden 
sollte,  hinlänglich  stützen  und  die  Behauptung  Infessura's 
von  der  masslosen  Eroberungssucht  des  Papstes  und  seiner 
Nepoten  widerlegen.  Auch  der  Graf  Riario  ist,  trotz  seiner 
gewaltthätigen  Natur,  welche  der  sterbende  Antonio')  mit 


»)  Ep.  580. 
S  £p.  600. 
')  Cfr.  Diar.  Volat  ool.  109. 

32 
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Recht  ihm  vorhält ,  dieser  Anklagen  sn  entlasten.  Imola 
ging  auf  dem  gesetzmäsaigen  Wege  des  Kaufes  aas  den 
Händen  des  Herzogs  von  Mailand  in  die  seinigen  ttb^. 
Auch  in  Forli  ist  er  nicht  als  Eroberer  aufgetreten.  Pino 
Ordelaffi  war  mit  Hinterlassung  eines  illegitimen  Erben 
gestorben.  Die  beiden  Brttder  des  Verstorbenen ,  Anton 
Maria  und  Francesco  Maria,  unterstützt  von  Ferrante  von 
Neapel  und  Galeotto  Manfredi  in  Faenza,  traten  mit  An- 
sprüchen an  die  Herrschaft  hervor  und  drohten  der  Wittwe 
mit  Krieg.  ^)  Auf  dieses  Gerücht  hin  und  um  einen  blutigen 
Krieg  zu  verhindern,  eilte  der  Graf  Riario  mit  den  päpst- 
lichen Truppen  herbei  und  erhielt,  unterstützt  vom  Herzog 
von  Urbino,  Einlass  in  Forli.  Da  die  Wittwe  des  Orde- 
laffi  sich  gänzlich  ausser  Stande  sah,  die  Herrschaft  gegen 
die  Ansprüche  der  Brüder  ihres  Mannes  zu  veriheidigen, 
trat  sie  dieselbe  durch  Kauf  an  Girolamo  Riario  ab.*) 
Wir  vermögen  in  dem  Erwerb  dieser  beiden  Herrschaften 
keine  Eroberungssucht  zu  erkennen.  Bei  dem  Eintritt  des 
Grafen  in  Forli  war  ausserdem  der  Herzog  von  Urbino 
als  Vermittler  thätig.  Auch  in  diesem  Punkte  sind  die 
unter  dem  Eindruck  der  Leidenschaft  geschriebenen  Aeasse- 
rungen  der  Chronisten  auf  das  richtige  Mass  zurttckzu- 
fllhren.«) 


')  Cfr.  Diar.  Parmense  (Muratori,  It.  Rer.  Script  T.  XXII 
eol.  344,  395.  ^Cnm  multi  PotentatuB  sperarent  Forlivii  dominium, 
circa  dimidinm  Angustl,  mortao  snbitanee  filio  naturali  Domini  Pioi, 
qai  cum  noverca  arcem  tenebat,  Cornea  Hieronymus  Dominas  Imolae 
nrbem  favore  Pontificis  obtinnit  munivitque.  Gamqae  gentea  Domini 
Roberti  de  Sancto  Severino  ad  partes  illas  properarent,  revocatae 
sunt  etc." 

*)  Cfr.  Moratori,  Annali  d*Italia,  T.  IX,  p.  534.  Diarium  Par- 
mense 1.  c. 

*)  Cfr.  Giacon.  Tom.  III.  col.  43.  «Ingenio  magis  severe  ae 
volnptatibns  minimnm  praeter  unam  venationem  deditus.*' 
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Es  wird  Niemand  die  Schwäche  des  Papstes  fttr  den 
jungen,  in  der  Blttthe  des  Lebens  dahingerafften  Pietro 
BiariOy  den  Sohn  seiner  Schwester  nnd  Bmder  des  Grafen 
OiroIaniOy  vertheidigen.  ^}  Seine  Verschwendung  ist  oft  ge- 
sehildert  worden,  und  der  Brief*)  des  Gardinais  von  Paria 
giebt  ein  anschauliches  Bild  yon  dem  Luxus,  der  den 
jungen  Cardinal  umgab.  Aber  man  vergesse  nicht,  dass 
dieser  jugendliche  Cardinal  auch  Eigenschaften  besitzt,  die 
ihn  ttber  einen  gemeinen,  rohsinnlichen  Verschwender  er- 
heben^ wie  ihn  seine  Feinde  geschildert  haben.  Seine 
Liberalität  hat  jenen  ftlrstlichen  Zag  an  sich,  der  auch  bei 
Siztns  IV.  hervortritt.  Wenn  Lac.  Waddiog^)  von  diesem 
sagt:  „Plures  a  sacris  hominibns  decimas  exegit,  aliosque 
coUigendae  pecuniae  modos  excogitavit,  qui  gloriam  ob- 
scuramnt.  Sed  vel  tempornm  calamitatibas,  reram  geren- 
darum  necessitati,  aut  proximomm,  sive  ministrorum  in- 
satiabili  cupiditati  haec  tribuenda  videntnr,  cum  nidlus 
fuerit  Poniißevm  ad  eam  diem  animo  ad  munificentiamy 
Uberalüatemque  propensiar,  neque  in  dando  hilariorj  nee 
in  promerendis  hominibus  promptior,^  so  passen  diese 
Worte  auch  auf  seinen  Neffen.  Ciaconius  spendet  ihm ' 
reichliches  Lob:^) 


')  Cfr.  Wadding,  Annal.  Minor,  ed.  Lngd.  1648,  T.  YI.  p.  715 
ad  ann.  1471,  YII. 

•)  Ep.  548. 

•)  Annal.  Minor.  T.  VII,  ad  ann.  1484,  III. 

♦)  1.  c.  col.  42.  Wadding  ad  ann.  1471,  III.  bemerkt:  „Porro 
aliud  erat  Sixti  vitinm  nimia  in  largiendo,  qnae  petebantnr,  faci- 
Utas ;  cum  enim  admodnm  liberalis  esset,  neqne  nlli  prorsns  negare 
qnidqnam  sciret,  plarimis  easdem  gratias  importane  rogantibus 
saepe  concessit  Qna  de  cansa,  nt  litium  et  discordiamm  initia 
toUeret,  subsignandis  libellis  Joannem  de  Monte,  mirabilem  vimm, 
in  aala  exercitatam  et  indastrium  severiorisqne  ingenii  praefecit, 
qnod  non  rite  concessa  inducere  posset" 
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y^CardinaÜB  renantiatns  snUimes  et  imperio  » 
indait  spiritns,  magnanimitateniy  olementianii  munificeDtiaiBi 
jQBÜtiam  aliqaotqne  imperantiuii  virtatea  colnit,  injturiarvm 
aeceptarum  faeil%u$  quam  altarum  rerum  obliviseebaiwr, 
ho$Us  beneficiis  pro9equebaiur,  simvlaiianü  et  mmtiiae  prth 
büati$  osor  ertxt,  eos,  quibuB  juite  aliquando  9ueemi8Aait, 
munerilnu  augebai.  Cam  domns  PraefeetiiB  ei  aUqiuuido 
dicerety  illins  indnlgentia  et  liberalitate  nonottUos  ex  fiuni- 
liäribas  insolentiores  effiei;  tanm  est,  iaqnit,  errantiiini 
familiariam  mores  corrigere,  menm  yero  earam  erga  me 
amori  praemia  tribaere;  iac  ta  illnd,  hoc  ego  faoiam;  ater- 
qae  suo  fangatar  manere.  Qningentos  forme  alebaCdome- 
sticos;  bos  illostri,  illos  nobili,  omnes  honesto  loco  natos, 
Antistites,  Eqaites,  Doctores,  Oratores,  Poetas,')  aat  all- 
cujus  alterius  honestae  artis  stndiosos,  et  dicebat,  se  omninm 
honestornm  virorum  bospitem  esse.  JuMHiiae  euUor,  eamma 
auctuB  poteHate  virn  cUtnlü  nemini:  cum  anoici  lelhali 
affectum  morbo,  ut  testamentum  couderet,  hortarentnr, 
quod  meum  sit,  respondit,  nihil  habeo,  omnia  sunt  Eccle- 
siae.  Pontificem  suo  nomine  obsecrandum  dizit,  at  aes 
aliennm,  cigus  majori  parte,  ut  res  ecdesiastieas  reeope- 
raret,  se  devinxerat,  dissolvere  vellet  Saepe  tuno  dolens 
animi  labes  Sacerdoti  apemit  et  verae  immortalitatis  epulo 
iter  sibi  ad  lUa  mnnire  studuit,  familiäres  vocari  jussos  ad 


*}  Cfr.  YiU  (Anonymi)  Sixti,  1.  c.  cd.  1033.  »Poetas,  Pictores 
inrignes  domi  habere  magna  com  impenaa  conatna  est;  gandere 
item  ludoB  celebrare  magno  apparato,  nee  nrbanos  solum,  yemm 
etiam  beliicos.  Convivia  ita  samtuosa  dedit  Legatia  qnibnsdam  et 
Leonorae  Regia  Ferdinandi  filiae  ad  maritum  eunti,  ut  hoc  nno 
laatior  habitoa  ait  nemo.  Munificna  qnoque  et  Überaus  erga  doctoa 
et  paaperea  foit  Praeterea  vero  aedificare  apud  Sanctoa  Apo- 
atoloa  ita  magnifice  coepit,  ut  iUia  fdndamentia  nil  angnadna  eaae 
videatnr:  certare  ille  quidem  cum  antiqoia  magnificentia  remm 
omninm  videbator.** 
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rernm  floxamm  contemptam,  ad  pietatem,  ad  morara  inte- 
gritaleiiiy  ad  aeternae  felicitatis  adeptionein  gravi  oratione 
inoitavit.  Quam  flaxae,  qoam  fallaces  eint  terrenae  opes, 
ego  üimSy  ajebaty  VobiB  maximo  possnm  esse  docamento; 
pnlvis  et  umbra  snmnSi  vivite  mei  memores,  quam  cadnca 
Sit  hiijns  mnndi  felicitas,  vel  meo  exemplo  discite.^^) 

Der  Autor  fäbii  fort:  „Commani  fait  statnra,  ingenio 
callidns  et  animosiis,  nt  omnia  Curiae  negotia  samma 
dexteritate  traetaret.  Sixtas  prae  teneritadine  amoris  con- 
tinere  se  non  potoit^  quin  ad  sepulcrom  adhibitis  lactuosis 
vestibus  accederet  et  snper  defimcto  anice  dilecto  ploraret 
et  moUiter  nimis  filiolom  ae  spem  snam  inclamaret. 

So  finden  sich  auch  im  Leben  dieses  jugendlichen^ 
der  Verschwendung  ergebenen  Gardinais  versöhnende  Zttge. 
Die  wahrhaft  fürstliche  Liberalität  ist,  wie  bei  Sixtus^  be- 
zeichnend „Jnstitiae  cnltor,  eximia  auctns  potestate,  vim 
attolit  nemini."  Wer  unter  den  nach  dem  Ehrentitel  des 
Hftcen  strebenden  damaligen  Herren  Italiens  mOchte  solches 
Lob  verdienen?  Weder  in  Mailand,  noeh  in  Florenz,  noch 
an  all  den  andern  kleineren  HSfen,   wo  £mpork(5mmlinge 


')  Sixtns   Hess    ihm    folgende   Inschrift   auf   das    marmorne 
Denkmal  in  der  Kirche  degli  Apostoli  setzen: 

D.  0.  M. 

Petro  Saonensi  Genie  Rearia  nobili  ac  vetasta 

Ex  Ordine  Minor.  Car.  S.  Sixti  Patriarchae 

Gonstantinopolitano  Archiepiscopo  Floren. 

Pemsii  Umbrieqne  Legato 
Sixtas  lY.  Pont  Max.  Nepoti  bene  merenti 

Posuit 

Vix.  Ann.  XXVIU.  Men.  VIII.  D.  VI.  gratia  liberaliter  ac  animi 

Magnitndine  insignis  totias  Italiae  Legatione  fanctos 

Moritnr  magno  de  se  in  tam  florida  aetate  desiderio  relicto 

Qaippe  qoi  majora  mente  concoeperat  et  pollioebatar 
Ut  Aedes  miro  sumpta  apnd  Apostolos  inohoatae  ostendunt 

MCCCCLXXIIII. 
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herrschten,  gab  es  bo  fröhliche  Geber  als  am  Hofe  des 
PapsteSi  flössen  die  Steaem  so  sehr  wieder  dem  Gemein- 
gnte  zn.  Rom  dnrfte  sich  wahrlich  nicht  ttber  die  della 
Boyere  beschweren. 

Neben  dieser  glänzenden,  frtth  verblichenen  Gestalt 
erhebt  sich  Ginliano  della  Royerey  der  Sohn  Raffaello's, 
des  Bmders  Sixtns  IV.,  mit  aller  Wttrde  seiner  dem  Ernsten 
zugekehrten  Natar.  Energie  nnd  Thatkraft  geben  dieser 
der  Eiche  yergleichbaren  Gestalt  einen  frUhaasgeprügten 
Character:  „At  Jalianns  insigni  moderatione  nsns,  fami* 
liares  qnoad  fieri  potoit  modestos  sibi  delegit,  raram  snpel- 
lectilem  et  dignitati  suae  conyenientem  sibi  coroparat, 
apparatn  modico  in  yicta  et  yestita  ntens,  nisi  sno  recipere 
qaempiam  hospitio  yel  conyivio  oporteret"^) 

Von  Girolamo  Basso  della  Royere,  dem  Sohne  der 
Schwester  des  Papstes,  Cardinal  yon  S.  Balbina,  dann 
yon  S.  Ghiysogonas  nnd  S.  Gaecilia,  yon  Alexander  VI. 
znm  Episcopas  Praenestinas  creirt,  sagt  Ciaconins:  „Vir 
ftiit  mitis  natnrae,  ab  omni  yitio  et  labe  alienns,  yiris  yir- 
tntibns  omatis  mirifice  semper  fayit,  qaos  nt  amabat,  ita 
jnyare  cupiebat,  terrenis  tarnen  opibns  non  abundayit*) 
Egregium  yiram  faisse  Hieronymnm  Bassam  Gardinalem 
scribit  Folietta,  quem  Jalins  IL  B.  Pontifex  affinem  habere 
gloriari  solitns  fnit,  cajas  perpetoae  yitae  cnrsns  constan- 
tissime  actae  et  momm  candor  et  integritas  ac  singulare 
religionis  Stadium  una  omnium  yoce  laudatur." 


')  Vita  Sixtl,  1.  c. 

^  GiacoD.  col.  64.    Julias  II.  Hess  ihm  folgende  Inschrift  setsen: 

D.  0.  H. 

ffieronymo  Basso  Sayonensi  Sixti  IV.  P.  M.  Sororis  Filio 

Episc.  Sabinen.  Card.  Rednetensi,  in  omni  yita  conatanti 

Integro,  religioso,  Julius  II.  P.  M. 

Amitino  sno  B.  M.  pos.  MDVII. 
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Wir  geben  zu,  dasB  die  QDgeregelte  Neigung  des 
Papstes  gegen  seine  Verwandten  die  Qaelle  mancher  Uebel 
für  ihn  geworden  ist  ^)  and  seine  grossen  Eigenschaften  ver- 
dunkelt hat,  aber  seine  Erhebung  vom  Generalminister  des 
Ordens  zum  Cardinalat  war  schon  ein  Act,  der  durch  die 
eifrige  Verwendung  Bessarions  und  des  trefflichen  Gar- 
dinais Yon  Mantua,  Francesco  Oonzaga,  vollen  Glanz  er- 
hält   Wadding  erzählt  darttber: 

„Franciscus  Savonensis  Minister  generalis,  postquam 
mnlta  utiliter  ad  dignitatem  Ordinis  reformandosque  Fra- 
tnun  mores  institnisset,  post  longam  etiam  infirmitatem 
cum  recuperandae  valetudinis  causa  Roma  Savonam  pri- 
mnm  se  recepisset,  deinde  Ticino  Venetias  ire  cogitaret, 
oreatus  est  hoc  anno  die  14.  Kai.  Octobris  Presbyter  Gar- 
dinalis S.  Petri  ad  Vincula,  tituli  Eudoxiae.  (Giaconius 
ereationem  hanc  uno  loco  sub  Paulo  II.  rejicit  in  annum 
1464  alias  vero  in  vita  Sixti  IV.  in  annum  1463,  sed 
plane  utroque  erat  loco,  cum  constanter  in  Ordinis  regestro, 
onjns  referantur  acta,  et  decreta  usqne  in  hujus  anni  men- 
sem  Septembris.)  Papiae  primum  Gardinalis  Mantuani 
Francisci  Gonzagae,  deinde  Bessarionis  Cardinalis  Niceni 
dignitatis  praenuncias  litteras,  mox  missum  a  Pontifice 
pileum,  Gardinalatus  insigne,  recepit.  Romam  veniens 
eomiter  ab  omn%bu8  suscqptua  et  a  Pontifice  galero  donatus^ 
9ummo  destinatus  est  Pantificatui  Patdi  vaticinio,  eo  enim 
diey  quo  gcderum  dedity  iutantibus  dixit,  hodie  nobis  desig- 
nammns  suecessorem.  Quorundam  Gardinalium  benignitate 
adjutus  aedes  sui  tituli  ruinosas  et  jam  coUabent^s  ita 
restituit,  ut  sibi  et  familiae  commodum  adaptarit  habita- 
culu^    In  hoe  vitae  statu  potissimum  in  eo  posuit  Studium, 


*)  „Erat  enim  snorum  indnlgenÜBsimas,  eommqae  causa,  mnlta 
praeter  fas  egisse  et  concessisse  vitio  illi  datnm  esf  Wadding, 
ad  ann.  1471,  VII. 
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ut  familiam  snam  in  officio  oontineroty  nihil  laboiis  in  ob- 
sequinm  Sedis  Apostolicae  sabterfiigerety  exorientes  eirores 
asBidna  littararnm  disciplina  refelieret  Tam^ktA  integritatü 
et  doetrintM  habebtitur,  ut  huic  uni  ex  eoetu  CardinaUum 
praedpue  res  fidei  potis8imum  eofnmittereniur.  Etsi  yero 
Paulus  nihil  tale  oogitantem  ad  hane  dignitatem  promoTeriti 
noluit  tarnen  religionis  regimen  deponeret,  sed  naqae  ad 
proxima  comitia  generalia  retineret^^) 

Oldoinus  (Annot.  ad  Ciacon.)  bemarkt: 

„Ut  gnnt  raria  hominum  judieia,  ita  circa  higos  Gar- 
dinalis  ad  Pontificatum  aasumptionem  diversae  erant  circa 
merita  sententiae;  affectos,  quo  vult,  hominem  rapit  Qai 
ultorem  scelerum,  ant  param  sibi  propitiom  senserunt  uti 
erat  Joannes  Michael  Brutus,  Florentinus,  et  si  quis  alius, 
prorsus  dignitate  indignum  depraedicant;  alii  dignissimum 
prodamant.  Summopere  hominem  laudat  0niq>hriu8  Pan- 
vinusy  gravis  sane  scriptor  et  vir  ingenuua*  Philippus 
Bergomensis,  virum  certe  ingenio  tantum  quantum  haec 
tempora,  quae  praecipue  doctrinis  viguere,  parere  potuemnt 
et  tarn  in  Pontificatn,  quam  ante,  mitissimae  consuetudinis 
et  yitae  continentissimae  fuisse  narravit')  Jaoobus  Meyeras 
▼irum  doctum  et  probum  appellavit,  de  quo  hi  extaat 
versiculi: 

Non  aamm,  non  nobilitas,  sed  vivida  virtns, 
Xiste,  tibi  Imperium  Pontifieale  dedit: 
Disdte  ab  exemplo,  quantum  yalet  ardaa  viitaa: 
Hao  meroit  Xistns  Pontifioale  decus. 


0  Annal.  Ifin.  ad  ann.  1468,  Xin. 

')  „Ubertas  Folietta  enm  diffuse  elogio  cohonestat,  FulgosiuB 
non  inepte  cum  Nicoiao  Y.  etiam  Liguri  studet  comparare.  Papirius 
Massonitts  praealtnm  ingenium  a  natura  accepiase,  gravisstmamm 
artium  capax  eumque  magnitudine  animi  maximis  Enropae  regibus 
nmi  imparem  fuisse  affirmat/  1.  c. 
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„Engenii  porro/)  Nicolai,  Calixti,  Pii  et  Pauli  credi- 
toribns  una  eoneorrentibus,  oam  initio  Pontificatas  pecaniae 
deessent,  gemmis  qoas  Panlns  II.  in  thesanris  reliqnerat, 
diyenditis,  satisfieri  Yolnit.  Aerario  enim  inani,  non  nisi 
qninque  miUia  anreorum  praeter  bominam  opinionem  in- 
yenit.  Aaditis  deinde  publice  et  perbenigoe  Oratoribas 
Cbristiaiioram  Principum,  qui  Sedi  ApoBtolicae  et  ipsi  ob- 
temperatnroa  se,  quemadmodum  mos  est,  poUicebantur, 
manum  misit  ad  fortia  omnesque.  Christianos  Principes 
adversus  Turcas  statnit  convocare.  Rbodiauos  milites, 
auctore  Joanue  Baptista  Ursino  magno  Militiae  Magistro, 
nt  in  hoo  opus  cum  Ferdinando  Siciliae  Bege  et  Venetis 
inirent  societatem,  Galeatium  Sfortiam,  Mediol.  Ducem,  ut 
ad  Orientis  partes,  praesertim  vero  Cbium  insulam,  yarüs 
injuriis  et  barbarorum  latrociniis  obnoxiam,  firmandam  at- 
que  propognandam,  instraeret.  Qenuenses  multis  priyi- 
legiis,  beneficiis  et  ornamentis  inidipsum  excitayit  eto.^') 

Von  der  Neigung  Bessarions  zu  Francesco  della  Ro- 
yere  giebt  der  Briefe)  des  Cardinais  yon  Payia  an  den 
yon  S.  Sisto  Zeugniss:  „Yeniet  cum  iis  litteris  Raphael 
Fulginas,  Niceni  defancti  cubicularius,  qui  propter  yeterem 
oonsuetndinem  nostram  mecum  nunc  est.  Eget  patrocinio 
tno  ad  re^imendam  de  adyersariorum  manibus  dintumi 
seryitii  non  magnam  mereedem:  audi  eum  precor  honore 
meo,  et  pro  tua  etiam  pia  eonsuetudine  adjuya.  Si  ulla 
in  te  yiyi  Niceni  fait  injuria,  expertes  injariae  seryi  pro 
domino  poeuam  non  Inant.  Mortui  beneficium  recordare 
potius,  quam  contumelias«  Si  enim  yerum  expendere  yo- 
lumus  et  Papiensi  tuo  aliquid  credis:  üliua  etiam  abaentia 
umbra  Cardinalem  feeü  PanÜßcem  noHrum,  a  quo  quid&n 


')  Fügt  Wadding  hinzu. 

*)  Annal.  ad  ann.  1471,  11,  III. 

')  Ep.  579. 
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Cardinalatu  0t  Xystus  esi  et  tu  SaneH  XyHi.  Affui  in  €0 
eansütario  et  cuncta  inapexi  et  quid  ad  quemqtie  ttme  creor 
tum  Cardinalem  Paulum  induxerit  plane  eum  eanttmplatuB. 
Iterum  erede,  Nieeni  auctoritatem  ad  halnea  Viterhimma 
licet  agentiSf  initium  fortunae  tuae  et  omnium,  qui  ab 
Xysto  eunt  iUo  die  dedieee.  Quo  magis  has  inopes  ejus 
reliqnias  fidei  et  bonitati  tuae  etiam  atqne  etiam  com- 
mendo  his  litteris,  ut  si  minus  nova  adipisd  sinmitar,  ye- 
tera  tarnen  ab  illo  Patre  propter  Bervitiam  fidele  aeoepta 
non  cogantur  dimittere.^ 

Sollten  die  Worte  des  Cardinals  Ammanati,  den  wir 
im  Ganzen  als  anfrichtigen  Frennd  der  Kirche,  offen- 
herzigen Tadler  der  Fehler  anch  der  Plaste  —  sein  Brief 
an  Paal  IL  ist  ein  redendes  Beispiel  —  als  einen  nn- 
wttrdiger  Schmeichelei  abgeneigten  Mann  kennen ,  nicht 
Gewicht  haben?  wenn  er  in  dem  Briefe  an  Sixtns  IV.^) 
diesen  so  anredet: 

,  Gerne  band  dnbie,  qnantnm  tu  ad  lenitatem  in  Ja- 
cobnm  addes,  tantam  illos  ad  sna  in  illam  officia  sedalo 
additnros,  qnae  cum  meo  testimonio  magna  sint,  etiam 
tao  beneficio  sunt  fatura  perpetua.  Sed  ndo  haee  <mmia 
valere  ad  salutem  juvenie.  Cancedo  inferiora  esse  yue  pee- 
cato:  Bolam  eeveritatem  intuendam  pemUtto.  Q^id  Xyete 
Beatieeimef  tuae  ne  aanetae  eoneuetuditne  cauea  non  faeieef 
Quid  cdia  rerum  causa  minue  faciundum  exietimasf  CSrfe- 
bris  ob  multa  es  toto  orbe  terrarum,  Laudatur  in  te  rdigio^ 
iniegritas,  munificentia,  bonorum  operum  Studium,  doctrina 
ingenSf  qualis  nostra  aetate  major  non  fuit.  Sed  f)enia  tua 
dixerim,  nil  horum  tantum  graiiae  a  ßliis  hominum  tibi 
conciliat,  quantum  in  eorum  fragilitate  compassio  mixtaqus 
semper  emendationi  facilitas,  Nil  in  te  unquam  crudele, 
nil  saeoum,   nil  inexorabüe  inventum   est:  decreta  tua  ad 


')  £p.  462.    Der  Cardinal  bittet  für  ddn  Neffen  Pins  IL 
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demeniiam  et  benignitatem  sunt  wmper  releUa*  Imitator 
Jesu  Christi  magistri  tut  fuiatiy  cujus  misereri  propHum 
est  semper  et  pareere.  Audisti  praeeeptum  Evangelii  sui: 
Disdte  a  me  quia  miiis  sum  et  humüis  corde.  lllud  quo* 
que  apostoli  Pauli  nostrae  sarti  convenire  putasii:  Vos,  qtd 
spirituales  estis,  corrigite  in  spiritu  lenitatis.  Meministi 
denique  nostrae  infirmitatis  et  quod  erramus  omnes  et  labi" 
mur  veniamque,  quam  quaerimus  nobis  impertiri,  etiamßliis 
nostris  debemus.  Divina  haec  iostitatio  passim  in  ore  est 
omniam  cumqae  de  te  eermo  habetur,  prima  semper  ad 
taam  commendationem  proponitnr.  Qoam  ergo  in  caeteris 
tanta  gratia  in  hnnc  diem  servasti,  ne  patiare  nunc  pri- 
mnm  in  Jaeobo  projici.  Pins  tna  te  mansuetudo  qnam 
alioram  jndieia  hactenns  adjuvere.^ 

Ausser  der  Freondsebaft  Bessarions  ist  die  des  vor- 
trefflicben  Cardinais  von  Mantna,  Franeesoo  Gonzaga,  ehren- 
Yoll  fbr  Sixtns  IV.  gewesen:  ^) 

^Snmmo  prosecntus  est  amore  Cardinalem  S.  Petri  ad 
Vinenla,  Sixtnm  IV.  in  Pontificatn  dietam,  eiqne  adeo  farit, 
nt  simul  com  Gardinalis  Drsini  opera  Snmmnm  Pontificem 
rennndayit.  Cai  postea  Sixtns  inito  Pontificatn  gratissi- 
mun  se  ostendity  confirmata  prins  ipsi  legatione  Bononiensi 


')  Der  Cardinal  von  Pavia  sagt  über  ihn:  „Summa  omnia  ad 
Bommam  in  Ecclesia  gloriam  habes,  genus,  ingenium,  linguam, 
antoritatem  et  gratiam  omnium  conatibus  tnis  faventem'*  und  an 
einer  andern  Stelle:  „Tu  patre  sapientissimo  natus  es,  egregiam 
naturam  Bortitus,  nsn  qnindecim  prope  annomm  edoctus,  in  magnis 
semper  versatas,  vides  jam  vir,  quae  senes  saepe  non  vident.** 
Sigonins  nennt  ihn  unter  den  Episcopis  Bonon.  „aldasimi  animi 
virum".  Paulus  Gortesius,  de  Cardinalatu,  hebt  seine  „comitaa'' 
und  „benignitas*'  hervor:  „nemo  illa  aetate  liberalior  fnit  judicatus.** 
Andere  loben  „regiam  munificentiam  et  in  sublevandis  pauperibus 
caritatem''.  Ebenso  Possevinus,  in  bist.  fam.  Gonzagae.  Cfr.  Ciacon. 
T.  II,  col.  1067,  68  „gravitas  et  prudentia  prope  senilis. ** 
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et  postea  Episeopatii  ejnsdem  nrbiB  oonoesso  nt  ipsemet 
ad  Jaoobnm  Cardinalein  Papiensem  scripsit^ 

Qaanti  hone  fecerit  Card.  Pap.,  mnltiB  ad  ipanm  dalu 
literis  non  obseore  oatendit  et  libro  U.  Cknnment  reMB 
extnlit  etc.') 

Den  Eifer  Sixtiu  IV.  flir  die  Ttirkenezpeditioii  bebt 
aach  Wadding  berror: 

„Qaamyis  Prindpes  Enropae  anminiim  sibi  imminere 
malom  a  Mahomete,  Toreamm  Imperatoren  intelligerent, 
nihilominns  privatb  affectibas  socenmbentes  potins  ibIw 
se  digladiariy  quam  conjniictis  eopiis  contra  eonunanem 
hosteni  plurimas  easqne  vastiBsimas  Cbristianonini  provin- 
eiaSy  qnasi  mpto  aggere  inandantem,  proficieci  malaenmt 
Sixtus  Pantifex  ex  ailta  $peeula  longitu  protpideM  ianiam 
rei  Christianae  j(tcinram  averitre  modU  omnibu»  mMiagAai, 
modo  copiüj  modo  peeuniis."^) 

Derselbe  Antor  citirt  die  Bede  des  Octavianns  de  Mar* 
tiniSy  die  dieser  berttbmte  Becbtsgelebrte  und  Gonsistorial- 
advocat  am  10.  April  1482  in  der  ania  majore  des  Tati- 
canischen  Palastes  in  fiivorem  der  Heiligsprechung  des 
seligen  Bonaventura  gehalten  hat    Darin  heisst  es: 

„Ac  te  ante  alios,  Sanctissime  Princeps,  qui  eum  ex 
multis  jam  annis  divinarum  atqne  humanarum  remm  ae 
omnis  denique  philosophiae  sdentiam  plenissime  edidiceris^ 
velut  splendissimnm  sidns  in  firmamento  in  Dei  Eodesia 
ceteros  illnstrasti. 

Accedebat  praeterea,  qaod  Princeps  non  proianus  pro 
religiosOi  aut  indoctus  pro  litterato  rogandns  erat:  sed  tu 
profectOy  Pater  Beatissime,  qui  divinis  obsequiisy  in  B.  Fran* 
eisci  religione,  ex  matris  utero  coelitus  destinatns,  in  ea- 
dem  Omnipotenti  Deo  religiosins  servivisti  ac  demom  ad 


0  Ciacon.  1.  c. 

')  Annal.  ad  ann.  1476,  L 
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ejus  Principatnm  singnlaribna  tuis  meritis  Tectas^  illam 
sapienter  ac  galnbriter  gabernasti,  aoxisti  atqne  ampliasti.'^  ^) 

Es  offenbart  sich  im  Leben  Sixtas  IV.  ein  edler  Zag 
von  Pietät,  der  zur  Charaeteristik  dieses  Papstes  gehört, 
aber  von  den  Darstellern  ansser  Acht  gelassen  wird.  Die 
Pietät  gegen  sein  Vaterland,  die  er  in  Stiftungen  bewiesen 
nnd  dorch  seine  Briefe  an  die  Behörden  seiner  Vaterstadt^) 
kundgegeben  hat,  die  Pietät  gegen  seine  Eltern,  denen  er 
in  der  Oathedrale  von  Savona  in  dankbarer  Gesinnung 
eine  reich  ausgestattete  Gapelle  errichten  liess,  wo  ihre 
sterblichen  Ueberreste  in  einem  marmornen  Grabmal  bei- 
gesetzt wurden,*)  die  Pietät  gegen  seine  Familie,  die  ftlr 
ihn  leider  zuweilen  zur  Schwäche  wurde,  die  Pietät  gegen 
seinen  Orden  und  den  ehrwttrdigen  Stifter  desselben,  die 
Pietät  gegen  die  ,,Immaculata''  zeigen  die  reichen  Schätze 
des  Gemttthes  in  Sixtus  IV.,  welche  die  sttirmischen  Zeiten 
mit  aller  Bitterkeit,  die  sie  brachten,  nicht  zerstört  haben. 

Es  war  ein  lebhafter  Wunsch  Francesco's  della  Rovere 
gewesen,  das  Grabmal  des  heiligen  Franciscus  zu  besuchen; 
erst  als  Papst  konnte  er  diesen  Wunsch  ausftlhren.  Wad- 
ding erzählt  darttber: 

„Sixtus  etsi  dignitate  sublimis  et  potestate  supremus, 
non  dedignatus  tamen  est  se  Minorem  profiteri  patremque 
suum  et  institutorem  humilem  depraedicare  Franciscnm. 
Betenta  constanter  religiosae  disciplinae  pietate  erga  sanc- 
tum  Praeceptorem  praecordialem  conservavit  affectum.    In 


0  L  0.  ad  ann.  1482,  lU,  IV. 

')  Bereits  obea  sind  diese  Briefe  dtirt  worden.  „Amor  noster 
erga  patriam  magis  in  dies  confirmatur  et  augetor''  schrieb  er 
nach  Savona,  dann:  „pro  nostra  praecipua  in  amantissimam  patriam 
eazitate  feeimns  etc.*    G£r.  Oldoini  Annot  in  Giacon.  col.  16. 

*)  Jnncta  Leonardo  coigux  Luchina  quiesdt 

Filius  haec  Sixtas  Papa  sepulcra  dedit 
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minoribus  oonstitatiu  semper  concnpivit  sanetUsininm  il 
Ecclesiae  depositam  intaeri,  sed  non  lienit;  nunc  siia  fretos 
antoritate,  em  contradicere  non  licebati  statoit  hoc  anno 
ABsisiam  pergere  et  pleno  votis  potirL  Abiit  itaqiie  sab 
mensem  Janii  protractaqne  aliqoa  mora  Spoleti  et  Falginü, 
interfnit  nameroBissimo  coetui  ex  nniversa  Enropa  ad  In- 
dnigentiam  Portiancnlae,  diebos  primo  et  secnndo  Angusti 
confloenti.  Secreto  deinde  habito  colloqnio  com  Ministio 
generali;  sacri  conventns  cnatode  et  Bacrista,  Bub  altam 
noctiB  Bilentiam  doBcendit  per  ooonltoB  receBBns  ad  Bub- 
terraneam  eccleBiam,  in  qua  vinim  BanctiBBimamy  in  pedes 
erectam;  reverenter  et  cnm  lacrymiB  yeneratuB  est  DaoB 
tantam  adhibait  comiteB;  Joannem  Arcimboldam,  Gardi- 
nalem,  ArchiepiBcopam  MedioL,  et  Andream  de  Nnrsia  Prae- 
fectum  Vigilam.  Hie  faeem  Pontifici  praeferebat,  omnes 
Bacra  valnera  viderant,  palpavernnt  et  oBculati  sunt.  Pon* 
tifex  propriiB  manibus  ex  capiliB  cincinno  capillos  abBddit^ 
quoB  in  summa  Bomper  baboit  veneratione.  Andreas  hac 
visione  ita  colliquefactas  est  amore  et  reverentia  erga 
Banctissimam  Patriarehamy  nt  abiconqae  deinceps  firatribuB 
obviaverit,  memor  hujas  doYotisBimi  spectacolii  a  laciymis 
difficile  se  potoit  cohibere.  Historiae  Bcriptor,  apod  me 
ICs.;  dicit  ab  ipso  Andrea  aecepisse.^  ^) 


')  Annal.  Minor,  ad  ann.  1476,  IV.  Das  Fest  des  heiligen 
FranciscuB  wurde  darch  Sixtus  IV.  zu  einem  fest.  dnpl.  erhoben. 
Gfr.  die  Bulle:  «Quod  festum  S.  Francisci  Ord.  Fratr.  Min«  instiita- 
toris  uti  duplex  ab  omnibns  celebretnr  ab  omniqne  opere  servil! 
abstineatur"  rom  3.  October  1472  in  BuUario  Rom.  Lagdua.  1655, 
T.  I,  p.  404.  Die  Privilegien  der  Conventnalen  wurden  erweitert 
durch  die  Bulle  vom  31.  August  1474,  1.  c.  pag.  408  seqq.  Dia 
Ganonisationsbulle  des  heiligen  Bonaventura  vom  14.  April  1482, 
1.  c.  p.  437  seqq.  «Supema  coelestis  patria  etc.*^  Der  Papst  thdlte 
den  Min.  die  Canonisation  in  einem  Schreiben  vom  20.  April  1482 
mit    Gfr.  Wadding  ad  ann.  1482,  XXX. 
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Ausser  der  Canonisation  des  heiligen  Bonaventura  und 
dessen  Erhebung  zum  Kirchenlehrer  erhob  Sixtus  das  Fest 
seines  Ordensstifters  zu  grosserer  Feierlichkeit.  ^)  Die  „Im- 
maculata^ hat  ihn  während  seines  ganzen  Pontificates  be- 
schäftigt. Im  Jahre  1474  stellte  er  das  Fest  der  Visitatio 
wieder  her,  worüber  er  eine  Encydica  erliess:  „Frater- 
nitati  vestrae  per  Apostolica  scripta  committimus  et  man- 
damus,  quatenus  festum  visitationis  hujusmodi  cum  ipsius 
octava,  officii  ad  ipsius  laudem  et  gloriam  noviter  instituti 
recitatione  singnlis  annis  sexto  nonas  jnlii  devote  et  so- 
lemniter  celebretis  ac  faciatis  in  singulis  civitatum  et  dioe- 
cesum  vestrarum  ecclesiis  ab  omnibus  celebrari  et  proprium 
ipsius  diei  officium  antedictum  de  verbo  ad  verbum  prae- 
sentibus  mysterii  devotione  et  attentione  congruis  decan- 
tan.«») 

Um  den  Cultus  der  „Immaculata^  zu  fördern ,  erliess 
er  eine  Constitution y^)  durch  welche  Allen,  welche  dieses 
Mysterium  andächtig  verehren  und  der  Missa  und  dem 
Officium,  welches  Leonardo  de  Nogarolis  zusammengestellt 
hatte,  beiwohnen,  oder  das  Officium  privatim  rccitiren 
würden,  diejenigen  Indnigenzen  verliehen  wurden,  welche 
Urban  IV.  und  andere  Päpste  fbr  die  Solemnitas  Corporis 
Christi  bestimmt  hatten.  Eine  weitere  Constitution  vom 
Jahre  1483  verurtheilte  Alle  als  Häretiker,  welche  den 


')  V^adding  ad  ann.  1484,  VIII.  „Ultra  S.  Bonaventurae  cano- 
nizationem,  aliaque  a  nobis  super  relata,  multas  veteribus  solem- 
nitates  adjunxit,  ut  Conceptioius  et  Oblationis  B.  M.  V.,  Sanctoram 
Annae,  Joseph!  et  Francisci,  quas  in  Ecclesia  celebrari  jassit. 
Festo  omniam  Sanctoram  octavas  addidit,  Natalitia  quatnor  Eccle- 
siae  Doctomm  voluit  festive  coli,  sed  morte  praevenlas  bnllam, 
qua  hoc  praecipere  cogitabat,  non  publicavit.*' 

')  Rain,  ad  ann.  1475,  n.  34. 

')  W^adding  ad  ann.  1482,  XXXYII. 

E^nti,  Sixtu  IV.  33 
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Glauben  an  die  Conoeptio  immacnlala  filr  sflndhaft  hielten; 
aoBserdem  befahl  der  Papst,  das  Fest  der  Conoeptio  in 
der  ganzen  Christenheit  mit  der  Oetave  zn  begehen  and 
Hess  im  Vatican  eine  der  Immaculata  geweihte  Kapelle 
einrichten.  Eine  zweite  wurde  in  Savona  im  Consent  des 
heih'gen  Frauciscns  gebaut,  um  die  besondere  Verehrung 
des  Papstes  gegen  die  seligste  Jungfrau  zu  zeigen ;  hierzu 
spendete  er  2000  Goldgulden.  ^) 


«)  Oldoini,  1.  c.  col.  27.  Wadding  berichtet  (ad  ann.  1477, 1,  IL) 
„Coepit  hoc  tempore  acerrime  agitari  controvenia  de  immaculata 
Ck>nceptione  B.  M.  V.  in  partibus  Lombardiae,  maxime  in  eiyits- 
tibus  Ferrariensi  et  Brixiensi.  Hinc  ortae  dissensiones  moltae  et 
scandala  nonnnUa,  scriptisque  hinc  inde  libellis,  utriusque  partis 
faatores  non  parva  neque  panca  jecenint  semina  discordiae.  Pro- 
diit  in  publicum  unus  ante  bienninm  anno  scilicet  1475  Magistri 
Yincentii  de  Bandellis,  de  Castro  novo,  Terdonensis  dioecesis, 
poatea  totius  Ordinis  Praedicatornm  generalis  Magistri,  auppreeso 
autoris  nomine,  cui  titulus  erat  „Libellus  de  veritate  Conc^tionis 
gloriosae  Virg.  Mar."  asperrimis  verbis,  gravissimisque  censuris  in 
sententiam  negativam  etc.  Inde  obörtae  commotiones  magnae  con- 
vocatis  utrinqne  auxiliaribus  copiis  aliarum  religionum  magnoram- 
qne  Doctorum,  atque  eo  processit  contentionis  Studium,  nt  Ponti- 
ficem  oportuerit  ad  se  causam  evocare.  Indicta  Romae  sub  prin- 
cipium  hujoB  anni  publica  disputatione  acriter  per  dies  multos 
certatum  est  etc.  Erat  tunc  in  Curia  Leonardus  de  Nogarolis, 
Clericus  Veronensis,  Proton,  apost.,  Artinm  et  S.  Theol.  Doctor 
eruditus,  qui  ex  Sacrae  Scripturae  locis  et  Sanctor.  Patrum  sen- 
tentiis  composuit  officium  de  Immaculata  Conceptione,  Missam 
disposuit,  Mariae  idemnitatem  a  peccato  originali  palam  et  passim 
testificatura.  Addito  supplici  libello,  piis  rationibus  Pontificis  Sixti 
animum  excitavit  ad  probandos  hos  ritus  magnisque  commendandos 
indttlgentüs.**  Auch  in  Ferrara  wurde  heftig  über  die  ^Conceptio'' 
gestritten.  Gfr.  Wadding  ad  ann.  1482,  XXV.  „Aerius  et  acerbius 
vigebat  dissidium  in  Lombardia,  maxime  in  Civitate  Ferrariensi, 
nbi  cum  hoc  anno  in  concionibus  quadragesiraalibus  quidam  doce- 
rent,  B.  Virginem  in  peccato  fuisse  conceptam,  alii  ardenter  con- 
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Die  grossartige  Banthätigkeit  Siztns  IV.  regte  auch 
die  Cardinäle  za  gleichem  Wirken  an.  Estonteville,  der 
Protector  des  Ordens  vom  heiligen  Angastin,  liess  Convent 
nnd  Kirche  dieses  Heiligen  in  Rom  nen  erbauen.  Der 
Cardinal  Gabriel  Kangoni  de  Verona,  Bischof  von  Agram, 
welcher  Ton  Pias  als  Inquisitor  der  hnssitischen  Irrlehre 
bestellt  war  nnd  anf  Verlangen  des  Königs  Mathias  von 
Ungarn,  dem  er  bei  dem  Friedenssehlnss  mit  dem  Kaiser 
(1477)  wesentliche  Dienste  geleistet  hatte,  znm  Cardinal 
von  S.  Sergins  nnd  Bacchus  ernannt  wurde,  liess  seine 
Titularkirche,  die  dem  Bnin  nahe  stand,  wiederherstellen.  ^) 
Raffael  Riario  begann  den  prachtvollen  Palast  und  die 
Basilika  von  S.  Lorenzo  und  Damaso  zu  erbauen;  daselbst 
die  Inschrift: 

Raphael  Riarias  Savonensis    Sancti  Georgii   Gardinalis  Sanctae 

Romanae  Ecclesiae  Camerarias  a  Sixto  IV.  Pontifice  Maximo  hono- 

ribas  ac   fortanis  honestatas  Templnm  Divo  Laarentlo  Martyri 

dicatiim  et  Aedes  a  fandamentis  saa  impensa  feciL  1495. 

Alexandro  VI.  P.  M. 

Domenieo  della  Rovere,  der  Bruder  des  Cardinais 
Gristoforo  nnd  Sohn  des  Signor  von  Viconovo,  Cardinal 
von  S.  Vitale,  dann  von  S.  demente,  ist  ^er  Erbauer  der 
dem  heiligen  Hieronymus  geweihten  Capelle  in  S.  Maria 
del  Popolo,  wo  er  für  sich  und  seinen  Bruder  die  Ruhe- 
stätte wählte.  In  seiner  Heimath  liess  er  im  Gebiete  von 
Viconovo  die  Kirche  S.  Maria  de  Tivoleta,  in  Turin  die 


trariam  stataebant,  alternisqae  oppositioaibas  eo  tarbamm  pro- 
cessam  est,  nt  Hercales  Ferrariae  dax  decreverit,  viros  quosqae 
doctos ...  in  palatiam  snam  advocare  et  palam  de  hac  re  prae- 
seilte  arbis  Episcopo  disputantes  aadire.** 

')  Oldoin.  bemerkt:  ^Ea  fait  animi  moderatione  et  morum 
grayitate,  nt  per  anoos  triginta  se  nalli  mortalium  succensnisse 
recordaretur,  dexteritate  ingenii,  mataritate  consilii,  naturae  man- 
saetodine,  doctrina  et  pietate  oniatam  omnes  venerabantor." 

38* 
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Cathedrale  restaariren.    Die  Inschrift  in  S.  Maria  dd  Po- 
polo  lantet: 

DomioicoB  de  Rnvere  Card.  S.  GlementlB 

Gapellam  Mariae  Virg.  Genitrici 

Dei  ac  Divo  Hieronymo. ') 

'   Girolamo  Basso  della  Kovere,  der  Sohn  der  Schwester 
des  Papstes,  welcher  ebenfalls  in  S.  Maria  del  Popolo 
seine  Ruhestätte  gefanden  hat^  wo  ihm  Julias  II.  ein  Denk- 
mal setzte,  war  nicht  minder  als  die  Vorigen  als  Erbauer 
und  Restaurator  thätig.   Old.  sagt  von  ihm:  „Hujus  Episcopi 
tempore  iterum  Lauretaua  jnrisdictio  ac  dioecesis  Recine- 
tensi  Ecclesiae  vincta  est,  quam  non  ita  pridem  Sixtos  lY. 
Pontifex  inde  divulserat,  cum  tamen  ejusdem  aedis  Laure- 
tanae  tutelam   sibi  a  Sixto  patruo  commendatam  susce- 
pisset,  ob  specialem,  quem  erga  eandem  Deiparam  Virgi- 
nem  gerebat,  devotionis  affectum,  ipsius  aedis  Lauretanae 
templnm  a  Paulo  n.  Pontifice  Maxime  inchoatum,  ezaedi- 
ficavit  ejusque  cultum  sacra  supellectile,  lectissimis  Sacer- 
dotibus  et  Cantoribus  adauzit.    Cum  eo  Lauretanae  aedis 
Protectore  ingens  Turcorum  manns  Lauretanis  opibus  im- 
minens  divinitus  esset  fhgata,  adyersus  hujusmodi  repen- 
tinos,  qui  iterum  excitari  poterant,  hostium  incursus,  Lau- 
retannm  templum  destinatis  propugnaculis,  in  arcis  modum 
primo  quoque  tempore  communire  cogitayit,  quod  et  sub 
Julio  II.  postea  in  effectum  deduxit  etc.''   Insuper  auetori- 


')  Old.  col.  76  1.  c.  „Hie  magnificentia  oblectatas  nobiles  aedes 
ad  D.  Petd  scalas  in  Vaticano  condidit,  quas  ipsemet  deinde 
Vatieanae  Basilicae  Archipresbyter  incolait/  Derselbe  schreibt 
von  Rom  24.  December  1495  an  „Petrus,  Gamerae  Dacalis  Sabaudiae 
Senator! :  „nos  enim  non  solum  Ecclosiam  nostram  qnadratis  lapi- 
dibns,  stmetoris,  tabulatisque  omatissimis,  quod  param  esset, 
restaurandum  dnximas,  sed  etiam  qnod  magis  cupimus  intendimns- 
que  ipsam  vivis  lapidibus  spiritnalibasqne  aedifieiis  reformare, 
aagere  ao  eonservare  decrevimas.''  1.  c.  col.  77. 
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täte  Innocentii  VIII.  eidem  Lauretano  templo  Carmelitahos, 
qnornm  patroni  munus  gerebat,  praeposnit,  qni  Virgini  in- 
servirent  et  peregrinos  noxis  omnibns  expiatos  ad  propria 
remitterent.  Sanetissimae  quoqne  Cellae  pavimeDtnni . . . 
qnadrato  marmore  discolori  palcherrime  Btravit  Porro 
circa  vestibninm  templi  magnificentissiinas  aedes  a  Bra- 
mante  nobili  illa  tcmpestate  architecto  descriptas,  moliri 
hie  cuepit,  cisternam  qnoqne  iogenti  amplitadine  in  medio 
templi  atrio  extruxit  et  ornavit,  ne  qnando  oppidanis  vel 
advenis  aqua  deesset. ''^)  Vom  Cardinal  von  Lissabon, 
Giorgio  Costa,  berichtet  derselbe:  „Romae  in  Ecdesia 
S.  Mariae  de  Popnlo  Sacellnm  erexit  eiqne  dotem  dedit 
imo  ob  snnm  in  Virginem  praecipunm  amorem  bona  eidem 
Monasterio  religiöse  contnlit.''^) 

Stefano  Nardini  aus  Forli,  der  Vertraute  Pius  II. 
und  als  solcher  mehrfach  in  Deutschland  verwendet,  von 
Sixtus  IV.  zum  Cardinal  von  S.  Maria  in  Trastevere  creirt, 
seit  1460  Erzbischof  von  Mailand,  errichtete  in  Rom  das 
Collegium  Nardinum,  bereicherte  seine  Cathedrale  mit  kost- 
barem Oeräth  nnd  erbaute  in  S.  Maria  Trastevere  eine 
Kapelle.*) 

Der  Name  Giuliano's  della  Rovere  ist  mit  zahlreichen 
Monumenten  verknüpft.  S.  Pietro  in  Bologna  trägt  die 
Inschrift: 

Monumentum  vetostate  cormptum  destmetomque 

Renovatur  decreto  Cardinalis  Joliani  de  Rnvere 

Bononiensis  Episcopi  ac  Principis, 

Virtutum  bonorumque  Virorum  fautoris, 

Cui  Bononia  Patria  permaxima  debet 

In  Rom  liess  er  den  Porticus  vor  der  Kirche  der 
SS.  Apostoli  errichten,  die  Basilika  und  den  Cardinalpalast 


')  I.  c.  col.  64. 
•)  1.  c.  col.  55. 
*)  1.  c.  col.  48. 
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voQ  S.  Hetro  in  yincoliy  sowie  die  Basilika  der  Apostoli  ^) 
herstellen,^)  den  Palast,  welchen  Pietro  Riario  begonnen, 
vollenden,  den  Portiens  von  S.  Agnese  faori  erneuern.  Gar 
rimbertns  berichtet,  dass  er  auch  in  Spanien  nnd  Frankreich 
viele  Baaten  habe  auffahren  lassen. 


Sixtus  IV.  wird  oft  beschuldigt,  Veranlassung  gewesen 
zu  sein,  dass  der  Cardinal  Bessarion,  damals  schon  sehr 
von  Krankheit  mitgenommen,  jene  unglttckliche  Reise  nach 
Frankreich  unternommen,  welche  infolge  gegentheiliger 
Intriguen  am  Hofe  Ludwig  XL  erfolglos  endigte  und  dem 
Cardinal  die  Demltthigung  brachte,  zwei  Monate  anf  die 
Audienz  warten  zu  müssen,  worauf  er  zurückkehrte  und 
in  Ravenna  starb,  ohne  nähere  Eröffnungen  gemacht  zu 
haben.  Ein  Neuerer  citirt  die  verschiedenen  Briefe  des 
Cardinais  von  Pavia  und  kommt  dann  zu  folgendem,  dem 
Papste  wenig  günstigen  Resultate: 

„Coucluons  donc  que  le  cardinal  de  Pavie  a  souvent 
change  de  langage  et  d'opinions,  mais  que,  du  vivant  de 
Bessarion  et  lorsqu'il  itait  röellement  question  de  la  16- 
gation  il  Ta  considöröe  comme  une  oeuvre  de  sacrifice  et 


')  Sedente 

Sixto  IV.  Pont.  Max. 

Jul.  Gar.  S.  P.  Ad  Vincula 

NepOB  Hanc  Basilicam 

Pene  Collabentem 

Restitait 


Jul.  Card.  S.  P.  Ad  Vincula 

Sixti  IV.  Pont.  Nepos 

Porticam  Ad  Aedem  S.  Agnetis  V.  et  M. 

GoUapsam  Restitait 


^e  Apsis  ist  von  Sixtus  IV. 
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de  dövoaement  iDalile  peat-Stre,  mais  nnllement  hontense, 
et  qa'il  a  reproch^  aa  contraire  &  la  cnrie  romaine  d'§tre 
le  si^e  de  brigaes  pea  avouables  et  de  toates  sortes  de 
oonflits,  d'ambitioDS  et  de  trafics  döshonorants.  Paal  Joye  le 
dit  formellement,  de  mSme  qne  Piatina:  Bessarion  fnt 
exilö  avec  la  dignitö  de  l^gat  en  Franee,  pareeqae  Sixte  IV.^ 
d6oidö  par  nne  liceoce  tonte  noayelle  ä  transformer  le  pon- 
tificat  en  principat,  ne  ponyait  snpporter  la  prisenee  d'nn 
homme  qni  opinait  tonjours  librement^  gravement  et  dans 
rintörSt  de  la  religion."  Voili  l'opinion  des  contempo- 
rains ')  au  moment  de  la  16gation  de  B.  en  France:  c'est 
anssi  la  yMÜ  qni  doit-gtre  acceptto  par  rhistoire.''') 

Derselbe  Antor  längnet^  dass  der  König  den  Cardinal 
insnltirt  habe:  „Comment  admettre  qne  Lonis  XI  aprte 
Pironne,  Louis  XI,  diplomate  par  natnre,  pmdent  par  ex- 
pörience,  ait  fait  nne  si  lonrde  b^vae?" 

Den  Brief  des  Cardinais  von  PaTia,*)  ?om  20.  October 
1473 y  weil  fast  ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Cardinals 
geschrieben,  fertigt  derselbe  mit  Folgendem  ab:  „Obser- 
vons  tont  d'abord  qne  Bessarion  est  mort  avant  de  pon- 
voir  s'expliqner  snr  les  r6snltats  de  sa  lögation  et  qne, 
malade  dös  son  retour,  il  n'a  pu  adresser  ä  la  cour  de 
Rome  qne  des  comptes  rendus  insuf&sants  e  incomplets. 
De  plus,  le  C.  de  Pavie  ötait  16gat  d'Ombrie  depuis  Tayö- 
nement  oü  il  äcrit  sa  lettre.  Par  oons6quent,  il  n'est  pas 
k  la  sonrce  des  informations!^^) 

Sehen  wir  zu,  ob  diese  Schlüsse  durch  den  Brief  des 
Cardinals  von  Pavia  bestätigt  werden.^) 


')  Pauli  Jovii  Elogia,  Vita  BessarioniB.    Capranica  (Bonav. 
Malvasia,  p.  247-*2&3.) 

*)  Vast,  le  Cardinal  Bessarion,  Paris  1878,  p.  421  seqq. 

')  Papiens.    £p.  534. 

*)  1.  c.  p.  420. 

*)  Der  Autor  nennt  die  Erzählung  Bandini's  (cap.  81)  »abBO- 
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Der  Cardinal  Bessarion  war  schon  am  Anfang  des 
Jahres  1472  leidend.  Ammanati  schreibt  ihm  deshalb  von 
Foligno  (1.  Jan.  1472)  aas:  „Me  andi,  Nicene.  Valcriam 
recipe  (medicam),  in  qno,  nt  absint  caetera  quae  certe 
sant  sarama,  hoc  est  quidem  imprimis,  qnod  recurrentibas 
morbis  tuis  assnetnS;  nil  habet  incognitnm,  quod  ad  leni- 
tadinem  illico  toUendamqne  langnorem  sit  necessarinm. 
De  Gallica  nunc  Legatione  quod  seqnitnr.  Si  est  spes 
boni  aliqna,  nt  putas,  nil  yereare,  praestantissime  pater, 
constanti  animo  perfice  qnod  conandnro  coepisti.  Non  te 
aetaS;  non  valetndo,  non  longitndo  itineris  terreat  Vides 
in  qnas  angustias  addncta  Christiana  res  sit.  Nnlla  in  re 
Patriarcha  Sedis  amissae,  Cardinalis  Romanae  ecclesiae, 
in  tanto  coetu  sententiae  primae  Senator^  extremnm  vitae 
actnm  exercere  dignius  potest.  Profidscere  in  Galliamy 
excita  solito  amplins  sensns  egregios^  effnnde  divitias  in- 
geniiy  calefac  spiritn  oris  corda  fngentia.  Qni  te  Senem 
tantae  anctoritatis  patrem^  tot  morbis  affectnm  circnmferri 
pro  Christo  in  sella  videbnnt,  et  moveri  mentibas  potemnt 
et  Nicennm  antistitem,  ntcnnqne  res  cadat^  dignnm  sacer 
dotio  Dei  et  gloria  sempitema  contendent  etc*^ ') 

Am  18«  Jannar  schreibt  der  Cardinal  von  Foligno  ans 
dem  Antonio  da  Forll;  Clerico  Cam.  apost.:  „Ais  Nicennm 
accelerare  suam  profectioneuj ,  ut  mature  in  Galliam  per- 
veniat.  Quid  si  hoc  tantum  stndii  redibit  ad  nihilnm?  An 
non  me  dices  prophetam?  id  crede,  qnod  dico:  non  ibit, 
erit  Romae  ad  colendam  Scdem,  quam  datam  a  Pontifice 
praedicas.    Exitnm  mox  contemplare. ') 


lument  erronö**  und  stützt  sich  auf  die  Worte  Capranica's  (BischofB 
von  Fermo) :  „a  rege  honorificentissinie  suscipitur,  ad  quem  Nicaenus 
Icgatns  oratioaem  habuit  omatam,  laculentam  etc/  (Bonav.  Hal- 
vasia,  p.  249.) 

*)  £p.  416. 

')  Ep.  423. 
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Vom  5.  Februar  ist  der  Brief  aus  Foligno  an  Bessa- 
rion,  der  eine  VeränderuDg  des  Entschlusses  bei  Letzterem 
beknndet:  „Qnod  ad  legationem  depositam  attinet,  tanti 
consilinm  tuum^  tanti  animnm  ad  publica  facio,  ut  certus 
sim ,  si  in  ea  profectione  salutem  ullam  inspexisseS;  ma- 
luisses  yitaro,  quam  illam  deponere.  Hac  igitur  ratione 
landOy  quod  factum  est.  Mihi  quoque  congratnior,  quod 
tanto  non  patrono  modo,»sed  patrenon  privor.  Nee  minus 
esse  Romae  utilis  quam  in  Gallia  potent.  Mihi  qnidem, 
ut  yerum  fatear,  quod  apud  Pontificem  te  necessarium 
scire,  in  Gallia  magnam  esse  tnam  auctoritatem  acciperem^ 
illud  Danthis  Florentini  oocurebat:  si  mittitur  Nicenus,  quis 
hie  reliquus  erit?    Si  non  mittitur^  quis  alter  mittetnr?''  ^) 

Einen  Monat  später  berichtet  der  Cardinal  an  Angelus, 
Ep.  Tyburt.:  „Rumor  Oallicanae  Legationis  jam  desiit. 
In  Pontefice  non  modo  ^  voluntas,  sed  ne  sermo  quidem 
fuit  rumori  illi  consentiens.  Habuit  in  hunc  modum  se 
res:  Provinciae  decretae  cum  cessisset  in  Senatu  Nicenus, 
nil  causae  praeter  valetudinem  afferenS;  Pontifex  qui  me- 
minerat  quanto  studio  fuisset  ante  petita,  mirareturque  tarn 
paucis  diebus  voluntatem  mutatam,  de  consilü  sententia 
non  accipiens  cessionem^  monuit  tantum,  ut  sanius  cogi- 
taret.  Hac  in  suspensione  perseveratum  est  in  diem  pre- 
sentem.  Nunc  vero  cum  ad  ipsum  Nicenum  humanissime 
seripserit  Francorum  Rexy  gratulam  legcUione,  hortaneque 
ad  maiurandam  profectionem,  quam  sibi  et  Begno  futuram 
laetam  afßrmat,  visvs  est  in  desiderium  primum  redire, 
Nescio  quam  nunc  in  partem  se  vertet.^^) 

Bessarion  nahm  den  Plan  wieder  auf,  denn  am  13.  März 


0  £p.  431. 

*)  £p.  437.  Wo  bleibt  also  Piatina  und  wo  bleibt  Herr  Vast: 
^Bessarion  fiit  exilö  avec  la  dignitö  de  lögat  en  France  parceqne 
Sixte  IV.  ne  ponvait  supporter  la  prösence  d'un  homme  etc.^? 
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schreibt  der  Cardinal  Pap.:  ^Resnmpsit  hodie  in  Senata 
Nicenas  legationem  depositam.  Ibit  et  snspensione  animi 
liberabity  qno  premebat  metas,  ne  id  oneris  in  se  toI- 
vcretur.*' ') 

Am  1.  Angnst  meldet  der  Cardinal  Pap.  an  Bessarion, 
da88  er  seine  Provinz  verlassen  habe:  „Fatigatus  valetadine 
ad  versa  provineiam  dimisi,  quam  mihi  dedisti.  Eo  id  li- 
berins  feci,  quod  in  exitn  est  ^nnns.  Tendo  ad  Aqnaa 
Lucenses  eto.  Tuae  resj  vel  nostrae  potivs^  per  ho8  die$ 
nc§  fatigarunt:  me  imprimis  affecet-^mi  dolore,  quod  aperU 
intelligOy  ariificiie  perversorum  in  tua  injuria  oppugnari 
publicam  omnium  causam,  Nescio  qno  in  loeo  nnnc  sint 
Mundae  snnt  manus  meae  a  sangnine  hornm  omninm. 
Non  enim  subterfagi  qnominns  annnntiarem  eis  omne  Evan- 
geliam  tnam.  Dura  consolatio  rebus  tarn  praesertim  af- 
flictis,  sed  tamen  in  tanta  iniqnitate  Patri  integerrimo  ne- 
cessaria;  pnto  autem  si  pervenisti  ad  Regem,  probatam 
esse  innocentiam  tnam:  simnl  dissipata  impioram  consilia.''*) 

Der  Brief  vom  letzten  September  meldet  die  Rttek- 
kehr  Bessarion's  aus  Frankreich;  er  ist  an  den  Cardinal 
von  Siena  gerichtet:  „Redire  Nieenum  ex  Oallia  propter 
me  laetor,  propter  publica  doleo.  Inierrupta  vel  rejeeta 
magie  ejus  Legaiio  non  potest  non  ad  offensionom  aesti- 
moHonis  Apostolieae  esse.^)  Addi  video  in  dies  exhaustis 
jam  rebus  novas  jacturas:  quibns  sola  subvenire  manus 
Domini  potest.  Nee  ut  subveniat  nostra  opera  sinunt 
Reeordare  si  audisti,  si  non  audisti,  audi  nunc  primum 
verbum  sanctissimi  Patris  Cardinalis  S.  AngeU:  nuUis 
se  unquam  de  paoe  Legationibns,  quae  ambitae  essent, 


•)  Ep.  439. 
•)  Ep.  459. 

")  Demnach  war  aus  Frankreich  Nachricht  eingetroffen  imd 
d^r  Cardinal  von  Pavia  bereits  informirt. 
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BQOoeMam  vidisse.    Niceni  quideni  eo  ampliua  vicem  in 
doleoj  quod  ejus  summa  virtus  haud  dubie  Ventura  esty  non 
in  maleodorum  tantum  sermones,  eed  eorum  etiam,  qui  ab 
solo  exüu  eonsäia  metiuntur.'^  ^) 

Am  7.  Ootober  richtet  der  Cardinal  einen  Brief  an 
Carlo  Salando  von  Siena  ans:  „Bothomagensis  nostri  onae 
solnm  litterae.ad  me  pervenere:  in  qnibns  eommendationeni 
meam  qaandam  enrae  sibi  fntaram  respondet  Praeter  has 
nnllae  de  qnibns  scribis^  snnt  redditae  etc.  Angor  animo 
plnrimnm,  qnaeri  rnrsnm  profectionem  snam  in  Galliam, 
sed  impensinSy  qnod  itnrnm  illnm  plane  prospicio.  Angoris 
mei  snnt  cansae,  qnod  amo  hnnc  Patrem,  qnod  eo  Cardi- 
naU  privatnm  in  coUeginm  video^  cajns  ad  snstinendas 
rninas  magna  est  vis  semper,  magnnmqne  mömentnmy 
deniqne  etiam  qnod  aetas  sna  et  vita  cnm  commendatione 
hactenns  babita,  in  discrimen  honoris  addnoitnr.  Sic  cogito. 
Ant  fagendae  vicis  Apostolicae  gratia  in  Oaüiam  petitnr 
ant  principam  pacandomm.  Si  illins  rei  cansa,  video  eam 
potestatem  non  dintnmam  fntoram.  Si  hnjnSy  nescio  qnam 
snccedere  consilinm  possit.  Ant  enim  volnntate  tantnm 
Regis  profieiscetnry  ant  Begis  et  Bnrgnndomm  Dncis.  Si 
Begis  tantnm,  cnncta  ad  arbitrinm  ejns  ernnt  regenda. 
Id  si  fiety  snmma  erit  aliornm  injuria,  si  non  fiet,  idem 
paraius  erit  exitus,  qui  et  Niceno.*"^) 


')  Ep.  475.  Vast  sagt  von  der  Ep.  534:  ^Observons  tout 
d'abord  qne  Bessarion  est  mort  avant  de  poavoir  s'expliqner  sur 
les  röBultats  de  sa  l^gation/  Also  ist  der  Card.  Pap.  nicht  «a  la 
sonrce  des  infonnations.  Ses  renseignements  ne  peavent  §tre 
acceptös  Sans  coiitröle/  l.  c.  p.  420.  Nach  dem  vorliegenden  Briefe 
war  der  Cardinal  bereits  am  letzten  September  1472  von  dem 
schlechten  Ausfall  der  Legation  informirt;  er  spricht  von  einer 
«offensio  aestimationis  ap.** 

•)  Ep.  476. 
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In  dem  488.  Briefe  *)  aus  Siena^  ohne  Datum,  meldet 
der  Cardinal  den  Tod  Bessariona:  „Voeo  te,  Campane 
frater,  ad  lamenta  et  lachrymas.  Mortuns  Nicenus  noster 
est,  Tir  sine  controversia  magnns:  cujus  doctrina  ingens 
erat,  Ingenium  singulare,  admirabilis  eloqaentia,  Studium 
autem  ad  publica  non  modo  continunm,  sed  supra  aetatis 
ac  valetndinis  sortem  etiam  pertinax.  Nil  habuit  Bomana 
Sedes  quo  gloriari  amplins  posset,  nihil  qnod  ad  sunm 
ministerium  efficacius  inveniret.  Videbat  prudenter,  ex- 
plicate  monstrabat;  sine  intermissione  operabatur,  alienae 
etiam  segnitiei  reprehensor  semper  erat  ac  castigator.  Ad 
hunc  referebantur  nostra  consilia,  ad  bnnc  Legationes  un- 
decnnque  nos  adeuntes.  Sine  Niceno  nee  operum  initia 
erant,  nee  exitus.  Tota  operum  moles  hujus  nnius  humeris 
insistebat.  Omitto  amorem  in  nos  etc.  Duram  Galliam 
et  impatientem  sani  comüii,  aueiricem  quoque  fanti  dolorü 
et  obitus.  Quo  nnquam  merito  tuo,  aut  quo  sacrificio  tanti 
peccati  culpam  poteris  expiare?  Sanctns  senex  ob  falsam 
de  fide  sua  suspicionem  videns  incassum  isse  labores  sus- 
ceptos,  relictam  in  armis  Provinciam,  perditam  spem  mag- 
norum  pro  religione  snbsidiorum,  supra  urgentem  valetu- 
dinem  etiam  animo  constematus,  Bavennae,  quo  a  Tanrino 
devectns  Pado  erat,  spiritnm  Domino  reddidit." 

Der  Brief  ans  Siena«)  vom  20.  October  1483  nrtheilt 
Über  Bessarion  ziemlich  hart:  „Viden'  Francisco,  nt  exitus 
non  boni  sint  ambitiosis  legationibus?  Ut  etiam  Deus 
nostrae  yanitatis  nos  saepe  admoneat?  Quid  in  Niceni  et 
Vicecancellarii  legatione  judicio  Dei  expressins?  lUe  nt 
in  Galliam  proficisceretur  ad  legationem  qnaestus  et  no- 
mini9  plenam,  cum  antea  magnus  semper  fnisset,  nnUus 
ex  eo  tempore  fuit  Vendidit  libertatem  sententiae,  servire 


')  Gampano. 
»)  Ep.  534- 
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alienae  cnpiditati  coactas  est,  Pontifici  non  assensit  modo 
in  qnibaB  volait,  sed  adjntor  etiam  fuit,  nt  jaramenta  vio- 
larentar  et  vota  die  electionis  Baae  Deo  oblata«  Ut  crea- 
rentnr  qaoqne  indigni  Cardinales  magna  bonorum  moestitia 
et  grayi  omninm  de  nobis  querela.  Profeetns  est  tandem. 
Potestatem  omnem  Romanae  Sedis  detalit  seenm.  Concep- 
tnum  plenns  in  proyinciam  yenit,  multa  de  Biege,  non  pan- 
eiora  de  se  promittens.  Quid  inter  haec  Dens  nltionnm 
Dominos?  Qaam  insignite  ostendit,  vanas  esse  hominnm 
cogitationes?  Mox  nt  regnnm  ingressas  est,  ipsi  Begi 
coepit  esse  suspectus.  Progredi  ad  eum  est  vetitns.  Menses 
dnos  ludibrio  habitus,  tertio  tandem  admittitur.  Una  atqne 
eodem  ingrato  coUoquio  finitur  legatio.  Rediit  moestus. 
Ad  explicandas  facnltates  nee  locus  fnit,  nee  tempus.  Do- 
lore inde  confectus  Ravennae  decessit.  Domns  ejus  tarn 
cara  ae  tanta  eura  extructa  in  invisissimi  hominis  potesta- 
tem devenit.  Hortator  ei  absens  fneram  prosequendae  le- 
gationis,  laudator  qnoqne  acceptae.  Sed  Bomam  reversus 
initia  ejus  cognoscens,  ne  proficisceretnr  suasi,  nil  sani  ex 
malis  rationibus  sperans.  Depo^utt  eam  in  SenoHi,  in  /Se* 
natu  iüam  resumpsiu    Exitus  fuit,  quem  narro.'^  ^ 

Wie  steht  es  nnn  mit  der  von  Piatina  und  Paul  Jovius 
erhobenen,  Ton  Vast  wiederholten  Anklage  gegen  Sixtus  IV.? 
i^Bessarion  fut  exilö  avee  la  dignitö  de  lögat  en  France, 
parceque  Sixte  IV. . . .  ne  pouvait  supporter  la  pr6sence  d'un 
homme  qui  opinait  toigours  librement,  gravement  et  dans 
Fintärgt  de  la  religion."  Mit  anderen  Worten:  Sixtus  IV.  ist  ein 
Ungeheuer  von  Undankbarkeit,  das  sich  der  Veipflichtungen 
gegen  einen  Mann  erledigen  will,  der  ihn  zum  Cardinal 
und  Papst  gemacht,  indem  er  den  kranken  Qreis  in  die 


')  Za  bemerken  ist,  dass  bei  Vast  der  Brief  nur  bis  „Ravennae 
decessit"  (übersetzt)  gegeben  ist  Von  den  übrigen  Briefen  des 
Card.  Pap.  citirt  er  417,  423,  431,  476. 
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Hohle  des  französischen  LOwen  sendet  nnd  sich  henlich 
darüber  frent,  dass  er  diesen  grämlichen  Tadler  und  StOrer 
seiner  ehrgeizigen  Pläne  los  ist.  ,yVoiIi  Topinion  des 
contemporains  au  moment  de  la  Mgation  de  B.  en  France: 
c'est  anssi  la  yiriti  qui  doit  8tre  acceptöe  par  Thistoire.*' 
Unserer  Ueberzeogang  nach  ist  das  nicht  die  „Yinti\ 
noch  ist  die  Geschichte  in  der  Lage,  diese  von  Platins, 
Panl  Jovins  nnd  Vast  dargestellte  f,YiTM*^  zn  aoceptiren. 
Dabei  ist  nicht  zn  längnen,  dass  die  Sache  pikant  nnd 
tragisch  erscheint  nnd  in  ihrer  romantischen  Fassung  an 
Infessura,  Burcardns  n.  A.  streift,  die  ja  so  viel  Stoff  gc- 
boten^  haben  y  ttber  die  Päpste  als  Feinde  aUer  wahren 
Coltur  ganze  Bände  zn  yerOffentlichen. 

Ans  den  citirten  Briefen  ergi^bt  sich  Folgendes: 
i,In  sämmtlichen  Briefen  steht  nichts  darttber,   dass 
Sixtns  den  Cardinal  Bessarion  exilirt,  genOthigt  habe,  sich 
dieser  Mission  zn  unterziehen,  um  ihn  zu  beseitigen. 

£p.  428.  sagt  der  Card.  Pap.  ron  Bessarion:  „non 
ibit,  erit  Romae  ad  colendam  Sedem,  quam  datam  a  Pon- 
tefice  praedicas.^  ^)  Wenn  der  Papst  den  Cardinal  mit 
einer  ,,Sedes^  belehnt  und  ihn  durch  ein  „intirSt  per- 
sonneP  an  Rom  fesselt,  so  hat  er  nicht  die  Absicht,  ihn 
zu  beseitigen,  sondern  ihn  eben  zu  fesseln.') 


*)  Cfr.  Vast  p.  421.  „Pour  garder  le  si^ge  nonrean  qae  !e 
pontife  lui  a  doonö;  Bessarion  avait  dont  qaelque  intör^t  personnel 
4  ne  pas  qoitter  la  capitale  etc.* 

')  Cfr.  Ep.  487.  „Provinciae  decretae  euin  cesrisset  in  Senatn 
Nieenns,  nil  eaasae  praeter  valetadinem  afferens:  Pontifez,  ^itt 
fneminerai,  quatUo  studio  fiiisset  ante  petita,  miraretorqne  tarn 
pancis  diebns  voluntatem  mutatam,  de  consilii  sententia  non  acei- 
piens  cessionem,  monnit  tantnm,  ut  sanins  eogitaret  Hac  in  saspen- 
sione  perseveratnm  est  in  diem  praesentem."  Wo  ist  nnn  die  Ver- 
bannnng,  welche  der  grausame  Sixtns  ttber  Bessarion  verhängt 
hat?    Cfr.  Rain.  I.  c.  n.  7.    Dass  Lndwig  XI.  nicht  an  eine  TQrken- 
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Ep.  437.  betont  gerade,  dass  der  König  von  Frank* 
reich  an  Bessarion  geschrieben  habe:  f,Nuno  vero  cum  ad 
ipwm  Niomum  humanisiime  ^eripserit  Franeorum  Bex,  gra- 
hdans  legaHon$,  hartanaque  ad  maturandam  profectUmmn^ 
quam  9än  et  Begno  fviuram  laetam  affirmaty  vims  est 
in  deeiderium  primum  redire.^  Daran»  ergiebi  sich,  dass 
der  KOnig^Yon  Frankreich,  der  in  Bessarion  einen  f&r 
seine  Absichten  gefllgigen  Character  zn  finden  glaubte, 
darauf  drang,  dass  dieser  die  bereits  aufgegebene  Gesandt- 
schaft wieder  aufiDahm:  „yisus  est  in  desiderium  primum 
redire.''  Bessarion  hatte  also  den  Wunsch  (desiderium), 
nach  Frankreich  zu  gehen,  ist  also  nicht  das  Opfer  Sixtns  IV. 
In  Bezug  darauf  schrieb  der  Card.  Pap.  am  13.  Man  1472 
(Ep.  439):  ,,Resumpsit  hodie  in  Senatu  Nicenus  legationem 
depositam.^ 

Es  war  nicht  schwer,  bei  der  bekannten  Taktik  Lud- 
wig IX.,  zumal  da  er  damals  (die  Kirche  mit  einem  Schisma 
zu  beschenken  gedachte,  diesen  Verhandlungen  einen  un- 
günstigen Ausgang  zn  prophezeien.  Bessarion  aber  war 
frei  in  seinen  Entschlüssen:  „Deposuit  eam  (legationem) 
in  Senatu,  in  Senatu  illam  resumpsit'^O    Derselbe  Brief 


expeditiou  dachte,  ist  bekannt.  ^Gamqne  orgeretor  a  Cardinale 
Bessarione,  ut  cum  Garolo  dnce  Borgondiae  foedas  pangeret  coUap- 
saeqne  religionis  et  Graeciae  Tnrcica  oppressae  servitate  misere- 
retar,  respondit,  pacem  redintegrari  non  posse  nisi  prins  Bnrgun- 
diae  Britanniaeque  duces,  qai  Gallicae  coronae  beneficiarii  regiis 
non  obseqnebantur  imperiis,  anathemate  percellerentnr.*  (Ex  Mscpto. 
Aroh.  Vatic.  Misoell.  in  Siztnm.) 

')  Ep.  &34.  Cfr.  Bain.  ad  ana.  1472,  n.  6.  «Offert  aese  primum 
Card.  Bessarion,  qai  cum  infirma  esset  valetndine  atqne  aetate 
confectns,  legatione  in  Galliis  et  Anglia  gerenda,  quam  antea 
petierat,  se  abdicare  est  meditatas.  Cfr.  Bain.  I.  c.  n.  12.  »Quod 
ad  Galliamm  bella  ciriKa  attinet,  ad  qnae  Bessarionem  raissnm 
vidimus,  livor  fastosque  Lndovicnm  Fr.  Reg.  et  Carolum  duo.  Burg, 
adeo  efferarant,  ut  non  modo  palam  ferro  flammaque»  sed  etiam 


628 

macht  ihm  den  Vorworf:  gPontifioi  non  assensit  modo  in 
quiboB  Yolaity  sed  adjator  etiam  fait,  ut  jnramenta  viola- 
rentur."  Den  entschiedenen  Wunsch  Bessarions,  nach  Frank- 
reich zu  gehen,  dentet  auch  der  455.  Brief  des  Card.  Pap.  an: 

„Gallicana  nnitatio  in  pristinam  rorsns  est  immntata. 
Nescio  ntrnm  mutationem  magis  dignatio  veslra  ridebit 
Post  ea  qnae  scripsi  illico  affaemnt  litterae  a  nostro  Niceno: 
longiores  aliqaae  de  rebas  commnnibns,  breviores  antem 
sni  Chirograph!  y  in  qaibns  scribit,  prope  addactam  fnisse 
in  extremnm  discrimen  aestimationem  legationis  snae,  sed 
benignitate  Dei  snperata  artificia  malignommy  consensisse 
Regem,  nt  ad  sc  proficiscatnr  et  libere  allatam  potsstateni 
exerceat,  tum  antem  sperare,  mox'nt  iilnm  conyenerit,  non 
dnbie  Celsitadinem  snam  cognitnram  odii,  non  rationis 
faisse  snspiciones  injectas.  „Mtdta  est  fiducia  eU  in  Ut- 
teris,  qua$  quidem  legi  ego,  et  ne  errarem  legendo  relegi.^ 

Die  Behauptung  von  Vast  (p.  420),  Bessarion  habe 
sich  über  den  Ausfall  der  Legation  nicht  mehr  äussern 
können,  da  er  krank  gewesen  sei:  „Observons  tout  d'abord 
que  Bessarion  est  mort  avant  de  ponvoir  s'expHquer  sur 
les  risultats  de  la  lägation  et  que,  malade  dbn  son  retour 
il  n'a  pu  adresser  ä  la  cour  de  Rome  que  des  comptes 
rendus  insuffisants  et  incomplets.  De  plus,  le  cardinal  de 
Pavie  ötait  lägat  d'Ombrie  depuis  ravänement  de  SixtelV.; 
il  est  encore  loin  de  Rome,  k  Sienne,  au  moment  oü  il 
äcrit  sa  lettre.  Par  consöquent,  il  n'est  pas  ä  la  source 
des  informations,''  ist  uns  vOllig  unverständlich!  Sollte 
Bessarion  seine  Papiere  nicht  seinem  geheimen  Secretär, 
der  ihn  begleitet,   mitgetheilt  und   nach  Rom  geschickt 


dam  yeneficio  se  mutao  insectarentur,  nt  mirum  non  sit  Bessa- 
rionem  sedare  eorum  iras  non  potnisse.  Agebant  antem  Ludo- 
yicnm  contrarii  interdum  motas,  ac  modo  pavem  modo  bellam 
expetebat  etc." 
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haben?  Sollte  er  auf  der  langen  Reise  darcb  Frankreich 
sieh  gegen  Niemand  seiner  Umgebung  geäussert  haben, 
*denn  er  war  doch  nicht  ganz  ohne  Begleitung?  Sollte  er 
keine  Aufträge  hinterlassen  haben?  Nicht  im  Stande  ge- 
wesen sein^  noch  einen  Brief  zu  concipiren,  nicht  seinen 
Dienern  gewisse  Aufträge  zu  geben?  Sollte  er  nicht  von 
Frankreich  aus  nach  den  dortigen  Misserfolgen,  wie  es 
bei  Gesandten  Sitte  war,  sogleich  einen  Courier  abgefertigt 
haben?  Sollte  er  sich  nicht  beklagt  haben  und  konnten 
diese  Klagen  nicht  nach  Rom  gelangt  sein?  sollte  er  dem 
Priester,  der  ihm  in  seinen  letzten  Stünden  beistand,  nicht 
vielleicht  Aufträge,  Mittheilungen  hinterlassen  haben,  die 
dieser  nach  Rom  gelangen  lioss?  Oder  waren  ihm  in  der 
That,  wie  Herr  Yast  annimmt,  alle  Wege  abgeschnitten, 
sich  zu  äussern,  und  war  der  Cardinal  von  Pavia  so 
lange  Zeit  nach  dem  Tode  Bessarions ')  immer  noch  nicht 
„ä  la  source  des  informations^? 

Wir  gestehen,  dass  wir  den  starken  Glauben  an 
diese  Behauptung  nicht  besitzen,  aber  es  ist  noch  lange 
nicht  das  Stärkste,  was  uns  in  der  Geschichte  Sixtus  IV. 
von  älteren  und  neueren  Darstellern  an  Glauben  zugemuthet 
worden  ist.  —  H.  Vast  scheint  sich  demnach  selbst  nicht 
„ä  la  source  des  infomiations"  zu  befinden. 


')  Sa  lettre   a  6t6  ecrite  le  20  octobre  1473  prcsque  nn  an 
aprös  la  mort  du  cardinal. 


Praatz,  Slxtnt  IV.  34 


Berichtigungen. 


B«lto     9y  Abbi.  1,  Zail«  1  Ton  ob«i  Um  Brifui«  itaU  Brlfiiu. 

a  M,  Anm.  1,  Z.  (  von  oImb  Um  larU  itott  varlA. 

n  1]8|  Aam.  1,  Z.  7  tob  oben. Um  qvaataaqB«  •Utt  qaAtBaqa«. 

n  IM,  Z.  4  TOB  obBB  Hei  1468  »Utt  1408  (Cfr.  WaddlB«,  AbbaI.  MIb.) 

n  148,  Z.  1  TOB  cb«D  Itei  jBoobna  YoUtairaBaa  fUr  lUphB«!  Vol. 

,  844,  Z.  If  TOB  bbUb  Um  roaledleUoBem  fitr  niBlBdietloBOB. 

n  888,  Abib.  1,  Z.  1  voB  obOB  Um  Ladwlg  XI.  tUU  LBdwtjr  Vr. 

»^  881,  Z.  S  VOB  oboB  Hot  FUrstiB  alBtt  Fttntea. 

n  301,  Z.  8  VOB  BBtBB  U—  dM  iBlMdicU  fVr  dBf  lBt«rdIcU. 

„  346,  Z.  14  TOB  BBtOB  Um  1480  lUtt  1478. 

t,  606,  Z.  14  VüB  uqUb  Uot  errat  fttr  erat.    Z.  13  ebaada  Ue«  ejof  fUr  cqjae. 
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